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Das nene Fürftenthum und die unteren 
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Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 1 


1. Umblid. 


Bon Anlagen aus, die die Stämme der Griechen mit ihren Ber: 
wandten in ran, an den Ufern des Indus theilten, find die Hellenen 
zu weit abweichender, ja zu entgegengefetter Auffaffung des Lebens 
md feiner Aufgaben gelangt. Die Arter in ran wollten den Kampf 
der lichten gegen die finftern Geiſter mitfämpfen; die Entwicklung der 
Kir im Gangeslande lief dahin aus, die finnliche Welt für Die Welt 
fer Unreinheit und des Scheins zu erflären, die Eriftenz in dieſer 
Bet über alles Maß Hinaus elend und traurig zu finden. Wenn die 
Inder von diefem Standpunkte aus den Leib nicht energiich genug 
quälen, nicht früh genug zerbrechen, das Ich nicht gründlich genug 
anstöfchen zu können meinten, wenn fie nur in der Welt der Be- 
Ihaufichkeit, der Abftraction und der Phantafie, nur flir den Himmel 
md im Himmel leben wollten, während ſie thatjächlich zwiſchen un- 
barmberzigerer oder milderer Ascetik und der Hingabe ar beißen 
Sinnengenuß Hin und wieder fchwanften, find die Griechen in höherem 
Maße als irgend ein anderes Volk dazu gelommen, für das Dieſſeits, 
für die edle Ausbildung des einzelnen Manne® im Tüchtigkeit des 
Körpers und der Seele, filr die Aufgaben ihrer Gemeinweſen zu leben. 

Welche Urfachen haben zu jo verjchiedenen Ergebniffen geführt ? 
Vollte man den tiefgreifenden Unterfchied dadurch erklären, daß die Arier 
in ran und am Indus ſelbſtändig ohne Einwirkung fremder Kul- 
‚ hmen zu den Standpunkten gelangt feien, die für ihre Haltung und 
Geſinmung entjcheidend geworden, die Griechen dagegen mannigfaltige 
Einflüffe von außen ber erfahren hätten, jo ift die Thatſache richtig, 
der Schluß hinfällig. Wohl tft die Bildung der Griechen nicht ohne 
erhebliche Einwirkung fremder Kulturen vor fich gegangen, und nicht 
darin Liegt die Bedeutung des helfenifchen Genius, daß er feinen Er- 
werb alfein aus dem Borne feiner Anlagen in fpröder felbfteigener 
Originalität geſchöpft hätte; feine Kraft Tiegt vielmehr darin, die mannig- 
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faltigen und wirfjamen Anregungen, die ihm aus der Kultur der Karer 
und Phoenifer, der Lyder und der Aegypter zu Theil wurden, felbit- 
itändig verarbeitet, feinem Weſen affinilirt zu haben. Aber die Art 
und das Weſen diejer fremdländifchen Kulturen konnten den Griechen 
viele, nur nicht die Antriebe zu jener YLebensauffafjung geben, ja 
eber in die entgegengefette Richtung lenfen. 

Bon allen Zweigen der ariichen Bölferfamilie waren den Griechen 
die günftigften Bedingungen gejunder Entfaltung zu Xheil geworden: 
ein Gebiet von mäßigem Umfange, von mannigfaltiger und prägnanter 
Gliederung, von feiten und überjehbaren Formen; ein Gebirgsland 
mitten im Meere, mit einem Boden, der Arbeit verlangte, aber nicht 
durch das Uebermaß bderfelben erdrüdte. Nicht minder glücdlich war 
ihre Halbinſel zu den Gebieten der auf den erjten Stufen der Ent- 
widlung ftehenden wie der vorgejchrittenen Völker gelegen. Den Zugang 
zur Halbinſel von Norden ber jperrten jchwer überjchreitbare Berg⸗ 
züge; dagegen mußte ihre vage an der Weſtſeite des aegaeilchen 
Meeres fie früher oder fpäter mit den alten Bildungen des Orients, mit 
dem Nilthale in Verbindung bringen, ohne daß doch eine jener ge- 
waltigen Mächte des Orients nahe genug war, auf die Anfänge 
der griechiihen Bildung erdrüdend zu wirken. 

Vergegenmwärtigen wir ung rüdblidend die Stadien des Bildungs: 
prozeſſes, den die Griechen auf Grundlage dieſer glüdlichen Yebens- 
bedingungen bis zur Deitte des fiebenten Jahrhunderts durchſchritten 
hatten, den Standpunkt, zu dem fie um dieſe Zeit gelangt waren. 

Bon Norden ber kommend, hatten die Stämme der Griechen die 
Thäler und Berge der Halbinjel zuerjt mit ihren Heerden durchzogen, 
bis in den günftiger organifirten Landichaften der Ojthälfte der Ader- 
bau neben der Pflege der Heerden Raum gewann. Die Fehden der 
Hirten auf den Bergen mit den Bauern der ergiebigeren Ebenen des 
Dftens wird an Stelle des patriarchalen Anjehens der Stammältejten 
Kriegsleute an die Spige der Gaue gebracht haben, neben denen die 
Opferfänger in Ehren ftanden, die die lichten und freundlichen, die 
wafjerjpendenden Geijter des Himmels anzurufen verjtanden. Da ge 
ichah es, daß der Orient von der fyrifchen Küſte her zu den Griechen 
fan nicht als Eroberer mit großem Heereszuge, ſondern in der ©e- 
jtalt des Seefahrers, des fiedelnden Kaufmanns. Die Phoenifer la: 
deten von den Inſeln des aegaeijchen Meeres ber, die fie in ihre Ge- 
walt gebracht hatten, an den Geltaden der Halbinſel. Auf den Ei- 
landen, hart vor derjelben, auf Kythera, Salamis, Minoa, Euboea, 
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gründeten fie ihre Stationen. Dann faßten fie auf dem Tyeftlande Fuß: 
auf der Küfte des lakoniſchen, des argolifchen Golfs, zu Melite und 
Marathon, auf der Kadmeia und am Golfe von Pagaſae. Bei den 
Stämmen der Griechen, in deren Gebieten fie fich niedergelaffen, famen 
ihre Kulte neben den nationalen zur Geltung, Nicht nur neue Ver— 
ebrungen Tehrten fie den Griechen; fie wurden deren Lehrmeifter auch 
in Thon- und Erzarbeit, im Mauerbau und im Bergbau. Waren 
die Koloniften der Phoenifer ſtark genug, die Stämme der DBerbern, 
der Eifeler und Iberer unterthan zu machen, die der Griechen waren 
oder wurden durch die Anregungen und die Machtmittel, die fie von den 
Anfiedlern empfingen, ftarf genug, ſich gegen diefe zu behaupten. In der 
Schule der Phoeniler gereift, gelang es unter Führung friegstüchtiger 
Fürſtengeſchlechter den Griechenſtämmen, die Fremdlinge an der Bucht von 
Argos, in Attila, im Becken des See's Kopais zurückzuwerfen. Nach 
ſolchen Erfolgen vermochten die Fürſten, die fie davon getragen, ſich 
m ftattlichen Bauwerken, in Burgen, zunächſt zur Sicherung gegen die 
Phoenifer, in Grabftätten, dann aber auch in breifterer Seefahrt, in 
größeren Raub: und Kriegsfahrten zu verfuchen. Wie heftig danach 
die Fehden der Kantone gegen einander fein mochten, wie häufig die 
Raubziige zur See und zu Rande, dennoch gelangen in dieſer “Periode 
die erſten Schritte politifcher Organifation, und gemeinfame Opfer ver- 
Ihiedener Stämme gewährten auch dem friedlichen Verkehr Anregung und 
weiteren Spielraum. 

Der Fortgang auf diefem Wege wurde gewaltfam unterbrochen. 
Ein Hirtenftanm im Nordmeiten der Halbinfel, dem feine Weiden wohl 
zu eng geworden, warf fich auf das reichere Land im Oſten. ‘Diefer 
Einbruch der Theſſaler führte zu weitgreifender Veränderung der Be⸗ 
fitverhäftniffe auf der Oftküfte der Halbinſel, auf dem Peloponnes, 
Nor den Theſſalern meichende Stämme trieben ihrer Seits andere 
Stämme aus den alten Wohnfiten. In Tangen Kämpfen ging ein 
anfehnlicher Theil der bereit gewonnenen technifchen Kultur verloren, 
ein nicht geringer Theil des helleniſchen Volles wurde gezwungen, 
außerhalb der Hafbinjel neue Site zu fuchen. 

Den primitiven Formen des Stammlebens, der Herrichaft der 
Aelteften folgte im Innern Afiens entweder durch Waffenerfolge eines 
Stammhanptes oder durch nationale Reaktion gegen den Druck über: 
mächtiger Nachbarſchaft die Erhebung eines gewaltigen Königthums, 
das größere Gebiete zufammen erobert, die Früchte des Krieges für 
fih ausbeutet und bald mit derfelben Machtfülle wie tiber die Be⸗ 
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jiegten auch über den eigenen Stamm gebietet. Analoge Wandelungen 
fonnten nach der Vertreibung der Phoenifer eintreten, Tonnten die An- 
griffe der Theſſaler oder der Dorer, die die Eroberung an die Stelle 
der Fehden festen, auch für die Griechen herbeiführen. 

Wiederum war es nicht am menigften die Natur des Terrains, 
die Bodengeftaltung der Halbinfel, welche durchgreifendere Erfolge des 
Angriffs, jenen Wandlungen im Orient ähnlihe Ergebniffe verhindert 
bat. Der Halbinfel fehlt ein dominivendes Gebiet; ihre Bergzüge und 
Thalengen gaben der Vertbeidigung ftarfe Stüßpunfte gegen den An⸗ 
griff, und die Mauern der Burgen waren durch die Yanze nicht leicht 
zu übermwältigen. So beichränften jich die Erfolge der Theſſaler, Ae⸗ 
toler, Dorer, der von ihnen verdrängten Arnaeer und Achaeer, Dryoper 
und Minyer auf die Eroberung einiger Landichaften, einiger Ge⸗ 
marfungen, fo bewahrte dag Leben auf der Halbinfel auch nach dieſer 
neuen Occupation, nad) diefer neuen Befitvertheilung feinen kantonalen 
Charakter. Nicht anders geftaltete fi) dag Leben des Theiles der 
Hellenen, der durch diefe Occupation, diefe neue Befigvertheilung ge- 
zwungen, bie Halbinfel verlaffen Hatte, der nothgedrungen Angreifer 
der Inſeln des aegaeiichen Meeres, der Küſte Anatoliend geworden 
war. Die Auswanderer jchifften nicht in einheitlicher Maſſe hinaus; 
die Auswanderung erfolgte wie der Angriff in einander folgenden Ab- 
ichnitten. Einzelne Schaaren erfämpften fich, jede unter einem bejon- 
deren Führer, dieſe und jene Inſel des aegaeifchen leeres, diefe und 
jene Gemarkung auf dem Geſtade Aſiens. Es waren gejonderte Sie: 
delungen, deren Gruppen nicht einmal durchweg in gemeinfamen Opfern 
ein ſchwaches Band der Vereinigung fanden. So geſchah es, daß dieſe 
neuen Beligungen der Hellenen den begrenzten, lofalen Charakter des 
griechifchen Lebens faft noch jchärfer hervortreten ließen als das Mutter⸗ 
land. Weder auf der Halbinfel noch bier bat fich ein meithin ge 
bietendes Königthum erheben können. Obwohl durch eine Lange Pe- 
riode von Kämpfen befeftigt, bleibt das Fürſtenthum im Meutterlande 
auf die Landichaft, in den neuen Siedelungen auf die Stabt und deren 
Gemarkung bejchräntt. 

Blieb den Hellenen das kantonale Leben bewahrt, das gewichtigfte 
Ergebniß ber Stiirme der neuen Occupation der Halbinfel war die 
böchft bedeutſame Erweiterung des bellenifchen Gebiets. Das aegaeiiche 
Meer war die See der Griechen geworden. War der Orient vordem 
auf den Schiffen der Phoenifer an die Küften von Hellas gekommen, 
die Griechen felbft hatten ihm jet aufgefucht. Die Kaver und Phoe⸗ 
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niler auf den Kylladen mußten vor ihnen weichen, auch auf Kreta und 
Rhodos, ja im Angeficht der phoenifiichen Küfte auf Kypros faßten 
die Griechen Fuß. Die Kulturelemente, welche ihnen vormals die 
Phoeniler zugetragen, fanden fie in breiterer Geftaltung auf Kreta und 
Rhodos, mit dem Leben der Lyder kamen fie in nächite Berührung. 
Die Förderungen, die fie nunmehr duch fremdes Beſitzthum empfingen, 
waren eingreifender und nachhaltiger als die, welche ihnen vordem Die 
Stationen der Phoenifer auf ihre Küfte gebracht hatten. Nicht nur 
die Kulte, die fie auf den Inſeln, insbejondere auf Kreta, auf der 
Küfte Afiens vorfanden, nahmen die Griechen auf; diejelben übten zum 
Theil nicht unerhebliche Rückwirkungen auf ihre religiöjen Anfchauungen. 
Den phoenikiſchen Städten auf Kreta entlehnten fie auch den Gebrauch 
der Schrift; das phoenikifche wie das lydiſche Syſtem des Gewichts, des 
Maßes und der Münze machten fie fich zu eigen. 

Die Tantonale Staatsbildung ift die dauernde Grundlage der 
weiteren Entwidelung der Hellenen geblieben. Wie von jeher in den 
Garen des Mutterlandes pulfirte auch in den Gründungen der 
Griechen jenfeit des aegaeiichen Meeres auf allen Punkten ſelbſt⸗ 
ftändig und individuell geftaltetes Leben. Die Kämpfe des Angriffs 
und der Abwehr, der Befigergreifung und Vertheidigung mußten überalf 
geiondert durch eigene Kraft der Kleinen Gemeinfchaften vollbracht 
werden. Ueberall war man genötbigt, fich in neuen Verhältniffen ein- 
zurichten, neue Ordnungen des Lebens zu finden. Die Selbftthätigfeit 
aller diefer Kleinen Gemeinweſen war ebenjo gegeben als gefordert. 
Ein Staatsleben, welches nur einen Gau, eine Landſchaft, eine Stadt 
umfaßt, welches darauf gewiejen ift, fich durch eigene Kraft zu be- 
haupten, welches von Niemand Hülfe zu erwarten hat als von fi 
jelbft, muß die Thätigkeit Aller in ganz anderer Weile anregen, als 
ein Vollsleben, welches über weite Gebiete ausgebreitet daliegt. - ‘Die 
gemeinfame Gefahr und die gemeinjfamen Aufgaben fchlofjen jeit dem 
Beginme der Wanderungen die Bevöllerung jedes Kantons weit enger 
zuſammen al zuvor. Mehr und Länger als früherhin hatten die Gau⸗ 
genofien den Schug der Burgen und Mauern fuchen müſſen. Die 
Wohnungen drängten fich in den Mauern zujammen. Noch weniger 
als auf der Halbinfel vermochte man auf der Küfte Afiens ohne den 
Khügenden Mauerring zu beftehen, und wir jahen, wie jelbft der An- 
griff der Vertheidigung gegenüber den Stützpunkt der Mauern fuchte. 

Die vielbewegten Beiten der Wanderung entichieden nicht uur den 
Gang der politiichen, fondern auch den der geiftigen Entwicklung ber 
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Hellenen, welche dann ihrer Seits wiederum bedeutſam auf das poli⸗ 
tiſche Leben zurückwirkte; nicht nur durch jene neuen Kulturelemente, 
welche ſich die Griechen auf den Inſeln, auf Kreta, auf der Küfte 
der Lyder aneigneten, vielmehr durch die neuen ımd vielfachen Auf- 
gaben, welche insbefondere den Siedlern auf der anatolifchen Küſte ge- 
ftellt waren. In der Periode, welche vor dem Einbruche der Norb- 
ſtämme liegt, hatte die Neigung des griechtichen Geiftes zur Phantaftif 
nır an der Mannigfaltigfeit und Beſtimmtheit der landſchaftlichen 
Lebensbedingungen ein gewiſſes Gegengewiht. Durch das erregte 
Treiben der Wanderungen und Umfiedelungen erhielt jene Nichtung 
an den vielfachen und dringlichen Aufgaben des wirffichen Lebens 
eine ganz andere und bei weitem ftärfere Widerlage. Nun zügelte die 
Macht der Wirklichkeit, die Wucht der Praris den Idealismus der 
Phantafie. Die Forderungen der Gegenwart waren gebieterifch, die 
Nöthigungen der Lagen unabmweisbar. Ueberall gab e8 Krieg und 
Fehde. Dort waren Fremde eingedrungen, hier hatte man ſelbſt einen 
Streifen Landes gewonnen, eine Mauer gezogen, an deren Behauptung 
die Eriftenz hing. Bier war anzubauen und zu ordnen, die gewonnene 
Gemarkung zu tbeilen, dort das Vordringen des Feindes zur hindern. 
Der Kampf für den heimifchen Herd ging durch alle diefe Kleinen Ge- 
meinschaften. Die Thätigkeit und die Kräfte Aller maren in hohem 
Maße in Anspruch genommen. So wurde der Blid von dem Himmel 
auf die Erde, von der Anfchauung der Götter zu den Thaten der 
Menschen berabgezogen. Mit feinen Seefahrten und Veberfälfen, mit 
feinen Kämpfen und Entbehrungen erzog dies Leben ein mannbaftes 
und Triegerifches, ein rüſtiges und thatträftiges Gefchlecht. Jedermann 
war auf feinen Arm und feinen Blid, auf feine Kraft und feinen 
Muth angewieſen, durch die er allein die Abenteuer und Drangfale 
des Krieges und der Seefahrt zu beftehen vermochte. So konnte es 
geichehen, daß die Freude an diefen Thaten und Wagniffen auch die 
Poeſie ergriff, daß der Heldengefang den Hymnengeſang, die weltliche 
Poefie die geiftliche überholte, daß das Epos die Kämpfe der Gegen- 
wart in den Thaten der Helden der Vorzeit idealifirte. Das menſch⸗ 
fiche Wefen und Treiben erlangte das Uebergewicht in dem Maße, 
daß die Götter nad) dem Bilde der Könige und Helden umgeformt 
wırden, daß Phantafie und Mealität in der Anſchauungsweiſe der 
Griechen zu gleichem Gewichte gelangten. 

Es waren nicht Priefter, e8 waren die Sänger der Helbenlieder 
ımd des Epos, die den Griechen einen Kanon ihrer Religion fchufen, 
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ihre Göttergeftalten anfchaulichft ausprägten. Diefer Kanon faßt das 
Ueberfinnliche, das Göttliche und Geiftige in der Form der Natur, in 
der Geftalt des Menſchen. Die gefammte Natur wird mit dieſem 
Kanon den Griechen zur Erjcheinung, geroiffer Maßen zum Körper der 
Geiftermelt. Ueberall ift fie von Geiftern erfüllt, bewegt, bevöffert; 
in den Bächen und Quellen, in den Eichen und Felshöhlen, auf den 
Derghafden wie in den MWafdfchluchten Teben diefe Geifter; in den 
Bewegungen des Meere wie in den Erjcheinungen des Firmaments 
find die Götter gegenwärtig. In der Hoheit und Majeftät des hellen, 
des metterdimfeln Himmels erblicken die Griechen den Zens, in dem 
gewaltigen Schlag der Wogen empfinden fie die Macht des Pofeidon, 
im Toben des Gewitterſturms fehen fie die fämpfende, im blauen 
Glanze des Himmels die fiegreihe Athena, in dem reinen Strahle des 
Lichts den Apollon, den Schauer und Rächer allen Frevels. Denn 
nicht nur die Erſcheinungen der Natur find in diefen Göttern ver- 
firpert, die Griechen erfennen in ihnen auch die Hüter der fittlichen 
Zriebe, die die Familie, die Gemeinde zufammenhalten, die den Frieden 
md das Recht ſchützen, Schuld und Ueberhebung ahnden. 

Hatten die langen Kämpfe der Wanderungen und Anſiedlungen 
das Fürſtenthum an der Spike der Kantone, der neuen Siedelungen 
nm emporbeben und kräftigen fünnen, mit der Befeſtigung der neuen 
Gemeinweſen erftarkte auch der Adel, welcher die Fürſten umgab. 
In den eroberten Kantonen der Halbinfel bildeten die Nachkommen 
der Kriegslente, die die Eroberung vollbracht und erweitert, einen weit 
zahfreicheren Herrenftand als vordem die begüterten Grundbeſitzer, die 
den Waffen gelebt und das Mahl des Fürſten getheilt, feinen Rath 
gebildet und mit ihm das Recht gefunden Hatten. In den Kantonen, 
welche fich der Eroberung erwehrt hatten, war die Zahl der feit Alters 
in den Waffen, in der Opferfunde hervorragenden Familien durch ge- 
flüchtete Familien edeler Abkunft, namentlich aber durch alle die ver- 
ftärkt worden, weldhe in den Heiten der Noth und Bedrängniß für die 
Vertheidigung des heimiſchen Gaues eingetreten waren. In den neuen 
Siedelimgen war der Adel kaum minder zahlreich als in den eroberten 
Kantonen der Halbinfel: die Nachkommen derer, die das Stadtgebiet 
gervonnen, die Gemarkung getheilt, vertheidigt und gemehrt hatten, 
bildeten bier den SHerrenftand. Die Gteichheit der Stellung und 
des Intereſſes, welches überall die Glieder des Herrenſtandes ver- 
band, mußte bei der geringen Ausdehnung und Weberjehbarfeit der 
Gemeinweien bier früher als anderswo zur Wirkung gelangen, mußte 
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auch dem Fürſten gegenüber nachdrücklicher zur Geltung kommen, ſo⸗ 
bald die Empfindung der Nothwendigkeit ſtrammer Zuſammenfaſſung der 
Kräfte durch eine leitende Spitze nicht mehr vorwaltete. Dieſer Mo- 
ment war eingetreten, als mit dem Beginne des achten Jahrhunderts 
die Kämpfe der Eroberungen und Anſiedlungen allmählich zur Ruhe 
famen, als friedlichere Zuſtände folgten, als die alte DOpfergemein- 
ichaft der Nordoſtſtämme erneuert umd erweitert, eine neue Opfer: 
gemeinfchaft auf dem Peloponnes begründet wırde. Der Herrenitand 
führte die Waffen wie der Fürſt; opferte der Fürſt für das Gemein: 
weſen — auch im Kreiſe des Herrenftandes gab es nicht wenige Familien, 
die althergebrachter Opfer, althergebrachter Opfergefänge kundig waren; 
war der König der oberfte Richter — die Edelleute waren die Beifiker 
feines Gerichts oder fprachen in feinem Auftrag. Seine wie ihre 
Urtheile hatten das geltende Recht, die herfümmliche Satzung geichaffen. 
Es waren die Yeiftungen des Adels in den Waffen, bei den Opfern, 
im Kultus, im Gericht, auf denen das Gemeinweſen ruhte. Bei der 
Getheiltheit des Lebens der Griechen war das Königthum ohne natio- 
nale Bedeutung, bei der Ueberjehbarkeit der Verhältniffe, der Aufgaben 
diefer Heinen Kantone konnte e8 entbehrt werden. Die Berathung 
des Adels, die Berfammlung der Gaugenoffen, die Abhaltung des &e- 
richts konnte auch unter anderem Vorſitz, unter anderer Yeitung vor 
fich gehen. Indem der Herrenftand fich als den weientlichen, den maß- 
gebenden Faktor des Gemeinwejens erfannte, beſchränkte oder ftürzte er 
das Fürſtenthum, organifirte er ſich durchgreifender als zuvor, um die 
Regierung an Stelle des Fürſten zu übernehmen. Der erſte Staat, 
in dem die entſcheidende Stimme der Vertretung, der Verſammlung 
des Herrenſtandes zufiel, war Sparta. Hier waren es nicht friedliche 
Verhältniſſe, die zu dieſer Wandelung, zu jener eigenthümlichen In⸗ 
ſtitution des Doppelkönigthums, die die Monarchie für Sparta zugleich 
aufhob und feſthielt, führten; es war das Bedürfniß der Abwehr, 
ſtärkerer Kriegskraft, das zwei Gemeinweſen zur Verſchmelzung nöthigte. 
In Korinth und Theben fiel das Königthum um die Mitte des achten 
Jahrhunderts, in Attila ging der Herrenftand Schritt vor Schritt 
von der Mitte des achten Jahrhunderts abwärts gegen das Erbfönig- 
tum vor, bis er es nach fiehzig Jahren befeitigt hatte. Nicht 
länger behauptete ſich das Königthum in der Miehrzahl der Städte 
jenfeit des aegaeiichen Meeres. 

Nachdem der Adel die Regierung der Kantone und Stäbte über⸗ 
nommen, begann eine Fortſetzung ber Zeiten der Wanderungen und 
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Anfiedelungen umfafjender Art. Eine neue weitausgreifende Exrpanfion 
des helleniſchen Volkes erfolgte durch zahlreiche Pflanzungen und 
Gründungen. Nicht nur auf der Nordküſte des aegaeifchen leeres, an 
den Geftaden der Thrafer, welche den Beſitz dieſes Meeres filr die 
Sriechen zum Abſchluß brachten, auch an den Küften des ſchwarzen Meeres 
erhoben fih im Süden, Welten und Norden die Pflanzitädte der 
Milefier. Der Weſten des Mittelmeeres öffnete fich in vielverheißender 
Weiſe, Die Kolonieen der Chalkidier, Korinther, Megarer faßten auf 
Sicilien, die der Achaeer in Unteritalien Fuß, und etwa ein Jahr⸗ 
hindert nach dem Falle des Königthums erjchloß fich den Griechen 
auch das alte Wunderland am Nil, das den Anregungen und Für: 
derungen, die die Griechen von Karern, Phoenifern und Lydern em- 
pfangen Hatten, neue und nachhaltige Einwirkungen folgen laſſen jollte. 
Und noch gefährdete fein übermächtiger Feind weder im Often noch) 
im Heften felbft die vorgefchobenften Poften der Griechen. Wohl hatten 
te Raubzüge der Kimmerier die ionifchen und aeoliichen Städte ge- 
ihädigt, die Macht der Lyder war unbequem aber nicht erdrückend ge- 
worden, bie der Meder begann fich erft eben im fernen Often zu bilden. 

Indem die Negierung des Adels den gefammten Herrenftand un- 
mittelbar an dem Wohl und Wehe des Staats betheiligte, die Koloni- 
jation die Aufgaben wieberholte, welche die Zeiten der Wanderungen 
geftelit hatten, konnte nicht ausbleiben, daß die im Leben der Griechen 
angebahnte Ausgleihung zwiſchen den realen und idealen Werthen, 
zwiichen praktiſchem Verſtand und Iebhafter Empfindung, zwiſchen That⸗ 
kraft und gemüthlicher Erregung, zwiſchen Geiftigfeit und Sinnlichkeit, 
zwißchen Aktivität und Receptivität fich alljeitig vollzog, daß diefe Dio- 
mente zu gegenfeitiger Sättigung und Durchdringung gelangten. Das 
nationale Wefen wuchs vollfommen in diefe Harmonie hinein. Es 
ift der an Körper und Seele tüchtige Mann, ftark und gewandt an 
Sliedern, tapfer im Kampfe, frei von Gewinnſucht, eifrig für dag Ge- 
meinwohl, der dem Leben und Streben der Edelleute als deal vor 
Augen fie. Wohl erkennen fie, daß ihre bevorrechtete Stellung 
im Gemeinweſen ihnen auch Pflichten auferlegt. Eine ernftere Auf- 
fafjung des Lebens, eine Steigerung der ethifchen Yorberungen über 
den Kanon Hinaus, den das Epos gezeichnet, erwuchs aus dem neuen 
Pflichtenkreiſe, in den fie fich geftellt ſahen, und mit der firengeren 
Auffaſſung der Pflicht wurden auch die Vorftellungen von den Göttern 
veiner und tiefer, als fie das Epos gefaßt hatte. Wiederum find es 
die Dichter, die diefer neuen Auffaffung Leben und Ausdruck geben, 
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indem fie den Hymnus neben dem Epos: wieder in fein Recht ſetzen und 
durch den Choral dem Kultus zu reicheren Formen helfen. Die über: 
lieferte religiöfe Praris, das Ritual der alten Feſtgebräuche, die tradi— 
tionelfen Vorfchriften der Reinheit umd der Sühnungen, der Einfluf 
der Orafeljtätten, insbefondere der Delphi's helfen der intenfiveren re- 
Iigiöfen Empfindung, der überfinnlichen Seite der Religion ihren Plat 
im Gemüthe der Griechen behaupten. Aber der Grundzug bleibt un- 
erichüttert. Das Leben der Götter ift das fittlich erhöhte Leben der 
Griechen. An diefem Mafftabe hat der Menſch fich zu meffen, dieſem 
Ideal hat er nachzuftreben. Nach dem fittlichen Zuge in feiner Bruft, 
den er im Wefen des Zeus, des Apollon, der Athena wiederfindet, hat 
er fein Leben zu führen. Das potenzirte menfchliche Weſen, das den 
Göttern beigelegt war, Tieß feinen ausschließenden Gegenfat zwiſchen 
dem Heiligen und dem Weltlichen übrig.‘ Die Ethik diefer Religion 
war von der Ethik des Staats nicht verfchieden und die fittliche Kraft 
weientlih auf das Dieffeits, auf den Staat concentrirt. 

Wie die Griechen von diefem Standpunkte aus die Götter in der 
Natur, in der vollendeten Geftalt und Art des Menſchen erbliden, 
erfennen fie den Staat in der Gemeinfchaft, die auf dem Marlte, in 
der Verfammlung der Gangenoffen, in den Feſtzügen zu greifbarer Er- 
ſcheimmg fommt. Ueber dieſe Begrenzung hinaus begreifen fie den 
Staat nicht, fie fürmen ihn nur in dem Umfange denken, daß Eine 
Verſammlung ihn zu umfafjen vermag. In der Ethik Handelt es fid 
weder um Abthun des natürlichen Menſchen, noch um Verſenkung in 
die finnlihe Natır. Es fehlte den Griechen feines Weges an ſinn⸗ 
lichen Impulſen, ihr ganzes Weſen war und blieb von einer derben 
Sinnlichkeit getragen; aber fie fühlten fich von derfelben weder über: 
mwältigt noch beläftigt. Es war ein glückliches Gleichgewicht natürlicher 
Genufliebe und Mäßigfeit, finnlicher und idealer Inſtinkte in ihnen. 
Der naive Humanismus des Epos, die ftrengere Auffaffung der arifto- 
tratifchen Beit verlangt nichts, als daß der Menfch dem guten Zuge 
des mern, dem Inſtinkte feiner Vernunft folge, daß er dies fein 
Weſen in ſich und an fich auslebe und entfalte. Die Aufgabe ift die 
Mäßigung, die Veredelung des natürlichen Triebes, die Herrichaft über 
die Heftigfeit de8 Gemüths und der Reidenfchaften; es handelt ſich um 
die Aufhebung der Selbftfucht nur fomweit der Eine den Andern anzu⸗ 
erfenmen, nur foweit ſich das Individuum dem Kreis der Yamilie, 
des Gemeinweſens unterzuordnen, ſich mit deren Gehalt zu erfüllen, 
mit deren Pflichten zu durchdringen hat. Die Mögfichkeit ſolcher Ver⸗ 
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edelung und Dingebung ilt bei den Griechen niemals in Zweifel ge- 
jogen worden. Weit diefer edeln Anlage der menfchlichen Natur iſt 
ihnen auch die Geitalt des Menſchen fähig und bejtimmt, die Schön- 
beit der Seele zur vollen Erſcheinung zu bringen. 8 ift die Auf- 
gabe des guten Mannes, feinen natitrlichen Menſchen mit dem Adel 
jener Gejinnung und Tugend zu beberrichen oder vielmehr zu erfüllen. 
die edle Sefinnung arbeitet er in feinen Körper ein; fie prägt ſich 
in demfelben aus; denn der Körper ift die fichtbare Seele jelbft. Die 
Griehen wollen den Menſchen, aber den ganzen Menjchen in feiner 
vollen ſinnlichen Gefundheit und Tüchtigkeit, in der ungehemnten Herr⸗ 
khaft iiber feine Glieder und Muskeln, in der Freude an der Fülle 
jenes eigenen Lebens und feiner eigenen Kraft. Nur aus diejem Stand- 
punkte ift das ungemeine Gewicht zu erklären, welches die Arijtofratie 
anf alffeitige Uebung und ‘Durcharbeitung des Körpers legt, auf die 
Bindung des Leibes zur Schönheit, Schnelligfeit, Muskelkraft und Ge— 
wandtheit, auf jene ſyſtematiſche Gymmaftif, welche feit den Zeiten der 
Adelsherrſchaft bei ihnen entwidelt worden if. Das Ideal „des 
ihönen und guten Mannes," welchen jie nachtradhten, die edle Ge- 
ſimung in einem kraftvollen und alljeitig entwidelten Yeibe war ein 
allgemeines: aber diefe Allgemeinheit war wieder dadurch gebrochen, 
daß e8 nicht darauf abgejehen war, überhaupt ein jchöner und guter 
Mann zu fein, fondern diejes Ideal in diefen beitunmten Verhältniffen, 
in diefer Gemeinde, in diefem Staate zu realifiren. Das deal des 
Ihönen und guten Mannes ift bei den Griechen vielmehr das “deal des 
ihönen und guten Edelmannes von Sparta oder von Athen; das 
„deal des Menjchen geht bei ihnen jogleich in das Ideal des Genofien 
und Gliedes eines beftimmten Staates über. 

Diefer Standpunkt der ausgearbeiteten Individualität, zu welchem 
die Griechen unter der Regierung des Adel weſentlich durch den Par⸗ 
tikularismus und die praftichen Aufgaben ihres Lebens gelangt waren, 
die Erfüllung und Sättigung der natürlichen Seite durch die geijtige, 
der Trieb, alles Natürliche zur Form und zum Adel des Geiſtes zu 
erheben, diefe Harmonie des geijtigen und finnlihen Menſchen, dieſes 
Gleichgewicht der idealen und natürlichen Seite giebt dem Yeben der 
Hellenen den Charakter plaſtiſcher Schönheit. Wie fie den Staat nur 
in feiner kantonalen Ericheinung, den Menſchen nur als Glied der Ge- 
meinde kannten, jo vermochten fie auch die Einheit ihres Eirchlichen 
vebens nur in Einem Heiligthume zu finden, in dem der Himmel un- 
mittelbar feinen Willen verkündete, die Einheit ihrer Nation nım in 
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einer unmittelbaren Gemeinschaft, in einer Feftverfammlung, bei ver 
eier eines großen Opfers in jenen periodiſchen Zufammenkünften um 
den Altar des olympischen Zeus berzuftellen. Dieſes Schaufpiel, daß 
alle Zweige und Stämme eines Volks von ehr entfernten Punkten 
berbeieilen, um mit einander um den Preis der Gewandtheit und Stärfe 
zu ringen, ift ohne Gleichen in der Geſchichte. Und Ddiefer Preis war 
das Höchfte, das dem Hellenen zu Theil werden Tonnte. 

Nachdem diefe Stufe um die Mitte des fiebenten “Jahrhunderts 
erreicht war, ftand in Trage, ob die Zriebfraft der Hellenifchen Ent- 
wicklung die Schranken derjelben zu überfchreiten, Die vielverſprechenden 
Anſätze zu veiferer Entfaltung zu bringen ausreichen merde. “Der 
Staat erſtreckte ich nicht weiter als die Landichaft, das Recht nicht 
weiter al3 der Kanton, der Schug der Perſon nicht über deffen Grenzen, 
die Freiheit nicht über den Einfluß, der innerhalb einer bevorzugten 
Corporation geübt werden konnte. Allzufeit baftete die Ethik an der 
natürlichen Bafis, nicht vollwichtig war gegen dieſe die Kraft der 
idealen Faktoren. Konnte eine Ethif von ſolcher Baſis darüber hinaus 
fommen, den Menfchen nur als Werkzeug, alg Mittel für das Ge: 
meinmwefen, in dem er geboren war, anzuſehen, ihn lediglich für ein 
beffer oder fchlechter gejtelltes Glied derjelben zu achten? Konnte es 
jener tieferen Auffaffung von Wefen der Gottheit gelingen, über bie ein- 
zelnen Göttergeftalten hinaus zur Einheit und Allgemeinheit des göttlichen 
Weſens vorzudringen, oder follte das religiöfe Leben der Hellenen den 
ausgeprägten Anthropomorphismus der Götter feithalten? Wohl hatten 
die Gemeinfchaften des Adels, welche die Kantone und Städte regierten, 
zuvor ungeahnte Kräfte in ihrer Mitte wachgerufen. Sie waren ernft- 
lich darauf bedacht, ihre Genoffen zu mannhaften, frommen, wohlge- 
ſchulten Trägern ihrer Gemeinweſen zu machen, und ihre Poeſie ftrebte 
nicht erfolglos danach, den ernften Forderungen fittlicher Arbeit Aus: 
druc zu geben. Es war das Werk der Adelsherrichaft, daß fich das 
belfeniiche Vol zu den Wettfämpfen der Kraft und Gewandtheit zu- 
janmenfand. Aber nur die Edelleute waren der Staat. Ihre re 
gierenden Gemeinjchaften ruhten doc, auf einer mm zu breiten Grund- 
lage von Unterthanen, die nicht nur von aktiven Antheile am Staate 
ausgejchloffen waren, jondern auch von höherem Sinn und edlem Leben 
ausgefchlofjen galten; und noch tiefer abwärts lagen die Schichten der 
Gutshörigen und Sklaven. Und wenn in den Yandleuten, die den Ader 
bauten, in den Handwerkern, den Seeleuten, Kaufleuten und Kauf: 
fahrern die Empfindung, das Bemußtfein auch ihrer Bedeutung für dad 
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Gemeinweien erwachte, konnte es ihnen, mit der Nothdurft des Lebens 
vollauf beichäftigt, gelingen, mit ihren Anſprüchen gegen bie ſtarke und 
ftattfiche vegierende Klaffe, die den Primat der Waffen und des Opfers, 
der Nechtöfunde und der Tugend in fich vereinigte, emporzulonmen ? 

Wohl berubte jetzt die Gemeinſchaft der helleniſchen Kantone ımd 
Städte nicht mehr allein auf der Gemeinſchaft der Sprache, der Ne- 
figion, auf dem gemeinjfamen Beſitze einer lebendig quellenden Poeſie, 
jondern auch auf der lebhafter gewordenen Empfindung der Zuſammen⸗ 
gehörigfeit, die fich foeben in jener Sage, welche die Stämme der Hellenen 
auf Einen Stammmwater zurädführte, in dem neuen gemeinfamen Namen 
der Hellenen Ausdruck gegeben hatte, auf den neuen Banden, welche 
das zur Anerkennung gelangte Anjehen des Delphifchen Heiligthums, 
das nunmehr von allen bejuchte olympiſche Opfer um die reiche 
Öliederung des bellenifchen Volkes fchlangen. Aber konnten die Hellenen 
den Reichthum ihres vielgeftaltigen Lebens zu voller Wechſelwirkung bringen, 
tm Bildung in gefundem Gange weiter zu entwideln hoffen, wenn fie 
ihte Kantone nicht näher und enger zufammenzufafjen vermochten? Die 
Macht der Nachbarftaaten ihrer Kolonieen "im Oſten firebte eben jetzt 
mächtig empor. Bermochten fie jenen, vermochten fie den Rivalen ihrer 
Städte im Weiten, auf der Weſtſee die Wage zu halten, wenn fie die 
Kraft ihrer Kantone nicht über jene doch Lofeften Bindungen hinaus zu 
ſammeln im Stande waren? Nicht nur der Partikularismug, in dem 
fich ihr Leben bisher bewegt und der daffelbe fo direchgreifend erfaßt 
batte, noch mehr der Individualismus, der ihre Anſchauung beherrichte, 
ftand dem entgegen. Ihr Staatsbegriff bielt hartnädig an dem der 
Gemeinde feit. 


2. Adel und Bürgerthum. 


Der Sturz des Fürſtenthums hatte, wenigftens in den von der 
Eroberung nicht betroffenen Kantonen, wie in denen, wo Sieger und 
Defiegte wiederum zu einer Bevölkerung zuſammengewachſen waren, 
die unteren Schichten des Gemeinweſens eines Stützpunktes gegen die 
oberen, gegen die großen Grundherren, gegen die Gejchlechter, gegen 
die Edelleute beraubt. War der Schu des Königs für die Bauern 
und Hirten nicht ftetS nahe, nicht oft bereit, nicht fehr wirkſam ge: 
weſen, immerhin hatte eine Autorität bejtanden, die angerufen werden 
fonnte, wenn der Drud des Starken auf den Schwachen Nachbar zu will’ 
kürlich und zu fchwer geworden war. 
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Nachdem die Edelleute die Negierung in ihre Hand genommen, 
nachdem fie allein Herren in den Kantonen geworden waren, waren 
Bauern und Hirten in der Lage, fi dem Gebot, dem Rechtoſpruch, 
den Anfprüchen des regierenden Standes fügen zu müſſen. Je ernſt⸗ 
hafter die griechifchen Edelleute eg mit ihren Pflichten nahmen, je feiter 
jie davon überzeugt waren, daß alle, welche von ihrer Hände Arbeit 
(eben, welche zu erwerben gezwungen feien, niemals gute und ſchöne 
Männer werden, zu edler Gefinnung gelangen könnten, um jo jtolzer 
mußte jich das Selbitgefühl des Adels heben. Der nahe und unbe- 
fangene Verkehr zwiſchen Herren und Knechten, zwijchen Edelleuten 
und Bauern, den das homerifche Epos noch erkennen läßt, ſchwand, 
die Bauern famen durch Opfer, Gericht und Bedürfniß des Schuges 
in die Abhängigkeit der Gejchlechter, die Gejchlechter begannen für un: 
geziemend zu halten, daß ihre Söhne Züchter dev Bauern, der unteren 
Stände heimführten; nur von „Schönen und Guten” fünne der edele 
Mann jtammen, während zuvor der Stand des Mannes genügt hatte, 
den gleichen Stand der Kinder zu bejtinmen. Ueberall und zu allen 
Zeiten, wo und wann ein Stand das Gemeinweſen ausjchlieplich in 
jeine Hand gebracht hat, wird er danach trachten, diefer feiner Stellung 
möglichfte Sicherung zu geben, die Abhängigen abhängiger zu machen, 
die ihm nächjten Intereſſen vor anderen zu verfolgen, endlich dahin 
formen, feinen Vortheil auf Koſten der übrigen Stände zu juchen. 

In den vordem eroberten Kantonen, in welchen die Sieger die 
Eroberung in voller Schärfe aufrecht erhalten hatten, war die zurüd- 
gebliebene alte Bevölkerung theils zu Perivefen, d. b. zu zinspflichtigen, 
Bögten unterjtellten Unterthanen geinacht, theils zu Gutshörigen der 
Evelleute oder des Gemeinweſens, zu Peneſten, Gymneten, Seloten 
berabgedrüdt worden; in den nicht eroberten Kantonen, wie in denen, 
wo aus Siegern und Befiegten wieder ein Stamm gemorden war, 
bejtanden die unteren Schichten aus den minder begüterten Beſitzern 
des Bodens, die jich weder alter Abkunft, noch der Opferkunde, noch 
der Waffenthaten der Vorfahren rühmen konnten, die ihren Ader um 
Schweiß ihres Antlitzes beitellten, aus Hirten, d. h. aus fleinen Vieh⸗ 
züchtern in den Berggebieten, aus den Fiſchern der Küfte, aus den 
freien Lohnknechten der Bauern und des Adels, die neben den Sklaven 
der Edelleute die Aecker des Herrenhofes bejtellten und dejjen Heerden 
pflegen. Vollauf von der Nothdurft des Lebens in Anſpruch ge- 
nommen, gewohnt den Rechtsſpruch von den Edelleuten zu empfangen, 
jeine Opfer durch deren Hände den Göttern darzubringen, in ber 
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Wirthſchaft und dem Erwerb vielfach von dem Uebergewicht des großen 
Gutsbeſitzers abhängig, ſchien nicht nur der Gehorſam der Bauern 
jiher verbürgt; mit der fteigenden Zahl der Köpfe in diefer Schicht 
der Bevölferung, mit der dadurch erjchwerten bäuerlichen Nahrung 
gewann e8 für die Kantone, deren Boden den Betrieb des Aderbaues 
in größerem Maßſtabe zuließ, in denen der Adel über die Haltung 
eines Bauernadels emporgelommen war — in den Bergfantonen von 
Arkadien, in denen von Phofis, Lokris, Aetolien und Akarnanien blieb er 
bei diefer ftehen — den Anfchein, dag die geſammte bäuerliche Be- 
völlerung wie in den eroberten Stantonen in dingliche und perſönliche 
Abhängigkeit gerathen, in die Gutshörigkeit des ritterlichen Grundbe- 
ſitzes herabfinferr werde. 

Neben der Nahrung vom Aderbau und der Viehzucht gab es jedoch 
ad andere Wege, das Leben zu friften. Wir fennen die alte Uebung 
des Handwerks zu Korinth, in Attila, auf Euboea; die homerifchen 
Gedichte ließen und einen ziemlich ausgedehnten Betrieb deſſelben er- 
fennen. Und neben dem Handwerk gab e8 die Seefahrt. Seitdem 
die Griechen nicht mehr auf der Halbinfel allein, jondern aud) auf 
den Inſeln, auf der Oſtküſte des aegaeifchen Meeres ſaßen, ftand ihre 
Seefahrt in ausgedehnten Betriebe. Daß dieſe bereit in der erjten 
Hälfte des achten Jahrhunderts Lohnende Ausbeute gab, zeigte ung 
Dios von Kyme, des Heſiodos Vater, der feinen Unterhalt auf diefem 
Wege fand. Was Lydien und Karien an Kunftarbeiten voraus hatten, 
tonnte aus den Griechenftädten der Küfte fammt den Produften, den 
Manufakten des Oſtens, die an die Weſtküſte Aſiens gelangten, fammt 
den Erzeugniffen diefer Küfte, fammt dem Wein und dem Del von Lesbos 
und Samos nach der Halbinfel geführt werden. Wir fanden oben, 
daß es diefer Verfehr war, durch den Chalfis und Eretria den Grund 
zu ihrer Bedeutung legten. Welchen Umfang der Handel bereits im 
Kaufe des achten Jahrhunderts gemonnen, bewiejen uns die Münz— 
prägungen Phofaea’3 und Kyme's, die Währung von Chalfis und 
Eretria, die Münzen und Maße Pheidong von Argos. 

Seit dem Beginne der Adelsherrichaft in den Kantonen, welcher 
zugleich der Beginn lehhafter Kolonifation war, feit der Witte des achten 
Jahrhunderts, trieben die Griechen nicht mehr blos Seefahrt; jie 
wurden ein jeefahrendes Volk in eminentem Sinne. Als Sinope und 
Zrapezus im Dften, Naxos, Katane und Syrafus auf Sicilien, Kyme 
in Campanien gegründet waren, wurde bei ihnen bereit eine nautijche 
Erfindung gemacht, durch welche die Griechen die alten Seefahrer 
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Syrien’s, die Phoenifer, überholten: e8 war der Bau der Triere. 
Welche Uebung mußte die Seefahrt, welchen Umfang mußte fie, 
welches Gewicht mußten die Fehden zur See erlangt haben, um dag 
Streben erwachen zu laffen, an die Stelle des alten Kriegsschiffe ein 
viel gewaltigeres zu fegen! Als die erften Trieren zu Korinth und 
Samos gegen das Jahr 700 v. Chr. erbaut wurden, ftanden griedhi- 
fche Städte bereit8 am Südufer des fchwarzen Meeres, auf der Küfte 
der Thrafer, auf Kerkyra und Sicilien; die Südküſte Italiens mar be- 
fiedelt. Die Erzeugniffe griechifchen Handwerks, Thongeſchirr, Geräthe 
und Waffen, waren mit gutem Gewinn an den Küften der Thrafer, 
der Skythen, der Illyrier, der Sikeler und der Dsfer gegen Boden: 
erträge, gegen Erträge der Viehzucht jener Gebiete zu vertaufchen. 
Welche Steigerung, welchen Aufihwung mußte der Bedarf an Tauſch— 
mitteln dem Handwerk in den Städten der Griechen auf der Halbinfel, 
auf der Küſte Afiens, in den neugegründeten Städten an jenen Küften 
jelbft geben. Deffnete der ausgedehnte Betrieb der Seefahrt dem Weber: 
ſchuß der Ländlichen Bevölkerung die Ausficht als Mlatrofen, Steuer: 
leute und Ruderer zu leben, fo verjuchten fich minder begüterte Edel- 
feute, beſſer geftellte Bauern in der Ausrüftung und Befrachtung von 
Handelsichiffen. Rhederei und Kaufmannfchaft mußten ftändige Be 
Ihäftigungen werden. Und eine nicht mindere Zahl des Ueberjchuffes 
der ländlichen Bevölkerung konnte der umfangreiche Aufichwung des 
Handwerks beichäftigen. 

So erwuchs unter der Herrichaft der Ariftofratie ſelbſt ihr ein 
bedenklicher Gegner, fo erwuchs neben der ländlichen Bevölkerung eine 
funftfertige, feefahrende, handeltreibende Klafje unter ihrer Negierung. 
War der fchükende Diauerring des Hauptortes des Kantons vordem 
nur in Zeiten der Noth, bei Einfällen und Landungen gefucht worden, 
die neuen Berufsflaffen waren nun in den Häfen und Sandelsplägen 
beifammen. Handwerk, NAhederei und SKaufmannfchaft konnten ohne 
einander nicht beftehen. Mit dem Bürgerftande zugleich erwuchs in. 
den feefahrenden Kantonen auf der Oſtſeite der Halbinfel, den Küſten⸗ 
tantonen des Peloponnes, durd) erhöhte Ihätigfeit des Handwerkes und 

der Seefahrt eine ftädtifche Menge. 

In demfelben Maße, in welchem der Bertehr ſich ausdehnte, das 
Handwerk kunftreicher wurde, mußte ſich der Blick diefer ſtädtiſchen Be⸗ 
völferung erweitern, ihr Selbftgefühl heben: durch die überzählige [änd- 
liche Benölferung weiter und weiter anwachfend, mußte der neue Stand 
nicht nur durch feine Zahl fondern auch durch fein Zufammenmwohnen, feinen 
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Zufammenhang, durch die Gemeinschaft feiner Intereſſen Bedeutung 
gewinnen. Sein Zufammenmohnen allein genügte, feine Glieder beffer 
al8 Die zerftreut fitenden Bauern vor Uebergriffen und Gemalt- 
thaten der regierenden Herren zu fchügen. Es war die Bildung, e8 
war das Emporwachſen dieſes Standes in den feefahrenden Kantonen, 
die die bäuerliche Bevölkerung davor bemahrten, der Gutshörigkeit zu 
verfallen. Neu eröffnete Bahnen überhoben den Ueberſchuß der länd- 
fihen Bevölferung, die Arbeit der Väter weiter zu arbeiten, gaben 
ihn Unterhalt und Verdienſt. Waren die Bauern in ihrer Ver: 
einzelung auf ihren Höfen von dem Herrn abhängig, der für fie 
opferte , deſſen Nachbarn fie waren, deffen Gericht fie untergeben waren; 
an der ftädtiichen Bevölferung fanden fie jetzt einen Mittelpunkt für 
ihre Berftreutbeit, einen Stügpunft fir ihre Stellung. Indem fich 
die Bauern der Bürgerſchaft anfchloffen, verftärften fie dann ihrerjeits 
wiederum deren Gewicht. Gemeinſames Intereſſe vereinigte beide 
Schichten dem regierenden Stande gegenüber. 

Sobald Rheder und Kaufleute weiteren Horizont und Lebens- 
erfahrung gewannen, fobald die neuen Eindrüde, die ihnen die Fremde 
gab, zu Vergleichungen und zum Nachdenken führten, mußten fie 
empfinden, daß der Adel in anderem Sinne als in dem ihrer Intereſſen 
regierte, daß das Gemeinweſen ihnen feinen Raum gab, diefe zu ver- 
treten, daß fie das Recht nicht kannten, nach dem die vichtenden Edel- 
leute über Mein und Dein entjchieden — oftmals mögen fie ſchwer 
erroorbenes Gut durch unbillig fcheinenden Spruch eingebüßt haben —, 





daß diefe Richter Bußen und Strafen nad) willkürlichem Mafftabe 


auflegten. Warum follte der Kaufmann, der Rheder fo weit Hinter 
dem Edelmann zurüdftehen? War feine Habe nicht mühevoller er- 
worben als die des Edelmannes, der den Ertrag feiner Güter und 
Heerden gemäcdjlich einzog, waren die Mühen der Seefahrt nicht ver: 
dienftlicher al die Turn- und Waffenübungen des Adels? Stand 
man wirklich fo weit hinter den alten Geichlechtern zurüd, um nur 
regiert ımd gar nicht gehört zu werden? 

Mit dem Stolze feiner alten und hohen Abkunft, feines befferen 
Blutes, in dem Bewußtſein feiner bevorzugten Stellung zu den Göttern, 
feiner Ritterlichfeit und feines höheren Strebens jah der Adel auf die 
unteren Klaffen herab. Sie kannten weder das göttliche noch das 
mentchliche Recht, waren an niedere Arbeit gebunden und durch dieje 
zu niedriger Gefinnung verumtheilt, von Sorge um Unterhalt oder von 
Sorge um Gewinn, von Habfucht gequält. Ihre ignoble Haltung 
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war der Ausdrud ihrer niedrigen Geſinnung; untüchtig und unverfucht 
in den Waffen waren fie do im Grunde nicht mehr als eine Maffe 
von Knechten, von Elenden (xaxoi) und Memmen (dero). Seine 
wohlerworbenen Rechte ihren Anfprüchen gegenüber zu behaupten, war 
dem Adel nicht nur Pflicht gegen feine Ahnen, gegen ſich felbft und 
feine Rinder, e8 war das auch Pflicht gegen die Götter und das 
Baterland. Unter den unedeln Händen diefer Dienge, unter den Einfluß 
ihrer niedrigen Gefinnung geftellt, mußte da8 Gemeinweſen die Gnade 
der Götter verlieren und feinem Verderben entgegengeben. 

Nicht ganz fo ftarr und feft wie in den Kantonen der Halbinjel 
ftand jenfeit des aegaeifchen Meeres in den Städten der Aeoler und 
Jonier der Adel den unteren Schichten gegenüber. Wohl bildeten 
den Herrenftand auch Hier jene Geichlechter, die aus der Heimath 
berübergemandert waren, aber diefe waren in einem Theil der aeoliichen, 
in einem Theil der ionifchen Städte doc) nicht demfelben Gau ent- 
ftammt, und jeder Auswanderer, auch der nicht edler Abkunft war, 
hatte, wenn er damals mit um den Boden gefämpft, auf denen die 
Städte ftanden — die facralen Funktionen ausgenommen —, gleiches 
Recht mit jenen Familien alter Abkunft erhalten. Auch den erften 
Nachzügen, die zur Vertheidigung, zur Erweiterung der Gemarfungen 
geholfen, war wohl diejelbe Stellung zu Theil geworden. Beltanden 
die abhängigen Bauern aus der gefnechteten fremdländifchen Bevölkerung, 
fo war dagegen bier der Bürgerftand in Folge der Anregungen, die 
die neuen Xebensbedingungen der Kunftfertigfeit zubrachten, der leb— 
hafteren Seefahrt, des ausgedehnten Handelsverfehrs, des Zuzugs, der 
aus der Halbinfel ftattfand, doch wohl noch frühzeitiger und zahlreicher 
emporgewachlen als dort. Wurden die Anfprüche der aufftrebendften 
Glieder des Bürgerftandes zunächſt durch jene Kolonifation in der 
Propontis und im ſchwarzen Meere abgemwendet, denen fich alle Unzu- 
friedenen und Wageluftigen naturgemäß anfchloffen — dort mußte 
ihnen ja zufallen, was fie daheim vergebens erftrebt hatten, die 
Stellung gleich berechtigter Mitglieder des Herrenſtandes der neu 
zu gründenden, der neu gegründeten Gemeinden —, fo wirfte 
dann wiederum die neue Pflanzftadt auf Hebung des Handels und 
Verkehrs der Mutterftadt zurüd, und mit diefer Hebung ergab ſich 
danı weitere Stärfung, weiteres Emporwachſen des Bürgerftandes der 
Deutterftadt. 

So weit wir ſehen fünnen, ift e8 in ‘Den Städten ber Aeoler 
und Jonier, welche die aufftrebenden Elemente in ihrer Mitte nicht durch 
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Neugründungen abgelenkt haben, zuerſt zu Ausgleichungen zwiſchen den 
Edelleuten und dem Birgerſtande gekommen. Der Herrenſtand ließ 
das Vorrecht der Geburt, der Zugehörigkeit zu ſeinen Geſchlechtsver⸗ 
bänden fallen; er öffnete allen Vermögenden, den Höchſwermögenden 
der Stadt den Zutritt zur Regierung. Der Cenſus, oder wie die 
Griechen ſagen, die Timokratie trat an die Stelle der Ariſtokratie, der 
Berechtigung aus der Zugehörigkeit zu den alten Geſchlechtern; aber 
die Pflicht ritterlichen Dienſtes für das Gemeinweſen wurde an dieſe 
Conceſſion geknüpft. Es wird um die Mitte des ſiebenten Jahr⸗ 
hunderts geweſen ſein, daß man in dem altmonarchiſchen, danach ſtreng 
ariſtokratiſchen Kyme den Eintritt in den regierenden Stand allen denen 
geſtattete, die den Ritterdienſt zu leiſten vermochten, daß danach die 
Regierung der Stadt einem Rathe von tauſend Männern in die Hand 
gegeben wurde, den die Meiſtbegüterten in dieſer Zahl bildeten oder 
den die Höchſtgeſchätzten aus ihrer Mitte in dieſer Anzahl zu wählen 
hatten (5,445). Dieſelbe Ausgleichung fand um dieſelbe Zeit, wie 
wir hier beſtimmter feſtſtellen können, in dem ioniſchen Kolophon ſtatt 
(0922). 

Die Lofejten Wurzeln hatte die Negierung des Herrenftandes gerade 
in den Städten, welche unter der Herrichaft des Adels, zur Zeit der 
Aelsregierung gegründet worden waren. Es waren nicht zunächſt die 
Handelsgewinn Suchenden, fondern die mit der Herrſchaft des Adels, 
mit ihrer Stellung in der Heimath Unzufriedenen, die ficherlich die 
Mehrzahl der Anfiedler in diefen Neugründungen bildeten; von den 
Gründern Tarents, Lokri's, Kyrene's wifjen wir dies pofitw. Hatten 
dann auch bier immerhin die erften Anjiedler ſich ſelbſt als neuen 
Adel conftituirt, es fehlte ihnen den weiterhin Zuwandernden gegen- 
über die Autorität althergebrachten Anfehens, die Kunde des her- 
kömmlichen Rechts, bevorzugte Stellung zu den Göttern. Stammten 
dazu die Anjiedler aus verjchiedener Heimath, fo war e8 bald uner- 
läßlich, die Stüde des Gewohnheitsrechtes, welche die Anfiedler mit- 
gebracht, gegen einander auszugleichen. Je rajcher und ftärfer der Zuzug 
war, der dent Gelingen der erjten Anfiedler folgte, um jo weniger 
fonnte e8 diefem neuen Abel gelingen, in der Weije der alten Adels- 
corporationen die Zumandernden zu regieren. ‘Das herkömmliche Gefühl 
der Unterordnung bielt diefe nicht zurüd; der neue Adel der neuen 
Pilanzung Hatte jelbft erit das Necht zu finden, nach welchem er 
regieren wollte. Gerade das Vorrecht der Adelsherrſchaft, welches in 
den Kantonen der Halbinfel am ſchwerſten drüdte, der Alleinbefig der 
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Rechtskunde bei den Edelleuten, war hier von ſchwächerem Gewicht, 
und die Schaffung eines neuen Rechts konnte hier am ſchnellſten zur 
Ausgleichung zwiſchen den erſten Anſiedlern und dem Zuwachs der 
neuen Städte führen. 

Bei den Lokrern am korinthiſchen Meerbuſen geboten in der zweiten 
Hälfte des achten Jahrhunderts wie überall die Adelsgeſchlechter, 
welche die Waffen führten, ſich alter Abkunft rühmten und im Beſitz 
der Heerden waren, welche dies Bergland nährte. Sie gingen 
ſtets in Waffen, lagen in Fehde mit den Nachbarn und trieben 
Seeraub!),. Auch bier hatten ſich die Geſchlechter eine Organiſation 
gegeben ; die Familien alter Herkunft und von reicherem Befig waren zu 
„hundert Häufern” vereinigt ?); nur deren Mitglieder gehörten zum 
Adel und hatten Stimme im Rath und im Gericht. ALS Frauen, bie 
Familien der hundert Häufer angehörten, Ehen mit Männern aus der 
Bahl der Gemeinen, der Bauern eingegangen waren, wurde die Rechts⸗ 
gültigfeit diefer Ehen nicht anerkannt, die Abkommen derjelben rechtlos 
gejtellt. Da wichen diefe Männer mit ihren Frauen aus dem Lande; 
gutShörige Leute und Knechte fchloffen fid) an. Es war um das Jahr 
700 v. Chr., daß fie, von einem Manne des Namens Euanthog ge- 
führt, nad) Welten zu Schiffe gingen. Sie folgten der Richtung, melde 
die Achaeer, die nad) dem Ende des mefjenifchen Krieges ausziehenden 
Parthenier eingefchlagen hatten (5, 434), und gründeten an der Südweſt⸗ 
ſpitze Italiens, jüdlich von Kroton, unmeit der Mündung des Flufies 
Haler, im Gebiete der Sifeler eine Stadt, die fie nach der verlaffenen Hei- 
math Lokri nannten 3). Mit den Sikelern hätten fie, fo meldet Bolybios 
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1) Thutyd. 1,5. Plut. Quaest. Graec. 15. Die Erztafel von Galaridi aus 
der erften Hälfte des fünften Jahrhunderts giebt einen Vertrag der lokriſchen Ge⸗ 
meinden don Deanthe und Chaleion, ſich gegenfeitig nicht zur berauben, aber jeben 
Fremden auf dem Meere; Roß, alte lokriſche Inſchrift; Kirchhoff, Philolog. 13 ©. 1. 
— 2) Polyb. 12,5. Eine gleiche Organifation des Adels fcheint bei den Lokrern 
von Opus beftanden zu haben. Bei Thukydides (1,107) heben die Athener hier hun⸗ 
dert Geifeln aus den vermögendften Yamilien aus. — 9) Die Zeitbeſtimmung flr 
die Gründung Lokri's folgt aus Strabon: uexgöv Üoregov Tjs Koöravos xal 
Zuvpaxovow» xıiosws. Euſebios jest fie 673. Strabon wiberfpricht beftimmt ber 
Angabe des Ephoros, daß die Griindung von den opuntifchen Lokrern ausgegangen; 
vgl. Scymn. Ch. 315— 317. Für Strabons Meinung fpricht nicht nur der Name 
des Oekiſten Euanthos, der an den Ort der Ogoler Oeanthe anflingt, fondern vornehmlich 
Bolybios (12, 5 fj.), der wiederholt in Lori mar. Der in des Polybios PBolemit 
gegen Timaeos tiber Lori angeflihrte fprichmwörtlich gewordene Bruch des Vertrages 
über die Bewachung der Meerenge bei Ahion zu Gunften der Dorer gegen die Pelo- 
pormefier (®d. 5, 147) kann felbftverftändfich nur auf bie vzolifchen Lokrer gehen (die 
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nad) der Tradition der Xofrer felbft, zunächſt einen Vertrag über ge- 
meinjames Wohnen gefchloffen, denfelben aber hinterliftig beichworen 


—— — - 


Grundlage des Sprichworts iſt wohl der Vertragsbruch der Lokrer gegen die Sileler); 
an dem erſten meſſeniſchen Krieg haben weder die einen noch die anderen Theil ge⸗ 
nommen; die Theilnahme der ozoliſchen Lokrer iſt erfimden, um die Entflehung der 
ımgleicyen Ehen zu erflären; die nähere Verbindung Sparta’8 und der ozolifchen, 
weiterhin der epizephyriſchen Lofrer wird aus dem befonderen Dienft der Dioskuren 
in Sparta ımd Lokri gefabelt fein. Ariftoteles und Theophraft hatten gejagt, Lokri 
fei von entlaufenen Sklaven, Ehebrechern ımd Sklavenränbern gegründet worden. 
Zimaeos meinte, Arifiotele8 und Theophraft hätten Lori verleumbet, und führte aus, 
daß die Lokrer feine um Geld gelaufte Sklaven gehabt hätten (Athenaeos p. 264. 272), 
daß die Sitten und Geſetze Lokri's dafür fprächen, daß die Stabt nicht von Sklaven 
fondern von Freien gegründet ſei; Berfaffung und Geſetze feien bei den Lokrern des 
Mutterlandes und denen in Italien mohlmollend und mild. Polybios bezieht fich 
dagegen auf die Tradition der Stadt Loki ſelbſt, insbefondere darauf, daß bie edeln 
Zumilien der Stadt von rauen abftanımten, die vordem zu den „hundert Käufern” 
gehört Hätten, denn einige von dieſen Frauen feien mit ausgewandert und würden 
uch „von den hundert Häufern“ genannt, ferner daß die Stadt Lokri, da die Aus⸗ 
wanderer feine väterlichen Bräuche zu bewahren gehabt, Gebräuche der Sikeler ange 
zemnzer, Daß fie bei den Opfern ftatt des Schalenträgers eine Schalenträgerin wegen 
der deln Abkunft der rauen eingeflihrt hätten u. |. w. Bei Dionyfios dem Perie⸗ 
geien (v. 366) heißt e8, „die Tolrer feien apereons uıxdevres avaoons“ nad) Auſo- 
zien gelommen, und Euſtathios erläutert: den Lokrern würde verleumberifch nach⸗ 
gelagt, daß fie alle von Sklaven abftammten; als die Männer der ogoliichen Lokrer 
im Kriege abweſend waren (mit den Spartanern gegen die Dieffenier wären fie 
zwanzig Sabre entfernt geweſen), hätten die Sklaven mit ihren Herririnen Umgang 
gepflogen, und als dann die Männer aus dem Kriege heimfehrten, mären fie aus 
Furcht vor der Strafe mit ihren Herrinnen entflohen und hätten Loki in Tyrrhenien 
gebaut. Des Ariftoteles Ehebrecher werben danach, wie im Texte geichehen, zu ver» 
ſtehen fein, jene Menfchenräuber auf das Raubweſen der ozolifchen Lofrer zu beziehen 
fein, wobei es doch hauprfächlich darauf anfam, Gefangene zu machen, um fie als 
Sklaven zu verfaufen. Wie die Parthenier auswanderten, weil die Rechtsgültigkeit 
der Ehen, denen fie entſtammt waren, nicht anerfannt wurde, fo erfolgte die Aus⸗ 
wanderung nad) Lokri aus demjelben Grunde; eben deshalb bringt fie auch die Tra- 
dition zufammen, läßt fie die Lokrer am meffenifchen Kriege Theil nehmen. Daß die 
Lofrer im achten Jahrhundert gelaufte Sklaven nicht hatten, behauptet Timaeos wohl 
mit gutem Recht. Daraus folgt aber nicht, daß fich nicht mit den Gatten jener 
rauen freie und gutshörige Bauern und Lehnknechte aufgemacht haben mögen, um 
jenfeit de Meeres ein befleres Loos zu finden. Die Unterftligung der Anftedier durch 
Syrakus bei Strabon ift wohl Erfindung des Antiochos, um den Ruhm feiner Stadt 
zu mehren. Daß die „hundert Häufer” bei den Lokrern jeit alter Zeit beftanden, 
beweift Polybios durch den Zuſatz, daß aus ihnen die beiden Jungfrauen erlooft 
würden, die nach Ilion zur Sühne des Frevels, den der Lolrer Ajas begangen, ge 
ſchidt würden. Die Sendung diefer Jungfrauen begann nach Strabon (p. 601) erft 
als die Perſer geboten. Zimaeos behauptet freilich, die Jungfrauen feien taufend 
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und beim erjten günftigen Anlaß die Sikeler vertrieben, dennoch aber 
gewiffe Sitten und Gebräuche des Kultus von ihnen angenommen. 

Bon den Ankömmlingen mögen die, welche die „hundert Käufer“ 
zurückgewieſen hatten, gemeint gewejen fein, die Anfprüche auf Edel⸗ 
mannsrecht bier zu verwirklichen, das ihnen in der Heimath verjagt 
worden war. Die, welche durch noch üblere Lage in der Heimath ge- 
drückt, ausgezogen waren, konnten nicht geneigt fein, das neue Gemein- 
weſen nach dem Rechte des alten ordnen zu laffen. Und nad) welchen 
Normen follte der Friede in der neuen Gemeinfchaft aufrecht gehalten, 
der Nechtsftreit gefchlichtet werden? Wenige unter diefen Anfiedlern 
mochten die heimifchen Weisthilmer, die Gewohnheiten und das Her⸗ 
fommen Tennen, nad) denen dort die Männer der „hundert Häufer“ 
das Necht gefunden hatten. Jedenfalls begehrten auch die Geringen 
unter den Gründern gleiches Recht in der neuen Pflanzung. So begreift 
fi) wohl, daß die neue Anfiedlung in großes Zerwürfniß gerathen 
konnte, daß fich die Nothwendigkeit der Aufrichtung einer neuen Ordnung 
hier alsbald und höchſt eindringlich fühlbar machte. 

Die Lofrer, jo heißt e8, fragten den Gott, wie fie ihrer fchweren 
Erfchütterungen ledig werden könnten, und erhielten den Spruch: fich 
Geſetze zu geben; ein Hirt vermöge den Bürgern viele und treffliche 
Satzungen zu verleihen. Da fei ein Hirt, Baleufos, bei den Heerden 
aufgefunden und befragt worden: ob er gute Geſetze zu erfinden ver- 
möge, und als er geantwortet, die Göttin Athena erjcheine ihm im 
Traume, habe er die Freiheit erhalten und fei zum Geſetzgeber beftellt 
worben ’). Diefe Erzählung wird aus Ariftoteles citirt, wie die An- 
gabe, daß Zaleukos feine Gelege von der Athena erhalten habe ?). 
Plutarch bemerkt, Zaleukos habe den Lokrern feine Geſetzgebung durch 
das Vorgeben annehmbar gemacht, daß es nicht feine Gedanken und Er- 
wägungen feien, die er aufitelle, fondern die Athena erjcheine ihm, 
gebe ihm die Geſetze und lehre fie ihn 9). 

Bon diefen Sagen abgefehen (Athena war die Schukgöttin Lokri's) 


Jahre hindurch bis zum phokiſchen Kriege geichicdt worden (fragm. 66 M.). Jam« 
blichos (v. Pythag. c. 8) 1018 Jahre hindurch; Plutarch fagt nur: es fei noch 
nicht lange, daß die Lofrer aufgehört hätten, diefe Jungfrauen zu fchiden (sera vin- 
dieta 12.); die lange Periode der YJungfrauenfendung ift wohl nad) der Aera ber 
Einnahme Ilions berechnet. Der Frevel des Ajas an der Kaffandra geht ſchwerlich 
über Arftinos hinauf; Phot. Bibl. Cod. 239. 

1) Ariftoteles beim Scholiaften des Pindar Olymp. 11,17. — 2) Clemens 
Strom. p 352. — 3) Plut. sp toũ davrov Enasveiv c. 11. 
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und gleichviel, ob Zaleukos ein unfreier Hirt oder edler Abkunft war, wie 
andere wollen!) — mit dem Hirten des Orakels ift jeden Falls 
ein Hirt des Volls der Lokrer, ein Diktator gemeint, darans entitand 
die Erzählung — : er wurde der erfte, der einen Complex von Geſetzen 
gegeben bat, deren Anwendung und Aufbewahrung nicht der Praris 
und Tradition der Nichter allein überlaffen blieb. Die Geſetze, melche 
Zaleukos für feine Stadt, vierzig bis fünfzig Jahre nach der Grün- 
tımg derjelben, um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts ?) feſtſtellte, 
waren die erften jchriftlich aufgezeichneten bei den Hellenen ?). Diefe 
Ueberlieferung ift nicht anzutaften. Es galt in Lokri nicht, altes Her⸗ 
fommen in treuem Gedächtniß mit Pietät zu bewahren fondern em 
neues Necht zu fchaffen. Die Bürger und Bauern Athens konnten 
zwei Jahrzehnte fpäter die Forderung gefchriebenen Rechts ſchwerlich 
erheben, wenn es überhaupt noch fein fchriftfiches Geſetz bei den 
Hellenen gab. Ephoros behauptet, Zaleukos habe feine Geſetze aus den 
Satsıngen der Kreter, der Spartaner und der Areiopagiten zuſammen⸗ 
geitellt. Die Benukung der kretiſchen Geſetze wird auf einem Irrthume 
des Ephoros beruhen, den Ariftotele8 hervorbebt 4), die der ſpartaniſchen 
auf der Verbindung, in die die Tradition die ozolifchen Lokrer und 
deren Auswanderer mit Sparta ſetzte; mit den Satungen der Areio- 
pagtten können nur die attifchen Bräuche des Blutrechts und der 
Mordfühne gemeint fein. Die Neuerung, die Zaleukos eingeführt , fo 
beißt es weiter bei Ephoros, habe vornehmlich darin beitanden, daß 
während bis dahin den Richtern überlaffen geweſen Sei, die Strafe für jede 
Uebertretung feitzufeßen, Zaleufos die Strafſätze im Geſetz beftunmt 
babe; er verdiene deshalb Lob, denn die Strafen für daffelbe Vergehen 
müßten ftets diefelben fein. ‘Dagegen feien des Zaleukos Feſtſetzungen 
über das Vertragsrecht einfacher und nicht fehr eingehender Art ge- 
weien 5). Diodor behauptet dagegen, daß Zaleukos auch das ftreitige 
Recht über mein und dein ſehr wohl geordnet habe ®); durch Polybios 
erfahren wir, daß das Geje des Zaleukos verfügte: „ftreitige Objekte 
bleiben bis zur vichterlichen Entfcheidung in der Hand deſſen, der fie 
im Befig genommen hat ”)." 

Die Hauptbefchwerde der unteren Stände beftand überall darin, 
daß es dem Ermeſſen des adligen Richters zuftand, die Buße feitzu- 


1) Diodor 12,20. — 2) Gegen Strabon fett Eufebios die Gründung Lokri's 
aft Olymp. 26, 4 — 673, die Gefeßgebung des Zaleukos Olymp. 29, 3 = 661. — 
3) Strabon p. 259. Scymn. Ch. 313. — 4) Pol. 2, 9, 5. — 5) Strabon p. 398. 
— 6) 12, 21. — 7) 12, 16. 
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ftellen, daß das Herkommen, nach dem diefe Feſtſetzung erfolgte, wenn 
jie nit ganz beliebig normirt wurde, nur dem Abel bekannt war. 
Die Vorichrift beftimmten Strafmaßes für jedes Vergehen mar dem- 
nach von der Lage gefordert und bildete einen ſehr merflichen Fort⸗ 
fchritt. Wir werden diefe Angabe eben deshalb gelten lafjen dürfen. 
Wenn es weiter heißt, die Strafjäge des Zaleukos feien harte geweſen 1), 
jo haben wir noch weniger Grund, dag zu bezweifeln. So viel wir 
feben fönnen, war es das Recht der Vergeltung, das „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn”, durch welches unter Ausſchluß bisher üblicher Geld⸗ 
bußen körperliche Verletzungen geahndet werden follten. „Wer dem 
andern ein Auge ausfchlägt, verliert felbjt ein Auge.” Auch andere 
Vergehen foll Zaleufo8 unter ſchwere Strafe geftellt haben: die des 
Ehebrechers foll Blendung geweſen fein ?). Noch unficherer find Be— 
ſtimmungen überliefert, die die Tendenz zeigen, Prunk der Edelfrauen, 
Luxus der Männer zu beichränfen: die Frauen jollten weder goldenen 
Schmud tragen noch mit Streifen (Purpurftreifen) beſetzte Kleider, 
wenn jie nicht als Hetaeren behandelt fein wollten; feine Frau folle von 
mehr als einer Dienerin begleitet ausgehen; die rau, welche nächt- 
licher Weile die Stadt verlaffe, fei des Ehebruchs ſchuldig zu achten. 
Die Männer follten weder goldene Ninge noch Kleider nach Art der 
Milefier tragen, und niemand ungemifchten Wein außer auf Anordnung 
des Arztes trinfen). Unzuverläffig wie diefe Angaben im Einzelnen 
find; einen gewillen etbilchen Charakter, Zendenz zur Sittencenjur 
werden wir den Gefeten des Zaleukos immerhin beilegen dürfen. 
Mögen des Zaleukos Gefee mangelhaft und rudimentär gewefen 
jein — e8 war ein bedeutfamer und jchwerwiegender Bruch mit der 
alten arijtofratifchen Ordnung, daß dem Richter das Strafmaß vor- 
geichrieben, daß allen Gliedern des Gemeinweſens das Recht zugänglich 
wurde, dem fie zu gehorchen hatten. Mit diefer Geſetzgebung wird 
Zaleukos unzweifelhaft eine neue Ordnung der Verfafjung verbunden 
haben. Jener innere Hader, der des Zaleukos Wirkſamkeit herbeige- 
führt hatte, konnte durch Feſtſetzung des Steafrechts und des Civil: 
rechts allein faum Ausgleichung finden, wenn nicht zugleich beſtimmt 
wurde, in welchen Händen die Handhabung diefer Geſetze liegen ſolle. 
Die Trage, die in Lokri zur Enticheidung ftand, war nicht blos, was 
als Recht gelten folle, \ondern noch mehr die, wer das Regiment zu 


1) Zenob. Centur. 4, 20. — 2) Heracl. Pontic. 30, 3. Aelian. V. H. 
13, 24. Valer. Max. 6, 5, 3. — 3) Piodor 12, 21. Athenaeos p. 429. 
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führen habe. Polybios zeigt und in der alten Zeit Lokri's einen 
oberften Beamten, den Stadtordner (Kosmopolis) an der Spike der 
Verwaltung und des Gerichts, Richter unterer Inſtanz unter diefem 
und eine Rathsverſammlung von taufend Männern mit der Auslegung 
eines Geſetzes des Zaleukos befchäftigt, welche über deffen Sinn in 
letzter Inſtanz zu enticheiden hat’), Wir erfahren ferner, daß diefe 
Rathsverfammlung auch über Aenderung der Gejetgebung des Zaleu- 
fo8, über neue Geſetze zu befinden hatte. Da uns Demofthenes weiter 
hagt, Daß diefer Rath der Taufend in mehr als zweihundert Jahren 
nur Ein Geſetz des Zaleufos geändert habe?), da die Achaeerftüdte 
am Golfe von Tarent, Kroton und Sybaris (5, 434), die Gelege des 
Zalenkos annahmen, da in Kroton im ſechſten Jahrhundert ein Rath 
von taufend Männern, dem wie in Lofri auch richterliche Gewalt zufteht, 
die Stadt regiert), fo fteht kaum ein Bedenken im Wege, dem Zaleukos 
die Einſetzung des Raths der Taufend in Lokri zuzufchreiben. ‘Die 
Feſtſetzung der Zahl des regierenden Raths gerade auf Tauſend ver- 
fürtt die hierfür fprechenden Anzeichen; dem Zaleukos lag es nach 
Maßgabe der „hundert Häufer”, deren Vertreter in der Heimath re- 
gierten, nahe, feiner neuen, breiteren Organijation jene Zahl des re- 
gierenden Raths zu geben. Auf welche Weiſe diefer Rath zufammen- 
geſetzt wurde, können wir nur errathen. Auswanderer, welche, um ſich dem 
Drude der Ariftofratie zu entziehen, die Heimath verlaffen Hatten, 
tonnten eine neue Adelsherrſchaft nicht auf die Abftammung, höchſtens 
auf das Necht der erften Anfievlung begründen. Dürfen wir aus 
der Analogie Schließen, jo hat Zaleufos um diejelbe Zeit, da in Kyme 
und Kolophon die AdelSverfaffung in ähnlichem Sinn reformirt wurde, 
das Vorrecht des Vermögens an die Stelle des Vorrechts der Geburt 
treten laflen, hat er aus den Familien der Vermögenden den neuen 
Adel, die regierende Klaffe der Stadt gebildet. Ueberall wo wir den 
Rath der taufend Männer finden, dürfen wir annehmen, daß eine 
Ausgleihung zwilchen Adel und Nichtadel auf Grund des Cenſus ftatt- 
gefimden hat; wenn auc in Folge diefer Ausgleihung nur Die Auf- 
nahme in den regierenden Stand finden, die den Nitterdienft leijten 
fönnen, wenn auch das Ergebniß diefer Reform nur die Conftituirung 
eines neuen, eine erweiterten Adels ift. Wie die Verhältniſſe jener 
Zeit lagen, konnte überall nur Grundbejig, nicht Geldbefig in Betracht - 


1) Bolyb. 12, 16. — 2) Demosthen. in Timocrat. p. 74 R. — 
3) Unten Budy 13 Kap. 16. 
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fommen. Die taufend an Grund und Boden meiftbegüterten Familien 
der Stadt murden die regierende Corporation; ihre Vertreter bildeten 
den großen Rath, der die vorfigenden Beamten, die unteren Be— 
amten für den Rechtsſpruch bejtellte, der in Verwaltung und Gericht 
das entjcheidende Wort ſprach. Innerhalb der hiermit conftituirten 
regierenden Klaſſe der taufend Höchftbegüiterten bewahrten die Ablommen 
des alten Adel der Heimath, „der hundert Häuſer,“ insbefondere 
deren rauen gewiffe Vorrechte, wenigftens für Funktionen des Kultus !). 
Ob die taufend Familien ftändig ihr Vorrecht behalten, ob im Fall 
der Veräußerung des Grumdbefiges, der Verarmung ſolche ausſcheiden 
und durch andere, die inzwifchen größeren Belig an Grund und Boden 
erworben, erjett werben follten, erhellt nicht. Ariſtoteles fagt uns 
nur, daß bei den Lokrern das Geſetz verbiete: „den ererbten Grund⸗ 
befig zu veräußern, e8 fei denn, daß der Nachweis erbracht wäre, daß 
der Beſitzer von einem offenbaren Unfall betroffen ſei).“ Danach 
wie nad) der Gefammtlage der Dinge wird angenommen werden 
fünnen, daß nach des Zaleukos Meinung die bevorrechtete Stellung 
denfelben Familien bleiben, daß fie nur im Nothfall aus der Zahl 
der übrigen Bevölkerung ergänzt werden follten. Den höchſt confer- 
vativen Charakter der Ordnungen des Zaleukos beweift noch draftiicher 
eine Vorschrift, welche Demofthenes und Polybios ihm beilegen. Wenn 
Jemand über Sinn und Auslegung eines feiner Geſetze anderer Mei- 
nung ſei al8 der höchſte Beamte der Stadt, der Kosmopolis, und feine 
Anficht diefem gegenüber aufrecht halte, jo haben Beide vor dem Rathe 
der Taufend ihre Anficht zu vertreten: Beide follten vor dem Rathe, 
aber den Strid um den Hals, ihre Sache führen. Entſchied der Rath 
gegen die Anficht des Appellanten, jo wurde diefer, entjchted er gegen 
die Anficht des Kosmopolis, fo wurde der Kosmopolis fofort in der 
Situng des Raths erdroffelt. Daſſelbe Verfahren habe Zaleukos für 
Aenderung der beftehenden Gefege oder Einführung neuer Geſetze vor- 
geſchrieben. Der Antragiteller hatte feine Sache, den Strid um den 
Hals, vor dem Nathe der Zaufend zu führen und erlitt den Tod, 
wenn der Rath die Neuerung verwarf. Eben durch diefe Vorſchrift 
foll e8 erreicht worden fein, daß in mehr als zweihundert Jahren nım 
Eine Vorſchrift in den Gejegen des Zaleukos und zwar die: wer dem 
Andern ein Auge ausfchlägt, foll felbft ein Auge verlieren, dahin ge- 


1) Polyb. 12, 5. Ganz in derjelben Weife erhalten bei der Gründung Thurii's 
die Frauen, die aus dem alten Sybaris ftammen, Vorrechte beim Kultus; Diodor 
12, 11. — 2) Pol. 2, 4, 4. 
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ändert worden ſei, daß wer den andern eines Auges beraubt, in dem 
Falle beide Augen verlieren folle, wenn er einen bereit3 Einäugigen 
ſeines Auges beraubt habe‘). Dem unterliegenden Untragfteller Strafe 
aufzulegen ift auch dem fpäteren Rechte der Griechen eigen. Den ftreng 
gießlichen Sinn des Zaleukos zu erhärten, erzählt die draftifche Züge 
iebende Cage der Griechen: des Zaleukos Sohn fei des Ehebruchs 
ſchuſdig befunden worden, nach dem Gele des Vaters habe er geblendet 
werden müſſen, man habe ihn jedoch ftraflo8 ausgeben laffen wollen; da 
babe der Vater fich felbft auf einem, den Sohn ebenfalls auf einem 
Auge geblendet, um feinen Gejeße nichts zu vergeben ?). 

Die achaeiſchen Nachbarjtädte Lokri's, Sybaris und Kroton haben 
die Geſetze des Baleufos angenommen; Sybaris joll in gutem Stand 
geweien fein, jo lange diefelben dort beobachtet worden feien ®), Lokri 
ſelbft, welches niemals, wie die Nefte feines Mauerrings zeigen, eine 
mittlere Größe überfchritten hat (fein Gebiet reichte ſüdwärts bis zum 
Küftenfluß Haler, weitwärts bis zu den Waldhöhen des Gebirgs Sila), 
bat unter des Zaleukos Verfaſſung und Geſetzen glücklich einen fehr 
Ihweren Kampf gegen die viel bedeutendere Nachbarjtadt Kroton be- 
ftanden. Bindar rühmt die „Icharfblidende Einſicht und Lanzenkunde 
Lokri's,“ „die untadelige Gerechtigfeit,” welche in ihr, „der die Kalliope 
und der eherne Are8 am Herzen liege,” malte‘). Ariftoteles fchreibt 
das Verderben, welches Lokri im vierten Jahrhunderte v. Chr. traf, 
dem Umftande zu, daß feine Verfaffung weder Demokratie noch eine 
wohlabgewogene Ariftofratie gemejen fei?). 

Nicht nur Lokri, nicht nur die Städte der Achaeer auf der Süd⸗ 
küfte Italiens, Sybaris und Kroton, auch die Städte der Jonier auf 
den Küften Siciliens und in Unteritalien, die Pflanzungen von Naxos und 
Chalkis: Naros, Leontini, Katane, Zanfle, Ahegion, Himera und Kyme 
gelangten frühzeitig zu codificirtem Geſetz. ‘Die Urjachen, welche 
in Lokri nicht allzulange nach deflen Gründung nöthigten, eine neue 
Ordnung aufzurichten und Nechtsnormen feftzuftellen, werden in ähn- 
liher Weiſe langſamer wirkend in einer der älteften Anjiedelungen auf 
Sicilien, in Katane auf dem Abhange des Aetna (5, 484), zu dem 
gleichen Verfahren geführt haben. Die Kolonieen von Chalkis waren 
unter der Herrſchaft der edeln Gefchlechter, der Hippoboten in der 
Mutterjtadt gegründet und nad) diefem Muſter geordnet worden (5, 487); 


1) Bolyb. 12, 16. Demosth. in Timoer. p. 744. — 2) Heracl. Pont. 
%, 3. Aelian. V. H. 13, 24. Val. Max. 6, 5, 3. — 8) Scym. Ch. 945 sqq. 
4) Olymp. 10, 19. 11, 14—16. — 5) Polit. 5, 6, 7. 
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aber es waren nicht nur Chalkidier in ihnen angefiedelt, ihre Bevöl⸗ 
ferungen waren aus Beſtandtheilen gemijcht, Die wohl verfchiedenes 
Gemwohnbeitsrecht befaßen; zu der Griindung von Naxos, Leontini, Ka: 
tane hatten Jonier von Euboea und Naxos zufammengewirft und Nach— 
zug aus verjchiedenen Gauen wird nicht gefehlt haben. So war man 
auch hier darauf gewiejen, neue Negeln für den Schuß der Per: 
jonen und des Eigenthums zu fuchen. Die Kataneer übertrugen dieſe 
Aufgabe um das Jahr 640 v. Chr. dem Eharondas!). Dieſer muR 
ein Mann von Einficht, Fleiß und Scharffinn geweſen fein. Arifto: 
tele8 rühmt von des Eharondas Geſetzgebung, daß fie in Hinficht auf 
Genauigkeit der Beitimmungen und Feinheit der Unterjcheidungen die 
Geſetzgeber feiner (des Ariftoteles) Zeit übertreffe. Von des Charondas 
Vorſchriften fiihrt Ariftoteles nur an, daß in ihnen die Glieder der 
Hausgemeinſchaft Homofipyoi d. h. etwa XTheilhaber des Brodkorbs 
genannt feien, daß die hervortretendite Beſtimmung feiner Geſetze die 
Anklage wegen falfchen Zeugniſſes fei; er habe die Einjprache gegen die 
Zeugen (Erttoxmpıs) eingeführt 9). Von anderen Beitunmungen erfahren 


1) Zaleukos und Charondas werben meift nebeneinander genannt. Nach einer 
von Arifioteleg (Pol. 2, 9, 5) angeflihrten Tradition war Charondas der Schiler 
des Baleulos. Beftimmter wiffen wir nur, daß, da des Zaleukos Geſetze die erſten 
fchriftlich verzeichneten der Hellenen waren, die des Charondas fpäter fein müfen. 
Aus des Pontilers Herakleides Angabe (25) erhellt, daß die Gelege des Charondas 
im fechften Jahrhundert in Rhegion galten. Diodor verwechlelt die Gefeggebung 
Thurii's, der der Coder des Charondas zu Grunde gelegt worden fein kann (Divd. 
12, 11) — ihre Feſtſtellung gehört nach Heralleives von Pontus dem Protagoras 
(Diog. Laert. 9, 50) — mit des Eharondas Geſetzgebung felbft, und jetzt den Cha⸗ 
ronda8 demgemäß nah Xhurü. Diefelbe Verwechſelung liegt bei Steph. Byz. 
Karavn vor. Bon Divvors Angaben liber die Geſetze des Charondas kann demnach 
höchſtens das in Betracht fommen, wofür er die Stellen älterer SKomifer, die 
den Eharondas dabei nennen, citirt (12, 14). Bon dem Provemium der @efetze des 
Sharondas, in welchem Achtung und Ehrfurdht vor den Beamten empfohlen mat, 
ſpricht Cicero (de legibus 3, 2, 5); in dem Prooemium bei Stobaeos (Serm. 42) 
findet fich diefelbe Beftimmung, und wenn daffelbe am Schluß fagt, die Geſetze follten 
bei den Gaftmählern bergefagt werben, fo referirt Athenaeos aus Hermippos, daß 
die Geſetze des Charondas zu Athen beim Weine gefungen worden wären; p. 619. 
Im Uebrigen behauptet Athenaeos, die Geſetzgebung Thurii's komme von Baleufoß; 
p. 508. Dies ift auch offenbar die Meinung bes Ephoros bei Strabon (p. 398), 
der nach jener Charakterifirung der Geſetze des Zaleukos (ob. ©. 25) fagt: Als nun 
die Thurier das einfacher Beftimmte in den Hauptpunkten genauer feiftellten, habe 
fie dies zwar berühmter gemacht, aber der praktiſche Erfolg fei übel geweſen; man 
könne nicht jeden Fall durch das Geſetz verhliten wollen, fondern milffe einfache Ge 
ſetze teeulich feſthalten. — 2) Pol. 1, 1, 6. 2, 9, 8. 
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wir nicht ganz zuverläſſig, daß Charondas Wittwern die Wiederver⸗ 
heirathung, damit ſie ihren Kindern keine Stiefmutter ſetzten, dadurch 
erſchwert habe, daß er die in zweiter Ehe Lebenden vom Zutritt zu 
den Aemtern ausgeſchloſſen habe. Noch unſicherer überliefert, aber 
jachlich doch alterthümlichen Charakters iſt die angebliche Verfügung 
des Charondas, daß die, melche fich weigerten, Kriegsdienit zu leiſten 
oder aus der Schlachtreihe wichen, drei Tage lang in Weiberffeidern 
anf dem Markte figen müßten, daß die falfcher Anklage Ueberführten 
ih fortan öffentlich nur mit einem Tamariskenkranz zeigen dürften. 

Bon Neuordnung der Verfaffung Katane's durch den Charondas 
it nichts überliefert. Aber wenn wir weiterhin in Rhegion unter der 
Geltung der Geſetze des Charondas einen Rath von taufend Männern 
„gewählt nad) der Schägung” an der Spite der Stadt finden, wenn 
des italifchen Kyme Verfaſſung in den letten Jahrzehnten des fechften 
Jahrhunderts zwar als eine ariftofratifche bezeichnet und die Beden- 
tung der Ritter hervorgehoben, zugleich aber berichtet wird, daß dem 
Volle nicht über viele Dinge die höchite Gewalt zuftehe‘), jo haben 
auch in den chaffidiichen Städten mit oder nach der Gejekgebung des 
Charondas Zugeſtändniſſe ftattgefunden, fo ift auch hier das Vermögen 
an die Stelle der Abfunft getreten. Daß des Charondas Gefeke ſelbft 
bereit3 die politifchen Rechte der Bürger trafen, zeigt, von unficher 
Ueberfiefertem abgejehen, die Angabe des Ariftoteles, daR Charondas 
den PVermögenden, die jich mweigerten, ein Nichteramt zu übernehmen, 
eine ftarfe Geldftrafe, den Unvermögenden eine geringe auferlegt habe. 
Waren Umermögende zur Uebernahme von richterlichen Funktionen 
nicht num berechtigt jondern auch verpflichtet, jo kann in Katane das 
ausfchließende Recht der erften Anfiedler auf das Negiment nicht mehr 
beitanden, jo müſſen bereits den Zugewanderten durch oder vor Cha- 
rondas Rechte eingeräumt worden fein, womit des Aristoteles Angabe 
in Uebereinftimmung fteht, daß Charondas jelbit den Bürgern mittlerer 
Stellung in Katane angehört habe?), Wenn nun der Reiche, der fich 
der richterlichen Funktion entzog, eine hohe Buße, der Arme eine ge- 
ringe zu zahlen batte, jo lag diefer Vorjchrift Gerechtigkeit und Billig- 
teit wohl faum fo jehr zu Grunde, als die Abficht, die richterlichen 
Funktionen vornemlich von den Vermögenden geübt zu jehen. Die 
altbergebrachte Sitte, auch in der Berfammlung der Gemeinde Waffen 
zu tragen, foll Charondas abgeftellt, den Zumiderhandelnden mit 


1) Heracl. Pont. 25. Dionys. Halie. 7, 4. — 2) Pol. 6, 10, 6. 4, 9, 10. 
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Zodesftrafe bedroht haben. Einft ſei er felbft, das Schwert gegen 
die Räuber an der Seite, von feinem Ader in die Stadt zurüdgelehrt, 
al8 gerade die Gemeinde bei einander war, und da er Tumult hörte, 
jei er fchnell Hinzugeeilt. Da habe ihm einer aus der Menge zuge 
rufen: du Haft dein eigenes Geſetz verlegt! Nein beim Zeus, habe er 
geantwortet, ich will e8 vollziehen, habe das Schwert gezogen und jid) 
in daſſelbe geftürzt. Diefelbe Gefchichte wird von dem Syrakuſier 
Diofles erzählt; fie joll, wie die Selbftblendung des Zaleufos, der Ge- 
ſetzgeber unerbittlich geſetzlichen Sinn illuftriren. Nach einer anderen 
Erzählung wäre Charondas aus Katane flüchtig oder verbannt nad) 
Rhegion gegangen und bätte auch bier feine Gefege eingeführt ?); der 
Grund der Sage ift ficher fein anderer als die Geltung feiner Gefek- 
gebung in Rhegion. Thukydides und Ariftotele8 belehren uns, daß 
die chalkidiſchen Städte in Sicilien und Italien, d. b. außer Katane: 
Leontini, Naxos, Himera, Zankle, Rhegion und Kyme die Geſetze des 
Charondas angenommen hätten?). Sicilien,. jo bemerkt Platon, feiert 
den Charondas wie Sparta den Lykurg und Athensden Solon. 

Sp fam es in Den Gemeinweſen der anatolifchen Küfte, die 
die Anfprüche der Gemeinen nicht durch Neufiedelungen abientten, 
in den zur Zeit der Regierung des Adels gegründeten Pflanzftädten, 
die meift von Gegnern der heimifchen Adelsherrichaft errichtet waren, 
in denen fi) hier und da auch Auswanderer verichiedener Heimath 
und unterichiedener Zradition zufammengefimden Hatten, am frühlten 
zu Ausgleihungen zwifchen den DBeporrechteten und den von 
der Regierung ausgejchloffenen Klaffen, zur Grmeiterung des 
regierenden Standes unter Feithaltung adeliger Pflichten; in den 
älteren Pflanzftädten nur dadurch, daß den Begüterteften der Aus: 
geichloffenen Eintritt in den regierenden Stand gewährt wurde, in 
den jüngeren Pflanzjtädten im Weften auch dadurch, daß fchriftliche 
Geſetze allen Bürgern in den Fragen über Beſitz und Eigen wie 
für Vergehungen gleiches Recht gewährten. Dagegen vertheidigte der 
Adel da, wo er in älterem und fefterem Beſitz feiner Stellung und 
Autorität war, auf der Halbinfel in nicht eroberten mie in eroberten 
Kantonen, hartnädig feine bergebrachten Rechte, feine ausfchließliche 
Autorität im Gemeinwefen. Wie andere Habe wird auch der politiſche Beſitz 
nicht leicht hergegeben. ALS um die Mitte des fiebenten Jahrhundert? 
mit dem Nachlaffen der Kolonifation, d. 5. der Auswanderung der 


1) Aelian. V. H.8,17. — 2) Polit. 2, 9, 5. Thutyd. 6,5. Heracl. Pont. 25. 
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Ungufriedenen, das ‘Drängen der zufammenftehenden Bürger und Bauern 
ftärter wurde, erfolgte wohl ein Mal eine Conceffion, aber mit dem 
Hintergedanfen, fie unter günftigeren Umftänden zurüdzunehmen. ‘Die 
Regierung des Adel wurde hier in dem Maße härter, als fich bie 
Edelleute in ihrer Stellung bedrohter, auf energiiche Vertheidigung 
derſelben hingewieſen fanden. Da fielen nun wohl die Urtheile für 
den Edeln und Gemeinen bei gleichen Anlaß verjchieden aus, die ohne- 
bin ſtrengen Bußen wurden verjchärft, das Gericht wurde zu einem 
Regierungsmittel, die Strafgewalt wurde terroriftiich verwertbet. “Die 
Bauern und kleinen Leute, welche dem Adel verfchuldet waren, wurden 
mit Zinſen überbürdet; nad) der vollen Härte des harten Schuldrechts 
behandelt, ging der Bauernftand in feinem Eigen zurüd: je ſchwächer 
er wurde, um fo mehr war er gezwungen, zu gehorchen. 

Der Adel befand jich im Beſitz der religiöfen und der ftaatlichen 
Autorität, der Opfer, der Verwaltung, des Gerichts. Er war durch 
fine Behörden, durch feine Gejchlechtsverbände zujammengehalten und 
organiſirt, mm eine zujfammenbangslofe Menge ftand ihm gegenüber. 
Der Abel mar in den Waffen geübt, das Volk zumeift ohne Rüftung 
und Wehr. Der Adel war in der Yage, feine Zeit und feine Sträfte 
ausſchließlich dem Gemeinwefen, der Regierung zuzumenden, das Volt 
war von der Sorge um den Unterhalt in Anſpruch genommen, .in 
feinem Erwerb und feiner Nahrung vielfach von dem begüterten Adel 
abhängig. 

Unter jolden Umftänden hatten Bürger und Bauern hier kaum 
Ausſicht mit ihren Anſprüchen auf befjeren NRechtsichug, auf Antheil 
an der Yeitung der Gemeinwejen durchzudringen. Da geichah e8, daß 
jih in den Reihen der Edelleute jelbjt Deänner fanden, welche e8 iiber 
jih nahmen, die Intereſſen der unteren Klaſſen zu vertreten. Bei den 
Einen mochte e8 Mitempfindung des Drucks fein, durch welchen die 
Edelleute die Forderungen des Volks beantworteten, bei Anderen Ueber- 
zugung von der Billigkeit diefer Anſprüche, noch Andere trieb Ehrgeiz, 
das Aufitreben der Bürger und Bauern zum Beſten eigenen Empor- 
fommens zu verwerthen. Das Vertrauen des Volles zu geminnen 
war nicht fchwer, wenn man die Forderungen der unteren Stände zu 
den feinigen machte und nachdrüdlich betonte. Nichts konnte dieſen 
erwünfchter fein, als einen Führer aus den Kreiſen des berrichenden 
Standes an ihrer Spite zu fehen, der ihnen die fehlende Organifation 
erſetzte. 

Für Stellungen dieſer Art gab es innerhalb der beſte henden Ver⸗ 


Dunder, Geſchichte des Alterthums VI. 3.,4.u.5. Aufl. 
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fafjungen feinen Raum. Der Macht des Herrenftandes gegenüber war 
es unmöglich, ſolche Führung zu behaupten. Die, welche fih an 
die Spite des Volkes ftellten, waren al3bald gezwungen, weiter zu 
gehen, wenn fie nicht untergehen wollten. Griff der Volksführer zu 
Gewalt, gelang e8, durch einen kecken Handftreid) oder eine Revolution 
die Herrichaft des Adels zu ftürzen, wie follte fich der fiegreihe Bar- 
teiführer vor der Reaktion des Adels, der, wenn auch für den Augen- 
bfid bejiegt, doch über die ſtarken Meachtmittel ausgedehnten Beſitzes, 
ererbten Anſehens, erprobter Waffentüchtigfeit gebot, ficher ftellen, als 
dadurch, daß er die enticheidende Gewalt dauernd in feine Hand nahm 
und fejthielt? Seine Herrichaft wurde alsbald eine Frage feiner per- 
\önlichen Sicherheit und Exiſtenz. Das Volk theilte fein Intereſſe 
gegen den Adel, es wollte Berfürzung der adligen Vorrechte; dem 
neuen Herricher kam es darauf an, fich gegen die Reaktion des Adels 
zu fihern. Ohne einen mädhtigen Schutzherrn an ihrer Spike zu 
ſchwach, gegen den Adel durchzudringen, ſahen Bürger und Bauern fich . 
gern des erfolglofen Ringens, der Mühe des fortgejettten Kampfes 
gegen die Edelleute überhoben. Sie waren bereit, ein neues YFürften- 
thum zu unterjtügen und aufrecht zu erhalten, welches fie von dem 
Drude der Adelsherrichaft befreite, das es über fich nahm, den Adel 
im Saum zu balten und den Bürgern gleiches Recht mit den Edel- 
leuten zu gewähren, während fie rubig ihrer Arbeit und ihrem Erwerbe 
nachgingen. Auf folchen Wegen wurde die Monarchie bei den Hellenen 
erneut, wiederhergeftellt. „Als Hellas jtärfer geworden war und den 
Handelsverfehr Iebhafter betrieb als zuvor,” fo fagt ung Thukydides, 
„kamen in den meilten Städten, da die Einfünfte größer wurden, Tyrannen- 
herrichaften empor; vordem hatten erbliche Königsherrichaften mit her- 
kömmlichen Ehrenrechten beftanden ?).” Diefe neue Monarchie ruhte 
nicht wie die ältere auf ariftofratiiher Bafis. Die neue Monarchie 
war ein demofratifches Königthum, dejfen Grundlage die Intereſſen 
der unteren Klaffen waren, das aus deren Vertretung gegen den Adel 
feine Kraft und feine Berechtigung ſchöpfte. 


3. Das neue Fürftentgum zu Korinth. 


Unter der Herrichaft der Edelleute, unter der Vorjtandichaft der aus 
dem GefchlechtSverbande der Bakchiaden erwählten Prytanen hatte fich 


1) Thukyd. 1, 13. 
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Korinth eifrig der Seefahrt zugewendet. Kaum war der Veg nad 
Sicilien gefunden, als Korinth denfelben bejchritt, Syrafus gründete, 
Kerfyra befiedelte, dem Seeraube der Aetoler und Lokrer auf dem korin⸗ 
thiſchen Buſen Schranfen fegte, auf dem aegaeiichen Meere mit der 
Inſel Samos in Beziehung trat. Freilich hatte fi) Megara nach dem 
Sturze des Königthums in Korinth losgeriffen und feine Selbjtändig- 
feit nicht nur behauptet; e8 machte auch der Seefahrt Korinth Con- 
currenz. Wenige Jahre nad) der Erbauung von Syrafus gründeten 
die Megarer das ſiciliſche Megara und danach auf der Südküſte Si- 
ciliens Selinus; auf dem aegaeifchen Deere überholten die Megarer 
die Korinther jehr entichieden dur) die Gründung von Kalchedon und 
Anzanz am Bosporos. Aber die unvergleichliche Gunft der Yage Ko- 
rinths an beiden Meeren kam doch in demfelben Maße zu vollerer 
Geltung, als fich die Pflanzungen der Griechen im Often und im 
Weiten mehrten. Ye zahlreicher die Griechenftädte auf den Küften Sici- 
ns und Unteritaliend wurden, je weiter die Kolonifation von der 
Vottüfte Kleinaſiens in den Hellespont, die Propontis, den Bosporog, 
in das fchwarze Meer vordrang, um fo beftimmter war Korinth als 
Centrum des Seevertehrs der Hellenen gegeben, um jo lebhafter mußte 
bier die Begegnung der Schiffe von Oſten und Weſten her merden. 

„Die Nähe der beiden Häfen Korinths (Lechaeon am korinthiſchen 
Buſen, Renchreae am aegaeifchen Meere) bewirkt,“ jo bemerkt Strabon, 
„daß die Yadungen. der Schiffe leicht von dem einen in den anderen 
gebracht werden können, und da in alter Beit die Fahrt um dag Vor—⸗ 
gebirge Malea jchwierig war, ‚war e8 den Seefahrern von Afien und 
Sicilien erwünfcht, ihre Ladungen nach Korinth zu führen. Und nicht 
nur von diefen, fondern auch von dem, was zu Yande aus dem Pelo- 
ponnes eingeführt wurde, erhielten diejenigen Zoll, welche die Yand- 
enge inne hatten 1).“ 

Der Handel, den Korinth, Kerfyra und Syrakus an den Küften 
der Epeiroten und Illyrier, mit den Sifelern eröffnet hatten, forderte 
Tauſchmittel, Erportwaaren. Wenn die Griechen den Korinthern Die 
Erfindung der ZTöpferfcheibe, einer bejonderen Mifchung des Erzes zu— 
ichreiben 2), wenn Pindar „die alten Erfinnungen der Kinder des Ale- 
tes" preift®), fo find diefe vielmehr Erbſchaften phoenikiſcher Kunft- 
fertigfeit, jener alten uns befannten Station der Phoenifer auf dem 
Iſthmos, Erbichaften, deren Tradition ſich doch aud) in den Stürmen 
1) p. 378. — 2) Aes corinthium; Plin. h. n. 34,2. — 3) Olymp. 13, 14. 
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der Wanderungen nicht ganz verloren haben wird. Der Bedarf des 
Handel mußte das Handwerk in Korinth zu neuem und breiterem 
Leben erwachen laſſen. Thongefäße, verziert und bemalt, Erzgeräthe, 
Becher und Schalen mit dem Hammer getrieben, Webereien, Waffen waren 
gefuchte Artikel an jehen Küſten. Wie gut man fi auf den Schiff- 
bau in Korinth veritand, zeigte ung die Erfindung der Triere; daß man 
bier dem Baumejen überhaupt nicht fremd war, follte ſich bafd darin 
beweifen, daß der Tempel der Griechen in Korinth die ihm bfeibende 
Form empfing, und von der Bildfunft Korinths follte Hellas im 
kurzer Friſt viel bewunderte Beugniffe erhalten. Auf der Grundlage 
jo vieljeitiger Xihätigfeit wird das Gewerbe in Korinth ftattlich em⸗ 
porgewachien fein und zahlreiche Hände bejchäftigt haben. Sherodot belehrt 
ung, daß die Handwerker in Korinth am wenigften verachtet geweſen 
jeien. Man wird bier frübzeitiger ald anderswo zum Großbetrieb ge- 
fommen jein. Neben den Fabrikanten ftanden die Rheder und Handels⸗ 
herren, neben den Handwerkern die Steuerleute, Matroſen und Ruderer. 
Die ftädtiiche Menge mußte in Korinth um fo zahlreicher anmachfen, 
je unbedeutender die Ausdehnung feines YandgebietS war, je- [pärlicher 
der Felsboden deffelben den Anbau lohnte. Dies mächtige Empor- 
fommen des Bürgerftandes erklärt, daß fich hier früher als in anderen 
Kantonen der Griehen das neue Fürftentbum erhoben hat und eine 
anfehnliche Zeit hindurch zu behaupten vermochte. 

Die Ordnungen der Adelsverfaffung Korinth, die Leitung der 
Bakchiaden gewährten dem Bürgerſtande fehwerlich den Spielraum, die 
Beachtung feiner Intereſſen, die fein Aufjtreben forderte. Es mag fein, 
daß die Losreißung Kerkyra’s, die daraus für Korinth erfolgende Beein— 
tächtigung des Markts an der epeirotifchen Küfte die Rheder und Kauf: 
leute Korinth empfindlich traf und erbitterter gegen die Regierung 
jtellte — nem Jahre nach jener erfolglofen Seejchlacht gegen die Ker- 
fyraeer (5, 407) fiel das Adelsregiment in Korinth. 

Zu großer Macht gelangt, verloren die Bakchiaden diefelbe durch 
übermäßige Uepyigfeit, fo jagt ung Aelian?). Strabon bemerkt, daß 
die Bafchiaden die Handelserträge rückſichtslos ausgebeutet hätten 2). 
Nikolaos von Damaskos berichtet, daß ſich die Bakchiaden durch Ver- 
urtheilungen, Auflegung von Bußgeldern, Entziehungen des Bürger: 
rechts und Verbannungen verhaßt gemacht hätten. Ein Mann, der 
durch feine Abkunft zu ihnen zählte, Kypſelos, des Aätion Sohn, habe 


1) Var. Hist. 1, 19. — 2) p. 378. 
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die Gunſt des Volkes gewonnen, indem er ſich tapfer, befonnen und diefem 
geneigt und nützlich erwieſen. ALS er das Amt des Polemarchen be- 
fleidvete, dem es in Korinth auch oblag, die Bußgelder einzuziehen, von 
denen ein Theil ihm zuftel, habe er feinen der Verurtheilten einge- 
ſchloſſen, wie das Verfahren vorjchrieb, noch in Feſſeln gelegt; er 
fegnügte ſich, Bürgen für die Zahlung ftellen zu laffen, erließ den ihm 
fallenden Theil der Buße und übernahm jelbft Bürgſchaften fir 
richtige Abtragumg der Straffinnme. Dagegen gebrauchte der Bafchiabe 
Batrofleides, zum Prytanen gewählt, feine Amtsgewalt gegen das Ge- 
ſetz und fteigerte dadurch den Unwillen des VBolls. Kypſelos ſah dag- 
ſelbe bereit, die Bafchiaden zu ftürzen, wenn e8 einen Führer fände; 
er bot fich, felbit von den Bakchiaden bedroht, als foldhen dar. Er 
verjicherte, daß ein Götterjpruch verkündet habe, die Herrichaft der 
Balchiaden werde durch ihn fallen, die Bafchiaden hätten ihn verderben 
wollen und wollten ihn verderben, aber das beſtimmte Geſchick fei nicht 
ohummenden. Man vertraute, daß fein Muth und feine Tapferkeit das 
Werk hHinausführen würden. Mit verfchworenen Genofjen tödtete er den 
Patroffeides; auf der Stelle machte ihn das Volk zum Könige von 
Korinth (655 v. Chr. !). 

1) Wenn gegen Nikolaos' Erzählung auf Ariſtoteles (Polit. 5, 8, 4) Gewicht 
gelegt wird, daß Kypſelos nicht &x Toi7 rum» Tyrann geworden fei, ſondern !x 
dnuaywyiag, fo folgt daraus doch nur, daß er nicht ummittelbar aus feinem Pole⸗ 
mardyenamt heraus die Tyrannis aufgerichtet hat. Eufebios und Hieronymos ſetzen 
den Anfang des Kypielos Olymp. 30, 2 u. 3 = 659. 658; Diodor (fragm. lib: 6) 
657 (1104447 = 651). Diogenes von Laerte, der den Apollodvor und Soft- 
frates vor fich hatte, fett die axum des Periandros um Olymp. 38 — 624; mit 
der axın ift ein hewortretendes Ereigniß gemeint, hier offenbar ber Regierungsantritt 
Perianders; Sofitrates gebe an, daß Periandros im Jahr vor Olymp. 49 (= 584) 
geendet, d. h. im Jahre 535, „vierzig Jahre vor dem Kroefos,“ womit nicht Kroeſos 
Tod fondern der Fall von Sardes gemeint if. Da wohl ſchon Eratofihenes, jeden 
Falle Apollodor und Softkrates, den Fall des Kroeſos nach dem Jahre des Brandes 
des deiphifchen Tempels 58, 1 == 548 und der dreijährigen Friſt für den Kroeſos 
bei Herodot auf Olymp. 58, 3 = 546/545 beflimmt hatten, führen vierzig Jahre 
auf das Jahr 536/85. Auf das Jahr 586.85 fest aud der armenifche Euſebios 
das Ende der Kypſeliden, womit der Tod Periander8 gemeint if. Da num Pe- 
riander vierzig Jahre regiert, ſowohl bei Ariftoteles als bei Diogenes, Kypſelos nad) 
Herodot dreißig Jahre und ebenfo lange bei Arifioteles (bei Eufebios 28 Jahr), fällt 
der Regierungsantritt des Kypfelos 70 Jahre vor Periandros’ Tod, d. h. in das 
Jahr 655. Bei Arifioteles (Polit. 5, 9, 22) werden freilich fiir Periandros reooapa- 
zorra xar r£ooepa geleien, aber die Geſammtſumme läßt doch feinen Zweifel. Hat 
Diels(Apollodors Chromit, Ahein. Muf. 31, S. 20 ff.) richtig gefehen, daß nach dem Todes- 
jahre Berianders die Epoche ber fieben Weiſen beitimmt if, daß dies Jahr zugleich 
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Bon der Abfunft und vom Geſchick des Kypfelos vor feiner Er- 
bebung weiß die Sage der Griechen viel zu erzählen. Bu der Zeit, 
da die Theffaler in das nach ihnen genannte Land einbrachen und die 
Lapithen vor ihnen weichen mußten, hätten fich die Nachkommen des 
Lapithen Kaeneus nach Sikyon geflüchtet, und Melas, des Antajos 
Cohn, des Kaeneus Abkomme, habe fid von hier aus dem Aletes 
und den Dorern angefchloffen, als fie auszogen, Korinth zu erobern, 
Aletes habe ihn auf Gebot des Gottes von Delphi zuerft fortgefendet, 
jedoch nachher den Götterfpruch migachtend, dem Andrängen des Melas 
nachgebend und feine Verdienfte im Kampfe anerfennend, als Genofjen 
des neuen Gemeinmwejens von Korinth (d. h. unter die Gefchlechter der 
Eroberer, des Adels) aufgenommen !). Bon diefem Melas ſtammte 
Echefrates, deſſen Sohn Aötion war. Einer der Balchiaden, Am: 
phion, jo erzählt Herodot, hatte eine Tochter Yabda, welche lahm 
war ?). Wegen dieſes Fehlers molite fie fein Bakchiade zur Ehefrau. 
So wurde fie das Weib eines unbeachteten Mannes, des Aötion. Da 
jagte den Bafchiaden ein Götterſpruch: „Der Adler in den Feljen (Petra) 
ift trächtig; er wird einen ſtarken, freffenden Löwen zur Welt bringen, der 
Vielen das Knie löſt. Das bedenkt wohl, Korinther, die ihr die jchöne 
Peirene (5, 71) ummwohnt und die hochanfteigende Korinthos.“ Die 
Bakchiaden verftanden den Sinn des Spruches nicht. Aber als Adtion 
jelbft nach Delphi ging, fich wegen der Nachkommenſchaft Raths zu 
erholen, und ihm die Pythia gleich beim Eintreten zurief: „Niemand 
ehrt dich, Aktion, obwohl du vieler Ehren werth biſt. Yabda ilt 
ſchwanger, fie wird einen rollenden Stein gebären; er fällt auf die 
allein gebietenden Männer und wird Korinth zum Nechte verhelfen,” 
da ward den Bakchiaden auch der Sinn des Spruches Har, den jie 
zuvor erhalten Hatten, und als nun die Labda in der Gemarkung von 
Petra (Felſen), wo der Hof des Aötion lag, einen Knaben gebar, be 


das des Archon Damaſias (2) fein milffe, das auch Demetrios von “Phaleron in 
feinem Archontenverzeichniß als ſolches angiebt; Diogen. Laert. 1, 22 (Marmor 
Par. ep. 38 jet den Damaſias Olymp. 49, 2 oder 3 —= 582.81), fo bejäßen wir 
in demjelben eins der gefichertfien Daten. Bon dem Datum Diodors 657 datıran 
die Könige der Lynkeſten, die fich von den Balchiaden ableiteten, und ift hiernach in 
einer der älteren makedoniſchen Königsliften das erſte Jahr des Perdikkas I auf 657 
beftimmt ; cf. Solinus p. 72 Mommsen; von Gutſchmid Symb. Ph. B. p. 112. 

1) Pauſ. 2, 4, 4. 5, 18, 7. 8. Pauſanias wird wohl Recht haben, daß 
die Darftellung zweier fampfbereiten einander aber begrüßenden Schlachthaufen auf 
dem Kaften des Kypſelos die Streiter des Aletes und des Melas im Auge habe. — 
2) Nach Etymolog. magn. (v. Blaaros) hieß fie wegen verbogener Beine Lambda. 
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ihloffen fie, Diefer zu verderben und fendeten zehn Männer von den 
‘rigen hinaus, das Kind zu tödten. Im Hofe des Aötion ange- 
fommen, fordern diefe den Knaben zu ſehen. Nichts von ihrer Abficht 
ahnend, bringt die Mutter den Knaben und reicht ihn einem der 
Männer. Es war deren Abrede, daß der erfte, welcher das Kind in 
te Hand bekomme, es auf dem Boden zerichmettern folle. Aber der 
nabe lächelte durch Göttergefchid dem fremden Manne entgegen und 
erregte fein Mitleid, jo daß er das Kind einem der Genoffen gab. 
Einer reichte es dem andern, feiner fand den Muth es zu tödten. 
Cie gaben es der Mutter zurüd und gingen hinaus. Hier machte 
mm einer dem andern Vorwürfe; endlich kamen fie überein, zurüdzu- 
tehren und das Kind nun gemeinfam umzubringen. Aber die Mutter hatte 
von der Thür aus das Geſpräch gehört; von Furcht ergriffen, daß 
je zurüdfehrten den Knaben zu tödten, verbarg ſie ihn da, worauf 
me, wie fie meinte, am wenigften kommen würden, in einer Lade. 
U Männer fuchten vergebens, und beichloffen, denen, die fie gejandt, 
zu ſggen, daß fie alles ausgerichtet Hätten. Der Vater aber nannte 
den durch Die Lade dem Tode Entronnenen Kypſelos, d. i. Lade— 
mam, und als der Kuabe zum Mlanne gereift war, empfing er in 
Delphi den guten Spruch: „Glücklich ift der Mann, welcher mein 
Haug betritt, Kypſelos, Aëtions Sohn, der König der ruhmreichen 
Korinthos, er felbft und die Söhne, doc nicht mehr die Söhne der 
Söhne," Diefem Spruche vertrauend, machte er ſich ans Werk und 
gewann Korinth). Bei Nikolaos ſenden die Bakchiaden, als fie den 
Spruch erhalten: Kypſelos, des Aetion Sohn, werde ihre Herrichaft 
ſtürzen, Bewaffnete aus, den Knaben zu tödten. Mitleid ergreift diefe, 
als ihnen das Kind die Hände entgegenftrect, fie verrathen dem Vater 
ihren Auftrag; er flüchtet den Knaben in den Schuß des Heilig. 
thums von Olympia, danach nach Kleonae in Argolis, und als der 
Jüngling dann zu Delphi einen günftigen Spruch empfängt, fehrt er 
nah Korinth zurüd 2). 

Die Elemente, aus denen diefe Sagen erwuchſen oder componirt 
wurden, mögen etwa folgende fein. Es war ohne Zweifel das neue 
Fürſtenhaus von Korinth felbft, welches feinen Stammbaum mit Recht 
der Unvecht zu den Lapithen, zum Kaeneus binaufführte. Wir fanden 
in Attifa die Rapithengefchlechter der Peirithoeden und Koroniden. Wie 
jene vor den Theffalern flüchtend nad) Attifa gelangten, fonnten die 


—— — nn — 


1) Herod. 5, 92. — 2) Nicol. Damasc. fragm. 58. 
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Kaeniden zu den Aegialeern aljo in das Gebiet von Sikyon, wie 
Paufanias will, gelangt fein und ſich von bier aus dem Zuge der 
Dorer gegen Korinth angefchloffen haben. Daß der Angriff gegen 
Korinth von zufammengelaufenen Kriegsleuten ausgegangen ift, beweift der 
Name des Führers, des Aletes, d. 5. des Schweifers, zur Genüge!). Wie 
es ſich mit der Abkunft des Kypſelos verhielt: daR diejeg Haus von 
Ahnen ftammen wollte, die bei der Gründung des dorifchen Korinth 
mitgewirkt, genügte der Sage, den Sturz der Herafliven, die wenn 
nicht mehr als Könige, fo doch als Prytanen in dynaftiicher Stellung 
an der Spike von Korinth ftanden, durch einen Fehler des Ahnherrn 
der forinthifchen Herakliden, der Bakchiaden, des Aletes vorzubereiten. 
Aletes ift dem Spruche des Gottes, den Melas nicht aufzunehmen, 
ungehorjam geweſen. Weiter laden dann die Balchiaden die Schule 
auf fi, daß fie eine Tochter ihres Gefchlechtöverbandes wegen eines 
Schadens verftoßen und fich dadurch jelbft den Verderber erweden. &s 
mag fein, daß das Geichlecht des Kypſelos weiblicher Seit8 mit den 
Bakchiaden zujammenhing *). Auch diefe werden dann durch Götter- 
ſpruch gewarnt, fie verfuchen den Kypſelos in der Wiege zu tödten; 
aber dem Berhängniß iſt nicht zu entrinnen. Die Rettung Des 
Knaben bei Herodot durch den Kaften (Nikolaos erwähnt deſſelben nicht) 
hat ihren Grund in dem Namen Kypſelos (xuryeiAn Kaften), in der 
reichgefchmückten Lade, die des Kypſelos Sohn und Nachfolger in das 
Heraeon zu Olympia geweiht bat. Der Bhantafie der Griechen ge- 
nügten der Name Kypfelos und diejeg Weihgeſchenk zur Compofition 
der Sage von der Rettung des Knaben Kypfelos durch den Kaften ; 
obwohl der Name Kypſelos ſowohl in Ortsnamen als in Perjonen- 
namen öfter vorkommt. Ein arladifcher Ort heißt Kupfela®); dem 
Könige Kypſelos begegneten wir in Arkadien zu Trapezus, fein Sohn, 
foll den Aepytos auf den Thron Meſſeniens gefegt, feine Nachfommen 
die Arkader, den Meſſeniern zu helfen, gegen die Spartaner geführt 
haben). Die beiden delphiſchen Sprüche in Herodots Erzählung 
find Hinter den Ereignifjen, nach deren Arsgang gemacht. Das zeigen 
die ftarf hervortretenden Wortfpiele im erften, die Limitation der Ber: 
heißung im zweiten Orakel. Sachlich mag Kypſelos immerhin bei 
der Pythia Ermuthigung gefunden haben, die Hand nach der Krone 
auszuftreden. Das Schathaus, welches Kypſelos in Delphi errichtet 


— 


1) ®d. 5, 156. — 2) Nicol. Dam. fragm. 59 init. — 3) Thukyd. 5, 3. 


— 4) Bd. 5, 153. 412. . 
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bat, kann dafür fprechen, wie die Zuftunmung, die ein anderer Mann 
in Delphi zu gleihem Wagniß erhielt, welche Thufydides aus nicht 
viel fpäterer Zeit bezeugt; die Sprüche ſelbſt find unhaltbar. 

Der wohl aus Ephoros ftammenden Relation des Nikolaos von 
dem Anjehen, welches Kypſelos beim Bolfe von Korinth gewonnen, 
das ihm die Erhebung zum Könige eingetragen babe, läßt fich vielleicht 
entnehmen, daß der Adel durch harte Anwendung der Strafgemalt, 
duch Terrorismus der Urtheile und Höhe der Bußgelder fein Regi⸗ 
ment gegen den aufftrebenden Bürgerftand zu behaupten verfuchte, 
Kopfelos durch entgegengeſetztes Verhalten beim Wolfe beliebt wurde. 
Ariftoteles jagt uns nur: durch die Führung des Volkes habe Kypfelos 
das Fürftenthum gewonnen), d. 5. als Parteiführer, als Vertreter 
der Intereſſen der Regierten jei ihm die Herrſchaft zu Theil geworden. 
Die Wendung wird ſchließlich nicht ohne Gewalt vollzogen worden 
kin. Feſt fteht, daß die Adelsregierung in Korinth unter der Amts- 
führung des neunzigften Prytanen aus dem Gejchlechtsverbande der 
Balhiaden, unter der Protanie de im Jahre 655 v. Chr. zum Pry- 
tanen gewählten Bakchiaden Patrofleides zu Ende gekommen ift. 

Bon dem Geſchick der Ueberwundenen, der Balchiaden, berichtet 
Nitolaos von Damaskos, Kypſelos habe fie verbannt und ihre Güter 
eingezogen; fie feien nad Kerfyra gegangen. Polyaenos meldet: 
Kypfelos habe die Angefehbenften nach ‘Delphi ausgefendet, den Gott 
um die Bewahrung Korintbs zu fragen, danı aber ihnen die Rück⸗ 
fehr unterfagt. Plutarch erwähnt, daß flüchtige Bafchiaden in traurigen 
Aufzuge nah Sparta gelommen jeien. Nach ‘Dionyfiog wich der 
Bakchiade Demaratos, der mit feinem Schiffe die Tyrrhenerſtädte oft- 
mals befucht und dort großen Gewinn gemacht hatte, vor der Tyrannis 
des Kypſelos und ging mit der Habe, die er zufammenraffen konnte, 
zu Schiff nad) Targuinii, wo er die meiften und beften Freunde hatte. 
Demaratos, einer von den Dynaften Korintbs, jagt Strabon, entwid) 
vor dem Parteifampf und brachte großen Reichthum nach Tyrrhenien ?), 
Bei Tacitus und Plinius kommt die Schrift, die Bildfunft und die 
Malerei im Gefolge Demarats, der vor der Unbill des Kypſelos flieht, 
zu den Etrusfern, nach alien 3), eine Uebertragung des Einfluffeg, 
den die Griechenftädte Sicilieng und Unteritaliens, den der Verkehr 


1) Aristot. pol. 8, 5, 4. 8, 9, 22. — 2) Nicol. Dam. l.c. Polyaen 5, 31. 
Dionys. Hal. 3, 46. Strabon p. 378. Plut. Lys. 1. — 3) Plin. h. n. 35, 5. 48. 
Tee. annal. 11, 14. 
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der Griechen an den Küſten Italiens auf deſſen Stämme geübt haben 
(5, 488). Wenn die römilche Sage den Sohn des Demarat, den er 
mit einer edeln Tyrrhenerin erzeugt hat, auf den Königsftuhl Noms 
bringt: dag Fürſtenhaus eines Stammes, der nordwärt3 von den Ma— 
fedonen auf dem Lftabhange des Pindos ſaß, der Lynkeſten, leitete 
feinen Stammbaum zu einem andern Balchiaden, dem Arrhabaeos 
hinauf. Bei der Anlehnung, welche Korinth gegen Argos in Sparta 
gejucht, und der Hülfe, die Korinth den Spartanern gegen die Mieffe- 
nier geleiftet haben foll, kann nicht ausgefchloffen werden, daß Bak— 
hiaden in Sparta Schuß gefucht haben’). ‘Die gemeinfame Zuflucht 
für die vor dem Kypſelos weichenden, von ibm verbannten Glieder 
des Gejchlechtsverbandes der Bakchiaden, des korinthifchen Adels mußte 
indeß vornehmlich die Firzlich von der Meutterftadt abgefallene Siedelung 
Korinth, die Inſel Kerkyra fein. Hier fanden die flüchtigen und 
verbannten Landsleute die Heimath ohne den Kypfelos wieder. Niko: 
(008 nannte uns Kerkyra als die Zuflucht der Vertriebenen; über 
Kerkyra ging die Fahrt nach Sicilien und Stalien, die Schiffe Ker- 
kyra's verfehrten an der Küſte der Epeiroten, von der man über die 
Gentralfette zu den Lynkeſten gelangte. 

Kypſelos verftand e8, die gewonnene Krone zu feftigen, feine Ge- 
walt zur Hebung der Macht und des Wohlftandes Korinth zu ver- 
werthen. „Er regierte”, heißt e8 bei Nifolaos von Damaskos, „milde 
und war den Korinthern nicht verhaßt, er hielt feine Leibwache. Die 
von den Balchiaden Verbannten rief er zurück; denen, welchen diefe 
das Bürgerrecht entzogen hatten, gab er e8 wieder; von denen er an⸗ 
nahm, daß fie feiner Regierung nicht geneigt wären, die fendete er in 
die Pflanzftädte; die, denen er Heimath und Bürgerrecht zurückgegeben, 
waren ihm unbedingt ergeben." Damit ftimmt wiederum das Zeug: 
niß des Ariftoteles, welcher hervorhebt: Kypſelos habe als Haupt der 
Volkspartei regiert und ſich während feiner Regierung nicht mit Leib— 
wächtern umgeben; die Herrichaft der Kypſeliden habe darum einen 
langen Beftand gehabt, weil fie fich den Beherrſchten gegenüber mit 
Mäßigung verhalten und fich meift den Gefegen unterworfen hätten °). 
„Wer in Sicherheit die tyramrifche Gewalt behaupten wolle, müffe 
fi nicht mit Waffen, fondern mit der Leibwache mohlgefinnten Ver— 
haltens umgeben“, foll Kypſelos gejagt haben®). Daß er auf dem 


1) Strabon p. 326. Bd. 5, 398. 423. — 2) Polit. 5, 9, 21. 22. — 
3) Diefer Spruch, den Diogenes dem Periandros zufchreibt, der ſich nach Ariſtoteles 
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von ihm errichteten Thron dreißig Jahre ungeftört fien, daß die Herr⸗ 
ihaft ohne Erſchütterung auf feinen legitimen Eohn übergehen Tonnte, 
beweift überdies ausreichend, daR des Kypſelos Regierung thatlächlich 
äne einjichtige, das Bürgerthum befriedigende und für Korinth wohl- 
thätige geweſen fein muß. 

Die Losreikung Kerkyra's hatte den Verkehr Korinth an den 
Geltaden von Epeiros und Afarnanien, die Verbindung mit Syrakus 
wohl um jo empfindlicher geichädigt, al8 nach dem Stande der See⸗ 
fahrt der Kurs nach Sicilien über Kerkyra ging. Kypſelos ließ es 
ich angelegen fein, Erſatz zu fchaffen und der Macht Kerkyra's in jenen 
Gewäfſern Gegengewichte zu geben, die um jo nöthiger ericheinen 
mochten, als die Balchiaden dort Zuflucht gefunden hatten. Die An- 
lage der Stadt Molyfreion im Gebiet der ozoliichen Lokrer an der 
Meerenge von Rhion, welche den Korinthern von lokriſchen und ae- 
ttüchen Raubſchiffen unbehelligte Ausfahrt aus dem korinthifchen Meer⸗ 
bijen fichern jollte und etwas weiter nach Welten, die Gründung 
einer zweiten korinthiſchen Pflanzung oder die Beſitznahme der ſchon 
verfandenen Stadt Chalfis an einer guten Hafenbucht auf aetofifchem 
Boden, fcheinen in die Zeit der Herrichaft des Kypſelos zu fallen '). 
Eicher ift und bedeutiamer die Anlage korinthiſcher Pflanzftädte an 
der Küfte von Epeiros und Afarnanien jelbft. Es waren des Kypſelos 
jüngere Söhne, die er außer der Ehe erzeugt: Gorgos, Pylades und 
Echiades, die er mit diefen Gründungen betraute; gelangen diejelben, 
jo waren diefe Söhne dadurch zugleich mit abhängigen Fürſtenthümern 
ausgeftattet. Unter des Gorgos Führung wınde im Gebiete der Mo— 
iojier, an dem Nordufer des einfchneidenden Meerbuſens, welcher 
Epeiros von dem Gebiet der Akarnanen trennt, oberhalb der Mündung 
des Arachthos, der vom Tomaros, von Dodona ber in diefen Meerbufen 
abfließt (5, 20), eine korinthiſche Kolonie, Anıbrafia, gegründet, welche 
nahmal3 dem Meerbuſen den Namen gegeben hat. Eine zweite Ko- 
(onie führte Pylades nach der Küſte der Alarnanen. Auf der meit 
nah Weſten vorfpringenden Halbinfel des afarnanifchen Landes, welche 
nach den weißen SKalffeljen, die ihren Strand einfaffen, Leukas genannt 


mit einer Leibiwache umgab, kann unmöglich diefem, cher doch dem Kypſelos beige- 
legt werden. Das Wort Tyrannis und Tyrann wird zuerft bei Archilochos (fragm. 
24 Bergk ?) ımd bei Simonides von Amorgos (fragm. 7, 71 Bergk?) gefunden. 

1) Thutyd. 1, 108. 3, 102. Der Scifislatalog der Ilias nennt Chalfis 
unter den Städten der Aetoler; v. 640. Ueber den lebhaften Seeraub der Lokrer 
oben S. 22 N. 1. 
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wurde, fübwärts von der Einfahrt in den ambrafiichen Bufen lag ein 
alter Ort der Aarnanen, Nerikos. Hierhin ging Pylades mit taufend 
korinthiſchen Siedlern, überwältigte die Bewohner und legte nicht 
weit davon eine neue Stadt an, welche den Namen der Halbinſel 
erhielt. Sowohl um den forinthifchen Schiffen "die Einfahrt in den 
ambrafifchen Buſen zu erleichtern, wie zur Sicherheit gegen die Afar- 
nanen wurde die ſchmale Landenge, welche die Halbinfel mit dem Feft⸗ 
ande verband, durchftochen. Oftwärts von Leufas, im ambrafifchen 
Bufen jelbjt, auf dem Südufer defjelben, gründete der dritte Sobn 
des Kypſelos, Echiades, die Stadt Anaktorion. Ambrafia wurde die 
beveutendjte diefer Gründungen, aber auch Yeufas, welches die Einfahrt 
in den ambrafifchen Buſen beherrichte, war von großer Wichtigkeit für 
Korinth. Der Dienft, welchen die Leufadier auf der Südſpitze ihrer 
Halbinfel, dem Vorgebirge Leufatas, dem Apollon gründeten oder fort- 
feßten, erlangte große Berühmtheit. ‘Die Anaftorier errichteten dem- 
felben Gotte, dem Apollon Aftios, d. h. dem Apollon der Küfte, an 
der ſchmalen Einfahrt in den ambrafifchen Bufen felbjt, auf der am 
weiteften nordwärts vorſpringenden Spitze ihres Strandes ein Heiligthum)). 

Mit diefen Anlagen forgte Kypſelos böchft einfichtig für die In⸗ 
tereffen der Bürgerſchaft: er machte den ambrafifchen Meeerbufen zu 
einem korinthiſchen See; er gab dem Handel Korinth nicht nur einen 
verlorenen Markt zurüd, er verichaffte feinen Bürgern fichere Stüg- 
punkte für ihren Verkehr in der Nähe Kerkyra's und gute Stationen 

1) Thukyd. 1, 46. Nicht blog Scymn. Ch. v. 453, fondern audy Straben 
p. 325. 452. nennt den Gorgos, Kypfelos' Sohn, Gründer von Ambrafie. Daß 
der Name Gorgos lautet, folgt aus zwei Münzen bei Raoul Rochette Annal. 
inst. arch, 1. p. 312. Beim Arifloteleg heißt Gorgos Gordios. Es ſtimmt hier- 
mit, daß Nilolaos (fragm. 58) Leufas und Anaftorion den beiden folgenden Söhnen 
des Kypſelos zufchreibt. Nach Strabons allgemeiner Angabe wurden alle drei Städte 
unter Gorgos angelegt, aber aus feiner bejonderen Angabe für Ambrafia wie aus 
Skymnos (a. a. D.) folgt dennoch, daß Gorgos nur in Ambrafia als Oekiſt verehrt 
wurde. lieber die Grlindung von Leufas, welches nach Strabon zuerft angelegt 
wurde, Scylac. peripl. p. 13 und Bödh C. J.G. Ip. 58. Wenn The 
miftoffes bei Plutarch (Them. c. 24) Leukas für eine gemeinfame Kolonie von Ko⸗ 
rinth und Kerkyra erflärte, jo könnte man bieraus fchliegen, daß Kypſelos bereits 
Kerkyra ımterworfen hätte. Indeß fpricht biergegen die felbfländige Gründung von 
Epidamnos im Jahre 626; Kerkyraeer werden erft umter Periander (S. 49) oder 
noch fpäter nach Leukas gelommen fein. Nachdem die Städte einmal ftanden, mußten 
die Kerkyraeer verfuchen, an deren Handel Theil zu nehmen, und außerdem be 
glinftigte der Spruch des Themiftofles die Anfprliche Kerkyra's wie Plutarch aus 
drücklich bemerkt. 
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für die Fahrt nad) Sicilien. Ob ſich die Kerfyraeer diefen Pflanzungen, 
die ihrem Handel weientliden Schaden zufügen mußten, wiberjegt 
baden, erfahren wir nicht; feinen Falls ift ihnen gelungen, diefelben 
zu hindern. Wir vernehmen nur, daß fie felbft in diefer Zeit, gegen 
das Ente der Herrichaft des Kypſelos, vielleicht um fich für den Ver- 
Inft des Markts am ambrafifchen Meerbufen zu entjchädigen, die nord- 
wärts von den afroferauniichen Bergen gelegene Küfte Illyriens ins 
Auge faßten. Weber diefe Berge hinaus zu fteuern hatten zuerjt pho⸗ 
kaeiſche Schiffe gewagt (5, 517). Auf einer Landzunge, welche dort an 
der Küfte von Syrien im Gebiet der Taulantier ins Meer vortritt, 
gründeten die Kerkyraeer Epivamnos. Ein Mann korinthifcher Ab- 
kunft, aus dem &efchlecht der Herakliden, Phalios, des Eratoffeides 
Sohn, ftand an der Spitze der Koloniften; er legte im Jahre 626 v. Chr. 
den Grund zu diefer Pflanzung. Der Verkehr der neuen Anlage mit 
den Illyriern wurde lebhaft; zur Beauflichtigung deffelden wählten 
ve Epidamnier alljährlih einen erprobten Mann aus ihrer Mitte, 
ben Boleten !). 

Im Beſitz von Korinth, Oberhaupt der Bafallenftädte feiner 
Söhne, Ambrafia, Leukas und Anaftorion, nahm Kypfelos eine hod)- 
anfehnfiche Stellung ein. Einer der vornehmften Edelleute Athens 
aus einem der älteften Häuſer des Yandes, dem der Philaiden, den 
das Vertrauen feiner Standesgenoffen zwei Mal als erjten Archon an 
die Spige Attika's geftellt hatte (664 und 659 v. Chr.), warb um 
die Hand der Tochter des Kypſelos und erhielt fie). Die Mittel, 
die den Kypſelos die Einziehung des Grundbeſitzes der Bakchiaden 
gewährte, die aus den Hafen- und ‘Durchgangszöllen Korinth und 
dem unter feiner Regierung durch die Anlage jener Städte gefteigerten 
Seeverfehr ihm zufloffen, geftatteten ihm, der Macht, welche in feinen 
Händen war, in Bauten und Kunftwerfen einen glänzenden Ausdrud 
zu geben. Es ift das neu gegründete Fürftenthum, welches die Bau- 





1) Thutyd. 1, 24. 25. Plut. quaest. gr. 29. Das Jahr der Grlindung 
bei Euseb. Arm. a. Abr. 1391 — Olymp. 38,3 — 626 v. Chr. Thulydides 
nenmt den Serafliden Phalios einen aus Korinth. gebürtigen und berufenen Mann. 
Daß Kypſelos den Kerkyraeern Oekiſten zugeſchickt hätte, um Kolonien für Kerkyra 
za gründen, ift mehr als unmahrjcheinlih. Dagegen ließen die vor Kypſelos nad) 
Kerkora entflohenen Balchiaden ſich gemiß fehr bereit zu ſolchen Unternehmungen 
finden. Die Balchiaden hießen, wie wir fahen, auch Heralliven (5, 395), und die 
Epidamnier hatten ein Intereſſe, des Phalios Herkunft aus Korinth zu betonen, als 
fie unter dem Titel Kolonie von Korinth zu fein, deſſen Hülfe gegen Kerkyra bean- 
Ipmdten. — 2) Bud 13 Kap. 9. 
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werfe der alten Zeit wieder aufnimmt, welches ſich zuerſt wieder wie 
die alten Fürften von Mykene und Orchomenos in größeren Bauten 
verjucht und der unlängft wieder erwachten Skulptur Arbeit giebt. In 
Delphi ließ Kypſelos ein Gebäude zur Aufnahme feiner Weihgefchenfe 
und der der SKorinther erbauen und weihte dafjelbe dem Gotte; wie 
Plutarch fagt, zum Dante dafür, daß diefer ihn verhindert habe zu 
ichreien, al8 er im Kaſten lag; wir werden eher annehmen dürfen zum 
Danke dafür, daß der delphifche Gott ihn ermuthigt, die Hand nad) 
der Krone auszuftredten, und dem Beginnen Erfolg gegeben hatte. So 
weit wir ſehen fünnen, war dies das erjte der Schakhäufer, die zu 
Delphi errichtet worden find). Anſehnliche Weihgefchenfe des Kyp— 
jelo8 werden dem neuen Bau nicht gefehlt haben. Die Bauten des 
Kypfelos und feines Nachfolgers haben jeden Falls die Architektur der 
Korinther gefördert. Es waren korinthiſche Baumeifter, die an die 
Stelle der bisherigen vierfeitigen Abwalmung des Tempeldaches das 
doppelte &iebeldach jetten. Unter den Nuhmestiteln Korinths hebt 
Pindar hervor, daß Korinth e8 geweſen, das den Tempeln der Götter 
den „doppelten Adler" gegeben babe ?). 

Den glänzendften Beweis feines reichen Befites 3), der Kunſt⸗ 
fertigfeit feiner Stadt gab Kypſelos den Griechen durch ein koloſſales 
Standbild des Zeus von Gold, das er nach Olympia weihte, welches 
er dort bei dem alten Tempel der Hera in der Altis (5, 557) aufrichten 
ließ. Wie an der Spike des Schiffbaus ftanden Korinth und Samos 
an der Spite der feit dem Beginn des fiebenten Jahrhunderts bei den 
Griechen wieder auflebenden bildenden Kunft. Aber der Goldfoloß des 
Zeus, den wir uns in der fteifen hermenartigen Haltung diefer Anfänge 
vorzuftellen haben, zeigte den Sellenen zu Olympia bereits den frommen 
Sinn und den großen Beſitz des Fürften von Korinth, bevor Kolaeos 
fein großes von Koloffen getragene Crzbeden zu Samos in den 
Zempel der Hera weihte. Das Standbild des Zeus war mit dem 
Hammer getrieben und erregte die höchfte Bewunderung der Griechen; 
fie vergleichen e8 den großen Stanbbildern Negyptens, ja den Pyramiden ‘). 

Das Gedächtniß des Kypſelos Hat in der Tradition der Griechen 
daffelbe Schichſal erfahren, welches dem Pheidon von Argos in derfelben 
zu Theil geworden ift. Er ift der leberlieferung zu einem abjcheu- 





1) Dies folgt wohl daraus, daß die Weihungen des Midas von Phrygien und 
des Gyges von Lydien in demfelben ihren Plat erhielten; Herod. 1, 14 — 
2) Olymp. 13, 21. — 3) Strabon p. 378. 395. — 4) Platon. Phaedr. p. 236. 
Plut. Sept. Sap. conv. 21. Pyth. Orac. 12. 
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lichen Tyrannen geworden. Als der Adel nach Befeitigung des 
neuen Fürſtenthums in Korinth, in anderen Kantonen der Griechen 
wieder zur Regierung gelangt war, übte er für die Zurüddrüdung und 
Niederhaltung, die er von dem neuen Fürftenthum erfahren, an deſſen 
Andenfen Vergeltung, und die Demofratie folgte, nachdem fie hin— 
reihend erftarft war, um des Schutzherrn gegen den Adel nicht mehr 
zu bedürfen, diefem Beijpiele. Ariftofratie und ‘Demofratie haben nadh- 
mal3 gewetteifert, das Andenken der Fürſten, welche der ‘Demokratie 
in Hellas Raum gejchafft haben, zu brandmarfen und mit Graufam- 
feiten zu beladen. Hier wie dort hätte man Urjache gehabt, in eignem 
Intereſſe vorfichtiger zu fen. So viel wir zu fehen vermögen, 
baben die Gewaltthaten: Eonfisfationen, Verbannungen, Ermordungen, 
Hinrichtungen, mit denen Ariftofraten und ‘Demokraten einander in Hellas 
befämpft haben, die Uebelthaten der angeblichen Tyrannen weit über- 
toffen. Herodot läßt den Vertreter der hergeftellten Adelsherrichaft 
m Korinth, etwa fiebzig Jahre nach dem Fall der Herrichaft der Ky— 
pieliden, nach der Tradition des korinthiſchen Adels jagen: „Nachdem 
Lopſelos Tyrann geworden (d. h. nachdem er die Herrichaft gewonnen), 
zeigte er ſich als ein Dann folgender Art: viele Korinther verfolgte 
er, viele beraubte er ihres Vermögens, bei weiten die meiften aber des 
Yebens.” Mag Kyyſelos hart gegen die Gegner verfahren fein, es ift 
das Urtheil der damals unterlegenen Partei, die Gefinnung der jpäteren 
Zeiten, die diefe Worte ausdrüden. In ihrer handgreiflichen Ueber- 
treibung widerlegen jich diefe Behauptungen jelbit wie fie anderer Seits 
durch die Thatjachen, durch jene Gründungen des Kypſelos, durch das 
entgegenjtehende Zeugniß, das Ariftotele8 der Regierung des Kypſelos 
auögeftellt hat, widerlegt find. Zu jener Bildſäule des Zeus war ein 
anſehnliches Gewicht Goldes erforderlich gewejen. Das Gold war auf 
der Halbinjel noch ein Jahrhundert nach dem Zeitalter des Kypſelos 
nicht häufig.‘ Statt ſolchen Beſitz aus dem reichen Ertrag der Boll: 
einnahmen Korinths, den Thufydides und Strabon hervorheben, zu er- 
flären, trug man fich hierüber bei den Griechen mit den abenteuerlichiten 
Anefooten. In einer dem Ariftoteles fälſchlich beigelegten Schrift wird 
erzählt: Kypfelos habe dem Zeus gelobt, wenn er Herr von Korinth 
werde, ihm das gefammte Vermögen der Korinther zu weihen. Zu 
diefem Behufe habe er dann das Vermögen aller Korinther regiftriren 
laffen, den Zehnten von demfelben eingezogen und ihnen befohlen, mit 
dem Ueberreſte Gejchäfte zu machen. Im nächſten Jahre Habe er das 
Gleiche gethan und weiterhin, fo daß er nach zehn Jahren fo viel 
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erhoben hatte als das Negifter angab, und dies Alles dem Zeus weihen 
fonnte; die Korinther aber hatten inzwilchen Andere erworben’). 
Eine andere Verfion wendet diefe Erträge ausfchlieglich dem Zeus⸗ 
foloß zu; aus dem auf diefe Weile beigetriebenen Vermögen der 
Korinther fei derjelbe errichtet worden). Dieje Erzählungen follen 
nicht nur den Reichthum der Weihung erflären, fie follen erhärten, 
daß Kypſelos diefe nicht aus feinem, fondern aus dem widerrechtlic) 
confiscirten Vermögen der Korinther geftiftet. Habe?). Nach Wiederher- 
ftellung der Adelsherrſchaft wünfchte diefe, Die Weihgeſchenke der Fürſten 
als folche der Gemeinde Korinth erjcheinen zu lafjen. 


4, Die Regierung des Periandros. 


Auf dem neuerrichteten Throne von Korinth folgte dem Kypſelos 
im Jahre 625 v. Chr. fein ältefter und dazu ächter Sohn Periandrog, 
den ihm feine Ehefrau Krateia geboren hattet); die unächten Söhne 
Gorgos, Pylades, Echiades waren mit Ambrafia, Yeufas und Ana- 
ftorion abgefunden. Periandros foll im vierzigften Lebensjahre geftanden 
haben, als er die Regierung Korinths antrat 5). Ariftoteles giebt ihm 
das Zeugniß eines tüchtigen Kriegsmannes, Nikolaos meldet, daß er 
beitändig mit Kriegszügen bejchäftigt gemejen jei‘). Wie fpärlich die 
ung überlieferte Kunde von feinen Thaten ift, fie läßt doc) erkennen, 
daß Periandros die Machtjtellung Korinths, die Erweiterung feines 
Handelsgebiet8 unausgeſetzt gefördert hat, daß es ihm gelungen ift, 
Korinth auf eine Höhe zu erheben, die e8 weder vor feiner Regierung 
eingenommen, noch nachmals je mieder erreicht hat. Seine Erfolge 
übertrafen die feines Vaters. 


1) Oeconom. 2, 2,1. — 2) Suidas Kvwelidaw aradynua. — 3) Arifto- 
teles jelbft giebt diefen Anefooten ein gewiſſes Gewicht, wenn er (Pol. 5, 9, 4) die 
Weihgeſchenke der Kypſeliden als Beilpiel dafiir anführt, daß die Tyrannis die Auf- 
gabe habe, die Beherrichten arm zu machen. Es fteht dies in Widerfpruch zu feinem 
allgemeinen Urtheil iiber die Herrichaft der Kypſeliden (ob. S.42), und die Aufgabe der 
Zyrannen war viel mehr die, fiir das Wohlbefinden des Volls zu forgen. Brachten 
fie neben der Wiederhaltung der Edelleute auch die ımteren Klaſſen gegen fich auf, 
fo hatten fie nicht viel Ausficht, fih zu behaupten. — 4) Nic. D. fragm. 60. 
Diog. L. 1, 94.96. — 5) Eufebios fegt den Anfang Periander8 a. Abrah. 1387 
— Olymp. 37, 3 = 630. Ob. S. 37 ift nachgewieſen, daß als Todesjahr Perianders 
das Jahr 585 anzımehmen ift; feine vierzigjährige Regierung bringt den Anfang in 
das Jahr 625. — 6) Pol. 5, 9, 2. Nicol. Damasc. fragm. 59. 
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Nikolaos von Damaskos jagt, Periandros habe in beiden Häfen Ko- 
rinths zu Kenchreae am aegaeifchen Dieere wie zu Lechaeon am korinthiſchen 
Bnſen Trieren erbauen laſſen!). Er faßte fomit die Oſtſee wie die 
Beitfee gleichmäßig ins Auge, er wollte eine Kriegsflotte für diefe 
wie fiir jene bereit haben. Es foll feine Abficht geweſen fein, ven 
Ifſthmos zu durchgraben ?), ein Gedanke, deſſen Ausführung von den 
bedeutfannften Folgen geweſen fein würde. Sein Vater halte fich be- 
gnügt, der Losreißung Kerkyra's von Korinth, die die Regierung des 
Adels vor ihm nicht hatte verhindern können, Gegengewichte zu geben, 
Kertyra’3 Handelsmarft einzufchränfen; Periandros unternahm, der 
Selbſtändigkeit diefer widerfpenftigen Pflanzung ein Ende zu machen, 
die Obmadt Korinth über diefe für ſich wie für den Verkehr 
mt dem Weſten höchft werthvolle Inſel wieder aufzurichten. Die 
Unterwerfung Kerkyra's, der wichtigfte Erfolg, den die Waffen der 
Korinther jemals davongetragen haben, gelang ihm. Dem Vorgange 
des Baters folgend, übergab Periandros feinem Sohne Nikolaos die 
Regierung Kerkyra's. Neue Gründungen in jenen Gemäffern folgten. 
Zwei Tagereifen ſüdwärts von Epidamnos, das die Kerfyraeer auf 
der illyriſchen Küfte gegründet (S. 45), wurde in einem fruchtbaren 
Striche im Gebiete der Taulantier, unweit der Mündung des Aoos 
eine korinthiſche Pflanzftadt angelegt). Bon dem Gotte, welchen die. 
Koloniften am eifrigften verehrten, erhielt fie den Namen Apollonia. 
Es waren 200 Familien von Korinth, die fich bier unter Yührung des 
Gylar niederließen. Wie Ariftoteles uns jagt, war die Verfaſſung 
der neuen Stadt oligarchiich geordnet, d. h. die erften Anfiedler bildeten 
den regierenden Stand. Diefe Ordnung fei aufrecht geblieben, die 
Abkommen der Gründer und die edlen Geichlechter hätten „Wenige 
über Viele)“, d. H. über den Nachzug, Apollonia regiert. Die 
Pflanzungen des Kypfelos, Yeufas und Anaftorion, wurden verftärkt 6). 
Auch in Epidamnos, welches nun mit Kerkyra dem Periander gehorchte, 
ließen ſich Korintber nieder 6), wie ji andrer Seits zu Apollonia und 
veukas Kerfyraeer unter den forinthijchen Kolonisten anfiedeln konnten 7). 
Weder zu Apollonia, noch zu Anaftorion, noch auf dem Cherfones 
von Leukas, jagt Plutarch, würden ohne Periandros’ lange Herrſchaft 





li) Fragm. 59 M. — 2) Diogen. Laert. 1, 99. — 3) Thufyd. 1, 26. 
Steph. ‚Byz. ’Anollavia. Paufan. 5, 22, 3. — 4) Aristot. pol. 4, 3, 8. Die 
Geiindung durch oder zur Zeit Perianders;, Plut. sera vind. 7. — 5) Plut. l.c. 
— 6) Thutyd. 1, 24. — 7) Müller de Corcyr. rep. p. 17 seqg. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4. u.5. Aufl. 4 
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Griechen wohnen‘), Wir dikfen bierans wohl fchließen, daß Diele 
Gründungen nicht ohne wiederholte und wechlelvolle Kämpfe behauptet 
_ worden find. 

Die Marine von Chalfis und Eretria, deren Kolonieen die 
thrakiſchen Halbinfeln, die Oſtküſte Siciliens, die Mteerenge zwiſchen 
Sicilien und Unteritalien bededten, die mit dem Sinfen der See: 
macht von Argos d. h. feit dem Tode Pheidons von Argos zu vor- 
waltendem Gewicht auf dem aegaeifchen mie auf dem weftlichen Meere 
gefommen, war, wie e8 ſcheint in Folge des langen und ſchweren Krieges 
um das lelantiſche Feld, in Folge der Wunden, die fich die beiden 
Nachbarftädte ſelbſt gefchlagen, im Niedergang. Korinths Fleiner Nachbar 
Megara, der eine überrafchende Exrpanfivfraft gezeigt, der mit Korinth 
auf Sicilien gewetteifert, der Gründung von Syrafus die Gründung 
des ficilifchen Megara batte folgen laſſen und kurz vor Periandros 
Negierungsantritt dort auf der Südküſte eine zweite Pflanzftadt, Se- 
inus, erbaut, andrer Seits durch die Anlage von Kalchedon und 
Dyzanz, welches e8 eben verftärkte, die wichtige Straße nach dem 
Pontos in feine Hand gebracht hatte (5, 408), wurde eben jegt durch 
einen langwierigen Krieg, in den er über den Beſitz der Inſel Salamis 
mit Attifa gerieth, gehemmt. Korinth war in den öftlichen Gemäflern 
ohne Kolonieen. Gerade jenen Theil der Küfte von Thrakien, welchen 
die Chalfidier und Eretrier befiedelt hatten, faßte Periandros ins Auge, 
und der Platz, welchen er bier zu einer korinthiſchen Niederlaffung 
wählte, macht feinem Scharfblid Ehre. uagoras, nach Nifolaos von 
Damaskos Sohn des Periandros, führte korinthiſche Koloniſten 
nad) der Halbinfel Pallene; auf dem fehmalen Halfe, durch melden 
diefe mit dem Feſtlande zufanmmenhängt (ev konnte leicht durch eine 
Mauer gejperrt werden), wurde die neue Stadt, Potidaea, erbaut. 
Wenn auch Euagoras dort den Tod fand, die Stadt blieb und wuchs in 
ftrenger Abhängigkeit von Korinth fo tüchtig empor, daß fie ſchon gegen 
das Ende des jechften Jahrhunderts die älteren Gründungen auf den 
drei Zandzungen Chalfidife’s, alle Orte der Chaffidier und Eretrier 
an Macht und Bedeutung bei weitem überragte ?). 

Mit dem Befreier Aegyptens von der Herrichaft Aſſyriens, der 
das Nilthal während der Negierung des Kypſelos den Griechen ge: 





1) Plut. Ser. num. vind. 7. — 2) Nicol. Dam. Fragm. 59. Thutyd. 
1, 56. Die frübzeitige Bedeutung Potidaea's erhellt daraus, daß fie die einzige 
Stabt der thrafifihen Küſte ift, welche den Perſern energifchen Widerſtand leiſten 
fonnte; Herod. 8, 127 ff. 
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öffnet hatte, dem Pharao Pſammetich, ſcheint Periandros in Beziehung 
getreten zu fein. Wir finden wenigitens, daß der Name Pſammetich 
einem Gliede der Familie des Periandros zu Theil wird. Der Neffe 
Periandros’, der Sohn feines Bruders Gorgos, welcher in Ambrafia 
die Herrichaft führte, erhielt diefen Namen. Sicher ift, daß Periandros 
mit dem Fürften von Milet, dem Tihrafybulos, der bier, in der 
reichften und wichtigften der ionifchen Städte zu fürftlicher Herrichaft 
emporfam, in Verbindung ftand. In dem fchweren Kriege, den 
Milet angeblich zwölf Jahre Hindurch gegen die Könige der Loder, 
deu Ardys und den Sadyattes zur bejtehen hatte, ſoll Periandros dem 
Thrafybulos einen mejentlichen ‘Dienjt geleiftet haben. Er gab ihm 
Kımde, daß der König der Lyder in Folge eines Drafelipruchs, welchen 
dieſer in Delphi eingeholt, Waffenftiliftand von Milet begehren werde. 
Dadurch jekte er den Thrafybulos in den Stand, den König der Lyder 
über die Yage Milets vollftändig zu täufchen !). 

In dem Nachbargebiete Korinth, in Epidauros, welches Deiphontes 
vordem dem doriſchen Stamme gewonnen, das der Föderation, der 
Argos vorftand, angehörte, war die Regierung des Adel wie zu 
Korinth geftürzt worden, Prokles gebot bier mit fürftlicher Gewalt. 
Sein Weib Eriftheneia gehörte dem Geichlechte der Kypſeliden Arka- 
diens an, fie war die Tochter des Königs Ariftolrates von Orcho- 
menos. Periandros führte die Tochter des Prokles und der Eriftheneia, 
die Lyſide heim, der er, wie Herakleides der Pontiker meldet, den 
Namen Meliffja gab). Die Verbindung der beiden Fürſtenhäuſer 
diente ihrer gegenfeitigen Stärfung und Unterftügung. Söhne und 
Zochter Periandrog’ und der Meliffa waren bereits erwachſen, als der 
Meliffa Tod, den Periandros felbft verurfacht haben ſoll, auch die 
Verbindung mit Epidauros zerriß und Feindſchaft an die Stelle der 
Freundichaft treten ließ. Pfbkles ergriff die Waffen gegen Periandros, 
wie e8 fcheint, um den Tod der Meliſſa zu rächen, Periandros 
ihlug ihn, nahm ihn gefangen und eroberte Epidauros. Er behauptete 
diefe Eroberung dann auch gegen den Berjuch feines eigenen Sohnes 
Lykophron, der für die Mutter und den Großvater gegen den Vater 
antretend, fich hier gegen ihn zu behaupten unternahm (um 600 v. Chr.?). 


1) Bd. 2, 588. 589. — 2) Bei Diogen. Laert. 1, 94. — 3) Herod. 3, 
50-52 ımd unten Kap. 5. Da Periandros hochbetagt, adhtzigjährig im Jahre 585 
Nicht, der Tod der Meliffa bei ihrer Schwangerfchaft erfolgt fein foll, können dieſe 
und die ſich daran ſchließenden Ereigniffe nicht weit hinter das fechzigfte Jahr Peri⸗ 
anders gelegt werden, demnach etwa gegen 600. 
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Periandros herrſchte nun über Korinth und Epidauros. Es mar eine 
höchſt anfehnliche Erweiterung des korinthiſchen Gebiets — auch die 
Inſel Aegina, die zu Epidauros gehörte, mag mit Epidauros von 
Periandros abhängig geworden fein — und eine wejentlihe Schwächung 
der Föderation von Argos, des alten Gegners Korinth von den 
Beiten Pheidons ber. Ein Denkmal des Prokles und der Meliffa 
jah noch Paufanias zu Epidauros vor der Stadt‘). 

Welche Stellung des Periandros Trieren zu Kenchreae und feine 
Verbindungen in Jonien ihm anf dem aegaeifchen Meere gabeır, 
beweift die Thatſache, daß die Athener und Meytilenaeer im Streite 
über den Beſitz eines wichtigen Punktes der anatolifchen Küſte dei 
Periandros zum Schiedsrichter machten, daß die Miütilenaeer, welche 
feine unbedeutende Seemacht befaßen, ſich bei dem Spruche des Fürften 
von Korinth beruhigten, obwohl derjelbe zu ihrem Nachtheil ausfiel. 
Der attifche Adel hatte im Jahre 610 v. Ehr. Koloniſten ausgefendet, 
welhe Sigeion auf der Kiüfte von Troas, am Vorgebirge gleichen 
Namens in Beſitz genommen hatten. Seit langer Beit Herr der 
Landſchaft Zroas (5, 170), trachtete Miytilene die Athener mit Waffen- 
gewwalt wieder zu verdrängen. In der Nähe des verlorenen Sigeion 
wurde eine Feſte, Achilleion, errichtet, um von hier aus die attifchen 
Anfiedler zu befämpfen. Der Krieg wurde mit wechjelndem Glüd 
geführt. Die Lesbier behaupteten Achilleion. Als im Jahre 590 
v. Chr. Pittafos zum Negenten von Miytilene erhoben worden mar, 
famen die ftreitenden Theile überein, den langen Krieg durch den 
Sciedsipruch Periandros’ zu Ende zu bringen. Periandros erfannte, 
daß den Athenern Sigeion, den Lesbiern Tenedos und Adhilleion ge: 
bören jollten. Noch in der Zeit des Ariftoteles beriefen fich die Be- 
wohner von Tenedos den Anfpriüchen von Sigeion gegenüber anf 
diefen Schiedsfpruch des Periandros ?). 

Wenn Periandros an dem langwierigen Kriege, den auf Beſchluß 
der Amphiktionen die Athener, die Theſſaler und Periandrog’ weftlicher 
Nachbar, der Fürft von Sikyon, Kfeifthenes, gegen Krifa und Kirrha 
führten (592—583 v. Chr.) feinen Theil nahm, jo wird der Grund 
die Empörung Kerkyra's gemefen fein, deren Niedermerfung in das letzte 
Jahrzehnt der Regierung des Periandros fällt. 

Periandros hat Korinth zu hohen Anfehen und jedenfalls auch zu 
hoher Blüthe des} Wohlftandes emporgehoben. Er hat den Korinthern 


1) Baufan. 2, 28, 8. — 2) Unten Kap. 18. Arietot. rhet. 1, 15, 13. 
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die ausſchließliche Herrſchaft in der Weſtſee gegeben, ihnen das Monopol 
des Handels an der epeirotiſchen und illyriſchen Küſte wieder errungen, dem 
Verkehr im aegaeiſchen Meere Stützpunkte und Verbindungen geſchaffen, 
das Gebiet von Epidauros mit Korinth vereinigt. Für die Be— 
deutung des Handelsverkehrs nach Weſten ſprechen am deutlichſten die 
in den Grabſtätten Campaniens und Etruriens aufgedeckten, aus Ko— 
rinth ſtammenden Vaſen alten Stils, die zahlreichen alten Münzen 
Korinths, die in Afarnanien und auf Sicilien gefunden worden find. 
Das vorwaltende Gewicht der chalkidiſchen Städte auf Sicilien und in 
Unteritalien bat Korinth) zum Uebergange von der aeginaeijchen 
Währung zur euboeifchen Währung bewogen. Die auf Sicilien und in 
Aarnanien gefundenen forinthiichen Stater find nach dem euboeischen Fuß 
normirt; fie weichen nur darin von den Älteren euboeifchen Münzen ab, 
daß das Ganzſtück, die euboeifche ‘Doppeldrachme (Stater) in Korinth 
ebenſo gedrittelt d. b. in drei Drachmen zerlegt wurde wie zu Naxos, 
Himera, Zankle und Rhegion). Das Prägbild diefer Eorinthifchen 
Stater ift der Pegaſos, das Wolkenroß, das Bellerophon zu Korinth 
an der Duelle Peirene gezügelt haben jollte (5, 70); neben diefem fieht 
man das Koppa, ein Zeichen, das fpäterhin aufer Gebrauch fam. Im 
übrigen zeigt das Forinthifche Alphabet diefer Münzen, der älteren In— 
Ihriften, der Beilchriften auf jenen Vaſen, daR die vier tonifchen Zeichen 
bier im fechlten Jahrhundert ebenfo wie zu Argos und Megara auf: 
genommen wurden 2). 

An Ehrfurcht gegen die Götter, Stiftung reicher Weihgefchenfe blieb 
Periandros3 hinter feinem Vater nicht zurüd. Zum Danfzeichen der 
Gunſt, die die Himmtlischen feinem Vater gewährt, weihte er zu dem Gold 
foloß des Zeus, den diefer im Heraeon zu Olympia aufgeftellt, hierhin 
eine reichverzierte Yade 3). Es war ein großes Gefäß von Cedernholz; die 
Bildwerfe, welche daſſelbe in fünf übereinander liegenden Streifen 
an der Außenfeite ſchmückten, waren theils aus dem Holz beraus- 
gearbeitet, theil3 von eingelegtem Gold und Elfenbein. Die: 
jelben zeigten die Geftalten der Götter und die der Heldenſage 


1) Imhoff Monatsberichte d. Berl. Aladem. 1881 ©. 658. 659. Hultich, Me- 
trologie ©. 259. — 2) Bd. 5, 370. Kirchhoff Studien? ©. 88 fi. — 3) Suidas 
Kıyelidov avadıua. Paufanias 5, 17,7 fagt, daß die „Nachlommen des Ky- 
pielos“ den Kaften aufgeftellt hätten. Da aber nad Periander nur noch ein Kypſe⸗ 
fide, Pſammetichos und zwar nur furze Zeit regierte, fo fonnte diefer ſchwerlich ein 
ſolches Weihgeſchenk herſtellen. Paufanias’ Angabe ſchließt nicht aus, daß Periander 
den Kaftlen im Namen aller Kypſeliden weihte. 
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der Hellenen mit erflärenden Verſen in Buftrophedonichrift darüber. 
Apollon war bier zu fehen von fingenden Diufen umgeben mit der 
Inſchrift: „Dies ift der Yeto Sohn, der ferntreffende König Apollon, 
um ihn der Tiebliche Chor der Mufen, dem er vorangeht;" Ares in 
Waffen, die Aphrodite davonführend, Dionyfos in einer Höhle gelagert 
mit bärtigem Antlig, in ein langes Gewand gefleidet, eine goldene 
Scale in der Hand, von Weinftöden, Aepfeln und Granaten um: 
geben. Weiter fah man eine fchöne weibliche Geftalt, die Gerechtigfeit, 
welche ein häßliches Weib, die Ungerechtigkeit, mit dem Stode fchlägt, 
und die Nacht, einen weißen Knaben auf dem rechten, einen ſchwarzen 
Knaben auf dem linfen Arm, jener der Schlaf und diefer der Zob. 
Dann erblidte man Zeus und die Alkmene, deren Sohn, den Herakles, 
Pfeile unter die wilden Kentauren fchießend, welche in der älteren 
Weile gebildet waren, volfftändige Menfchenleiber mit dem angeſetzten 
Hintertheil des Pferdes; man ſah den Herafles mit dem dreileibigen 
Rieſen Geryones kämpfen, man jah ihn neben dem Atlas, welcher ben 
Himmel auf feinen Schultern trug, und bei den Leichenjpielen des 
Pelias von Jolkos, — Stefihoros von Himera feierte um diefe Zeit 
diefe Leichenfpiele in einem größeren Gedichte. Jaſon ftand zmilchen 
der Aphrodite und der Medeia. Dann war er bei jenen Spielen im 
Ringen dargeftellt, und Admetos von Pherae im Wettfahren, welden 
Jolaos mit feinem Geſpann überholte. Weiterhin zeigte ſich Theſeus, 
die Leier in den Händen, Ariadne neben ihm mit einem Kranze, und 
die Dioskuren, welche die von Theſeus geraubte Helena ſammt ber 
Aethra aus Attika wegführen. Ampbiaraos von Argos ftand ſchon 
mit einem Fuße auf dem Wagen, welcher ihn zum verhängnigvollen 
Kampfe nach Theben tragen follte; zornerfüllt blickte ev, dag entblößte 
Schwert in der Hand, zurüd auf feine Gattin Eriphyle. Eteokles 
war im Kampfe mit Polyneifes dargeftellt; Hinter den feindlichen 
Brüdern ftand die Ker, ein Weib von furchtbarem Anfehen, mit den 
Zähnen eines veißenden Thieres und mit Krallen ftatt der Nägel. 
Dann zeigte ſich der Wagen des Pelops mit den geflügelten Roſſen 
des Pofeidon und hinter ihm das Geſpann des Oenomaos. Der 
troiſche Sagenkreis war nicht vergeffen. Man jah den Peleus und 
die Thetis; bier führte Hermes die drei Göttinnen vor den Alerandros, 
dort fah man den Heldenfampf des Agamemnon vor Ilion. Auf 
feinem Schilde zeigte jich eine Geftalt mit einem Löwenkopf und der 
Inſchrift: „Das ift die Furcht der Menjchen ; der jie trägt, iſt Aga- 
memnon." Dann war Aias von Salami im Ameifampf mit dem 
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Heltor dargeftellt; hinter beiden die Eris mit abfchredendem Antlige. 
Weiter jab man Thetis und die Nereiden beim Hephaeſtos Die neue 
Rüſtung des Achilleus in Empfang nehmen, den Achillens im Kampfe 
mt dem Memnon, neben jenem die Thetis, neben diefem die Eos. 
Endlich war die Einnahme von Ilion dargeftellt. Menelaos drang 
mit gezogenem. Schwerte auf fein treulofes Weib ein, und Aias der 
vokrer riß in wilden Frevel Kaffandra von der Bildjäule der Athena 
hinweg. Dean ſah dann den Odyſſeus in der Höhle der Kirke, 
deren Dienerinnen mit weiblicher Arbeit beichäftigt, die Nauſikaa und 
ihre Gefpielin auf den Maulthiergejfpann auf dem Wege nad) den 
Waſchgruben. Auch Perfeus und die Medufen waren auf dem Kaften 
gebildet. Mit diefen Bildwerken mar jene vielbewunderte Lade ge- 
ſchmückt, welche die Griechen der fpäteren Zeit für denfelben Kaſten 
hielten, in welchem die Labda ihren Knaben vor den Nadjitellungen 
der Bafchiaden glücklich geborgen hätte). Don der Kunftliebe und 
dem Reichthum des neuen Serricherhaufes von Korinth, der Kunft- 
jerngfeit ſeiner Unterthanen giebt diefe Yade ein nicht minder bevedtes 
Zeugniß als der Koloß des Kypſelos. 

Korinth war unter Periandros’ Wegierung nicht wur der be- 
deutendfte Handelsplag von Hellas, jondern auch das Haupt einer 
großen Seeberrichaft, die Stätte unverächtlichen poetilchen und 
fünitleriichen Strebens und dadurch ein Mittelpunkt des hellenifchen 
Yebens geworden. Es war ein Ausdrud diefer neuen Stellung, wenn 
Periandros Korinth zum Stätte eines großen nationalen Feſtſpieles 
machte. Kleiſthenes, der Herricher des nahen Sikyon, hatte großen 
Ruhm im Heiligen Kriege gegen Krifa gewonnen; das glüdliche Ende 
des langen Krieges war nach der Einnahme von Kriſa, dann der von 
Kirrha durch die Erweiterung des großen pythiſchen Opfers (5, 217) zu 
panbelleniichen Wettipielen bezeichnet worden. Kleiſthenes ſelbſt hatte 
dort mit dem Biergeipann den Sieg davon getragen. In dem alten 
Deiligthum des Pofeidon auf dem Iſthmos, am Ufer des faronifchen 
Buſens, an der Bucht Schoenus, d. h. die Binfen, nordwärts von 
Kenchreae, hatten die Jonier dem Gotte des Mieeres bereit3 lange vor 
der Zeit geopfert, da ihnen durch die Dorer Korinth und der Iſthmos 
entriffen worden waren. Theſeus follte dies Opfer nach der Neinigung 
des Iſthmos geftiftet oder erneuert haben). Das neue Gemeinweſen, welches 
die doriſchen Einwanderer zu Korinth gegründet, hatte die Opfer des 


1) Baufan. 5, 17. 18.19. — 2) 88.5, 112 N. 1. 
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alten dem Pofeidon dargebracht, wie e8 den Griechen ihre Ehrfurcht 
gegen die fehlenden Gottheiten jeder Landſchaft vorjchrieb. Mit dem 
fteigenden Verkehre Korinths, mit dem unter der Herrſchaft des Perian- 
dros unzweifelhaft erhöhten Zufammenfluß von Kauffahrern und 
Fremden auf dem Iſthmos wird auch die Zahl der Theilnehmer 
am Opfer des Pofeidvon größer geworden fein!), die Meſſe, die ſich 
daran jchloß, bedeutender, und e8 lag bei ſolchem Zuſammenfluß aus 
den Gauen und Orten von Oft nnd Welt, von Nord und Süd nake, 
dem alten Opfer Wettjpiele fir alle Hellenen Binzuzufligen. Korinth 
wurde damit zu einem ausgejprochenen Mittelpunkt des helleniſchen 
Lebens erhoben, der Gott des Meeres, welchem Korinth, welchen die 
Hellenen jo viel zu danken hatten, erhielt damit neben dem Zeus zu 
Olympia und dem Apollon zu Delphi die gebührende, mohlverdiente 
Ehre. Im Jahre 590 v. Chr. waren den althergebrachten Wett⸗ 
gefängen der Kitharoden bei dem großen Herbſtopfer zu ‘Delphi ımter 
Mitwirkung des Yürften von Sikyvon gymniſche Spiele Hinzugefügt 
worden; follte Periandros Hinter dem Nachbarfürften des Kleinen Sikyon 
zurüdbleiben? Auch) das Opfer auf dem Iſthmos follte erhöht und 
zu einem panhellenifchen erweitert werden. Das große Stieropfer für 
den Pofeidon fiel in den Ausgang des Sommers ?); in jedem zweiten 
und vierten Jahre des olympifchen Cyklus follte daſſelbe nun durch 
gymniſche Wettipiele der Männer und Jünglinge in allen berfümm: 
lich gewordenen Arten, durch muſiſche Wettkämpfe, durch Wettrennen 
mit den Roſſen, zu denen alle Hellenen unter Verfündigung des Felt: 
friedens geladen wurden, verherrlicht werden. In diefer Weife wurde 
dag Felt zum erjten Male im Jahre 587 v. Chr. begangen. Die 
Kämpfe wurden „auf dem meerumzäunten Rüden," wie Pindar fagt, 
„auf der Brücke des vaftlofen Meeres,“ „vor den Mauern Korinths," 
in der „Waldfchlucht des Iſthmos,“ in und an dem Haine bochge: 
wachjener Fichten, welcher das Heiligthum des Pofeidon auf dem 
Iſthmos weſtwärts umgab, abgehalten. ‘Der Preis des Siegers jollte 
ein Ehrenfranz von grünem Eppid) fein’). Da Theſeus das ifthmifche 
Dpfer für den Pofeidon geftiftet haben follte, die Fürſten Athens 
gewiß vordem, als auch die Nordfüfte des Peloponnes von Joniern 
bewohnt war, einen hervorragenden Antheil an diefem Opfer gehabt, 


— — 1.0 


1) Strabon p. 378. — 2) Poet. lyr. Bergk* p. 18. — 3) Pindar. Nem. 
4, 88. Olymp. 183, 31. Strabon p. 380. In fehr fpäter Beit trat der Fichten. 
franz em; Plut. quaest. conv. 5, 8, 2. 
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jo wırde den Athenern bei dem neu geordneten und erweiterten Opfer 
ein Ehrenplatz zugeftanden. Die Teitgefandtichaft der Athener und 
wer fonft von den Athenern komme, follte beim Opfer zunächſt am 
Atare ftehen und Athen bier jo viel Raum beanfpruchen können, als das 
Segel des Schiffes bedecke, welches feine Theoren und feine Opfertbiere 
nah dem Iſthmos bringe!). Die Leitung der Spiele, die Beitellung 
der Kampfrichter gehörte Korinth. 

Unter der Herrichaft des Adels war der Dienſt der agrarifchen 
Gottheiten zurüdgetreten; die Verehrung der Edelleute galt vornehm- 
(ih den Tämpfenden, den ritterlichen Gottheiten. Mit dem Empor- 

1) So find doch wohl Hellanilos8 und Androtion bei Plut. Theseus 25 
zu verfiehen. Euſebios jet den Beginn der Iſthmien Olymp. 49, 4 = 581, 
Germymos 50, 1 — 580, beide in das Jahr 1486 Abıah.; beide behaupten, 
dah Pythien und Iſthmien in demſelben Jahre begonnen hätten. Aus der 
Bemalung des Solinns: die Koriniber hätten (Olymp. 49 — 584-581) biefem 
Shaufpiel, das Kypſelos nicht gefeiert, den alten Glanz zumlidgegeben (7, 14 
Mommsen) erbeflt dentlich, daR die Korinther ihren Tyrannen den Ruhm der 
Grindung der ifihmifchen Spiele nicht laffen wollten, darum wurbe die Gründung 
berabgerücht bis auf den Sturz des Pfammetih. Der armenifche Eufebios fett 
freilich den Sturz der Kypſeliden fchon Olymp. 48, 3 — 586, meint aber, tie 
oben bereits bemerkt ift. damit den Tod des Periandros. Da nun das Tobesjahr 
des Beriandros 585 relativ eins der fiherften Daten iſt, da wir aus Ariftoteles wiſſen, 
dab Pſammetich nach ihm nur noch drei Jahre und ſechs Monate regierte, fo werden 
die Daten der Gründung der Iſthmien bei Eufebios und Hieronymos eher den Sturz 
des Pſammetich ald den Beginn der Wettfpiele anzeigen. Piammetich war in feiner 
baren Regierung und nady dem, was wir fonft von ihm wiflen, nicht in ber Tage, 
ponbellenifche Wettlämpfe zu inauguriren, ebenfo hatte die nad) dem Morde Pfam- 
metichs hergeſtellie Ariftofratie vorerft flir andere Dinge zu forgen als flir panhellenifche 
Feſtfeiern. Abgeſehen von der inneren Tage: Kerfyra wie Epidauros fielen fofort ab. 
Deſto geeigneter war des Periandroß Anfehen für diefe Einrichtung. Demnach beharre 
ih bei der Meinung, daß in Periandros’ letzten Jahren die Wettlämpfe auf dem 
Ihmos begonnen haben, und jehe in der neuen Einrichtumg der Pythien unter Be⸗ 
theiligung des Kleiſthenes von Sieyon den Antrieb und die Begründung daflir, daß 
die Iſthmien jehr bald der erften neuen Pythias d. h der Feier des Jahres 590 
(min S. 81 R.3) gefolgt find. Ich führe hierfürr nur och die officielle Reihenfolge 
der vier Feſte an: Olympien, Pythien, Iſthmien, Nemeen und den Umftand, daß 
Solons Gejetsgebung,. die doch nicht bis unter das Jahr 580 herabgerückt werden 
kann, nach befiimmteften Zeugniſſen einen Staatspreis flir die Iſthmionilen ausſetzte 
Da die Feier der Iſthmien in das zweite und vierte Jahr der betreffenden Olym⸗ 
piade fällt, werden die erften Iſthmien in ben Herbften 587, 585, 583 ımb 581 bes 
gangen worden fein. Der Synkellos führt nebeneinander auf: Thales’ Vorberfagung 
der Sonnenfinfternig — es ift die des Jahres 585 gemeint — das Ende der Monardjie 
in Korinth, den Beginn der Iſthmien ımd Pythien, die fieben Weifen Griechenlands ; 
p. 453 Bonn. 
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fommen des neuen Fürſtenthums, welches fi) auf die Bürger und 
Bauern ftügte, mußte der Dienft der ländlichen Gottheiten, die dem 
Ader, dem Obft und dem Wein Gedeihen gaben, breiteren Platz ge- 
winnen. Die als Volksführer zur Gewalt gelangten Fürften hatten 
ein Intereſſe daran, Kulte zu pflegen, zu heben, deren Begehung in 
den Familien des Adels nicht herkömmlich war, bei deren Uebung 
die erblichen Priefterthiimer der Adelsfamilien nicht in Frage kamen; 
fie hatten ein Intereſſe daran, zu zeigen, daß der neue Zuſtand des 
Staates der Schußgottheiten nicht entbehre, daß auch er nicht ohne 
Götter ſei. Periandros begünjtigte in diefem Sinne den Dienft des 
Dionyſos. Es traf fih, daß er an feinem Hofe einen Dichter hatte, 
der ihn Hierin trefflich zu unterftügen vermochte. Terpandros von 
Lesbos Hatte den Choral und mit diefem die kirchliche Muſik der 
Griechen gegründet und in feinem Vaterlande einen Nachfolger gefunden, 
der auf feinen Wegen weiter vorjchritt; e8 war Arion von Methymna. 
Wie Terpandros ging er vom Hymnus aus; er war ein Hymnenſänger 
wie diefer, er galt für den erften Kitharoden feiner Zeit). Die ſchwung— 
volle feierliche Form des Zonfages, welche die Griechen den Nomos 
orthios nennen, deſſen Erfindung fie dem Zerpandros zufchreiben, war 
ihm geläufig. Noch größeres Ieiftete Arion indeß in der ‘Dichtung, 
der Compofition und der Einübung von Chorgejängen 2). Auf den wein: 
reichen Eilanden der Kyfladen, insbefondere auf Paros und Naxos, 
auf den Inſeln an der anatoliichen Küſte hatte der gebührende Dank 
dem Dionyfos jchwerlich jemals gefehlt, hatte fich der Spender de3 
Opfertrants, der Geift des Opfertrants als Spender des Weins eifrige 
Verehrung bewahrt. Auf Lesbos felbit hatte Terpandros diefen Gott 
gepriefen ?). Der Hymnus auf den Dionyfos war immer in befonders 
gefteigerter Stimmung gejungen worden; der Gabe des Gottes voll 
hatte man den Gott angerufen‘). In erregter und ftürmifcher Art, 
von den übrigen Hymnen durch dieſe unterfchieden und darum auch 
durch einen bejonderen Namen, den des Dithyrambos, ausgezeichnet, 
feierten begeijterte Lieder den Spender des begeifternden Tranfs. Arion 
mäßigte, wohl auch hierin Terpandros' Vorbild folgend, die wilde Er- 
vegung des Dithyrambos, indem er den Dithyrambos zum Choral 
machte, indem er, bei der Erneuerung des Dionyfosdienftes durch Berian- 
dros, nach dem Vorbilde der übrigen Kulte das Chorlied auch für diefen 


1) Bd. 5, 444. — 2) Herod. 1, 23. — 3) Terpandri fragm. 6 Bergk?. 
— 4) Archilochi fragm. 79 Bergk?. Schol. Pind. Olymp. 18, 25. 
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einführte. Die Natur des Chorgelanges fänftigte den regellofen Gang des 
Dithyrambos, Arion übergab die einzelnen Steopben feines dithyram⸗ 
biichen Chorals, je nad ihrem Inhalte, einzelnen Abtheilungen des 
Chores, welche, im Kreife um den Altar des Dionyfos aufgeftellt, diejelben 
vortrugen ; ja er ging weiter, er begann diefe Chöre feftlich zu ſchmücken, 
die Chorfänger in der Kleidung der Geleiter des Dionyſos, der Satyrn 
an den Altar zu führen. So hörte und fah Korinth die erjten dio: 
miichen Chöre, welche Arion unter dem Schuge des Periandros ein- 
geübt hatte, und der Kultus des alten Spenders des begeifternden Opfer: 
wants, der unter der Herrſchaft der Ariftofratie meift zu einem länd- 
lihen Dienft herabgeſunken war, den nur noch die Bauern auf ihren 
Aecern im Frühling um eine gute Obfternte angerufen, dem fie im 
Herbite in trunfener Luft nad) der Weinlefe gedankt hatten, gewann 
m diefer neuen Form größere Bedeutung und erhöhtes Anfehen !). 
Bon der Macht der Töne des ‘Dichters, der am Hofe des Perian- 
ms den Kult des Dionyjos dem Kultus der übrigen Götter . nicht 
am gleichftellte, fondern auch durch befondere Formen auszeichnete, er- 
zählen die Griechen eine wunderbare Geſchichte. Arion ging, jo lautet 
die Sage, von Korinth nach Italien und Sicilien und gewann hier 
durch feinen Geſang viele Schätze. Zur Rückkehr beitieg er in Taras 
ein korinthiſches Schiff. Lüftern nach dem Beſitz der reichen Habe, 
beichloffen die Seeleute den Tod des Sängers; fie ließen ihm bie 
Bahl, fi) an Bord das Leben zu nehmen oder ins Meer zu jpringen. 
De legte Arion den Schmud, melchen er in den mufiichen Wettfämpfen 
zu tragen pflegte, an, ergriff die Kithara und trat auf das Dinterded. 
Bon Ehrfurcht ergriffen wichen die Schiffer vom Spiegel bis in die 
Mitte des Fahrzeugs zurück. Arion Tieß die hohe Weife (den Nomos 
orthios) ertönen und fprang ind Meer, nachdem er agendet. Jene 
jegelten nach Korinth, den Sänger aber nahm ein Delphin auf den 
Rüden und trug ihn nach dem Vorgebirge Taenaron. AB er nun 
von bier nad) Korinth kam, wollte Beriander feinen Worten nicht 
glauben. Aber er hielt ihn doch verborgen, big jenes Schiff im Hafen 
von Lechaeon eingelaufen war. Da ließ er die Mannſchaft vorfordern 
und befragte }ie, ob fie etwas vom Arion müßten. Als diefe num er- 


— 





1) Herodot 1, 28. Ariſtoteles bei Photios p. 822 Bekker. Suidas 
'4olav. Schol. Aristoph. aves 1408. Die Zeit des Arion beſtimmt ſich durch 
die de Berianbros ; Suidas fett ihn Olymp. 38 = 628, Eufebio® 42, 3 == 610, 
Öeeronpinos 40, 1 —= 620. 
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widerten, fie hätten ihn im Wohlſein zu Taras verlaffen, trat Arion 
in demfelben Kfeide ein, in welchem er ins Meer geiprungen. Sie 
erfchrafen gewaltig und konnten ihren Frevel nicht Tänger Teugnen. 
„Sp erzählen," bemerkt Herodot, „die Korinther und die Lesbier, und 
auf Taenaron fteht die große Weihegabe des Arion von Erz: ein 
Mann, der auf einem Delphin fitt !).“ 

Pauſanias Hat das Bildwerk gefehen: „den Kitharoden Arion 
auf dem Delphin 2).” Aelian überliefert ung die Inſchrift, die am 
Bildwerf zu leſen war, und die Ode, melde Arion auf jeine 
Rettung gefungen habe. Die Inſchrift lautet: „Durch gnädige Führung 
der Unfterblichen rettete diejes Fahrzeug den Sohn des Kykleus, den 
Arion, aus dem filelifchen Meer ;" die Ode: „Höchfter der Götter, 
Herricher des Meeres mit dem goldenen Dreizad, Erdträger in den 
Wogen der Salzfluth! Um dich tanzen den Reigen im Kreiſe auf 
ihren Floſſen die Schwimmer, mit leichtem Stoße der Füße fich em- 
porhebend, die ftumpfnafigen Thiere mit aufgerichtetem Nacken, die 
fchnellen, die Muſen Tiebenden ‘Delphine, die naſſen Pfleglinge der 
jungfräulichen Göttinnen, der Nereiden, welche Amphitrite gebar. hr 
trugt mich, den das ſikeliſche Meer dahintrieb, auf gekrümmtem Rüden 
zur taenarifchen Küfte in des Pelops Land, die Furche zogt ihr durch 
die Fläche des Nereus, den unwegſamen Pontos, als mid binterliftige 
Männer aus dem meerfchwimmenden, hohlen Schiff in die dunfel 
ihäumende Woge der See geftoßen hatten 3)!" 

Der Wortlaut der angeblichen Inſchrift zeigt, daR fie weder alt 
noch Acht ift. Arion beißt der Sohn des Kykleus d. h. des Kreifers, 
eines Vaters, den die Griechen dem Arion erfichtlih darum gegeben 
haben, weil er den Chor im Kreife um den Altar des Dionyſos ge: 
ftellt hat. Pie Ode von nicht geringem poetifchen Werth ift im 
Sinne des Arion gedichte. Der Delphin galt bei den Griechen als 
mufifliebendes Thier )y. Er war ihnen zugleih ein Sinnbild des 
berubigten Meeres und damit der Rettung .aus den Gefahren der 
See; er gehörte dem Apollon, welcher durch feine Lichtitrahlen die 
aufgeregten Wogen bejänftigte: in Geftalt des ‘Delphin follte Apollon 
jelbft ein Schiff der Kreter nach Kriſa geführt haben (5, 212). Und 
der Delphin zeigt fich nicht blos auf der im helfen Lichte der Sonne 
glänzenden Mleeresfläche, er fchaart ſich dann auch um die fegelnden 


1) Herod. 1, 24. Plut. sept. sap. conv. c. 18. — 2) Pauſan. 8,25,7. - 
3) Aelian. nat. anim. 12, 45. — 4) Plut. sollert anim. 86. 
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Schiffe und pflegt deren rafchem Yaufe Iuftig voran zu eilen; er fcheint 
ihnen den Weg nach dem Hafen zu zeigen. Pindar vergleicht die 
Aegineten wegen ihrer raſchen und glüclichen Fahrten mit Delphinen. 
Man glaubte bei den Griechen, daß die Delphine die fegelnden Schiffe 
luftiger umtanzten, wenn die Seeleute ihnen aufipielten‘). Aus jolchen 
Anſchauungen, aus der Vorftellung, daß Dichter und Sänger unter 
tem befonderen Schutze der Götter, insbefondere unter dem des Apollon 
tänden, aus dem Umftande, daß Arion den Gefahren einer Seefahrt 
auf eine glückliche Weile entging, daß er zum Danfe für diefe Nettung 
dan Pofeidon ein Weihgeſchenk widmete, welches diefe Rettung poetiſch 
und ſymboliſch darftelfte, hat fich in dem Sinn der Griechen, welcher 
das Wunderbare liebte und juchte, die ſchöne Sage von dem Delphinen- 
ritt des Arion gebildet. Am Vorgebirge Taenaron hatte der Gott des 
Reeres in einer Felshöhle am Strande eine alte Stätte feines Kultus. 
Her mußte num natürlich der Delphin den Arion ans Yand getragen 
baden. Die Münzen von Methymna auf Lesbos, der Vaterftadt des 
Arion, deren Sage bereits einen der erjten Ankömmlinge auf Yesbos, 
den Enalos, durch den Delphin aus dem Meere gerettet werden lieh 
(5, 163), die auf einen folchen Dichter, auf einen von den Göttern 
jo bochbegnadigten Mann ſtolz war,. zeigen den Arion auf dem 
Delphin ?). 

Des Periandros Yeben und Thaten haben in der Veberlieferung der 
Griechen eine entgegengefeßte, einander fchroff widerfprechende Spiegelung 
erfahren. Einerſeits fteht er in dem Rufe eines fo einfichtigen, fo 
weltfiugen, fo jcharfblidenden Mannes, daß er den jteben weiſen 
Männern beigezählt wird, welche die Griechen al3 Gründer ihrer 
Natur ımd Menfchenfunde, als Muſter und Yehrer ihrer guomifchen 
Weisheit ehrten, andrer Zeit3 wird er als einer der verruchteften 
Tyrannen gefchildert. 

Ariftoteles jagt von ihm: er war im Kriege tüchtig aber tyranniſch; 
die meiften der Maßnahmen, durch welche eine Tyrannenherrichaft 
aufrecht zu halten fei, würden auf den Beriandros zurückgeführt 3). ALS 
Thraſybulos ſich der Herrichaft über Milet bemächtigte und bei Peri- 
andros anfragte, in welcher Weife er feine neue Stellung am beiten 


1) Pindar bei Plutarch tranquill. animi 13. und sollert. anim. 36. — 
2) Weider, Heine Schriften Bd. I. S. 39. 92 ff. Auf jener Inſchrift von Thera 
Mtoch mr Jeigis ſicher und fonft nichts; Franz Epigraph. p. 51. Die Münzen 
von Tarent zeigen den Taras, den Eponymos der Stadt, auf dem Delphin, die von 
Jaffos haben einen Knaben auf dem Delphin. — 3) Pol. 5, 9, 2. 
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befeftigen könne, führte Periandros, fo erzähle man, jagt Artitoteles, den 
Abgefandten des Thrajybulos vor die Stadt in ein Saatfed. Hier riß 
er die Aehren aus, welche über die anderen hervorragten und machte 
jo das Saatfeld gleih: danach entließ er jenen ohne ein Wort der 
Antwort auf deffen Frage. Thraſybulos verftand fowohl den Winf, 
daß um Dinge diefer Art fein Dritter willen dürfe, al3 den ihm er: 
tbeilten Rath: die hervorragenden Stellungen zu befeitigen, wenn feine 
Gewalt Beftand Haben ſolle. „Nicht ohne Weiteres," jo bemerkt 
Aristoteles, „fei diefer Rathſchlag tadelnswerth. Die Oligarchie und 
die Demokratie verführen in gleicher Weife. Die, welche Herren ber 
Regierung feien, riſſen die Ueberragenden aus oder verbannten fie. Und 
dies gejchehe nicht nur in den ausfchreitenden, fondern auch in den 
mwohlgeordneten Verfaffungen; in jenen zu eigenfüchtigem Vortheil, in 
diefen zum Wohle der Gefammtheit. ‘Denjelben Zweck verfolge der 
Dftrafismos, jo daß die Alleinherrfcher Hierin mit den Repubfifen 
übereinftimmen, wenn jene derartiges thun, falls ihre Herrichaft dem 
Gemeinweſen nüglich ift 1). 

Bei Herodot heißt e3: Periandros habe ſich anfangs milder ge 
zeigt als fein Vater, danach aber die größte Schlechtigfeit an den Tag 
gelegt und die, welche die Hinrichtungen des Kypjelos übrig gelaſſen, 
umgebracht 2). Diogenes von Laerte meldet: Ariftoteles und Ephoros 
geben an, daß Periandros die Herrichaft feines Vaters in die Tyrannis 
verwandelt, daß er fich mit Xeibwächtern umgeben und nicht Jedermann 
in Korinth zu leben geftattet habe?). Weiter erzählte Ephoros, dar 
er ein goldenes Standbild gelobt habe, falls er mit dem PViergefpann 
zu Olympia fiege; der Sieg fei ihm zu Theil geworden, und da er 
num fein Gold gehabt, Habe er, al er an einem Feſte die Weiber 
Korinth im Schmucke gejehen, ihnen den Schmuck entriffen und das 
Standbild geweihtt). Herakleides der Pontifer meldet: Periandros 
habe die Negierungsmeile geändert, Leibwächter gehalten, in der Stadt 
zu leben nicht geftattet, den Anfauf von Sklaven und Luxus zu treiben 
verboten. Im Uebrigen babe er gemäßigt regiert, Niemandem Steuer 
auferlegt, fjondern ſich mit den Markt- und Hafenzöllen begnügt. 
Weder ungerecht noch gewaltfam fei er verfahren, nur die Schlechten 





1) Aristot. pol. 3, 8, 3—6 ef. 5, 8, 7. Bei Herodot (5, 92) fragt Perian- 
dros beim Thrafybulos. Nicht jener, welcher feine Gewalt ererbt, fondern diefer, der 
fie eben ergriffen, konnte bei dem erfahrenen Erben anfragen; demnach hat bier des 
Ariftoteles Autorität gegen Herobot unbedingt zu gelten. — 2) Herodot 5, 92. — 
3) Diog. L. 1, 98. — 4) Diog. L. 1, 9%. 
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babe er verfolgt und alle Stupplerinnen ing Meer werfen laflen. 
Endlid habe er auch eine Behörde eingefegt, welche Aufficht darüber 
zu führen hatte, daß die Bürger nicht mehr ausgäben als ihr Ein- 
tommen geftatte !). Bon der Erfäufung der Ktupplerinnen erzählte 
auch Hermippos?). Bei Nikolaos von Damasfos heißt es: „Bon 
grauſamem und gewaltthätigem Charakter wandelte Periandros die 
Königsberrichaft, die er von feinem Vater ererbte, in eine Tyrannis 
m. Er hielt 300 Yeibwächter, verbot den Bürgern Sklaven zu 
faufen und müßig zu leben. Stets wußte er Beichäftigung für fie 
in finden. Er bejtrafte die, welche auf dem Markte umherfaßen, in 
der Beſorgniß, daß jie Anschläge gegen ihn ſchmieden könnten ?).“ 
Aus diefen Nachrichten ein Bild von der Art, in welcher Perian- 
dros die Regierung in Korinth führte, zu gewinnen, ift ſchwer. Wir 
werden ung an Die allgemeine Angabe des Aristoteles zu halten haben, 
daß die Kypſeliden fich den Beherrſchten gegenüber mit Mäßigung 
vchalten und meift dem Geſetze den Lauf gelaffen hätten, daß Perian- 
dros härter verfahren fei als fein Vater. Für folches Verhalten 
iprähe die übereinftimmende Tradition, daß er eine Leibwache gehalten, 
wenn nicht vielmehr das tyrannische Verhalten des Periandros eben 
ans diefer Schugwehr, mit der er ſich umgab, hergeleitet fein wird. 
Daß er die Zügel ftrenger angezogen Haben mag als fein Vater, 
dinfen wir immerhin annehmen. Die Angabe von dem Verbot des 
Sflavenfaufs wird dahin zu deuten fein, daß er dem Großbetriebe, 
den Fabrifanten, nicht geftatten oder erleichtern wollte, durch Der: 
mehrung der Sflavenarbeit dem Kleinbetrieb des Handwerks zu ftarfe 
Concurrenz zu machen +). Die Erfäufung der Kupplerinnen wäre eine 
ehr graufame aber immerhin nügliche Maßregel der Sittenpolizei ge- 
wein. Die Zahl der Hetaeren im Zempel der Aphrodite in Korinth 
war fehr groß; mie verführerifch deren Treiben den fremden Seefahrern 
war, beweift das Sprichwort der Griechen: „nicht Jedem frommt die Reife 
nah Korinth 5).” Auch die Geſetze gegen Verichwendung, die Be— 
ſchränkung der Niederlaffung in Korinth fünnten wohl gute Gründe 
gehabt haben. Was Herodot von den Hinrichtungen des Periandrog 
erzählt, die alle getroffen, welche Kypſelos übrig gelaffen, gehört der 
nahmaligen Verſion der Edelleute an, deren Herrichaft Kypſelos ge- 


—. 





1) Her. Pont. 5M. — 2) Bei Athenaeos p. 442. — 3) Nicol. Dam. 1. c. 
Genan dafjelbe hat Suidas Z7eplavdoos, unzweifelhaft ans Nikolaos. — 4) Bufolt 
daledaemonier S. 201. — 5) Straben p. 378. 
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broden, die von Periandros niedergehalten worden waren. Die 
Erzählung von dem Raube des Frauenſchmucks für das goldene Stand- 
bifd zählt zu den Erfindungen, welche oben (S. 48) bereit3 gefenn- 
zeichnet find. Wir dürfen als ficher annehmen, daß Periandros feine 
Steuer für feine und der Regierung Bedürfniffe aufzuerlegen nöthig 
hatte, daß der unter feinem Walten jo erheblich gefteigerte Verkehr 
Korinths an Hafen- und Marktzöllen, wie Herakleides angiebt, bin- 
reichenden Ertrag gewährte, die Bedürfniffe der Staatsverwaltung, den 
Aufwand für die Kriegsflotte im Oft: und im Weſtmeere zur bejtreiten, 
und dazu die für Weihgefchenfe nöthigen Ueberſchüſſe ergeben haben 
wird. Am wenigften ift außer Acht zu laſſen, dag es die ältere 
Ueberlieferung ift, die den Periandros der Zahl der jieben Weijen ein: 
gereiht hat, daß erft die jüngere von feinen Schandthaten zu erzählen 
weiß. Woher diefe Wendung der Auffafjung jtammt, ift oben bereits 
nachgewiefen. Weiter ift feftzubalten, daß Männer wie Solon von 
Athen und Pittakos von Lesbos den Periandros niemals, am wenigjten 
in feinen legten Jahren, in denen dies geichah (©. 52), zum Schieds⸗ 
richter des Streits ihrer Staaten erforen hätten, wenn er der Tyrann 
war, den die ſpätere Tradition aus ihm gemacht hat. Wie ausreichend 
er andrer Seits für die Hebung des Handels, fir den Handwerfsbetrieb 
geforgt hat, iſt oben bemerkt und erwieſen. VBorzumerfen würde ihm 
vornehmlich fein, daß er feinem und feiner Nachfolger Thron die Unter: 
ftügung der unteren Klaffen, die doch die Bafis des neuen Fürften: 
thums waren, nicht in ausreichendem Maße zu geminnen verjtanden 
oder vermocht hat. Dazu hätte freilich gehört, diefen Klaſſen thätigen 
Antheil am StaatSleben zu gewähren, fie durch folchen für daffelbe 
zu erziehen, um fie dadurch in den Stand zu jegen, das Fürjtenhaus 
nicht nur paſſiv fondern auch aktiv zu ſtützen. Ob Periandros’ Blick 
dazu nicht weit genug reichte, ob ihm die Kraft des Charakters fehlte, 
ob die Lage der Dinge folche Wege überhaupt zu befchreiten zuließ, 
vermögen wir nicht zu überjehen. 


5. Herftellung der Adelsherrichaft in Korinth. 


Ariftippos von Kyrene, Enkel des Schülers des Sofrates gleichen 
Namens, der in feinem Buche über die Ausichweifungen der Vorzeit 
hervorragenden Männern, inSbejondere den Weijen und Philofophen 
die ſchnödeſten Dinge nachzuſagen wußte, erzählt von Periandros, daR 
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er mit feiner Mutter Krateia heimlich Blutſchande getrieben, und als 
dies ruchbar wurde, fei er aus Zorn über die Entdedung grauſam ge- 
worden. Nach anderer Verſion wäre der Inceſt gefcheben, ohne daß Peri- 
andros die Deutter erkannt hätte. Als er fie erfannte, wollte er fie 
tödten, aber eine Erfcheinung bielt ihn zurüd, und die Mutter nahm 
sich jelbft das Leben. Plutarch fagt ung nur, daß feine Mutter fich 
aus Liebe zu ihm den Tod gegeben habe. Auch fein Ende foll 
Periandros felbjt herbeigeführt haben. Dies und was er erfonnen, 
um jene Grabftätte zu verbergen, wird in folgender Weile gemeldet. 
Zwei Sünglingen habe er befohlen, Nachts einen gewilfen Weg zu 
geben umd den, der ihnen begegnen würde, niederzujtoßen und danach 
zu beftatten; vier anderen habe er aufgetragen, jenen beiden auf jenem 
Wege nachzugehen und fie umzubringen, und danı noch mehreren 
wiederum daſſelbe gegen die Vier befohlen. Den beiden erjten fei er 
dam in jener Nacht entgegen gegangen und habe jo den Tod ge- 
fnden ?). 

Bon Periandros’ Verhalten zu jeiner Ehefrau Meliſſa werben 
ebenfalls Wunder und Gräuel berichtet: Periandros babe fie, die 
Tochter des Fürjten von Epidauros, in peloponnefifcher Tracht erblickt, 
ohne Ueberwurf nur im Chiton den Arbeitern Wein einfchentend ; 
von Liebe ergriffen habe er fie heimgeführt; fo erzählte Pytbaenetos 2). 
Diogenes von Paerte jagt: nachdem die Melifja dem Periandros zwei 
Söhne, den Kypſelos und den Lykophron, geboren, habe er fie, durch 
Verläumdungen feiner Kebsweiber in Zorn gejeßt, mit dem Fußſchemel 
geichlagen oder mit dem Fuße geftoßen, da fie jchwanger war. Es 
war ihr Ende; die Kebsweiber aber habe er den Feuertod fterben 
laffen®). Herodots Bericht lautet: als Periandros die Meliſſa ge: 
tödtet und ihren Leichnam gefchändet, jendete er zu dem Todtenorakel bei 
den Thesprotern, den Geift der Meliffa zu befragen, wo fie das De: 
pofitum eines Gaftfreundes niedergelegt. Die Meliſſa fei erjchienen, 
habe aber erwidert, fie werde nicht jagen, wo das Depofitum Liege, 
denn fie friere und fei nadt; die mit ihr beftatteten Gewande feien 
ihr nichts nüße, da fie nicht mit ihr verbrannt worden fein. Da 
habe Beriandros den Befehl ergehen laſſen, alle Weiber der Ktorinther 
hätten fich in den Tempel der Hera (auf dem Abhange der Burg: 
höhe *) zu begeben. Die Weiber meinten, es folle ein Feſt gefeiert werden, 


l) Parthen. narr. amat. 17. Plut. sept. sap. 2. Diog. Laert. 1, 95. 96. 
— 2) Bei Atbenaeos p. 589. — 3) Diog. L. 1, 94.. #- 4) Bd 5, 44. 
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und famen in ihren fchönften Kleidern; die Yeibwächter des Periandros 
nahmen alfen, den freien Frauen wie den Dienerinnen die Gewande 
ab, Periandros Tieß fie zufammentragen und verbrannte fie unter Ge 
beten in einer Grube. Und als nun Periandros zum zweiten Male 
zu den Thesprotern fendete, fagte der Geift der Meliffa, mo das De— 
pofitum jei!). 

Nach dem Tode der Melifja hätte deren Vater, der König Prokles 
von Epidauros, der Meliffa Söhne, feine Enfel, den Kypſelos und den 
Lykophron, zu fich gerufen’ und fie gefragt, ob fie den Mörder ihrer 
Mutter kennten. Seitvem habe Lykophron, der zweite Sohn, (der 
ältefte Kypſelos war etwas ſchwachſinnig) nicht mehr mit dem Vater 
geredet, und wen diefer ihn befragt, feine Antwort gegeben. Berian: 
dros aber habe dem Lykophron das Haus verboten und denen, die ihn 
aufgenommen, unterfagt, ihn zu berbergen, und dag Gebot erlafjen: 
wer den Lykophron behaufe oder mit ihm fpräche, folle dem Apollon 
ein beftimmtes Strafgeld ſchuldig fein. Nun blieb Lykophron einjam 
und Hungernd in den Säulengängen, und Periandros fuchte, von Mit- 
leid ergriffen, ihn zu bemegen wieder in fein Haus zu kommen. 
Über Lykophron antwortete feinem Vater nur: da er ihn angerebet, 
wäre er felbft dem Apollon zur Strafe verfallen. Da ſchickte Perian- 
dros feinen Sohn nach Kerkyra. Nachdem nun die Zeit bingegangen, 
Periandros ein Greis gemorden war und fich nicht mehr im Stande 
fühlte, die Negierung zu führen, rief ev den Lykophron zurüd, die 
Herrichaft zu übernehmen. Lykophron würdigte die Boten feines 
Vaters Teiner Antwort. Vergebens fendete Periandros die Schweiter, 
den Sinn des Bruders zu wenden. Lykophron erklärte: er werde nicht 
nah Korinth kommen, fo lange fein Vater am Leben ji. Nun 
ſchickte Periandros zum dritten Male: Lykophron möge die Herrichaft 
itber Korinth als fein Nachfolger antreten, er ſelbſt werde fich nach 
Kerkyra begeben. Hierauf ging Lykophron ein. Periandros rüftete fid), 
zu Schiff nach Kerkyra zu gehen und Lykophron nach Korinth. Aber 
die Kerfyraeer fürchteten den Periandros, fie erjchlugen den Lyfophron. 
Periandros rächte den Tod des Sohnes. Er hob 300 Söhne der 
erjten Familien auf Kerfyra aus und fchicfte fie dem Könige Alyattes 
von Lydien, damit er fie entmanne. ALS die korinthiſchen Schiffe, 
welche die Knaben Binüberführten, in Samos landeten, wiejen die 


1) Herod. 5, 92. Diogen, Laert. 1, 100. Plutarch (non posse suaviter 
v. c. 26.) hat doch wohl auch nichts anderes als die Erzählung Herodots im Auge. 
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Samier die Knaben an, in das Heiligtum der Artemis (am Imbra⸗ 
j08) zu flüchten, und buldeten dann nicht, daR die Geleiter fie aus 
dem Heiligthum wegführten. Jene bewachten nun den Tempel, aber 
die Samier veranftalteten ein Feſt, welches fie noch jetzt auf diefelbe 
Weile feiern. Sobald es Nacht wurde, ließen fie Chöre von Jung— 
frauen und Jünglingen, mit Seſamkuchen und Honig verjehen, zum 
Tempel ziehen, damit die Knaben diefe Speifen raubten. Und dies 
geſchah jo lange, bis die Korintber müde wurden, Wache vor dem 
Zempel zu halten, und nach Haufe fegelten. Die Knaben aber fchidten 
die Samier den Kerfyraeern zurüd!). 

Die drei Notizen, welche bei Plutarch, Diogenes und Parthenios 
von der Liebe der eigenen Meutter zum Periandros erzählen, verlegen 
den Hergang in die Zeit feiner Regierung. Da Periandros nun in 
ſeinem vierzigften Lebensjahre zur Herrichaft gelangt fein joll, mußte 
ſeine Mutter bei feinem Negierungsantritt mindeſtens fechzig Jahre 
Allen. Damit fällt diefe Hiftorie. Die Wegnahme des Schmudes 
der forintbiichen Frauen erzählte ung Ephoros oben (S. 62) in anderem 
Zuſammenhang und anderer Motivirung; wir erfannten in diefer Tra— 
dition einen zweiten Verſuch, das Verdienft der Weihgefchenfe der Kypfe- 
fiden den Korinthern zuzumenden. Bei Herodot erfolgt die Beraubung, 
nachdem der Geiſt der Meliſſa erklärt hat, daß er nadt fei und friere. 
Und diefen Geift der Frau, die er getödtet, hat Periandros citiven 
laffen, nicht etwa um ihn zu verjöhnen, jondern um zu erfahren, wo 
das Depofitum eines Gaftfreundes hingefommen fei. Hierüber endlich 
vom Geifte der Meliſſa Auskunft zu erlangen, werden den Weibern 
der Korinther am Feſte der Hera Kleider und Schmud entriffen. 
Periandros’ Söhne find beim Tode der Meliffa nach Herodots An- 
gabe 17 und 18 Jahre alt. Das Ereigniß war vor ihren Augen 
geicheben. Aber nach Herodots Erzählung ift es erft der Großvater, 
der fie darauf bringt, was gefchehen fei. Nun enthält ſich Lykophron 
des Geſprächs mit dem Vater, das gegenfeitige Verhältniß ſpannt fich 
ſchärfer und fchärfer. Da ſchickt Periandros den widerjpenftigen Sohn 
nad Kerfyra. Er thut damit das Xhörichtfte, was gefcheben konnte. 
Oder wäre e8 nicht das Thörichtfte geweſen, den aufjäfjigen Sohn nach 
Kerkyra d. i. in die wichtigfte, bedeutendfte umd in der Erinnerung 
an die verlorne Selbftftändigfeit unficherfte Beſitzung Korinths zu 
ſchicen? Die gemeinfame Abneigung gegen den Periandros hätte den 


1) Herod. 3, 48-53. 
5* 
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Lykophron und die Kerkyraeer verbinden, hätte den gefährlichften Führer, 
den Erben des Fürften felbit, an die Spike einer Erhebung Kerfyra’s 
jtellen müffen. Periandros hätte durch ein folches Verfahren feinem 
Sohne wie den Kerfyraeern die Empörung geboten. Und wiederum, 
wie Tamen die Kerkgraeer dazı, den Lyfophron zu tödten? Aus 
Furcht vor des Periandros Ankunft, wie Herodot will, doch unmöglich, 
denn fie ftanden unter feiner Herrſchaft, ob er in Korinth oder in 
Kerkyra vermeilte. Der Mord Lykophrons war fein Mittel, Periandros 
von ihnen fern zu halten, vielmehr das Gegentbeil. Zitterten fie 
wirffih vor Periandros’ Anblid in fo hohem Grade, dann wäre «8, 
die Sachlage fo angenommen, wie Herodot fie ftellt, leichter, minder 
gefährlich und viel zweckmäßiger geweſen, den Lykophron rechtzeitig in 
Güte oder Zwang zu bewegen, feinem Vater zu Willen zu fein und 
nach Korinth zu gehen, ftatt ihn zu tödten. SDiefer Mord Lyfophrong, 
eines jo harmlofen und ftillen Mannes, als welchen Herodots Er: 
zäblung den Lykophron fchildert, der feinen Water, welcher, wie Hero⸗ 
dot felbjt anführt, damals ein Greis war und der Laſt der Regierung 
nicht mehr gewachlen, in wenigen Jahren auf dem Throne folgen mußte, 
der mithin den Kerfyraeern in der einen oder andern Weife eine befjere 
Zukunft verbürgte, enthält in der von Herodot angegebenen Sachlage 
ein undenkbares Uebermaß von Verfehrtheit. 

Die Dinge müfjen einen anderen Zufammenhang als diefen unmög- 
fichen gehabt haben. Nimmt man zuſammen, was von dem Anblid der 
Lyſide (S. 51), der Periandrog’ Herz ergreift, von den Verläumdungen 
ber Kebsmweiber, von dem Jähzorn, in dem Periandros die geliebte Frau 
tödtlich verwundet, von der Xeidenfchaft, die ihn zu ihrem Leichnam 
treibt, von der Beſchwörung des Geiftes der Meliſſa, von der Ber: 
geltung, die den Periandros in der Ablehr des Sohnes von ihm trifft, 
überliefert wird; ermägt man die Ausführlichfeit der mahnenden 
Reden zwiſchen Vater und Sohn: er möge dem Vater wegen des 
Unheils, au dem er freilich Schuld trage, nicht zürnen ; zwijchen Bruder 
und Schweiter: der Mutter nicht den Vorzug vor dem Vater zu geben, in 
Herodots Bericht, zieht man endlich die wunderliche Relation in Betracht, 
die den Periandrog felbft den Tod fuchen läßt, fo ift die Vermuthung 
faum abzumeifen, daß eine poetifche Quelle Herodots Erzählung zu Grunde 
liegt: ein Gedicht, welches die Liebe des Periandrog zur Dieliffa, die 
Berwidelung, die ihren Tod berbeiführte, die Strafe Periandros’ durch 
den Sohn der Ermordeten, feine Verdüfterung und Neue, feine Ver: 
zweifelung, die ihn endlich den Tod fuchen läßt, bejang. 
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Diefer Poefie wird der Bericht des Nifolaos, der wohl auf 
Epboros zurückgeht, vorzuziehen fein. Er lautet: Periandrog war 
ein Greis geworden, und alle feine Söhne waren todt: Euagoras, der 
die Koloniften nach Potidaea geführt hatte, Lykophron, der den Tod 
gefunden, als er ein Fürſtenthum bei den Perivefen aufzurichten fuchte, 
Gorgos, der vom Wagen ftürzend den Hals gebrochen, und Nikolaos. 
Diefer, der der gemäßigtefte von ihnen war, wurde von den Kerkyraeern 
binterliftig erichlagen. Periandros gedachte nämlich feinem Kaufe die 
Herrſchaft zu fihern, und in der Dleinung, daß die Korinther ihm auf- 
\üffig fein möchten, den Nikolaos aber feiner milden Haltung wegen 
als König ertragen würden, entfchloß er fich, nach Kerfyra zu geben, 
dem Nikolaos aber Korinth zu übergeben. Einige Kerkyraeer durch 
ſchauten Periandros’ Abficht, und da fie Kerkyra frei machen wollten 
und des Periandros Ankunft fürchteten, erhoben fie einen Aufftand und 
eihlugen den Nikolaos. Periandros fammelte feine Streitmacht, 
landete auf Kerkyra, nahm die Stadt, ließ funfzig der Theilnahme 
ar der Ermordung Schuldige binrichten umd fandte deren Söhne dem 
Könige Alyattes von Lydien, fie zu entmannen. Er jelbit kehrte, 
nachdem er Kerkyra dem Sohne feines Bruders Gorgo8, den Pfanıme- 
tiho8, übergeben Hatte, nach Korinth zurück. 

Deutlih erhellt ans diefer Erzählung, daß Periandros feinen 
Söhnen Potidaea und Kerkyra zu regieren übertragen hatte, wie Ky— 
pſelos feinen Söhnen Ambrafia, Leukas und Anaftorion übergeben. 
Zur Erklärung des Todes des Nikolaos auf Kerfyra bedarf e8 der 
fünftlichen Motivirung nicht, die Herodot und Nikolaos geben. ‘Die 
Kerkyraeer verfuchten, die Herrichaft des Periandros abzumerfen, und 
begannen die Empörung, indem fie den Statthalter des Beriandros, feinen 
Sohn, ermordeten. Beriandros’ Thatkraft ſchlug den Aufftand nieder ; 
er hielt ftrenge8 Gericht und fette der Inſel in feinem Neffen an 
Stelle des erichlagenen Sohnes einen neuen Statthalter. Die Aus- 
bebung von Geifeln aus den erften Familien der Inſel ift nicht zu 
bezweifeln. Analoge Aushebungen zur Aufrechterhaltung des Gehor- 
ſams Unterworfener haben auch andere Fürften, haben die Ariftofratieen 
und Demofratieen in Hellas oft genug vorgenommen. Auch jonft find 
folche Seifen in möglichft weite Entfernungen gejendet worden. “Daß 
fie zum Caftration dem Alyattes geſchickt worden feien, ift Zujag der 
nachmaligen Tradition Korinths, der des Periandros Bild um einen 
ſchwarzen Zug bereichern fol. Solche Mikhandlung Hätte den Sinn 
der Maßregel aufgehoben. Der Gehorjan der maRgebenden Familien 
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Kerkyra's war nur dann gebunden, wenn jie hoffen konnten, ihre 
Söhne dereinft zurüczuerhalten, nicht, wenn fie ihnen endgültig ver: 
foren waren. 

Die Andentung in des Nikolaos Bericht: Yyfophron fei umge: 
fommen, indem er fich eine Herrichaft bei den Perioefen zu gründen 
unternommen, wird in Verbindung mit der Angabe Herodots, daß 
König Profles von Epidauros den Lykophron gegen den Vater auf: 
reizt, in Verbindung mit der Stellung, welche Herodots Relation dem 
Lykophron feinem Vater gegenüber giebt, endlich mit der Notiz, daß 
Prokles den Periandros befriegt, unterlegen und von ihm gefangen 
gehalten worden jet, dahin zu deuten fein, daß Lykophron Partei für 
feinen Großvater gegen feinen Vater genommen, daß er verfucht hat 
die Epidaurier, die Periandros’ Sieg zu Perioeken Korinths gemacht 
hatte, in die Waffen zu bringen, daß er in diefem Unternehmen den 
Zod gefunden hat. Somit hatte Periandros, nachdem er bier gegen 
den Schwiegervater, gegen einen feiner Söhne gefochten, danach den 
Zod eines anderen Sohnes an den Kerfyraeern zu rächen. 

Der Zod der Meliffa wird dem Periandros mohl zur Laſt bleiben; 
der Krieg, den Profles beginnt, die Haltung, welche die Tradition den 
Lykophron gegen Periandros einnehmen Läßt, ſprechen dafür. Die 
Beraubung der korinthiſchen Weiber an Kleidern und Schmuck wird 
darauf zurüczuführen fein, daß Pertandros der Meliſſa eine prunf- 
volle Yeichenfeier ausgerichtet, daß er den Weibern Korinth befoblen 
haben wird, mit ihm zu trauern, der Meliffja Gewand und Schmud 
ing Grab zu geben‘), Nach Herodots Bericht, der hier jedenfalls 
der Relation der Samier gefolgt ift, wie nach dem des Nikolaos war 
e8 dag Verdienft der Samier, welches die Geifeln von Kerfyra vor 
der Auslieferung an den Alyattes bewahrt. Eine andere Angabe 
behauptet: die Samier hätten die Geifeln wohl retten wollen, es aber 
nicht vermocht. Die Knidier feien es, weldye Schiffe gerüftet, die Kriegs: 
leute des Periandros aus dem Heiligthum vertrieben und die Kinder nad 
Kerkyra zurückgeführt hätten. Nicht der Samier gedächten die Kerfyraeer, 
jondern der Knidier, denen fie zum Danke fir jene That Ehrenrechte 
und Zollfreiheit zugejtanden hätten). Seinen Falls konnten die 
Geiſeln, jo lange die Herrichaft des Periandros, die Herrichaft der Ky— 


1) Plut. Non posse suaviter vivı 26: „Perianbros ließ den Schmud mit 
jenem Weibe, die darum bat und zu frieren angab, verbrennen.” — 2) Antenor und 
Dionyfios von Chalfis; de malign. Herod. 22. Plin. h. n. 9, 26 Detlefsen. 
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pfeliden beftand, nach Kerkyra zurückgeführt werden. Demnach find die- 
jelben mindeftens fünf Jahre auf Samos verblieben, woraus doch 
zweifelloS folgt, daß fie zur Aufbewahrung und Bewachung nicht dem 
Könige der Lyder jondern den Samiern felbjt übergeben werden follten 
und übergeben worden find. 

Beitanden die Erzählungen von den Schandthaten des Periandrog 
bereits im ſechſten Jahrhundert, jo ift e8 undenkbar, daß er vor Ab- 
lauf deffelben zu Delphi den Weiſen beigejellt merden, daß er den 
Auf eines Lehrers praftiicher Weisheit gewinnen, daß die zur Auf: 
rehthaltung der Fürſtengewalt bdienfamen Maßregeln, wie ung 
Ariitoteles fagte (S. 61), auf ihn zurücigeführt werden konnten. Wenn 
Herodot den Vertreter der nachmaligen Adelsherrſchaft Korinths vor 
der Berfammlung der Bundesgenoffen Sparta’5, das den Athenern 
einen Fürſten mit Waffengewalt wieder aufnöthigen wollte, in der 
Schilderung von den Leiden Korinth unter der Tyrannis neben jener 
völlig allgemeinen Anklage, daß Periandros die getödtet, welche Ky⸗ 
Mdo8 übrig gelaſſen, die jich in ihrer Webertreibung felbft aufhebt, nur 
die Beraubung der Weiber zu Gunſten der todten Meliſſa anführen 
läßt, jo ergiebt jich meines Erachtens hieraus, daß der Zradition des 
torinthifchen Adels nach der Herftellung feines Regiments politifche 
Zhaten, die das Andenken der Tyrannen brandmarften, nicht zur Ver⸗ 
fügung ftanden, daß fie jich auf das Familienleben des Periandros ange- 
wieſen jah und über diejes unkontrollirbare Uebertreibungen und Er—⸗ 
findungen in Umlauf gefett hat. Nachdem ſolche Erzählungen der forin- 
thiichen Adelsfreife, nachdem jenes Gedicht, dem Herodot folgte, Eingang 
und Glauben gefunden, kann es nicht Wunder nehmen, daß Platon 
den Periandros aus der Zahl der Weifen ftrich '), daß der Verfuch 
gemacht wurde, den Tyrannen Periandros und den Weiſen Periandrog 
für zwei verfchiedene Perfonen zu erflären; der Weife follte nun Peri⸗ 
andros von Ambrafia (ein zweiter Sohn des Gorgos) geweſen fein. 
Ariftoteleg hat dem widerjprochen und bejtimmt erklärt, der Weife und 
der Tyrann feien ein und derſelbe?). 

Hochbetagt, aber erfolgreich nod) in feinen letzten Jahren vegierend, 
wie jener Schiedsipruch zwifchen Athen und Mytilene, die Niederiver: 
fung der Empörung der Kerkyraeer und die Erweiterung des ifthmifchen 
Opfers zu einem panbelfenifchen Feſte ums zeigten, endete Beriandros. 
Wenn erzählt wird, daß er in häuslichen Kummer zu Grabe gegangen, 


1) Protagoras p. 348. — 2) Diogen. L. 1, 99. Suidas T7eg/ardeog. 
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jo forderte dies die Anlage jenes Gedicht. Tchatfächlich hatte er wohl 
Grund zu Reue und Trauer, zur Neue über das Ende der Meliffa, 
zur Zrauer, daß er feinen Sohn Hinterließ, dem er die Herrichaft über 
die Gebiete von Korinth, von Epidauros, über Aegina, Kerkyra, 
Apollonia, Epidamnos, Ambrafia, Leufas und Analtorion, über den 
grollenden Adel Korinths übergeben konnte. Nicht der ſchwächſte Be⸗ 
weis für die Einficht und Kraft, mit der Pertandros die Regierung 
geführt, für die Feſtigkeit, die er feiner Herrichaft gegeben, ift e8, daß 
fein Neffe, feines unächten Bruders Gorgos Sohn, Pſammetich, den 
er zum Statthalter Kerkyra's eingejetst, die Regierung unbeftritten an- 
zutreten vermochte. Pfammetich Hatte vielleicht nicht die Kraft umd 
das Geſchick, der ſchweren Aufgabe die ihm damit zufiel, gerecht zu 
werden, aber auch der Kräftigfte und Einfichtigfte ift gegen den Dolch 
nicht gefeit. 

Als Nachfolger feiner Herrichaft Hinterließ Periandros, fo erzählt 
Nikolaos, den Sohn feines Bruders Gorgos, den Pſammetich). Er 
fam von Kerkyra berüber und regierte als Fürft Korinth, jedoch mr 
furze Zeit. Einige Korintber traten zu einer Verſchwörung zufammen, 
erfchlugen ihn und befreiten die Stadt. Die Gemeinde ließ die 
Häufer der Tyrannen zerftören und z0g ihr Vermögen ein. Der 
Leichnam des Pſammetich wurde unbeftattet über die Grenze gefchafft, 
die Gräber feiner Vorfahren wurden geöffnet und die Gebeine heraus: 
geworfen, eine neue Verfaſſung wurde eingeführt (581 v. Chr.). 
Ariftoteles jagt ung nur, daß Pfammetich drei Jahre und fechs Mo- 
nate regiert habe. Auch des Pjammetih Bruder, nach dem Oheim 
Periandros genannt, der die Herrichaft in Ambrafia übernommen als 
Periandros den Pſammetich zum Statthalter in Kerkyra einſetzte, be- 
bauptete die Regierung diefer Stadt nicht. Im Uebermuth des Trunkes 
foll er einen Knaben, den er liebte, gefragt haben, ob er fchon von 
ihm ſchwanger ſei. Es bildete fich eine Verſchwörung: Periandros und 
feine Anhänger wurden aus Ambrakia verjagt?). 


1) Fragm. 60. Daß , Kypſelos“ verfchrieben ift, folgt aus der zugleich erwähnten 
Ankunft defielben aus Kertyra, nachdem eben zımor die Einfetung des „PBfammetich, 
des Sohnes des Bruders Gorgos“, auf Kerkyra erzählt ift, wie aus Ariſtoteles 
Pol. 5, 9, 22. — 2) So Arifioteles Pol. 5, 8, 9. 5, 3, 6. Nach Plutarch 
(Amator. c. 28) hätte jener Knabe den Periander erihlagen. Daß die Spartaner 
den Pſammetich und den Periander geftiirzt, wird mm in dem Buche liber Herodots 
Bosheit (c 21) behauptet und aus der allgemeinen Angabe des Thuhydides (1, 18), 
daß die Spartaner die meiflen umd letzten Tyrannen ausgerrieben, geichlofien. Die 
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Nach einer Dauer von vierundjiebzig Jahren war das Fürften- 
thum der Kypſeliden in Korinth zu Ende; es war einer Verſchwörung 
der jo lange niebergehaltenen Edelleute erlegen. Den Haß, der 
dieſe gegen das geftürzte Fürftenhaus erfüllte, ließen fie an deren Ver 
mögen, an deren Käufern und Gräbern aus. Auch auf den Weihe: 
yben der Kypſeliden zu Delphi umd zu Olympia follten die verhaßten 
Kamen der Stifter getilgt, der der Korinther an deren Stelle geſetzt 
verden. Offenbar zu diefem Zwecke wurden jene Sagen in Umlauf 
get, daß diefe Weihgeichenfe aus dem Vermögen der Korinther ge- 
fiftet feien, wircden jene Fabeln erfunden, wie Kypſelos den Korinthern 
it gelammtes Vermögen, wie Periandros den Frauen von Korinth 
den Schmuck entriffen habe. In ‘Delphi murde die Abficht erreicht: 
das von Kypſelos erbaute Schatzhaus mit feinen reichen Weihegaben 
war num von den Korinthern gegründet; die Efeer aber, welche um 
des Jahr 580 v. Chr. die Leitung des olympifchen Feſtes und die 
Akt über das Heiligthum unter Ausſchluß der Piſaten an fich 
rabten!), verfagten fich dem Verlangen der neuen Gewalthaber Korintds ; 
dafir ſchloſſen diefe die Eleer von der Theilnahme an ihrem pan- 
helleuiſchen Feſte, von den Iſthmien aus ?). 

Der Sturz der Herrſchaft der Kypſeliden, denen Korinth in Handel, 
handwerk und Kunſt mindeſtens gleiche Fortſchritte zu danken hatte 
wie Attika nachmals den Peiſiſtratiden, führte die ſchwerſten Einbußen 
m der Machtitellung und in den Handelsbeziehungen Korinths herbei. 
Richt nm, daß Epidauros und Aegina aus der Abhängigfeit Korinths 
taten; die Inſel Kerkyra wurde wiederum felbftftändig, Korinth hatte 
die Concurrenz der Kerkyraeer auf dem weftlichen Handelsmarkte wieder 
fühlen, ja Kerkyra ftredte alsbald die Hand nad) den Pflanzftädten 
Korinths auf der nahen Weſtküſte der Halbinfel, nad) Leukas und 
Anbrafia, aus. An Erneuerung der Abhängigkeit Kerkyra's konnte 
die Adelsregierung Korinth nicht denken, man mußte zufrieden fein, 
daß weiterhin Ambrafia, Leukas und Anaktorion durch die wachſende 





Eipfeliben gehören nicht zu den fetten. Die Erzählung des Nilolaos fiber den 
Shmz Pſammetichs fagt fein Wort von den Spartanern. Grote's Bemerkung (hist. 
of Greece 3, 59 N.), daß die Rede des Softfies bei Herodot dieſes Faktum er- 
mähnen müßte, wenn es dem Herodot befannt geweſen, ift vollfommen zutreffend. 
Dieſe Berjion des Sturzes der Kypfeliven kann etwa dadurch entflanden fein, daß 
dalchiaden in Sparta Zuflucht gefimden (ob. S. 42) umd nach Pſammetichs Fall von 
dert rücktehrten. 


1) BP. 5, 548 und unten Buch 13 Kap. 4. — 2) Plut. de Pyth. oraculis c. 13. 
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Dedeutung Kerkyra's bedroht, Anlehnung an Korinth zu fuchen be: 
gannen, um Kerkyra nicht untertban zu werden. Nur Potidaea 
behauptete Korinth und mit ihm eine höchft wichtige Handelsitation 
an der thrafifchen Küſte. Potideaa blieb fteuerpflichtig, und die Ne: 
gierung Korinths, die Gerufia, ſchickte jährlich Epidemiurgen zur 
oberen Leitung der Verwaltung nad) Potidaea !). Die neue Verfaffung, 


welche die Edelleute zu Korinth aufrichteten, entfernte, jo weit wir 
ſehen können, jedes Vorrecht innerhalb des Kreiſes der Geſchlechter. 


Mochten nach dem Falle der Kypſeliden Bakchiaden aus Sparta oder 
wohin ſie ſonſt geflüchtet (Kerkyra Hatten ſie wohl gleich, nachdem 


Periandros zuerſt die Inſel unterworfen, verlaſſen), zurückkehren, ihr 
altes Vorrecht wurde nicht erneuert. Was geſchehen war, hatte ſehr 


ausreichend bewieſen, daß nur die Solidarität des geſammten Abel, 
die Hintanhaltung jeder Spaltung innerhalb deſſelben feine vor: 
waltende Autorität aufrecht zu halten vermöge. Jeder der acht Stamm- 
verbände des Adels (5, 394) Hatte fortan jährlich zehn Mitglieder zum 
regierenden Rath zu wählen. ‘Der Borfig in diefem Rathe mechielte 
unter diefer Vertretung der acht Stämme. ‘Die zehn Vertreter des vor: 
jigenden Stammes führten an Stelle des Prytanen die Prytanie; ihnen 
gehörte die Erekutive, die Vorberathung aller Befchlüffe, die im großen 
Rathe von der Gejammtvertretung der Stämme zu faffen waren; die 
zehn Borjiger wurden hiernach Probulen genannt ?). ‘Der einheit: 
lie Gang, die Eonfequenz der Negierung wurde im wohlverjtandenen 
oligarchiichen Intereſſe dadurch gefichert, daß nichts, was der 
Zuftimmung der zehn Vorfiger entbehrte, an den Rath gelangen 
fonnte?). In engem Kreife und abgeſchloſſener Beſprechung ruhte die 
gnitiative der Staatsleitung. ‘Der Rath der Achtzig führte den 
ariftofratifchen Namen der Gerujia d. h. des Raths der Alten. Dennoch 
fonnte e8 dem regierenden Adel nicht in den Sinn kommen, dem unter 
den Kypfeliden jedenfalls noch bedeutend weiter als zuvor emporge- 
fommenen Bürgerthbume den Krieg zu machen. Die Hinwendung des 
Staate8 auf die commerciellen Intereſſen war dem Umfang und der 
Bedeutung gegenüber, welche diefe gewonnen, nicht wieder rüdgängig 
zu machen, wenn die Herrſchaft des Adels irgend Ausficht auf Dauer 
haben ſollte. Die Kypfeliden hatten zugleich mit der Begünſtigung deö 


— — — — — — 


1) Tukyd. 1, 26. 38. 45. — 2) Nicol. Damasc. fragm. 60. Daß hier 
fir 9°: 0’ zu lefen, iſt mir mit Bufolt zweifellos. Suidas zavrn dxres. — 3) Aristot. 
pol. 6, 5, 13. 
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Handels und des Gewerbes das aufftrebende Bürgerthum vom Staate 
entfernt gehalten. Man mußte diefen Weg auch weiterhin verfolgen. 
Der forinthifche Adel hatte Einficht genug, die Tage der Dinge ge- 
kübrend zu würdigen. Die Vortbeile de8 Handel wurden auch für 
se Bolitif des Adel3 maßgebend. Dadurch milderte fich die Härte 
des Gegenſatzes zwifchen Adel und Bürgerſchaft. Auch die unteren 
Kaffen konnte man durch leichten Erwerb und finnliche Freuden für 
ame Selbſtſtändigkeit, die fie niemals bejejfen hatten, entihädigen. Für 
tie Bedürfniffe des Staates genügten die Zölle in beiden Häfen, die 
Seälle der Echiffsbahn über den Iſthmos, die Durchgangsabgaben 
fr die Waaren, welche im Landtransport über die Yandenge gingen. 
Lak der korinthiſche Adel die materielle Richtung des Yebens auch zu 
kr jeinigen machte, mag ſich vielleicht daraus entnehmen laffen, 
daß forinthifche Edle, welche nah Olympia ziehen, um fich dort in 
den Wettkämpfen zu verjuchen, der Aphrodite auf Afroforinth für den 
Kl des Sieges Hierodulen, welche der Göttin mit ihrem Leibe 
dienten, zu weihen geloben. Die Zahl folder Mädchen, welche der 
Göttin geſchenkt werden, fteigt von fieben bis auf hundert !). 

Korinth bietet feit dem Falle der Kypfeliden das Bild eines 
witofratifch regierten Handelsſtaats, der fein Ziel nicht auf Triegerifche 
dinge und Meachtentfaltung, nicht auf Anftrengung und Hingabe jeiner 
dürger für das Gemeinweſen ftelit, fondern durch Huge Benutzung ber 
Umftände fich zu behaupten, feinen Handel zu ſchützen und zu fördern 
ht. Es war etwa dreißig Jahre nad) dem Sturze der Kypfeliden, 
Ni die Edelfente Korinths, nachdem die Spartaner Argos weiter und 
weiter zurlickgedrüdt, die Gaue Arkadiens zu ihren Bundesgenoffen 
xmacht hatten, ſich dieſer Bundesgenofjenfchaft anſchloſſen (kurz vor 
em Jahre 550 v. Chr.). Der Rückhalt, den fie dadurd) ſowohl für 
Ne Aufrechtbaltung der ariftofratifchen Verfaffung als für die Be— 
hauptumg ihres Gebiets gewannen, war ihnen erwünfcht. ALS dann 
aber fpäterhin die Spartaner, nachdem auch Megara ihrem Bunde 
beigetreten war, ſich anfchiden, ihre Hegemonie über den Iſthmos 
hinaus nordwärts auszubreiten, jehen wir die Regierung Korinths 
dieſen Verfuchen entgegen treten, jo weit fich dies ohne offenen Bruch 
mit Sparta thun läßt. Sie begünftigt das Emporkommen Athens 
und jucht in diefem aufſtrebenden Staat ein Gegengewicht gegen Sparta. 





1) Pindar. fragm. 135 Böckh. Olymp. 18. mit den Scholin. Das Ge⸗ 
dicht MR nach den Schofien ans dem Jahre 464. 
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Auch für die Förderung der maritimen Intereſſen Korinths ver- 
ftanden die Edelleute Korinths die YBundesgenoffenfchaft mit Sparta 
zu verwertben. Die Herrſchaft in den weltlichen Gewäſſern mar mit 
den Abfall Kerkyra's für Korinth verloren, die Marine Kerkyra's über 
holte die der Korinther!); nur der Gegenfat von Ambrakia und 
Leukas gegen Kerfyra gab den Korinthern hier noch einige Bedeutung. 
Auf der Oftfee wurde der Handel Korinths ſtark beeinträchtigt und 
ernfthaft bebroht, als bier im aegaeifchen Meere die Seemacht von 
Samos durch die Thatkraft des Polyfrates und deſſen Verbindung 
mit den YFürften von Naros und Athen das Vebergemwicht gewann. 
Da drängte die Regierung Korinths die Spartaner zu einem gemein- 


famen Zuge gegen den Tyrannen von Samos. Polykrates behauptete 


fih, aber des Lygdamis Herrſchaft auf Naros fiel; wenigjtens war 
damit die Verbindung der drei Fürften gejprengt (524 v. Chr.). Gegen 
die Vormacht, welche die Aegineten nach dem Sturze des Polyfrates 
(nad) 518 v. Chr.) auf dem aegaeifchen Meere erlangten, unterſtützte 
Korinth die Athener. | 

Sp weit wir fehen können, darf dem Adel Korinths nicht nad; 
gejagt werden, daß er die Intereſſen feiner Stadt aus dem Auge ver- 
foren hätte; er ſtützte dieſelben vielmehr durch eine fehr gefchiekte, jehr 


umfichtige und kluge Politik. Wie ungenügend wir feine Regierung 
im Innern zu erkennen vermögen, e8 erhellt doch am meiften aus ihrer 
Dauer, daß er auch bier fein Negiment mit Verftand und Mäßigung 


geführt hat. Pindar preift das veiche Korinth als die Stadt, „in 
welcher Eunomia (das gute Geſetz) wohne und ihre Schweſtern, der 
Städte fichere Verwalter, Dike (das Recht) und von gleichem Gemüth 


Eirene (dev Frieden), die goldenen Kinder der wohlrathenden Them, 
welche der Ueberhebung zu wehren wiffen, der fühnredenden Mutter 


der Ungenügfamfeit 2). 


6. Die Herrichaft der Orthagoriden in Sityon. 


In der Zeit der Wanderung hatten Dorer unter der Führung 
des Phalkes das alte ionifche Sikyon auf den Uferhöhen des kriſaeiſchen 
Buſens, die beveutendfte Stadt der Aegialeer, deren lange Königs 


1) Im Perſerkrieg ſtellte Kerkyra 60, Korinth nur 40 Schiffe; zu Anfang de? 
peloponnefifchen Krieges befitt Kerkyra 120 Trieren, Korinth nur 90. Ambralia 
ſtellt für Korintd 27 Trieren, Leukas 10. — 2) Pind. Olymp. 18, 6-10. 
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reihe wir oben durchmufterten, gewonnen. Wie zu Korinth und Epi- 
dauros war auch Bier ein heil der alten Bevölkerung in das neue 
Gemeinweſen aufgenommen worden. Neben den drei Stämmen ber 
dorer, den Hylleern, Dymanen und Pamphylern, finden wir einen 
tierten, der nach dem Aegialeus, dem Stammmvater der Wegialeer, dem 
Erbauer umd erften Herrſcher von Sikyon, nach der alten Bevölkerung 
ver der Aegialeer Heißt‘), Die Dorer, welche Sikyon bejiedelten, 
len von Argos gekommen fein; Phalfes heißt der Sohn des 
demenos, Des Gründers des dorifchen Argos. Das dorifche Gemein- 
weſen Sifyons gehörte zur Opfergemeinfchaft von Argos, deren Miittel: 
puntt das Heiligthum des Apollon Pythäeus an der Burghöhe von Argos 
war. Wie und wann die Edelleute von Sikyon dorijcher und ionifcher 
Abtınft den Nachfommen des Phalfes das Königthum entriffen, wie 
im vier Adelscorporationen ihre Regierung georönet haben, erfahren 
wu nicht; wir Tönnen nur annehmen, daß aud) bier jedem der vier 
AWelwerbände gleicher Antheil an der Regierung des Gemeinweſens 
gefallen fein wird. Von dem Walten der Edelleute hören wir nicht 
mehr, als daß fie ſich zügellos geführt und die Bauern, Nachkommen 
der nicht zu Adelsrecht aufgenommenen, nicht ausgewanderten ionifchen 
devöllerung, mit dem verächtlichen Namen der Schaffellträger (Kato- 
ntophoren) bezeichnet hätten 2). 

Das Gebiet Sifyons war Hein aber fruchtbar an Korn, Wein 
und Tel, die Sikyonier werden neben den Korinthern als geſchickt und 
eifig in allerlei Handwerk gerühmt 3). Won dem Handelsverfehr, ber 
ih allmählich auf dem korinthiſchen Bufen bildete, konnte Sikyon nicht 
unberührt bleiben. In dem Gegenſatze der alten Bevölkerung gegen 
die doriſchen Herrenſtämme, des empormwachjenden Bürgerthumg, des 
zedrückten Bauernjtandes gegen die Herrichaft der Edelleute lagen 
uch hier die Elemente einer Umwandelung der Verfaſſung, melche 
noch früher als in Korinth eintrat. Einem Manne aus dem nicht- 
teriichen Adel, aus dem Stamme der Xegialeer, dem Orthagoras, 
gelang es an der Spite der aufitrebenden Klafien, bier offenbar des 
tierten Stammes, der Bürger und Bauern die Herrichaft der Edel- 
leute im Jahre 665 v. Chr. zu ftürzen und die oberſte Gewalt im 
fine Hand zu nehmen). Der Sieg des Stammes der Aegialeer, der 





1) 8. 5, 69. SHerod. 5, 68. Die Veränderung der Stammnamen ſechzig 
Sabre mach Kleiſthenes iſt die Wieberherftellung der alten Namen. — 2) Plut. 
Ser. num. vind. c. 87. — 8) Strabon p. 382. — 4) Des Orthagoras Nach⸗ 
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Sieg der unteren Klaffen war zugleich der Triumph der alten Be- 
völferung über die Dorer, die Herftellung der Verbältniffe vor der 
Wanderung !). 

Wie Kypſelos und Periandros von Korinth waren aud die 
neuen Fürſten von Sikyon bedacht, den Gott von Olympia zu ehren, 
an deſſen Heiligthum feit der Mitte des fiebenten Jahrhunderts ganz 
Hellas fih zufammenfand, und damit den Hellenen Beweife ihrer Macht, 
ihrer Frömmigkeit, ihrer Kunjtliebe zu geben. Dem Orthagoras folgte 
in der Regierung von Sikyon defjen Sohn Myron. Seim Wergeipam 
gewann im fahre 648 v. Chr. zu Olympia den Sieg. Zur Auf: 
nahme feiner Weihgefchenfe und der der Sifyonier an den olympifchen 
Zeus ließ Myron im Tempelbezirk von Olympia, in der Altis, nord: 








komme Kleiſthenes gehört zum Stamm der Aegialeer, mithin auch Orthagorat: 
Haod. a. a. O. Zyedöv yag ol nleioroı TV dpyalav Trparrov dx dnue- 
yoyov yeyovacıy; Arist. pol. 5, 4,4. 

1) Der Ablauf des Jahrhunderts, während deffen die Orthagoriden in Silyon 
berrfchen (Aristot. pol. 5, 9, 21; Diod. excerpt. Vatic. p. 11), beflimmt fih 
durch Herodots Angabe, daß des Kleiſthenes, des letzten Orthagoriden, Einrichtungen, 
d. h. namentlich die Niederhaltung der doriſchen Adelsſtämme, noch 60 Jahre nad) 
feinem Tode beftanden hätten. Dieſe Niederhaltung konnte nicht mehr beftehen, nad: 
dem Sifyon der Bundesgenoſſenſchaft Sparta’8 beigetreten war. Sikyon gehörte 
495 zur Symmadie Sparta’8. SKleomenes bot damals ohne Weitere die Sikgonier 
zum Kriege auf. Demnach muß der Beitritt Sikyons bereit vor 495 erfolgt fein, 
wahrficheinlich um das Jahr 506, als Sparta zum erften Mal feine geſammte Bundes⸗ 
genoſſenſchaft über den Iſthmos hinausführte. 60 Jahre vor 505 ergeben das Jahr 
565 als das letzte des Kleiſthenes, von bier fllhren hundert Jahre auf 665 als das 
erfte des Orthagoras. Dieſe Anfäge beftätigen ſich dadurch, daß der olympiſche Sieg 
des Nachfolgers des Orthagoras, des Myron, in das Jahr 648 fällt, daß Kleiſthenes 
nad Nilolaos (fragm. 61) 31 Jahre regierte, welche von 565 zum Sabre 596 
binaufflihren. Wir wiffen ferner, daß Kleiſthenes den weſentlichſten Antheil an dem 
heiligen Kriege gegen Kriſa hatte, der im Jahre 592 begonnen hat. Der Stamm- 
baum der Orthagoriden lautet bei Herodot (6, 126): Andreus, Myron, Ariftonymos, 
Kleifihened. Ariftoteles fpricht nur von der Tyrannis des Orthagoras und feiner 
Söhne, danad) erwähnt er des Kleiſthenes (pol. 5, 9, 21). Paufanias nennt (2,8, 1) 
wie Herodot Myron, Ariftonymos, Meifihenes; Plutarch nennt nur den Orthagoras, 
den Myron und den Kleiſthenes (ser. num. vind. 27); bei Nilolaos fint 
Moron, Iſodemos und Kleifthenes Brüder. Daß des Orthagoras Herrichaft und 
nah ihm die dreier Söhne ein volles Jahrhundert ausgefüllt hätten (Myron 
war bereitd 648 Tyrann, bie Herrichaft der drei Brüder konnte unmöglich den 
Beitraum von 650—565 d. h. 85 Jahre hindurch dauern), ift nicht anzımehmen. 
Will man dennod die wohl aus Ephoros gefloffene Notiz des Nilolaos mit Herodot 
vereinigen, fo muß ein zweiter Myron eingefchoben werden, der dann nach dem Groß. 
bater genannt wäre, jo daß die Reihe wäre: Orthagoras, Myron, Ariftongmos, dann 
deffen drei Söhne Myron II, Iſodemos und Kleiſthenes. 
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wärts von dem alten Tempel der Gera, am Fuße des Kronoshügels 
(3,557) ein prachtwolles Schaghaus erbauen. Es enthielt zwei Kammern, 
die eine in ioniſchem, die andere in dorifchem Stil, deren Wände mit 
Erz ausgefchlagen wurden. Die Inſchriften des Tleineren Gemachs 
hgten, daß „Myron und die Gemeinde von Sikyon“ diefe Gemächer 
meiht hätten, und gaben das Gewicht des Erzes, welches zur Be- 
kidung der Wände diefer Kammer verwendet fei, auf 500 Talente 
375 Sentner) an. Paufanias, welcher das Gebäude fah und die 
‚mcriften las, will nicht entſcheiden, ob dieſes Erz wirflih von 
Tarteſſos geweſen fei, wie die Eleer behaupteten ). Dies Schathaug 
des Myron ift das älteſte Zeugniß für die Anwendung des doriſchen 
md ioniſchen Stils, die hiernach bereits um die Mitte des ſiebenten 
yahrdundertS ihre eigenartige Ausbildung erfahren hatten. 

Ob nach dem Myron deſſen Sohn Artftoıymos über Siiyon 
tiert hat, ſteht nicht feft. Des Ariftonymos älterer Sohn, Iſodemos, 
jet nach Kurzer Friſt von feinem jüngeren Bruder, dem $tleifthenes, der 
Herihaft beraubt worden fein. Durch eine Lift habe Kleifthenes 
dieien aus Sikyon entfernt und darnach feine Rückkehr mit Gewalt 
gehindert. Des Kleifthenes Regierungsanfang wird in das Jahr 596 
. Chr. fallen ®). 

„Kleifthene8 war nicht gering zu achten,” jagt Ariftoteles, „da 
a ein tüchtiger Kriegemann war.” „Sein Anhang war größer als 
der des Iſodemos,“ meldet Nikolaos wohl nad) Ephoros, „da er that: 
kräftig und durchgreifend war; er ſandte oftmals Hülfsvölker aus, um 
ih Verbündete zu gewinnen; er führte Krieg gegen Argos, fagt ung 
Serodot ?). Gleich nachdem Kleiſthenes die Zügel ergriffen, fand er 
Gelegenheit ſich durch Kriegsthaten weit über die Grenzen des Belo- 
vonned hinaus befannt zu machen. 





1} Baufan. 6, 19, 2. Das Erz flammte gewiß nicht aus Tarteſſos, aber un« 
möglich, wie rote (3, 44 N. 1) will, wäre dies nicht gemeien, da Kolaeos von 
Samos um das Jahr 630 nach Tarteffos gelangte (Bd. 5, 521), und das Gebäude 
des Myon nicht grade im Jahre des Wagenfleges erbaut worden fein wird, felbft 
wenn es vor oder fllr diefen gelobt war. Man nahm fich Zeit, ſolche Gebäude auf- 
führen. Das gegemmärtig zu Olympia aufgedeckte, durch eine Inſchrift als Schatz⸗ 
hans von Silyon bezeichnete Gebäude rührt nach Adlers Meinung nad) Maßgabe 
ve Struktur erft ans dem Ende des fechften Jahrhunderts her; die aufgebedte In⸗ 
Mrift datirt nach Kirchhoffs Urtheil aus dem Ende des fechflen oder dem Anfang 
des fünften Zahrhumderts. — 2) Nicol. D. fragm. 61 giebt dem Lieiſthenes 31 
Fahre. FR oben das Ende feiner Regierung richtig auf das Jahr 565 beftimmt. 
ſo fegt der Anfang im Jahre 596 (565 +31). — 3) Pol. 5, 9, 21. Nicol Dam. 
l. e. Herodot 5, 67. 
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Mit dem Emporwachſen der Gemeinde der Delpher um das Heilig: 
thum von Pytho wuchs ihr Beſtreben, ſich aus der Abhängigkeit der 
Krifaeer zu löſen. Weftwärts von Delphi auf dem Südabhang des 
Parnaffos, auf fteiler Felshöhe über dem Pleiſtos gelegen, beherrichte 
Krifa den Zugang zu Delphi vom Geſtade des korinthiſchen Buſens 
ber!). An der Mündung des Pleiftos, der zwei Meilen ſüdwärts von 
Kriſa in diefen Bufen fällt, lag die Hafenſtadt Kriſa's, Kirrha, unter 
der fchroffen Höhe der Kirphis, einer abgejonderten Berggruppe 
zwilchen dem linfen Ufer des Pleiſtos und der Küfte?). ‚Die Kriſaeer 
werden das miühelofe Gedeihen Delphi's, dem Opfer und SHeiligthum 
immer reichere Früchte trugen, mit neidiſchem Auge geſehen, fie werden 
die Lostrennung Delphi’8 von ihrem Gemeinweſen, deſſen Emancipation 
zu hindern verfuccht haben. Ihrer Seits beſchwerten ſich die Delpker, 
daß die Kriſaeer von den Pilgern, die aus Sicilien und Unteritalien 
nach Delphi wallfahrend zu Kirrha landeten, Zoll erhöben. Auch 
Gewalttbaten follten die Kriſaeer begangen haben; Pilger hätten fie 
geplündert, vom delphiſchen Heiligthum zurüdfehrende Töchter der 
Argiver entführt; einem Beichluffe des Raths der Amphiktionen zu 
wider jenen Zoll auf die Pilger nicht aufgehoben). ‘Der Gegenfat 
des feit Alter8 bedeutenden und berechtigten Gemeinweſens und de 
neuen, emporjtrebenden erflärt den Streit zwiſchen Kriſa und Delphi 
ausreichend. 

Den Schutz des delphiſchen Heiligthums hatten die Opfergenoſſen 
von Anthela, die Amphiktionen, noch vor der Mitte des achten Jahr— 
hunderts übernommen; fie opferten ſeitdem im Frühjahr zu Delphi, 
im Herbife zu Anthela. in halbes Yahrhundert fpäter Hatte die 
fteigende Bedeutung der Weiffagung von ‘Delphi dazu geführt, den 
Kreis der Amphiktionen anfehnlich zu erweitern; die Verdoppelung der 
urjprünglihen zwölf Stämme der Opfergenofjen hatte den Athenern, 
hatte Staaten des Peloponnes Sit und Stimme im Nathe der Amphi- 
ftionen gewährt (5,542). Yebt war e8 Solon von Athen, der, da- 
mals befchäftigt, den erbitterten Hader zwifchen Adel und Volk feines 
Landes zu fchlichten, als Vertreter Attika's auf der Tagſatzung der 
Amphiktionen den Antrag ftellte: „die Frevel der Krifaeer gegen die 


1) Bd. 5, 540. Der Altar im Umkreis der alten Ringmauer von Krifa mit 
der Buftrophedoninfchrift ſtammt unzweifelhaft aus der Zeit vor der Zerſtörung Kriſa's 
d. h. vor 600; Kirchhoff Studien" &. 185. — 2) Pind. Pyth. 5, 49. Paufan. 
10, 87, 5. Strabon p. 418. Ulxichs Reife S. 23. — 8) Schol. Pind. ‘Yno- 
2015 IIuScor. Strabon p. 418. Aeschin. in Ctesiph. 107. Athenaes p. 560. 
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Weiljagung nicht länger zu dulden, den Delphern zu Hülſe zu ziehen 
und fie des Gottes wegen zu ſchützen ?).” Ein größerer Dienft konnte 
den Delpbern nicht geleiftet werden. Der bewaffnete Schuß Delphi’s 
gegen die Ktrifaeer konnte zu feinen anderen Ziele ald dem vollftändiger 
Gmancipation Delphi'3 von Krifa führen. Aber es handelte ſich vor- 
erit noch darım, ob und welche Staaten die Vollſtreckung des Spruches 
er Amphiktionen auf jich nehmen würden” Die Mitwirkung Athens 
ur Exekution war ficher; ohne dieje Gewißheit hätte deffen Vertreter 
den Beſchluß nicht anregen können. Neben Athen fand fich der neue 
Fürſft von Sifyon, Kleifthenes, bereit. ‘Dem Gott von Delphi Hüffe 
zu bringen, war ein hochverdienftliches Werk. Dazu hatte Eifyon ein 
Intereſſe, Jich jelbft und den weltlichen Nachbarn im Peloponnes den 
Zugang zu Delphi über den Meerbuſen Hin frei zu halten. Auch die 
Teſſaler, deren Streitern wir etwa ein halbes Jahrhundert zuvor 
af der Seite von Chalkis gegen Cretria begegneten, waren bereit. 
Ewlochos aus dem Geichleht der Aleuaden von Yariffa führte die 
Theſſaler, Altmaeon die Athener, Kleifthenes die Sikyonier. Die 
Pᷣthia wies die Vollftreder des Beſchluſſes der Amphiktionen an: „die 
Nriaeer Tag und Nacht zu befämpfen, ihr Yand zu vermwüften und 
hie jelbft zu Sklaven zu machen, ihr Land dem pythiſchen Apollon, der 
Artemis, der Leto und der Athena Pronoea (den Gottheiten von 
Delphi) zu weihen und dafjelbe niemals weder jelbft zur bebauen, noch 
von andern bebauen zu laffen 2).” ‘Die Vernichtung der Kriſaeer, die 
Verwandlung ihres Gebiets in Brachland gab den Delphern definitive 
Sicherheit nicht nur vor den Krifaeern, fondern auch davor, daR ſich 
auf deren Gebiet nicht wieder ein neues Gemeinweſen zu ihrem Nach 
theile bifbe. 

Krifa wurde von den Erefutionstruppen eingefchloffen (592 v. Ehr.?). 


— — 


1) Ariſtoteles bei Plut. Sol. II. — 2) Aeschin in Ctesiph. 108. — 
3 Krifa wird genommen und der Wettkampf um Beuteſtücke von Eurylochos ge⸗ 
hatten nach der Hypotheſis der Scholien zu Pindars Pythien unter dem Archontat 
des Simon, ebenfo nad) dem pariichen Marmor unter dem Archontat Simons 
(326-4264) == Olymp. 47, 3 — 590 v. Chr. Danach wird Kirrha genommen, 
endlich der Ueberreft der Krifaeer auf der Kirphis beftegt und der Wettfampf um 
den Kranz eingeflihrt, ſechs Jahre nach der Einnahme Kircha’s, nach den angeführten 
Scholien umter dem Archontat des Damafias; nad) dem pariichen Marmor (318-264) 
= Olymp. 49, 8 = 582 v. Chr. Der Krieg hat zehn Jahre gedauert (Arhenaeos 
p.560), danach von 592 bis 583. Der Eyflus der pythiichen Ennaöteris bez. Pent- 
eieris nõthigt die erfte Feier in das Jahr nach der Einnahme Kriſa's d. h. 590 
zu rüden, und da die Einführung des Kranzed nach der Einnahme der Kirphis 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 6 





82 Der Fall von Krifa und Kirrha. 


Aber die Krifaeer wehrten fich bartnädig, und die Pythia antwortete 
den Belagerern auf die Trage, wann die Stadt fallen werde: „Nicht 
eher werdet ihr die Thürme diefer Stadt niederwerfen, bis die blaue 
Welle der Amphitrite gegen das heilige Ufer meines Tempelbezirks 
rauſcht.“ Es war die fonfequente Fortſetzung jener erſten Weilfagung, 
das gejammte Gebiet der Krifaeer dem Apollon zu übergeben. Solo, 
fo heißt es, habe den Spruch der Pythia verftanden und gerathen, 
fogleich das Land der Kriſaeer dem Apollon zu heiligen. Nach einer 
andern Angabe war Kleifthenes der Urheber diejes Beichluffes. Weit 
vom Meere hätten die SKrifaeer ſich ficher gefühlt; als fie nun aber 
erfahren, daß der Spruch des Gottes in Erfüllung gegangen, feien die 
Belagerer Herren der Stadt geworden ). Der Widerftand der Krifaeer 
war damit nicht zu Ende. Die Hafenftadt Kirrha fette ihn fort. 
Obwohl die Schiffe des Kleifthenes die Zufuhr von der See ber bin 
derten, hielt fich die Stadt). Solon rieth zım Ableitung des Pleiftos, 
an welchem Kirrha lag, um den Kirrhaeern das Waſſer abzufchneiden. 
Auch die Ausführung diefes Raths foll nicht zum Ziele geführt haben; 
den Kirrhaeern hätte das Waffer des Pleiftos ein unterirdiicher Waifer- 
lauf erſetzt. Erſt als auch deifen Waſſer auf Solons oder des 
Eurylochos Anratben durch Nießwurz von Antifirrha ungenießbar ge: 
macht worden, fei auch Kirrha gefallen (589 v. Chr.?). ‘Der Ueber: 
reſt der Krifaeer feste auf den Felſen der Kirphis den Wideritand noch 
ſechs Jahre hindurch fort; ihn zu brechen, hatte Eurylochos den Hippias 
mit einem Xheile feiner Streiter zurückgelaſſen“). Die Sieger theilten 
die Beute, Kleifthenes erhielt ein Drittheil derjelben (583 v. Ehr. 5). 


ebenfalls erft bei der Wiederfehr des Opfers im Jahre 582 ftattfinden konnte — in 
der Hypotheſis heißt es ausdrücklich: uer« HE yoovov Efaeın xarayamıcaueveur 
10» uera Tod Innlov tous vnolelesuufvous ro» Kıgbalwv Int ulv ’A9n- 
vnotv apyovrog Auuaolov — VoTEpoV zal arsgevlınv EIevro xzaF0gIWGuvTES 
— haben wir Anlaß und freiheit, da8 Ende des Krieges bereits im Jahre 583, den 
Anfang im Jahre 592 anzunehmen; daß jene ſechs Jahre in die zehnjährige Dauer 
de8 Kriegs eingerechnet find, ift zweifellos. Pauſanias (10, 7, 3) zählt die Pythien 
von Olymp. 48, 3 = 586 v. Chr., Eufebios von 49, 3 — 582 v. Chr. 

1) Aeschin. in Ctesiph. 112. Diodor. exc. vatic. p. 20. Bolyaenos 
(Strateg. 3, 5) nennt die belagerte Stadt Kirrha, giebt aber zugleich) an, daß fie meit 
vom leere gelegen, woraus erhellt, daß Krifa gemeint it. Die beiden Namen werben 
überall zufammengemworfen und verwechſelt, nur Strabon p. 418 Hält fie fehr deutlich 
auseinander. Paufanias 10, 37, 5. — 2) Schol. Pind. Nemea 9, 2. — 
3) Paufan. 10, 87. 5. Polyaens Bafion (Strateg. 13, 6) ift jeden Falls ver- 
ftändiger und verflänblicher, als die des Paufaniag. — 4) Schol. Pind. Prooem. 
Pytb. — 5) Paufan, 2, 9, 6. Schol. Pind. Nem. 9, 2. 
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Die Amphiktionen befchloffen, mit den Krifaeern und deren Gebiet 
der Weiſung des Gottes gemäß zu verfahren. Das Yand wurde dem 
Apollon, der Artemis, der Leto und der Athena Pronoea geweiht und - 
jelfte fortan unbebaut bleiben. Zur Aufrechterhaftung diefes Beſchluſſes 
gegen jeden Zumwiderhandelnden verpflichteten fich die Amphiktionen durch 
einen feierlichen Eidfchwur, den die Hieronmemonen im Namen der 
Staaten ablegten, die jie vertraten: „Dem Gott und der geweihten 
Erde zu Hülfe zu kommen mit Hand und Fuß und gefammter Macht.“ 
dieſem Eide wurde der Fluch hinzugefügt: „daß das Voll, die Stadt, 
der Mann, der diefen Beſchluß verlege, dem Apollon, der Artemis, 
der Veto und der Athena Pronoea verfallen fein folle, daß ihnen die 
Ede feine Frucht tragen, ihre Weiber und ihr Vieh Mißgeburten zur 
Welt bringen, daR fie im Kriege gejchlagen, im Nechtsftreite und im 
Rathe unterliegen, daß ihre Häufer und ihr Gefchlecht verderben, daß 
fe weder dem Apollon, noch der Artemis, noch der Veto, noch der 
Abena Pronoea jemals opfern, noch ihre Opfer wirkſam fein follten ’)." 
Ter Beichluß, der im nächften Intereſſe der Delpher lag (er wurde 
anf einen Denfftein eingegraben), ift aufrecht erhalten worden. Das 
tem Gotte gemeihte Land wurde bei der Tagſatzung der Amphiftionen 
zu Delphi, der Pylaea, umgangen und beauffichtigt. Noch als Pau- 
mas Delphi befuchte, fand er die frifaeifche Ebene unbebaut und 
baumlos; er jah bier nur die Heiligthümer des Apollon, der Artemis 
und der Veto 2). 

Die Amphiktionen opferten dem Apollon zu Delphi im Früh- 
jahr. Das Opfer, das dem Apollon zu Delphi im Herbfte, im del: 
phiſchen Monat Bufatios (September) gebracht wurde, ward feit alter Zeit 
in jedem achten Jahr, nach Ablauf des großen Zeitkreiſes, mit Wettgefängen 
der Kitharoden begangen (Terpandros hatte hier viermal gejiegt ?) — auch 
deifen Yeitung gehörte den Amphiktionen. AS nun dies Feſt nach 
der Einnahme von Kriſa im Jahre 590 v. Chr. wieberfehrte, 
fügten die Amphiftionen zum Gedächtnig des Sieges dem Wettſtreite 


l) Aeschin. in Ctesiph. 109—112. — 2) Strabon p 418. Baufan. 10, 
37,5. Einem Beſchluſſe der Amphiktionen aus dem Jahre 380 entnehmen wir, daß 
das dem Gotte geweihte Land von ihnen regelmäßig umgangen und auf deffen Heilig. 
haltung geachtet wurde. Alz die Pholier die Ebene von Kriſa bebauten, befchloffen 
die Amphiktionen den Krieg gegen fie (355). Als die Lokrer von Amphiffa Kircha 
aufbauten, erfolgte der gleiche Beſchluß der Amphiktionen (339); der hieraus ent« 
ipringende Krieg machte Philipp zum Herrn von Hellas. Ueber die Beauffichtigung 
des geweihten Feldes in fpäterer Beit ergiebt Wescher Etude p. 12. 36. 55 das 
Nöthige. — 3) Bd. 5, 217. 218. 2 R. 1. 
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der Kitharoden den Wettfampf der Flötenbläfer und der Sänger zur 
Flöte, und zu Ehren des Aleuaden Eurylochos gumnifche Spiele hinzu '). 
Den Eurylochos, dem der Ruhm der Ueberwältigung Kriſa's vor: 
nehmlich beigelegt wırde — ein Gedicht des Euphorion aus dem 
dritten Jahrhundert v. Chr. läßt die ‘Delpher dem Eurylochos nad 
der Einnahme Kriſa's den Paean entgegenrufen und feiert ihn als 
zweiten Achilleus —, ernannten die Amphiktionen zum Kampfordner 
und SKampfrichter, zum Agonotheten; die Preife der Wettbewerber 
waren Stüde aus der Beute von den SKrifaeern. Das Weit Sollte 
fortan nicht mehr achtjährig, fordern nach dem Mufter der Olympien 
in jedem vierten Jahre gefeiert werden. Bei der nächften eier im Herbite 
des Jahres 586 v. Chr. — noch widerjtand der Reſt der Krifaeer 
auf der Kirphis — fiegte im Hymnus zur Kithara Melampus von 
Kephallenia, im Geſang zur Flöte Echembrotos der Arkader, im Flöten: 
Ipiel Sakadas von Argos. Echembrotos weihte den ehernen Dreifuß, 
den er als Preis gewormen, dem Herakles von Theben mit der In— 
ſchrift: „Dies Weihgefchenf gab Echembrotos der Arkader dem Herakles, 
als er in den Wettfämpfen der Amphiktionen, den Hellenen Lieder und 
Elegieen fingend, geſiegt.“ Bei der dritten Wiederkehr des neu geord- 
neten Feſtes, nach vollftändiger Beſiegung der Krifaeer im Jahre 582 
v. Chr., beftimmten die Amphiktionen, daß nicht mehr um Werthpreije 
gefämpft, daß der Preis der Steger ein Lorbeerkranz von dem heiligen 
Baum des Apollon aus dem Lorbeerhain, der dejfen Tempel umgab, 
fein ſolle; zugleih wurde der Geſang zur Flöte abgeichafft, dagegen 
aber der Wettfampf mit den Roſſen hinzugefügt. Die Ebene unter 
der Bergterrafje von Delphi war nunmehr jicher; die Reunbahn für 
die Roſſe wurde bier eingerichtet (das Stadion lag auf der Höhe 
von Delphi). Das Geſpann des Kleiſthenes ſiegte. Danach trug der 
Sikyonier Pythokritos in den nächiten ſechs Pythien hintereinander den 
Preis in Flötenfpiel davon ?). Dieſe Wettfämpfe gaben dem Verbande 
der Amphiftionen, der Vereinigung der Hellenen um das Heiligthun 
des Apollon zu Delphi, einen lebendigeren und wirffameren Ausdrud 
ala bisher; ja dieſe pythifchen Kämpfe und bald nach ihnen die 
ifthmischen und nemeifchen, obwohl jie fich niemals zu der Bedeutung 


— 





1) Strabon fett auch die Noßfämpfe gleich zur erjten neuen Feier; ſolche 
fonnten jedoch auf der Terraffe von Delphi nicht ftattfinden, fie konnten erft, nach 
dem die kriſaeiſche Ebene gefichert war, bier eintreten, wie Paufanias angiebt. — 
2) Schol. Prooem. l'yth. Strabon p. 421. Paufan. 10, 7, 4. 5 ff. 6, 14, 10. 
10, 37, 4. 
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der olympiſchen erhoben, gewährten infofern ein volfjtändigeres Abbild 
des griechiſchen Xebens und Streben wie jene, als zu Olympia Boefie 
und Mufif in der Zahl der Wettlämpfe unvertreten blieben. 

Seinen Antheil an der Beute von den Strifaeern verwendete 
Kleiſthenes zum Bau eines Prytaneion am Markte von Sikyon und 
einer Säulenhalle, welcher fein Name verblieb. Auch fonft trug er für 
ten Schmud feiner Stadt, für den Kunftbetrieb Sorge. Bon den 
namhafteſten Bildhauern feiner Zeit, dem Dipoenos und Skyllis von 
Kreta, ließ er Stanbbilder der Athena, des Apollon und der Artemis, 
des Herakles arbeiten 2). 


Dem Kriege gegen Krifa und Kirrha für den Apollon von Delphi 


tolgte des Kleiſthenes Krieg gegen Argos. Sikyon gehörte der Opfer: 


v 


gemeinschaft von Argos an, fein Gebiet ftieß ſüdwärts der Gemarfung. 


von Korinth an Phlins und Kleonae.. Was Herodot in Anlaß dieſes 
Krieges gegen Argos von Kleiſthenes berichtet, zeigt deutlich, daß 
Keifthenes darauf ausging, die Verbindung, welche in Folge der Er— 
ederngen der Dorer zwiſchen Sikyon und Argos beftand, zu zerreißen, 
em Staate volle Unabhängigfeit zu erringen. Wenn Beriandros 
Gidauros erobert und damit auch von Argos losgeriſſen hatte, fo 
jollte Sityon wenigftens felbftändig neben Argos ftehen. Anfprüche 
af Vorortſchaft gegen Sikyon Konnte Argos nicht nur auf feine Leitung 
der Opfergemeinfchaft des Apollon Pythaeus gründen, wir kennen die 
Achte, die Argos als Vorftand dieſer Gemeinfchaft zufamen ?), nicht 
nm darauf ftüken, daß Phalfes, des Temenos Sohn, Sifyon erobert. 
Den Adraftos, jenen alten König der Aegialeer, des ionifchen Sikyon 
d, 70), deffen Verehrung die Dorer hier vorfanden, als fie Sikyon 
gewannen, und wie üblich fortjeßten, hatte die dorifche Sage auch zum 
Könige von Argos gemacht, Adraſtos follte über Argos und Sikyon 
geboten haben. Ein Heiligthum des Adraftos ftand am Markte von 
Sityon; der Heros wurde hier auch mit Chorliedern gefeiert. Sein 
Heroon wie fein Kultus mahnte die Sikyonier beftändig an ihre Ver- 
dindung, ihre Zufammengehörigfeit mit Argos. Die Erinnerung an 
den angeblichen gemeinfamen Herrfcher von Argos und Sikyon auszu- 
tigen, die VBorftellung von gemeinfamen Kämpfen Sityong und Argog’ 
ju Befeitigen, befchloß Kleifthenes, dem Kultus des Adraftos in Sikyon 
ein Ende zu machen. Aenderungen facraler Art ohne Sanktion ber 
Öötter waren bei dem ängftfich veligiöfen Sinn der Griechen kaum 


—re i ii—— 


1) vpauſanias 2,9, 6. — 2) Bd. 5, 229. 384. 
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möglich. Kleiſthenes juchte die Autorität des delphiſchen Orakels für 
die Entfernung des Adraftod zu gewinnen. Trotz des eminenten 
Dienftes, den Kleiſthenes Delphi geleiftet, joll die Pythia geantwortet 
haben: „Adraſtos fei rechtinäßiger Herrfcher Sikyons geweſen, er aber 
(Kleifthenes) ein Steiniger der Sikyonier.“ Kleiſthenes beharrte trog 
des pythiſchen Gottes auf feinem Vorhaben; noch in fchärferer Weije 
al8 er zuvor gemeint, wollte er nun feine Abficht ausführen. Er 
jandte nach heben: die Thebaner möchten ihm geftatten „den Mela— 
nippog nah Sieyon zu führen.” Die Thebaner gewährten gern eine 
Forderung, welche einem Heros ihres Landes zur Ehre gereichte und 
dejfen Dienft erweiterte. WMelanippos war in der Sage und dem 
Epos vom Kriege der Helden von Argos gegen Theben, in der Ihebais, 
der Vorkämpfer Thebens gegen diefe; von des Melanippos Hand waren 
Tydeus und Mefiftens gefallen (5, 70). Den ‘Dienft des Mielanippos 
für den des Adraftos in Sifyon einführen, das hieß nicht blos den 
alten Herriher von Sikyon entthronen, e8 Hieß den fchlimmften Gegner 
von Argos zum Heros von Sifyon machen. Kleiſthenes ftiftete dem 
Melanippos zu Sikyon ein Heiligtum im Proytaneion felbft und er- 
hob ihn dadurch in aller Form zum jchüßenden Heros des Yandes. 
Er ließ diefem die Todtenopfer bringen und die Ehren erweiſen, welde 
bisher dem Adraſtos erwielen worden waren !). 

Ueber den Ausgang des Krieges gegen Argos jind wir nicht 
unterrichtet, aber daß Kleifthenes nicht nur die Austreibung des Adra: 
ſtos, daß er meit eingreifendere gegen Argos und die Dorer gerichtete 
Henderungen durchſetzen und aufrecht halten fonnte, daß diefe Aende: 
vungen über feine Regierung hinaus Beftand behielten, beweift, wie voll: 
jtändig ihm die Losreißung von Argos gelungen fein muß. Immerhin 
ein anfjehnlicher Erfolg für ein Gemeinweſen wie Sifyon, das auch um 
das Jahr 500 v. Chr. nicht mehr als 3000 Hopliten ins Feld ſtellen 
fonnte*). Neben den drei dorifchen Stämmen der Hylleer, Dymanen 
und Pamphyler, die die eingewwanderten doriſchen Familien umfaßten, 
bildeten, wie oben bemerkt ift, die zurückgebliebenen edlen Geſchlechter 
der alten ionifchen Bevölkerung einen vierten Stamm, den der 
Aegialerr. Diefem kam fomit höchſtens der vierte Theil des 
Stimmenantheild in der Verwaltung, im Rath, im Gericht, in den 
Beamtungen zu. Kleiſthenes Tieß in diefer bergebvachten Ordnung 
eine jo ſcharfe Ummandelung eintreten, mie jie nur in Folge höchſt 





1) Herod. 5, 67. — 2) Herod. 9, 28. 
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erbitterten Parteilampfs vorgenommen zu werden pflegen. Er ver: 
wandelte den Namen der Aegialeer in den Namen der Archelaer d. h. 
der Volksherrſcher; damit war diefer Stamm zur erjten Stelle, zum 
regierenden Stande emporgehoben. Wir werden aus diefem Namen 
zu Schließen haben, daß ihm fortan allein die Belegung von Rath und 
Seriht zuftand, und weiter, daß die den drei Corporationen des 
dorifchen Adels eingeordneten, in deren Schußpflicht und Klientel befind- 
iihen Bürger und Bauern aus diejer Abhängigkeit gelöft, den Ge— 
khlechtern der Archelasr zugewieſen oder, zu neuen Gejchlechtern ver: 
bimden, diefem Stamme eingereiht worden find. ‘Damit war nad) 
ven Verlauf von etwa vier Jahrhunderten die doriſche Eroberung rüd: 
gängig gemacht, das ionifche Sifyon hergeftellt, die Regierung der alten 
Bevölkerung zurüdgegeben. Die drei doriichen Stämme blieben als 
Eorporationen beftehen, aber fie waren nun der regierte Theil des 
Gemeinweſens. Die Beleitigung des Nechts der alten Stämme fcharf 
wäufprechen, jelbft die Erinnerung der doriſchen Geſchlechter an ihre 
Lemacht zu tilgen, änderte Kleifthenes deren Namen in einer Weife, 
weſche den doriſchen Edelleuten die Stellung nur zu deutlich machte, 
die fie jeßt einzunehmen, in der fie fich zu beicheiden hätten. ‘Der 
älteite und edeljte der dorischen Stämme, der der Hylleer, erhielt den 
Nomen Hyaten, d. h. Säulinge, die Dymanen erhielten den Namen 
Ehoereaten, d. h. Terfelinge, den Bamphylern fiel der Name Oneaten, 
d. 5. Efelinge, zu. Mit der Beichimpfung der dorifchen Herren be- 
iegelte Kleifthenes die Wiedereinfetsung der alten Bevölkerung Sikyons 
in die Megierung des Gemeinmwejens. Die Sifyonier ionifhen Bluts 
mußten von nun an fürchten, daß, wenn es den gebrandmarften dorifchen 
Geſchlechtern gelang, den Kleiſthenes zu befeitigen, durch Gewalt und 
Aufftand das Negiment wieder zu gewinnen, die bitterfte Rache für 
ſolche Schmach geübt werden würde, daß das Emporfommen der 
doriſchen Geſchlechter auf folchen Wegen wilde Vergeltung aller Rechts⸗ 
entziehung und aller Schmach, die diefen angethan war, zur Folge 
haben müſſe. 

Zur Erklärung jo fehneidiger und gewaltfamer Eingriffe genügt 
die Verficherung der Ueberlieferung nicht, daß Kleiſthenes gemaltjamer 
und graufamer gewaltet, als feine Vorgänger — auch das Gegentheil wird 
gemeldet, noch weniger die Annahme, daß ein wilder Tyranıı mit jener 
Anderung der Namen nur Hohn und Spott getrieben: fie war eben 
nicht auf die Namen beſchränkt, wenn Herodot aud) nım von den 
Namen ſpricht, fondern höchſt fachlicher Natır. Wohl hat Kleifthenes. 
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Ihärfer regiert al8 feine Vorfahren; das ehrt Ariftoteles durch die 
Bemerkung: „die Tyrannis gehe auch in die Tyrannis über, wie die 
des Diyron in die des Kleifthenes !);" wohl gehörte er durch feine Ab- 
funft den ionifchen Gefchlechtern an, gewiß mußte er feine Herrſchaft 
auf die toniiche Bevölkerung ftüten und diefe ftärfen und emporbringen ; 
aber auch damit ift die Härte des Verfahrens gegen die doriſchen 
Stämme noch nicht erflärt. Etwas weiter läßt die Andeutung Gero: 
dots fehen: Stleifthenes wollte nicht, dak in Sikyon und Argos die 
jelben Stämme beftänden ?). In Berbindung mit jener Antwort der 
Pythia: er fei ein Steiniger der Sifyonier, fünnen wir aus Herodots 
Andeutung fchließen, daß die dorifchen Gejchlechter Sikyons Anlehnung 
und Hülfe gegen den Kleifthenes in Argos gefucht haben, daß ihre Auf- 
lehnung niedergejchlagen ward, daß Kleifthenes ihre Empörung und ihren 
Zandesverrath hart geftraft hat, dag er mit jenen Schimpfnamen das 
Band zerichneiden wollte, welches durch die gemeinfamen” Stammes: 
namen die doriſchen Geichlechter von Sifyon mit denen von Argos 
verbunden bielt. Er hat dies Band zerichnitten, er machte, fo viel an 
ihm war, die Umwandlung Sikyons in eine ionifche Stadt unwider 
ruflich, indem er die Kluft zwiichen dem ioniſchen und dem dorijchen 
Sikyon fo weit wie möglichh fo tief wie möglich aufriß. 

Nie energifch er, auch abgefehen von der Austreibung des Adraftos, 
dem Sage und Epos das ionifche Gewand abgeftreift und ein doriſch 
argivifches gegeben hatten, gegen Adelthum und adlige Sitten auftrat, 
zeigt die Angabe Herodots: Kleifthenes habe die Recitationen und den 
Wettitreit der Nhapfoden bei Opfern umd Teften verboten. Damit 
wurden nicht nur Recitationen aus der Thebais (5, 565), melche die 
Thaten des Adraftos feierte, getroffen, auch die homeriichen Gefänge ver- 
berrlichten Argos und feine Helden, verherrlichten das reifige umd ritter. 
fiche Leben. Dagegen jtattete Kleiſthenes wie Periandros den Dienſt 
des Dionyfos, den die Edelleute vernachläffigt hatten, veicher aus. 
Die Chöre, welche bisher den Adraftos gepriefen hatten, follten fortan 
die Feite des Dionyſos verherrlichen. ‘Der alte Gott des Opfertranfs, 
der den Bauern die Scheuern mit Trauben und Obft füllte, follte nun 
auch in Sikyon gebührende Ehren empfangen. Die Argiver antworteten 
auf die Erhebung des Befiegers ihrer Helden, des Melanippos, zum 
Stadtheros von Sikyon, auf die Austreibung des Adraftos mit höheren 
Ehren, die fie ihrer Seit dem Adraftos zu Theil werden liegen. An 


1) Pol. 5, 10, 3. — 2) Hero. 5, 68. 
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der Grenze des Gebiets von Sikyon im Thale von Nemea hielten die 
Kleonaeer eine Opferfeier zu Ehren der alten Helden von Argos, ins: 
befondere des Adrajtos ab. Dies Opfer fir den nemeifchen Zeus 
und die mit demfjelben verbundenen Wettjpiele, die Adraftos eingefett 
baben follte, erweiterten die Argiver jetzt zu einem panhelleniichen Opfer. 
In diefer neuen Geftalt wurde daffelbe zuerft im Jahre 573 v. Chr. 
abgehalten )). Wir Dürfen aus dem ‘Datum dieſer Erhöhung der 
Ehren des Adraftos Sifyon gegenüber vielleicht fchließen, daß der Kampf 
wichen Argos und Kleifthenes nicht allzu lang vor diefem Zeitpunkt, 
eva zwilchen 580 und 575 v. Chr. geführt worden fein wird. Bon 
Keifthenes’ weiteren Erfolgen erfahren wir nur noch, daß fein Vier- 
geſpann bei dem Tpfer des Jahres 568 v. Chr. zu Olympia ge: 
negt hat. 

Kleiſthenes war ohne männliche Erben; mit der Hand feiner 
Iohter Agarifte war die Anmwartfchaft, das Erbrecht auf den Thron 
Send verbunden ?). Yon der Wahl des Eidam Hing die Fortdauer 
der Dunaftie, die Behauptung der Herrichaft ab, die Urthagoras ge- 
grimdet. An Bewerbern um die Hand der Tochter des Tyrannen 
wird es fomit gewiß nicht gefehlt haben. Die vornehmften Adels: 
gichlechter Athens, die Philaiden und die Altmaeoniden, waren unter 
dieien vertreten. Suchten fie die vorwaltende Stellung in Athen, die 
ihnen Solons Verfaſſung und Geſetze verkürzten, durch Verſchwägerung, 
durch Verbindung mit dem Tyrannen von Sikyon zu ftärfen, gedachten 
ie, vom Throne Sikyons aus, auch die jüngft errichtete Verfaffung 
Athens wieder aus den Angeln zu heben? Von den Philaiden hatte 
vordem des Tiſandros Sohn, der erfte Miltiades, die Tochter des 
Kypſelos von Korinth heimgeführt. ‘Diefer Ehe waren zwei Söhne 
entiprungen, Kypſelos und Tiſandros. Des Kypſelos Sohn war der 
weite Miltiades, jeßt das Haupt der Philaiden, des jüngeren Bruders, des 
Tiſandros Sohn Hippoffeides. Diefer warb jegt um die Agarifte. 
Die Herrſchaft der Kypfeliden in Korinth, denen Hippofleides verwandt 
war, hatte bereit vor mehr als einem Jahrzehnt geendet (581 v. Chr.). 
Des Hippokleides Mitbewerber um die Hand der Agarifte war Me— 
gafles, der Alkmaeonide. Des erſten Megakles Sohn, Altmaeon, war 


1) Buch 14 Kap. 4. — 2) Da Herodot die Brautmerbung von dieſem Siege 
datirt, Mleifthenes, wie oben gezeigt, 565 endet, und des Megalles und der Agarifte 
Tochter 550 mannbar ift, ergiebt ſich 568 — Olymp. 53 für die Zeit des Wagenfiegs. 
Ein Sohn des Kleiſthenes wird nirgend genannt; die Bedeutung der Hand der 
Tochter zeigt ferner, daß ſolcher nicht vorhanden mar. 
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der Waffengeführte des Kleiſthenes im heiligen Kriege gegen die Kri— 
jaeer geweſen; Alkmaeon hatte danach mit dem Niergeipann zu Olynıpia 
gejiegt (572 v. Chr.!). Defjen nad; dem Großvater Megakles ge: 
nannter Sohn trug es über den Hippofleide8 davon; er wurde des 
Kleiſthenes Eidam und damit fein vorausfichtlicher Erbe (567 v. Chr.). 
In Athen gab e8 ein Sprühmort: „Dem Dippofleides machts feine 
Sorge." Man wollte Hier wiffen, daß Dippofleides dieſes Wort 
geiprochen, als Kleiſthenes ihm angezeigt, daß Megakles fein Eidam 
fein werde ?). 

Herodot hat ung eine fichtbar aus poetiſcher Quelle gefloffene 
Schilderung der Werbung um die Agarifte aufbehalten?). Wie & 
icheint, hatte diefe Poefie, die noch in der Faſſung Herodots bier und 
da ihren attifchen Urſprung verräth, im Auge, den Erfolg des Haufe? 
der Alkmaeoniden, den Sieg des Megafles über die angejehenften Dit: 
bewerber, insbejondere über die Philaiden, deren Nebenbublerjchaft mit 
den Alfmaeoniden wir über zwei Jahrhunderte hindurch verfolgen 
fönnen, ins Licht zu ftellen. Um den Ruhm des Erfolges ber 
Alfmaeoniden zu heben, ftellt diefe Schilderung fogar einen Mann aus 
dem feindlichen Argos unter die Bewerber und macht diefen zum 
Sohne des alten König Pheidon, der über anderthalb Jahrhunderte 
zuvor geendet hatte. Kleiſthenes wollte, jo beißt es bei Herodot, ben 
beiten der Hellenen feiner Tochter zum Manne finden. „Al er nun 
zu Olympia mit dem Viergeſpann gefiegt, verkündete er: mer fi 
würdig halte, des Kleiſthenes Eidam zu werden, möge fich binnen 
jechzig Tagen oder früher in Sikyon einfinden; von da ab in Jahres: 
frift wolle er die Hochzeit ausrichten. Da kamen alle, welche ihren 
Borzügen oder ihrer Abfunft Werth beilegten. Von Italien fam aus 
Sybaris Smindyridas, der üppigfte aller Menſchen, aus Siris Da— 
maſos, aus dem ionifchen Meere von Epidamnos Amphimneſtos, 
aus Aetoltien Males, der Bruder des Titormog, des ftärfften aller 
Männer. Aus dem Peloponnes kam ein Arkader von Trapezus 
Amiantos, von Azania Laphanes, von Elis Onomaſtos, von Theſſalien 
Diaktorides, der Skopade aus Krannon, und von den Moloſſern Alkon; 
von Athen Megakles, des Alkmaeon Sohn, und Hippokleides, des 
Tiſandros Sohn, an Habe und Schönheit hervorragend unter den 
Athenern. Kleiſthenes erkundete zuerſt eines jeden Vaterland und Ab— 


1) Buch 13 Kap. 7. — 2) Herodot 6, 126- 180. Suidas Od ꝙ0ovrti-. 
— 3) Kirchhoff Entſtehungszeit S. 42 ff. 
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kunft und behielt ſie das Jahr hindurch bei ſich, ihre Tüchtigkeit, 
Bildung, Anlage und Art zu erforſchen. Die jüngeren führte er in 
die Gymnaſien; am meiſten aber prüfte er fie beim gemeinſamen 
Mahle, denn er bewirthete fie prächtig die ganze Zeit hindurch. Am 
beften gefielen ihm die Athener und von diefen Hippokleides, theils 
wegen feiner männlichen Tüchtigkeit, theil8 weil er den Kypſeliden von 
Korinth durch feine Abkunft zugehörig war. ALS nun der beftimmte 
Tag der Erflärung fam, opferte Kleifthenes eine Hekatombe und be- 
wirthete die Freier und alle Sifyonier feitlih. Das Mahl war vor- 
über und die Freier wetteiferten in Geſang und Sprüchen, die fie 
auftiichten, Hippofleides üiberbot alle anderen, und da das Trinfen fort 
jing, bieß er den Flötenſpieler eine Tanzweiſe blafen und tanzte, als 
dieſer blies. Sich ſelbſt gefiel er im Lanze, Kleifthenes aber ſah dies 
Veſen mit Mißfallen. Bald danach gebot Hippofleides ihm einen 
ih zu bringen, trat auf denfelben und tanzte zuerft lakoniſche Weifen, 
nach attifche, endlich ftügte er fich mit dem Kopf auf den Tiſch und 
mahte Bewegungen mit den Beinen. Schon während er tanzte, hatte 
Keithenes die Abficht, ihn zum Eidam zu machen, wegen des Tanzen 
und unziemlichen Verhaltens aufgegeben, er beherrichte fich aber, um 
mt gegen ihn loszufahren; aber als er ihn mit den Schenfeln 
geſtikuliren ſah, konnte er nicht länger an fich halten und fagte: O 
Sohn des Tifandrog, du haft dich um die Hochzeit getanzt. Darauf 
zebot Kleiſthenes Ruhe und jprach: Ihr Männer, meiner Zochter 
‚freier, ich rüihme euch alle und möchte es euch allen zu Dante machen 
und vermeiden, einen von euch zu bevorzugen und die übrigen zurüd- 
zuſetzen, wenn es möglich wäre. Weil aber dent, der fir eine ung: 
frau zu forgen hat, unmöglich ift, allen zu Willen zu fein, gebe ich 
jedem von euch, welchen ich von diefer Ehe zurückweiſe, ein Talent 
Eilbers zum Geſchenk für die Ehre, die ihr durch eure Werbung mir 
gethan und um eurer Entfernung von Haufe willen, dem Megakles 
aber verlobe ich meine Tochter Agarifte nach den Gefegen der Athener ).“ 
„Sikyon,“ jo jagt ung Strabon, „ſtand die längfte Zeit unter 
Tyrannen, aber diefe waren jtet3 Männer von billiger Gefinnung ).” 
Ariſtoteles urtheilt: „Die Derrichaft der Orthagoriden beftand hundert 
Jahre, weil fie jich gegen die Megierten mit Mäßigung verhielten, in 
den meiften Fällen fich den Gejegen unterordneten und weil fie Führer 
des Volks waren, indem ihre Verwaltung zumeift für dafjelbe forgte; 


1) Herod. 6, 126—-1%0. — 2) Strabon p. 382. 





92 Die Ungunft der Tradition. 


endlich weil Kleifthenes ein tüchtiger Kriegsmann war !)." Hiernach 
hätte auch Kleifthenes den Behörden und den Geſetzen den Lauf gelafien, 
wofür noch etwa der Bau des Prytaneion (5, 85. 86) und die Notiz 
bei Ariftoteles angeführt werden könnte, wonach er einen Kampfrichter, 
der ihm bei Wettfämpfen in Sikyon den Preis abgejprochen batte, für 
diefen unabhängigen Spruch durch einen Kranz belohnt Habe. Bei 
feinen Reformen in Sifyon hat er mit beifpiellofer Härte durchgegriffen. 
Weder Achtung vor althergebrachten Inſtitutionen hatte ihn abgehalten, 
die Ordnung der vier Stämme in Sifyon umzuftürzen und in das 
Gegentheil zu verkehren, Großmuth Hatte ihn nicht gehindert, der Ver: 
nichtung des Anfehens der dorifchen Adelsftämme den Schimpf Hinzu: 
zufügen, noch Scheu vor firchlihen Sakungen und Sprüchen von 
Delphi ihn zurücgeichredt, einen alten Kultus von Sikyon durch einen 
widerjprechenden zu erjegen. Und troß alledem bat die Ordnung der 
Dinge, welche er Sikyon gegeben, fejte Wurzeln gefchlagen. Er muß 
die Kraft der Intereſſen, welche er durch feine einfchneidenden Maß 
nahmen gewann, richtig abgewogen haben gegen die Kraft derer, welche 
er verlegte. Wenn die Dauer der Herrichaft der Ortbagoriden in 
Sifyon zeigt, daß diefe Dynaftie zu regieren, daß fie die Neigung der 
unteren Klaſſen, der ionischen Bevölkerung Sikyons zu bewahren ge: 
wußt bat, jo beweift die Fortdauer der Inſtitutionen des Kleifthenes‘ 
ohne ihn und nah ihm, daß er dies in höherem Grade als jeine 
Vorgänger verftanden haben muß, daß er Kraft, Haltung und Einſicht 
der alten Bevölkerung nicht überjchätt hat. 

Nachdem die Herrihaft der Orthagoriden geendet, die doriſchen 
Stämme Sikyons fechzig Jahre nach dem Tode des Kleifthenes in 
ihr altes Recht wieder eingejet waren, haben deren Gejchlechter es 
ebenjomwenig als die Edelleute von Korinth an Verunglimpfung des 
Andenfens der Fürften fehlen laffen, deren Hand fie fchwer empfunden. 
Wenn ein Orakel von Delphi den Sieyoniern verfündet haben folt, 
daß ſie Hundert Jahre unter der Peitſche leben ſollten, fo ift deſſen 
nachträgliche Erfindung aus der Zeitdauer der Herrichaft der Ortha- 
goriden unverkennbar. Derſelben Tendenz verdanken ficherlich die 
Notizen den Urfprung, welche dem Orthagoras den Kopreus, d. h. 
den Miftknecht, zum Vater geben, oder behaupten, daß ſich Orthagoras 
vom Koch, der er geweſen, oder vom Peitichenträger der Archonten 
Sikyons zum Fürften der Stadt aufgefhwungen habe ?), und nicht viel 





1) Pol. 5, 9, 21. — 2) Diodor. exc. vatic. p. 11. Plutarch (ser. num. 
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anders wird es um die Erzählung von der Zügellofigfeit eines Bruders 
des Kleiſthenes gegen die Weiber, um die jehr allgemein gehaltene 
Behauptung von der Graufamfeit des Kleiſthenes ftehen !). 

Mit dem Tode des Kleifthenes endete das Fürſtenthum der Ortha- 
goriden über Silyon (565 v. Chr.). Wir erfahren nicht, ob Megakles 
einen Berfuch gemacht hat, den Thron feines Schwiegervaters zu be- 
eigen, umd wenn dies geſchah, woran er fcheiterte; wir finden 
bald danach den Megakles tief in die Parteifänpfe Athens verftrict. 
da nun beftimmt überliefert ift, daß Die Inſtitutionen des 
Kleiſthenes nach ihm fortbeftanden, können wir nur fchließen, daR 
Ne Öeichlechter des Stammes der Archelasr, die in ihnen vertheilten 
Bürger und Bauern, daß die alte Bevölkerung ſich ſtark genug fühlten 
md waren, auch ohne Schutzherrn die dorischen Adelsftämme weiterhin 
niederzuhalten. Diefe Nerfaffung Sikyons, d. h. die Regierung Sikyons 
th die Archelaer, beftand nach dem Tode des Kleifthenes noch jechzig 
saure fang, wie uns Herodot jagt, d. h. bis gegen das Ende des 
Ishitn Jahrhunderts. Danach fei diefelbe dich UWebereinfunft ge- 
indert?), die doriſchen Stämme jeien wieder in ihre alten Ehren ein: 
geiezt, der vierte Stamm, die Aegialeer, ihnen wieder beigeordnet 
erden. Es war die Zurückführung der arijtofratifchen Verfaffung. 

Durch welche Umstände die Herftellung der doriſchen Stämme 
wirft worden ift, erfahren mir nit. Wir fehen nur etwa jo 
mat, dag die Kraft der dorifchen Geſchlechter in Sifyon nach einer 
Tierhaltung von hundert und fünfzig Jahren, der fchärfiten in den 
legten achtzig Jahren, unmöglich ausreichen konnte, diefen Umſchwung 
terbeizuführen. Es gelang den Epartanern etwa feit der Mitte des 
'cchiten Jahrhunderts einen anfehnlichen Theil der peloponnefiichen Ge- 
meinwefen ımter ihre Führung zu bringen. Nachdem fchon früher 
Elis, dann die Gaue der Arfader, endlich Korinth, im Jahre 515 


v. Chr. auch Megara der fpartanifhen Symmachie gewonnen waren, 


mögen e8 die Archelaör von Sikyon nicht abgewartet haben, daß Sparta 
ie die dorifchen Stämme eintrat, jie mögen zuvorfommend die Hand 


— — _ — 


rind. e. 7) crwähnt des Peitſchenorakels, ohne der hundert Jahre zu gedenken. Er 
lift diefes in Folge einer Schandihat der Silyonier gegen einen Knaben von Kleonae, 
der von den pythiſchen Spielen zuriictehrt, ertheilt werden, wonach dann daffelbe 
et nad Einführung der gumnifchen Kämdfe bei den Pythien d. h. erft nach 590 
ter 586 hätte ertheilt werden können. 

l) Nieol. Damasc. fragm. 61. — 2) Serod. 5, 68. 
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zu jener Vereinbarung, von der Herodot meldet, geboten haben. Gleich 
zu Anfang des fünften Jahrhunderts finden wir Sikyon in der Bundes 
genofjenfchaft Sparta’s. "Die Spartaner hätten mehr als einen Be 
mweggrund zur Intervention in Sikyon finden können. Nicht blos dar 
e8 eine Schmach war, welche auch der jpartanifche Adel empfand, 
wenn feine Blutsverwandten in Sikyon unterdrüdt, ihrer alten ehr: 
würdigen Stammnamen beraubt und gebrandmarft waren; daß es 
im Intereſſe feines eigenen politischen Princip8 war, die Dorer gegen 
die alte Bevölkerung, die Ariftofratie zu halten oder wieder in Kraft 
zu ſetzen, wo fie gefährdet oder geftürzt war, — Sparta verjtärfte 
jeine Macht, indem es die Ariftofratie in den Kantonen des Peloponnes 
gegen die aufftrebenden Klaffen unterftütte und den von ihm gehaltenen 
oder wieder erhobenen Adel dadurch zu einer dauernden Anlehnung 
an Sparta, d. h. zur Abhängigkeit, zwang. Die Politif der arifte 
fratifchen Tendenz war zugleich eine Politif des Intereſſes für Sparta: 
jie erhöhte die Machtftellung ihres Staates jehr weſentlich. Im 
Jahre 506 zogen die Spartaner mit ihren Bundesgenoffen zur Wieder 
aufrichtung der , Ariftofratie in Athen mit einer großen Rüftung aus, 
fie betraten damals den Norden des Peloponnes; die Herftellung des 
dorifchen Adels in Sikyon lag ihnen noch näher ala die des attifchen. 
Es kann bei diefem oder gleich nach diefem Zuge geſchehen fein, dat 
die alte Verfafjung Sikyons wieder in Kraft gefett wurde. Mit ihr 
trat auch die alte Zugehörigkeit Sikyvons zur Opfergemeinfchaft von 
Argos wieder in Kraft. Daß der dorifche Adel die drei Stimmen, die 
er den Wegialeern gegenüber zurückgewann, nicht mißbrauchte, daß er 
den Kompromiß mit den Aegialeern hielt, bemeift der Umſtand, daß 
die damals feitgejtellte Verfaſſung erft ſpäterhin in ftreng ariſtokratiſchem 
Sinn abgeändert worden ift!); daß die dorischen Gefchlechter aber feit 
Ausgang des ſechſten Jahrhunderts die vorwaltende Stimme in Sifvon 
führten, erhärtet die Zreue, mit welcher Sifyon an dem Bündnig mit 
Sparta im perfifchen wie im peloponnefifchen Kriege fefthielt 2). Als 


1) Thufyd. 1, 85. — 2) Daß Kleifihenes nicht jerbft, wie DO. Müller (Dorier 1. 


164) will, geftlirzt worden fein kann, beweiſen Herodots Worte (5, 68), daß feine 
Einrichtungen fomohl unter feiner Herrſchaft als noch fechzig Jahre nad) fenem Tode 


Beitand hatten. Der Tyrann Aeſchines von Sikyon, welchen die Schrift de malign. 
Herod. (c. 21) unter den von Sparta geftürzten Tyrannen aufzählt, könnte zwiſchen 
565 und 506 regiert haben; indeß ift es nach Herodots Worten nicht zuläffig, ger 
waltſame Kämpfe und Inſurreklionen in diefer Beit in Siiyon anzunehmen. Dieler 
Aeſchines kann ſehr füglich einer anderen umd fpäteren Zeit angehört haben. 
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König Kleomenes von Sparta im Jahre 495 v. Chr. gegen Argos 
ig, forderte er Schiffe von Aegina und Sieyon, fein Heer über den 
Meerbufen von Argos zu feßen. Sie wurden geftellt. ‘Der Krieg 
endete mit der jchwerften Niederlage, die Argos je erfahren hat. Einige 
‚jahre darauf (490 v. Chr. ') forderten die Argiver von Sikyon Buße, 
weil fie fi gegen das heilige Recht der alten Gemeinjchaft vergangen: 
eiyon babe fünfhundert Talente Strafe zu zahlen. Die Sikyonier 
atrichteten hundert Talente. 


1. Theagenes von Megara. 


Das Emporftreben der unteren Klafjen gegen die Megierung der 
Edelleute, melches in Sikyon umd Korinth zur Aufrichtung der neuen 
Nuarchie geführt, brachte auch in Epidauros und Megara Fürften 
mie Spike. In Epidauros war e8 Proffes, der das Regiment des 
Arts ftürzte etwa gegen 640 v. Ehr.). Seine neue Gewalt über 
Eridamos und Aegina, die er nad) Plutarchs Angabe wild und graufam 
übted), zu feftigen, hatte er Anlehnung an das alte Fürſtenthum ge- 
ht, dag in den Gebirgsgauen Arkadiens bier und da in Beſtand 
gblieben war. Die Tochter des Königs Ariftofrates von Orchomenog 
mar jein Weib, und wenn Ariftofrates danach von den Arkadern ge: 
tötet wirede, To ſchien die Verheirathung der Tochter des Profles mit 
km mächtigen Fürften Korinths, dem Periandros, jene Stüte veich- 
lichſt erfeßen zu müffen. Das Gegentheil trat ein; Prokles felbft fiel 
n die Gewalt des Periandros, Epidauros wurde Unterthanenland Ko— 
tinths (gegen 600 v. Ehr. >). 

Diegara war nach feiner Losreißung von Storinth eine Seemacht 
worden. Das anbanfähige Land feiner Berge, die Ebene um die 
Stadt Megara, der befjere Theil der Triften auf den Bergen wird 
in den Händen des Serrenftandes gemefen fein, dem zinspflichtige 
damen und Knechte den Ader beftellten und die Heerden pflegten; 
die Mehrzahl der Bevölkerung, auf ſchmale Aderftücde und fpärliche 


I) Buch 14 Kap. 5. — 2) Plut. Pyth. orac. 19. — 3) Oben ©. 51. König 
Arftofrates von Orchomenos wird nach der Schlacht am großen Graben erfchlagen 
d. h. nad 640; die Ehe des Proffes mit der Eriftheneia wird deshalb früher zu 
ken fein; der Darm feiner Tochter, Beriandros kommt 625 v. Chr. zum Regierung; 
deuach kann des Proffes Regierungsanfang etwa 640 geſetzt werden. Plutarchs Angabe 
'Pyth, orac. 19) liber des Proffes Ende ift mit Herobot (3, 52) nicht zu vereinigen. 
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Weiden angewielen, mußte bald dazu fommen, Unterhalt auf der Ser 
zu fuchen, die Megara von Oſten wie von Weiten ber befpülte. So 
fahen wir oben, daß Megarer bereitS im Jahre 728 v. Chr. das 
ſiciliſhhe Megara gründeten, daß Megara noch) vor der Witte des 
fiebenten Jahrhunders die Einfahrt in das fchwarze Meer, den Bos- 
poros durch zwei Pflanzitädte, Kalchedon und Byzanz, in feine Hand 
brachte und an der Nordküfte der Propontis Selymbria erbaute!). Mit 
der Seefahrt Korinth nach Weſten hielt Megara Schritt, die auf 
dem aegaeifchen Deere hatte e8 weit überholt; nur Chalfis und Eretria 
ftanden bis um die Mitte des jiebenten Jahrhunderts der Marine 
Megara's wie der Korinths in der Fahrt nad) Welten voran. 

Die in Oft und Weit emporwachjenden Gründungen Megara's, 
dort an den wohlgelegenften Orten, bier in reichen Gebieten, mußten 
ausgedehnten Seeverfehr der Heimath herbeiführen, mußten ein thätiges 
und bald wohlhabendes Bürgerthum neben den Gefchlechtern ent— 
jtehen laſſen, deſſen beſſere Lage auch den Bauern die Laften, die fie 
zu tragen hatten, fühlbarer gemacht haben wird. Durch die Gründung 
von Selinus auf Sicilien, die Verftärfung von Byzanz, die im Jahre 
628 v. Chr. erfolgten, wurden nicht alle unzufriedenen Elemente aus 
dem Lande entfernt. Wie ung Ariftoteles jagt, wendete der Haß. 
den das Bolf, das auf dem Yunde in Arbeit lebte, gegen die Ver 
mögenden hegte, defjen Vertrauen einem Kriegsmanne, dem Theagenes, 
zu, von dem es Hülfe und Schug ermartete. Weit feinem Anhange 
fiel er über die Heerden der Reichen her, die am Fluſſe meideten, um 
ließ diefe abichlachten. Nachdem er erreicht, daß ihm eine Leibwache 
gewährt wurde, ergriff er die Zügel der Regierung, etwa um die Zeit, 
da Periandros feinen Vater Kypſelos zu Korinth im der Regierung 
folgte (625 v. Chr. 2). Auf die Art des Waltend des Theagenes 
fönnen wir aus fpärlichfter Spur nur etwa dahin fchließen, daR er 
jeine Macht in der Weife der Fürſten von Korinth und Sikyon ae 


—- — 


1) Bd. 5, 407 ff. — 2) Aristot. Pol. 5, 4, 5; Rhet. 1, 2 sqq. Thukyd. 
1, 126. Auf die Beit des Theagenes können wir nım aus dem Unternehmen feine 
Eidams fchliegen, fir deſſen Zeit nicht mehr feflfteht, als daß es nach der Geſetz⸗ 
gebumg des Drakon erfolgt ift. Drakons Gefetsgebung fiegt im Jahre 621. Da Kylon 
bereit8 640 zu Olympia fiegte, und es ihm darauf ankam, die Unzufriedenheit ber 
Bürger und Bauern Athens Über die durch Drakons Geſetze erfolgte Täuſchung ihrer 
Hoffnungen zu benugen, möchte id) Kylons Handflreih auf die Akropolis eher 616 
als 612 feen; des Theagenes Anfang demgemäß auf 625 d. h. nicht fange nad) 
der 628 erfolgten Gründung von Selinus und der Berflärfung von Byzanz. 
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braucht bat. Wir vernehmen von einer prächtigen Wafferleitung, die 
Zheagenes erbaute; ie leitete das Waller der im Norden der 
Yandichaft in den Seratabergen jpringenden Quellen weither in die 
Stadt; es war ein Wert, das Pauſanias feiner Größe, feines Schmucdes 
und der Menge feiner Säulen wegen fehenswerth nennt). Reſte des- 
ſelben jind heute noch fichtbar. 

Ein Damm aus einem der älteften und edelften attijchen Adels- 
geichlechter, Miltiades, des Zifandros Cohn, hatte die Hand der Tochter 
des Kypſelos von Korinth gewonnen; um des Theagenes Tochter warb 
ebenfalls ein attitcher Edelmanı aus altem und angefehenem Haufe, 
Kylon, der im Jahre 640 v. Ehr. im ‘Doppellauf zu Olympia ge- 
iegt hatte. Er wurde des Theagenes Eidam. Auf die Anhänger, 
die er in Attila befaß, auf die Erbitterung der attifchen Bürger und 
Bauern gegen den Adel, der ihre Erwartungen auf eine erleichternde 
Gerepgebumng getänfcht hatte, auf die Macht feines Schwiegervaters ver- 
tamend, unternahm es Kylon, fich durch einen Handſtreich der Gewalt 
über Athen zu bemächtigen, neben den Fürſtenthümern von Sikyon, 
xomth, Epidauros imd Megara auch in Attila das Fürſtenthum aufzu- 
rihten. Mit Kriegsleuten feines Schwiegervaters und Yandsleuten, die 
ihm anbingen, überfiel er, gerade als das olympiſche Feſt gefeiert wurde, 
m Hochjommer (e8 wird der des “Jahres 616 v. Chr. geweſen fein) 
ie Burg von Athen und gewann diejelbe. 

Wie erbittert Banern und Bürger Attika's gegen den Abel jein 
mochten, die Bejegung der Burg, der Heiligthümer des Landes durch 
nemdes Kriegsvolk erjchien ihnen nicht als die That eines Freundes, 
jondern al3 Invaſion feindfeliger Nachbarn. Bon allen Seiten famen Adel 
und Bauern herbei, deu Einbruch des Feindes abzumehren, der Ne- 
gierung zu helfen. Kylon wurde in die Afropolis eingefchlojfen und 
belagert. Er entlam, bevor die Vorräthe aufgezehrt waren. Ob 
Theagenes verfuchte, die Belagerten zu entfeßen, ob er in diefem Ver⸗ 
juche fcheiterte, erfahren wir nicht. Vom Hunger bezwungen, gaben 
Kylons Genoffen und die Kriegsleute von Megara endlich den Wider⸗ 
ftand auf und festen ſich jchußflehend an den Altar der Athena im 
Erechtheion. Die Archonten hielten das Heiligthum umftellt. ALS 
nm dort einige von jenen Hungers ftarben, ließen jich die übrigen 
ron den Archonten „durch die Zuſage, daß ihnen nichts Böſes ge- 
ichehen ſolle“, bewegen, das Heiligthum und die Burg zu verlaffen. 


1) Pauſan. 1, 40, 1. 
Tunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 7 





98 Der Krieg zwiſchen Diegara und Xitika. 


Aber Sobald die erichöpften Männer außerhalb der Burg waren, fielen 
die Archonten mit den Bewaffneten, welchen die Bewachung des Heilig: 


thums anvertraut geweſen war, am Fuße der Burg über fie her. Alle 


wurden niedergemacht; fogar diejenigen, denen "ed gelang, die Altüre 
der Eumeniden am Hügel des Ares zu erreichen !). 


Ein feierliches Verjprechen war gebrochen , biutiger Frevel gegen 
die Götter war verübt worden, Krieger von Megara waren als Opfer 
gefallen. Theagenes Hatte Rache dafür zu nehmen. Gelang e8, ven 


Kylon durch offenen Krieg zum Herrn von Athen zu machen, um fo 


erwünfchter. Auf der See war Megara den Athenern unbedingt über: 


legen; die Kiüften Attika's konnten verheert, fein Fiſchfang gehindert, 


fein Seeverfehr gejperrt werden. Die Flotte Athens (jene 48 Trieren 
der Naufrarien) erwies fi in der That der Streitmacht Megara's 
nicht gewachſen. Mit Stolz zeigten die Megarer fpäterhin, als Athens 
Größe Megara in tiefen Schatten geftellt hatte, in ihrem Tempel des 
olympifchen Zeus, der unter der Burg des Alfathoos ftand (5, 398) 
den ehernen Schnabel einer attifchen Triere, welche fie in dieſen Kämpfen 
genommen batten?). Den ſchwerſten Schlag führte Theagenes gegen 
Athen, indem er ihm die Inſel Salamis, die die Weſtküſte Attika’g, 
den Hafen Athens, das Phaleron, den ganzen faronifchen Buſen be 
berrfchte, entriß. Die Inſel für immer Megara zu erhalten, Tieß er 
fie durch megarische Kleruchen bejeßen, wodurch er zugleich eine ftatt- 
fihe Zahl Unvermögender auszuftatten vermochte). Zwar gelang & 
dem Solon, Salamis durch eine Landung auf der Inſel wieder zu 
nehmen, aber der erbitterte Parteifampf jener Jahre in Athen Tähmte 
die Kraft Attika's, oder die Flotte Megara's war zu ftarf, — die Inſel 
wurde nicht behauptet. Salamis blieb eine Reihe von Jahren in ber 
Hand Megara’s. Erſt nach dem Ende des heiligen Krieges, erft nad): 
dem Solons Verfaffung und Solons Geſetze den Hader der Stände 
in Attila beigelegt hatten, Tonnten die Athener den Krieg wieder auf- 
nehmen. Es gelang den Athenern, einen Einfall der Megarer in ihr 
Land bei Eleufis zurüdzufchlagen (um 580 v. Chr.). Danad) kamen 
fie unter der Führung eines jungen Cdelmannes, des Peififtratog, in 
Bortbeil gegen die Megarer. Ein Ueberfall auf der attifchen Küfte 
beim Vorgebirge Kolias, den die Megarer verjuchten, mißlang. Es 
war darauf abgejehen, die Ehefrauen Athens, welche im Pyanepfion 
(Oktober) der Demeter die Thesmophorien feierten ımd am Strande 





1) Unten Kap. 9. — 2) Paufan. 1, 40,4. — 3) Pauſan. 1,40, 4. 
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bei Halimus in der Nähe des Vorgebirges Kolias nächtliche Bräuche 
verrichteten und danach am Ufer Tänze abhielten, gefängen zu nehmen. 
Beififtrato3 überwältigte die landenden Megarer, bemächtigte ſich ihrer 
Schiffe, lief mit dieſen in den Hafen Megara's, Niſaea, ein und 
gewann denſelben. Es fehlte nicht viel, ſo hätte er Megara 
ſelbſt genommen. Aber den Hafen behauptete er. Es war ein tödt- 
licher Schlag für Megara. Was frommte ihnen die Behauptung von 
Salamis; die attiſche Bejagung in Nifaea unterbrad jede Verbindung 
mit ihren Pflanzjtädten am Bosporos, mit Byzanz und Kalchedon, 
vernichtete ihren gefammten Seeverfehr nach Oſten (um 575 v. Chr. ?). 

Theagenes war ficher nicht mehr am Ruder, ald Megara von 
diefem Unheil getroffen wurde. Wir hören freilich nur, daß er vertrieben 
und zwar von den Edelleuten vertrieben worden iſt. Wann dies geſchah, 
ob erft al3 der Krieg gegen Attifa ſich ungünftig für Megara zu wenden 
begann, ob fchon früher, erfahren wir nicht. Die Gefchlechter nahmen 
des Regiment wieder in ihre Hand; fie follen dajfelbe mit Mäßigung ge- 
führt Haben, worauf wohl die Kriegsnoth hingewirkt haben wird 2). 
De vornehmfte Aufgabe war, Megara aus der ſchweren Bedrängniß 
zu bringen, in der es fich befand. Nifaen den Athenern mit Waffen- 
gewalt zu entreißen, zeigte fich ausſichtslos; es fam zur Verftändigung 
mit Ather darüber, daß der lange Streit, der ſich über vier 
Jahrzehnte, freilich mit jener Iangen Unterbrechung, fortgezogen hatte, 
duch den Schiebsipruch eines dritten Staats zu Ende gebracht werden 
ſolle. Es wird Megara gewefen fein, von dem Sparta als Schieds- 
rihter vorgefchlagen wurde; zu den Edelleuten Sparta’s, die eben ihre 
Herrſchaft der überall vordringenden Tyrannis und Demokratie gegen- 
über befeftigten, konnten fich die Edelleute Megara’s eines billigen 
Spruch verſehen. Er erfolgte in der That der Sachlage gemäß in 


1) Unten Kap. 15. — 2) Plutardy (Quaest. Graec. 18) meldet die Ber- 
treibung des Theagenes ımb läßt eine gemäßigte Negierung auf die Austreibumg 
des Theagenes folgen und dann die Demagogen das Boff verführen. Daß das 
Bolt feinen Schutzherrn nicht ausgetrieben hat, feine Austreibung wohl erft zugelaffen 
hat als der Krieg Verluſte brachte, farm man annehmen. Daß die Edellente am 
Auder waren, als die Spartaner Schiedsrichter wurden, ſcheint mir eben bieraus 
erident zu folgen. Theagenes hätte ſchwerlich ihren Spruch angerufen. Megara war 
m großer Bedrängniß; Sparta befefligte eben damals feine ariftofratifche Verfaſſung 
höchſt gründlich durch das Ephorat. Die Edelleute Sparta’s hatten ein Intereſſe 
daran, die Regierung des Adels in Megara nicht unmöglich zu machen, fordern 
dur ihren Sqiedsſpruch zu ftüßen, | 

7 * 
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bilfigfter Weife: gegen die Räumung des Hafens von Megara ſollten 
die Megarer den Athenern die Inſel Salamis zurückgeben (gegen 
570 v. Ehr.!) 

Der Friede war endlich hergeſtellt. Megara mar ohne Berluft 
an Land und Peuten aus dem Kriege hervorgegangen; es mochte ver: 
juchen die Winden, die ihm der lange Zwiſt geſchlagen Hatte, zu heilen, 
es Fonnte nun feine Seefahrt und feine Handel3verbindungen ungeftört 
wieder aufnehmen. Aber die Schäden dieſes Krieges zeigten ſich un- 
heilbar. Die Kraft des Kleinen Gemeinweſens war wohl durch den- 
jelben erihöpft; die Seemacht Megara's hatte ihre Zeit gehabt, wenn 
auch die Regierung der Gefchlechter Bedacht nahm, den Seeverfehr zu 
erhalten, nach langer Unterbrechung wieder zu heben. Während des 
Krieges zwilchen Athen und Megara im Jahre 600 v. Chr. Hatten 
die Samier am Nordufer der Propontis an fehr günjtig ge 
legenem Plage, auf einem zwilchen zwei Hafenbuchten fteil zum Meere 
abfallenden Borgebirge die Stadt Perinthos erbaut?). Unweit ber 
megarifhen Pflanzjtadt Selymbria gelegen, mußte die Anlage der 
Samier dem Handel Selymbria’s mit den Thrafern Eintrag thun, 
fonnte fie die Verbindung Megara’8 mit Kalchedon und Byzanz ge: 
fährden. Die Edelleute von Megara beichloffen, Perinthos den Samiern 
zu entreißen und ihrer Seit zu befegen. Man gewann dadburd) ftatt 
eines Rivalen einen neuen Stüßpimkt in jenen Gewäſſern und hatte 
zugleich Gelegenheit, die mit der bergeftellten Adelsherrichaft unzu—⸗ 
friedenen Elemente aus Megara zu entfernen. Die Geomoren d. h. 
die Edelleute, welche in Samos die Regierung führten, fandten den 
Berinthern eiligft dreißig Trieren, um fie gegen den Angriff der 
Meegarer zu fchügen. Die Flotte Megara’8 wurde gejchlagen, die 
Samier machten 600 Megarer zu Gefangenen und führten dieſe nad 
Samos. Die Mannſchaften der ſamiſchen Flotte waren demokratiſch 
gefinnt, fie forderten die gefangenen Megarer auf, fich ihnen anzu- 
ſchließen, die Herrichaft des Adels zu ftürzen, und verjprachen ihnen 
dafür Aufnahme unter die Bürgerihaft von Samos. Zum Schein 
gefeffelt, aber mit verborgenen Schwertern verjehen, wurden die Ge: 
fangenen, nachdem die Flotte im Hafen von Samos Anker geworfen, zum 
Rathhaus geführt, wo die große Mehrzahl der Geomoren bei einander 





1) Unten Kap. 15. — 2) Der armenifche Eufebios ſetzt die Gründung Kama⸗ 
rina's a. Abrah. 1417 = Olymp. 45, 1 = 600 v. Chr. Der Synkellos ſetzt 
die Gründung Permtbs gleichzeitig mit der Kamarina's; p. 453 ed. Bonn. 
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ſaß. Auf das verabrevete Zeichen fielen die Megarer iiber die Edel: 
fente ber und ftießen fie nieder. Mit dieſem Blutbad begann die 
Toftsherrihaft auf Samos; von den Megarern, die den Streich ge- 
führt, wurden, foviele ihrer wollten, Bürger von Samos (um 565 
v. Chr. ?). 

Das Miflingen des Unternehmens auf Perinthos war ficherlich 
fine Stärkung der hergeftellten Adelsherrichaft in Megara; ja die 
Torgänge auf Samos, die Theilnahme von Megarern an denjelben 
fonnten weiter üble Nüdwirfungen auf Megara felbft üben. Dazu 
kam noch weiteres Unbeil. Der Fall des Iydiichen Reichs, das Vor- 
dringen der Perſer bis zur Küſte des aegaeichen Meeres bald nach 
der Meitte des Jahrhunderts, die Unterwerfung der Griechenftädte 
Aſiens wird dem Verfehr Megara's in der Propontis und im Bos— 
poros ſchwerlich Vortheil gebracht haben, und die Herrichaft, die da- 
uch die YFürften von Athen, Naros und Samos über das aegaeifche 
Per gewannen, drückte jeden Falls aud) die Seefahrt Megara's. 
Nihrend Macht und Bedeutung Megara's fihtlih im Sinken waren, 
blieb der Trieb nah Geld und Gut, der auch in die Streife des 
berrihenden Standes eingedrungen war, lebendig. Es gab Edelleute, die 
ih an den Erträgen ihrer Heerden und Güter, an den Binjen ihrer 
Bauern nicht genügen Tiefen. Mit welchem Stolze ihres befferen 
Blutes fie auf Bürger und Bauern berabfahen, fie verichmähten es 
dennoch nicht, Töchter reich gemordener Bürger heimzuführen und ver- 
mögenden Bürgern ihre Töchter zur Ehe zu geben, was ihre Standes- 
genoffen von alter Gefinnung mit großem Schmerze gewahrten. In 
ſolcher Miſchung der Edlen und Gemeinen fahen diefe Megara dem 
Untergange entgegen eilen ®). Verarmte Bürger und Yandleute erhielten 
nur gegen ſchwere Zinſen Darlehn 3), und an die Stelle der Mäßigung, 
mit der der Adel feine erneute Herrichaft angetreten, trat hochmüthiges 
und gemaltthätiges Gebahren *). 


1) Plut. Quaest. Graec. 56. Während des Krieges gegen Athen konnten die 
Megarer ſchwerlich daran denken, fi) auch mit Perintb und Samos zu überwerfen; 
die Herrfchaft der Edellente in Samos wurde gegen die Mitte des Jahrhunderts wieder⸗ 
hergeſtellt; diefe Momente ergeben die ungefähre Zeitbeſtimmung des Textes. — 
2) Theogn. fragm. 188—192. Bergk*. — 3) Plut. Quaest. Graec. 18. — 
4) Theogn. fragm. 542. 543. 603. 604. 1103. 1104. 
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8. Der Aufftand der Meifenier. 


Die demokratiſche Bewegung, die das Fürſtenthum in Korinth 
und Eifyon, in Megara und Epidauros erneuert hatte, war durch 
ein ftammthümliches Element verftärkt und gefördert worden. In den 
Bürgern, den Bauern oder wenigjtens mit jenen hatte fich die alte 
Bevölkerung gegen die Nachkommen der dorifchen Eroberer, bie den 
gefammten Herrenftand, mindeftens den überwiegenden Theil feiner Ge⸗ 
ſchlechter bildeten, erhoben. Die neuen Fürften waren Schutzherren zumeilt 
gegen das doriſche Blut, die fich die unteren Stände, die Nachkommen 
der alten Bevölkerung gegeben hatten. In anderer Weile machte fid 
die Erhebung der alten Bevölkerung gegen die Obmacht Eingerwanderter 
geltend, die mit den Dorern in den Peloponnes gefommen waren, gegen 
die Abkommen der Aetoler, die Eleer. Wir fahen, wie die Pilaten den 
Opferbezirk von Olympia zurüdgemannen, die Eleer gegen das Jahr 660 
v. Chr. nöthigten, die Yeitung des olympifchen Opfers und Feſtes 
mit ihnen zu theilen, wie ſeitdem leer und Piſaten gleichberechtigt 
die VBorftandfchaft übten, fo daß ein Eleer und ein Piſat als Hellenen- 
richter fungirten. Um mindeftens gleichen Anſpruch auf die Borftand- 
ihaft neben den Pifaten zu behaupten, machten die Eleer einen Ab- 
fommen des Pelops von Piſa zum Mitbegründer ihres Staates und 


trachteten danach, den Pelops felbft zum Heros ihres Gemeinweſens 


umzumandeln !). 

Die Bewegung der zurüdgedrücdten, fchlecht gejtellten Bevölferungen 
des Peloponnes bielt auch an den Grenzen de Spartaniichen Staats 
wicht inne. Sieben Jahrzehnte waren vergangen, jeitdem die Spartaner 
die Meffenier überwältigt, feitvem den im Xande zurücdgebliebenen 
Meffeniern troß ihres dorifhen Bluts ein ſehr hartes Joch aufgelegt 
war, unter welchem fie „wie Ejel von fehwerer Laft gedrückt“ (5, 424) 
einhergingen. Jetzt erhoben fie fich gegen dieſen Drud. Bon der 
Nordgrenze des Landes, von der Nachbarichaft Arfadiens, von Andania 
fol die Erhebung ausgegangen fein, ein Abfomme des Aeppytos, 
Ariftomenes, des Nikomedes Sohn 2), ſoll den Auf zu den Waffen er- 
hoben haben; die Meffenier der Landſchaft Hyameia, welche die An- 
drofliden als Lohn ihres Verraths erhalten hatten, die alte achaeilche 
Bevölkerung von Pylos und Methone jchloffen jich an?). Achaeer und 


1) Strabon p. 355. ®d. 5, 547 ff. — 2) Tiod. 15, 66. — 3) Br. 5, All. 
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befiegte Dorer ftanden gemeinfam gegen die doriſchen Herren (645 
v. Chr. ’). 

Strabon jagt ung: „von den Pifaten, den Argivern und Arkadern 
unterftügt, empörten jich die Meffenier; die Nachlommen des Nejtor 
(d. 5. die Achaeer von Pylos) kämpften mit ihnen. Die Arkader gaben 
ihnen den Arijtofrates, den König von Orchomenos, die Pifaten den 
Puntaleon, Omphalions Sohn, zum Heerführer *).” Daß die Erhebung 
ter Meſſenier von den Arkadien benachbarten Grenzgebieten ausgegangen 
kin wird, ift um fo weniger zu bezweifeln, als fich bier in den Bergen 
meſſeniſche Höfe und Hirten frei erhalten haben konnten (5, 424). Ob 
gerade von Andania aus, fteht weniger feſt. Anvdania war nad} der Her⸗ 
tellung Meſſeniens ein Mittelpunkt des Kultus und kann dadurd) 
er Sage bezeichnet worden fein. Mit den benachbarten Arfadern 
waren die Dorer Meſſeniens vordem in Verbindung gewefen. Stres- 
phontes ſoll Die Tochter des Kypſelos von Trapezus heimgeführt, dieſes 
Mjelos Sohn den Aepytos auf den Thron Meſſeniens zurüdgeführt 
baden (5,412). Die Spartaner hatten den Arkadern die Bezirke von 
Io, Belemina und Skiris entriffen und nicht allzulange zuvor ver: 
uht, Phigalia zu erobern, danach auch mit den Orefthafiern gefochtei. 
Noch dringenderen Grund hatte Argos, die Empörung zu unterftügen. Die 
Spartaner hatten ihm eben die Halbinfel des Parnon, die Südoſtküſte 
des Peloponnes, die Inſel Kythera entriffen >). 





l) Die Gründe fiir diefe Zeitbeftimmumg find oben Bd. 5, 421 N. 3 gegeben. 
— 2) Straben p. 355. 362. Panfan. 6, 22, 2. 3. — 3) Bd. 5, 437. Daß 
ba Strabon p. 862 fir "Hielovc: IAvilors gelefen werden muß, folgt aus 
p. 365, wo ausdrücklich die Ablommen des Neftor als Kampfgenofien der Meffenier, 
die Eleer Helfer der Spartaner genannt find. Wie hätten Eleer mit den Pantaleon 
von Bifa fiir die Meffenier fämpfen follen, der ihnen eben die Agonothefie von Olym⸗ 
pia entrig? Diefelben Grihide, das gefammte Berhältniß von Sparta und Elis, wie 
es ſich fett 744 v. Chr. gebildet (5, 547), jprechen gegen die bei Pauſanias zweifellos 
vorfiegende Angabe: die Eleer hätten auf der Seite ber Meffenier gefochten. Bei 
Panfanias geht diefelbe auf das Gedicht des Rhianos zurüd, dem er eingefländlich 
jene Erzählımg entlehnt hat. Diefes Epos vom Arifiomenes componirte einen großen 
Krieg, in welchem Argos und Sikyon nebft den Eleern, Arladern und Elarfiniern 
auf der Seite der Meffenier, die Lepreaten, die Korinther und „kretifche Bogenſchützen 
(Pauf. 4,19, 4.4, 20,8) auf der Seite der Paledaemonier fiehen. Korinth unter den 
Anpieliden (655—581) Hat den Spartanern ficherlich feine Hilfe gewährt, Silyon 
unter den Orthagoriden (665-565) fchmerlich den Meſſeniern beigeftanden, und die 
vogenſchittzen von Kreta gehören weit ſpäteren Zeiten an. Ob die Motivirung, daß 
die Lepreaten aus Haß gegen die Eleer die Gegenpartei derjelben ergriffen hätien 
(4, 15, 8), dem Rhianos oder dem Paufanias angehört, ift nicht zu entfcheiden, ficher 
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In einer großen Schlacht auf der Ebene von Stenyflaros beim 
Ebermale (Herafles jollte bier mit den von ihm befiegten Söhnen des 
Neleus einen Vertrag geichloffen haben) wurden die Yafedaemonier nach 
meffenifcher Tradition gejchlagen. „Noch zu unferer Zeit, jagt Paufanias, 
wird das Lied gefungen: Bis mitten in dag ftenyflarifche Feld, bis 
zu den Bergeshöhen hat Ariftomenes die Lakedaemonier verfolgt .“ 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Aufjtand die Erfolge, welche 
die Spartaner unlängft gegen Argos davon getragen, nicht nur 
in höchſt unerwünschter Weife unterbrach, daß er fiegreich war, daß 
Meſſenien verloren ging. Am nächſten und härtejten wurden dadurch 
die Yamilien des fpartanifchen Herrenftandes getroffen, die nur in 
Meſſenien Hufen befaßen (5, 424). 8 ift begreiflich, daß dieſe un- 
bilfig fanden, den Schaden des Krieges vornehmlich zu tragen, daf 
fie Unterhalt verlangten. Sie forderten Zumeifung von Aedern im 
Eurotasthal. Zum Unglück im Kriege gefelfte fich innerer Zwieſpalt. 
Das Gebäude der fpartanifchen Macht wankte in feinen Grundfeſten. 
Man konnte weder die im Eurotasthal angefeffenen Familien des 
Herrenftandes berauben und deren Beſitz neu theilen, noch bier nach den 
Aeckern der Perivefen greifen, die man dadurch den Meſſeniexn in die 
Arme getrieben hätte. „In den Ariftofratieen,” fagt Ariftoteleg, 
„tritt Zwieſpalt dadurch ein, daß die Einen zu fehr in Mangel, die 
Anderen in Wohlftand find, befonders dann, wenn dies in Kriegs- 
zeiten eintritt. Sn Lakedaemon geichah dies während des meffenifchen 
Krieges, wie fi) das auch aus der Eunomia genannten Dichtung des 
Tyrtaeos ergiebt: die durch den Krieg herabgebracht waren, verlangten 
eine erneute Theilung des Landes 2). Auch Pauſanias meldet, daß 
Mangel in Sparta und in Folge deffen Zwiejpalt eingetreten fei. Die 
Spartaner hätten bejchloffen, Mefjenien und die angrenzenden Striche 
Lakoniens follten unbebaut bleiben, fo lange der Krieg dauere, damit 
die von ira aus ftreifenden Mefjenier kein Korn auf den Aeckern 


aber if, daß diefer Haß nicht dem fiebenten fondern erft dem fechften Jahrhundert 
angehört haben, d. 5. erft aus der Zeit datiren kann, da die Eleer nad) dem Jahre 
580, nach vollftändiger Niederwerfung der Pifaten, ihr Gebiet bis zur Norbgrenze 
Meffeniens auszudehnen trachteten. Im Widerſpruche mit dieſem borbatirten Haß 
ſteht die anderweite Angabe des Paufanias, daß Ariftomenes eine feiner Schweftern 
einem Manne von Lepreon verbeirathet habe (4, 24, 1). Rhianos fcheint die leer, 
denen zu feiner Zeit Elis und Pifa gehörte, einfach an die Stelle der Pifaten geſetzt 
zu haben. Die Eleufinier find den Mefleniern auf Grund der Weihen von Andania 
zu Bundesgenofjen gegeben; Pauſan. 4, 15, 7. 
1) Paufan. 4, 16,6. — 2) Pol. 5, 6, 2. 
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fänden; hierdurch fei Mangel au Yebensmitteln und daraus Parteiung 
entftanden, denn die, deren Beſitzungen in jenen Gebieten lagen, hätten 
nicht ertragen, daR fie wüſt liegen follten. Die Noth des Kriegs ift 
in diefer Verſion ſehr durchjichtig in einen Beichluß zur PVereitelung 
der Streifzüge der Mefjenier verwandelt. „Den Zwiſt der beiden 
Parteien”, fährt Paufanias fort, „verlühnte Tyrtaeos,“ und „da fie 
nach jenem Schlage muthlos waren und den Krieg beilegen wollten, 
ſtimmte Tyrtaeos fie um, indem er ihnen Efegieen fang !).“ 

Die Erfolge des Aufitandes werden um fo weniger zu bezweifeln 
kin, als wir zugleich die Genofjen der Aufftändiichen, nad) Strabon 
jegar ihren Führer, den Fürften der Piſaten, den PBantaleon im Er: 
folge gegen die Eleer finden. Das große Opfer des ‘Jahres 644 v. Chr. 
brachte er zu Olympia, die eben vermehrten Wettkämpfe (5, 551) leitete 
er unter Ausfchluß der Eleer. Es war ficherlich darauf abgefehen, die 
Cleer hier vollftändig zu verdrängen; am Pamiſos wie am Alpheios 
wirden die Eroberer befümpft. 

Nicht durch ihre Könige find die Spartaner aus jo ſchwerer Be— 
trängniß, aus jenem Zwieſpalt gerettet worden. „Den vakedaemoniern,“ 
fo jagt ung Strabon, „leitete diefen Krieg Tyrtaeos )).“ „Durch die Feld⸗ 
berrnichaft des Tyrtaeos,“ bemerkt Philochoros, „überwältigten die Yafedae- 
monier die Meffenier 3)." In der Schrift des Blaton von den Geſetzen heißt 
es: „Zyrtaeos, von Geburt Athener, ſei Bürger Lakedaemons geworden ;" 
„von Lafedaemon her feien defjen Gefänge nad) Athen gekommen *).“ 
„Welcher Hellene weiß nicht,“ jo fragt der Redner vykurgos, „daß bie 
Yafedaemonier den Feldherrn Tyrtaeos von unferer Stadt erhielten, mit 
dem fie die Feinde befiegten und die Erziehung der Jugend ordneten, gut 
fürforgend nicht nur für die augenblicliche Gefahr, fondern für afle 
Zeit)” „In dem elegijchen Gedicht, welches den Titel Eunomia 
trägt,“ bemerkt Strabon, „nennt ſich Tyrtaeos einen Yafedaemonier, in- 
dem er jagt: mit den Serafliden verliefen wir das windige Erineos, 
famen wir nach des Pelops weiter Inſel. Wenn diefe Elegie gilt, fo 
verdienen Philochoros, Kalliſthenes und mehrere andere feinen Glauben, 
welhe angeben, Tyrtaeos fei von Athen und Aphidnae gekommen auf 
das Anſuchen der Lafedaemonier, nad) einem Orakelſpruch, der ihnen 
gebot, den Führer von den Athenern zu empfangen‘). „Von ben 
Meſſeniern gefchlagen,” berichtet Diodor, „jandten die Spartaner nad) 


1) Baufan. 4, 16, 6. 4, 18, 3. — 2) p. 362. — 3) Bei Athenaeos p. 631. 
— 4) de legg. p- 629. — 5) Lycurg. c. Leocrat. 105. — 6) Strabon p. 362. 
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Delphi; der Gott zebot ihnen, den Führer von den Athenern zu 
nehmen, und die Athener gaben ihnen den Tyrtaeos zum Führer.“ 
Bei Juſtin beißt es, daß die Athener den Spartanern zum Sohne 
einen lahmen Dichter, den Tyrtaeos, gefchiett hätten, unter befien 
Führung die Epartaner, in drei Schlachten geichlagen, an den Rand 
des Abgrunds kamen. Die Könige wollten das Heer zurückführen, 
aber Tyrtaeos regte nun durch den Vortrag feiner Gedichte, in denen 
er zur Tapferkeit ermahnte, über die Verluſte tröftete und Rath für 
die Kriegführung gab, die Spartaner zu ſolchem Muthe auf, daß 
diejen fchließlich der Sieg blieb!). Bei Paufanias lautet der Sprud 
des Gottes: den Mathgeber aus Athen berbeizuholen. Als nun die 
Spartaner um ſolchen Dann baten, wollten die Athener weder, daß 
die Spartaner ohne Gefahr den beften Theil des Peloponnes wieder 
eroberten noch dem Gotte ungehoriam fein. „So kamen fie auf den 
Ausweg, den Zyrtaeos zu ſchicken, der das Yejen und Schreiben lehrte, 
jehr wenig Verſtand zu haben jchien und auf einem Fuße lahm war. 
Dort angelangt fang Tyrtaeos ſowohl den Beamten einzeln als allen, 
die er eben zujammenbringen konnte, feine Elegieen und Anapaeften ?)." 

Die Mähr von dem lahmen Dichter, dem lahmen Schufmeiiter, 
den die Athener den Spartanern zum Hohne zufenden, die bei Pau: 
ſanias am fchärfften zugejpigt vorliegt, von der weder Platon, noch 
vykurgos, noch Philochoros willen, bei denen vielmehr die Kriegstüchtig- 
feit des Tyrtaeos hervorgehoben wird, ift erjichtlich jehr jungen Datums 
und aus dem jpäteren Gegenfage Athens und Sparta's gedichtet. Diele 
Erfindung darf um fo mehr bei Seite bleiben, als jie jich in der Verſion 
des Pauſanias ſelbſt widerlegt: nach Sparta gelangt, fingt der thörichte 
Schulmeiſter hier alsbald höchſt wirfjame Efegieen und Anapaeften. 
Dan könnte weiter gehen, man könnte der Meinung Raum geben, daß 
Zyrtaeog, des Archembrotos Sohn, überhaupt fein Athener geweſen, 
daß die attiſche Tradition fi) den Xyrtaeos zum Ruhme ihrer Stadt 
angeeignet habe. Strabon nimmt den Tyrtaeos, wie wir eben fahen, 
für einen Lafedaemonier; wir erfahren, daß es auch in Lakonien einen 
Drt des Namens Aphidnae gegeben haben foll, und eine Notiz bei 
Suidas nennt den Tyrtaeos einen Yalonen®). Indeß ift der Beweis, 
den Strabon für feine Meinung anführt, hinfällig; jene Worte des 
Tyrtaeos: „Wir famen mit den Heraflidven in den Peloponnes” find 


1) Diod. exc. Vat. p. 12. Juſtin 38, 5. — 2) 4, 15, 6. — 8) Steph. B. 
Aylöveı. Suidas Tvgreiog. 
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ichtbarft im Namen der Dorer von Sparta gedichtet, und als Yafone 
konnte Tyrtaeos immerhin bezeichnet werden, wenn er das Bürgerrecht 
in Sparta erhalten bat. Bald nach der Zeit des Tyrtaeos lebte 
Alkman zu Sparta. Er nennt fich felbft einen Lyder aus Sardes, 
tropdem ift er bei Einigen Lakone von Meffa!). Dem König Pau- 
ſanias von Sparta, dem Sieger von Plataeae, wird auf die Frage, 
weshalb dem Tyrtaeos das Bürgerrecht in Sparta verliehen fei, die 
Antwort in den Mund gelegt: damit nicht offenbar werde, daß jemals 
en Fremdling unſer Heerführer geweſen 2). 

Mag dies Wort freie Erfindung fein; für den nicht |partanifchen 
Unprung des Tyrtaeos ſpricht am Lauteften das beredte Schweigen der 
ſpartaniſchen Tradition über Tyrtaeos, über den gefammten Aufftand 
der Meffenier, den zweiten mejjenifchen Krieg, Nicht etwa, daß dieje 
me ung verloren wäre. Dem Pauſanias lagen die Königsliſten 
<parta’S, die Ueberlieferungen Sparta’s vollftändig vor; er hat ung 
en fortlaufenden Auszug aus denfelben mit jenen zum ‘heil an- 
ſcheinend vecht genauen Angaben aus recht alter Zeit (5, 250), erhalten. 
für den erften mefjenifchen Krieg fand er, daß die Könige Theopompos 
md Bolydoros denfelben geführt, widerlegt er Angaben der mefjenifchen 
Sage über diefe auf Grund der Tradition Sparta’. Für den zweiten 
Krieg vermag er ihr nicht einmal die Namen der Könige zu ent- 
nehmen, die ihn geführt haben. Nach Anleitung einer Andeutung in den 
Verfen des Tyrtaeos: „daß die Väter unferer Väter“ den erften Krieg 
geführt, fucht er in den Königstafeln Sparta's die beiden Könige zu 
ermitteln, die den zweiten Krieg geführt haben müßten. Die Tradition 
der Spartaner hatte guten Grund, zu verhüllen, zu befeitigen. Sie 
hatte Niederlagen und Parteifämpfe zu verdeden, die Aufrichtung 
des Staats durch einen Fremden zu verfchweigen. Sie bat verdedt 
und geſchwiegen. 

Die Sage der Mefjenier von ihrem großen Aufftande, wie fie 
nah der Heritellung Mefjeniens erzählt und danach von Rhianos in 
epücher Form behandelt wurde, fehrieb, wie der von Pauſanias ung 
aus des Rhianos Dichtung erhaltene Auszug zeigt, die Rettung Spar: 
ta’8 dem Beiftande zu, den die Dioskuren den Spartanern gewährt 
hätten. Wir fennen die alte Kultusftätte der Dioskuren und der 
Helena bei Therapne, welche den Spartanern mit oder nad) der Er- 
oberung Amyklae's zufiel, den Dienft, welchen fie den beiden Licht— 


1) Suidas 4Axucv. — 2) Plut. Apophtheg. lacon. p. 230. 
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geiftern, die ihnen feitvem Symbole und Vorbilder ihres verbundenen 
Gemeinweiens, ihres Doppelfönigthbums geworden waren, widmeten 


| 


| 
| 


(5, 289). In Attila bejtand der Dienft der Diosfuren und der Helena 


vornehmlich zu Aphidnae auf dem öftlihen Abhange des Parnes!). 
Eine Sage der Griechen, die bereits in der zweiten Hälfte des jiebenten 
Jahrhunderts umlief ?), brachte die Kultftätten von Aphidnae und 
Therapne dadurch in Verbindung, daß Theſeus die Helena aus Therapne 
entführt und zu Aphidnae verborgen babe. Als dann die Dioskuren 
auszogen, die geraubte Schweiter zu fuchen, habe ‘Defelos, der Stamm: 
vater der Aphidnae benachbarten Gemeinde Defeleia, die Dioskuren 
nach Apbidnae geführt, Titakos, das Gejchlechtshaupt der Apbidnae 
gleichfalls benachbarten Gemeinde Titakidae, ihnen die Feſte verrathen: 
danach aber fei Verjühnung eingetreten, und Aphidnos, der Fürſt von 
Aphidnae, habe die Diosfiren an Sohnesftatt angenommen. Wegen 
des Verdienftes, das ſich Dekelos um die Diosfuren erworben, gewährten 
die Spartaner den Bürgern Dekeleia's Proedrie und Steuerfreiheit, 
wenn fie nach Sparta kämen; jo meldet Herodot 3). 

Wir wiſſen, welche Kraft die Griechen der rechten Anrufung der 
Götter, dem rechten Preife derjelben zufchrieben. Meinten die Spar: 
taner in Folge der Unfälle, die jie gegen die Meſſenier erlitten, die 
Gunſt der Diosfuren verloren zu haben, tradhteten fie demgemäß da- 
nad) deren Hülfe wieder zu gewinnen, jo fonnten fie fich ſehr wohl 
bewogen finden, einen Sänger der Dioskuren von einer alten Kultus: 
ftätte derjelben herbeizurufen, deifen Gebete und Xoblieder ihnen die 
Huld der reifigen Geifter wiedergewinnen mochten. Sie Tonnten zu 
ſolchem Schritt mit und ohne delphiſchen Spruch) gelangen, und wir 
werden die Ehren der Defeleer in Sparta wohl eher auf nähere Be 
ziehbungen des Tyrtaeos zu Defeleia, als auf die Verdienfte des au: 
geblichen Defelos um die Diosfuren zurückführen dürfen. Sparta verhielt 
fi) gegen Sänger der Fremde nicht ablehnend; wir fahen, welde 
Stellung Zerpandros von Lesbos in der erften Hälfte des fiebenten 
Sahrhunderts in Sparta als Miufifmeifter einnahm, wir finden nad 
dem Tiyrtaeos den Polymneftos von Kolophon als Muſikmeiſter am 
Eurotas; ein Oder, jener Alkman, ift durch feine Verſe hier zu Anfehen 
gelangt und foll das Bürgerrecht Sparta’8 erhalten haben +). 


1) Burfian Geographie 1, 336. — 2) Das beweilt der betreffende Geſang 
Altmans (fragm. 8 Bergk*) und die Darftellung auf dem Kaften des Kypfelos; 
Baufan. 5, 19, 3. — 3) Herod. 9, 78. Plut. Thes. 32. 33. Pauſan. 1, 17, 6. 
— 4) Bud) 13 Rap. 1. 
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Die ſpärlich ung erhaltenen Bruchftücde der Poefie des Tyrtaeos 
erweiſen, daß feine Mahnungen an die Epartaner darauf gerichtet 
waren, an der beftehenden Verfaſſung feftzuhalten, daß fie darauf aus⸗ 
gingen, Ausdauer im Kampfe herbeizuführen, Vertrauen auf den 
Wiedergewinn des Verlorenen, auf den endlich glücklichen Ausgang des 
Kriegs zu ermweden, daß fie zu männlicher Tapferfeit nach der Väter 
Art, wie jie Ablommen und Etreitern der Herafliden zieme, und zu 
Todesverachtung aufriefen. Wie eindringlich feine Aufforderungen, wie 
ſchwungvoll feine Verſe waren, fie wären jchwerlich von tiefer greifen- 
der Wirkung geweſen, wenn er feine Vehren nicht durch eigenes DBei- 
ipiel im Sampfe bewährt hätte, wenn des Archembrotos Sohn nicht 
mie Archilochos zugleich ein Diener der Mufen und des Ares ge- 
weſen wäre. 

Die Spartaner waren entmutbhigt und tief herabgebracht. Daß 
iger an Berlaffen des Landes, an Flucht gedacht wurde, zeigen die 
ielznden Verſe des Tyrtaeos: „Schön iſt's, wenn der tapfere Dann 
mtr den vorderften Streitern fürs Vaterland fällt. Aber feine Stadt 
und die fetter Aecker verlaffen, um in der Fremde zu betteln, das ift 
das Schmählichſte. Mit der lieben Mutter und dem alten Water, 
ten Heinen Kindern und der jugendlichen Gattin ziehft du umher; 
wohn du kommſt, ift der verhaßt, welchen Mangel und Armuth drüdt. 
Eolder beichimpft fein Geſchlecht und widerlegt ſelbſt feine ftattliche 
Beftalt, jede Schmach und Schande folgt ihm. Wenn nun dem 
umberjchweifenden Manne keine Gunft und feinerlei Achtung, weder 
Shen noch Mitleid zu Theil wird, dann laßt uns muthig für dieſes 
Yand und für die Kinder kämpfen und jtrben, unſeres Lebens nicht 
Ihonend 1)!“ 

Andere Druchftüde zeigen, daß Tyrtaeos die Spartaner darauf 
hinwies, wie die Väter ihrer Väter ausdauernden Muths zwanzig 
Jahre im Kampfe ausgehalten, bis die Mefjenier die Höhen der 
Ithome verlaffen, daß er ihnen vor Augen ftellte, daß die Götter 
jelbft ihnen Sparta verliehen; das von den Göttern zugewieſene Theil 
dürfe nicht verlafjen, könne nicht verloren werden. Und nicht nur 
das Land, auch feine Verfaffung habe göttlicher Spruch ihnen geordnet. 
Winden nur deren gebeiligte Ordnungen gehalten, jo könnten Heil 
und Segen nicht fehlen: „Kronion ſelbſt, der Gemahl der fchönbe- 
kränzten Hera, gab den Herafliden diefe Stadt, mit denen wir. das 


— — 


l) Fragm. 10, 1—14. Bergk. 





110 Des Tyrtaeos Mahnungen zum Kampfi. 


windige Erineos (5, 151) laſſend, nach Pelops' weiter Inſel kamen. 
Vom Phoebos vernehmend, brachten ſie von Pytho die Sprüche des 
Gottes und die vollendeten Worte nach Hauſe zurück. Denn ſo ſprach 
der goldlockige König, der Ferntreffer mit dem ſilbernen Bogen aus 
ſeinem reichen Allerheiligſten: Herrſchen ſollen im Rathe die gottgeehr⸗ 
ten Könige, welchen Sparta's preiswürdige Stadt zur Pflege vertraut 
ift, dann die altwürdigen Geronten, nach ihnen die Männer des Volls, 
geraden Spruch gerade erwidernd. Alles joll wohl geiprochen und 
gerecht gethan, und der Stadt nichts Krummes gerathen werden: dann 
wird der gejammten Gemeinde Sieg und Kraft fein, jo hat es Phor- 
bos verfündigt I“ 


„Auf! ihr feid das Geſchlecht des unbefiegten Herakles, habt 


Muth, noch bat Zeus nicht zürmend den Rücken gewandt. Fürchtet 
die Zahl der Feinde nicht noch flüchtet; den Vorkämpfern ftrede der 
Diann den Schild gerade entgegen. Tyeindlich feinem Leben geſinnt, 
begrüße er die ſchwarzen Looſe des Todes als ob es die freundlichen 
Strahlen der Sonne wären. Ihr verfteht ja das vernichtende Werk 
des thränenvollen Ares; ihr habt des graufen Krieges Zürnen wohl 
fernen gelernt und jeid bei den Fliehenden und bei den VBerfolgern ge: 
weien, ihr “ünglinge,- in beiden feid ihr gejättigt. ‘Die es gewagt, 
bei einander bleibend in's Handgemenge und gegen die Vorkämpfer zu 
gehen, die find felten gefallen und haben das Volk Hinten gejchükt; 
aber die zagenden Männer verlieren jede Tugend, und feiner vermöchte 


Div alles Unheil zu berichten, welches ſolche trifft. Denn ſchmählich 


ift die Verwundung des aus der Schlacht flüchtenden Mannes hinten 
im Naden; ſchmachvoll ift e8, wenn ein Todter im Staube liegt, dem 


die Lanze durch den Rücken geftoßen if. Darum pflanze jeder inge 
ichloffener Reihe beide Füße in den Boden und halte jo Stand md - 


beiße den Zahn auf die Lippe. Schultern, Bruft, Schenfel und Schien⸗ 
bein dedfe er mit dem Bauche des weiten Schildes; mit der Nechten 
bandhabe er Fräftig die mächtige Lanze, und drobend flattre der Helm: 
bufch über dem Haupt. So lerne er fämpfend gewaltige Thaten ver: 
richten. Kein beichildeter Dann wende fich aus dem Bereich der 
feindlichen Gefchoffe; nahe herangehend, Mann gegen Dlann, mit der 
langen Lanze oder dem Schwert muß er im Handgemenge den Feind 
erlegen. Fuß gegen Fuß gelegt, den Schild gegen den Schild ftoßend, 
Helm gegen Helm, Buſch gegen Buſch und Bruſt gegen Bruſt ge 


1) Fragm. 2. 4. Bergk*, 
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drängt, fo fämpft mit dem Gegner, den Griff des Schwertes oder die 
Panze in der Hand! hr leichtes Volt aber, verftedt euch Hier und 
dort hinter den Schilden und fchleudert mit großen Steinen und werft 
die glatten Wurfipieße hinüber, immer nahe bei den Schwerbewaffneten 
ſtehend 1). So ftreitet denn, ihr Jünglinge, bei einander bleibend, 
md beginnt nicht Schreden und fchimpfliche Flucht, jondern macht den 
Muth in der Bruft groß und ſtark, und liebt gegen Männer ftehend 
mt das eben; laßt nicht fliehend die älteren Genoſſen zurück, deren 
ie nicht mehr gelenkig ift, und die Greiſe. Denn es ift fchimpf- 
lich wenn in der eriten Reihe, vor den Syünglingen gefallen, der ältere 
Mam daliegt, dem das Haupt fchon weiß und der Bart grau ift, 
ker feine tapfere Seele im Staube aushaucht; es ift fchmachvoll den 
Augen zu ſchauen und wigd feine Strafe finden, wenn er entblößt in 
kinem Blute liegt, die Scham mit den lieben Händen bedeckt. Das 
les ziemt dem Jüngling, fo lange er die ſchöne Blüthe der prangen- 
du Jugend hat, herrlich den Männern zu fchauen umd geliebt von 
Na Weibern, fo lange er lebt, und jchön, wenn er im vorderften 
Lampfe fiel 2). Deſſen würde ich weder gedenken, nod) ihn achten, der 
niht ein waderer Mann im Kriege geweſen ift, weder wegen der 
Schnelfigfeit feiner Füße, noch wegen feiner Ringkunſt, noch wenn er 
der Kyllopen Größe und Kraft hätte, noch wenn er den thrafiichen 
Boreas im Laufe übermwände, noch wenn feine Geſtalt anmuthvoller 
wäre als die des Tithonos, noch wenn er größere Schätze beſäße als 
Midas und Kinyras, noch wenn er ein mächtigerer Künig wäre als 
Pelops, des Tantalos Sohn, noch wenn er die fühtönende Rede des 
Adraftos Hätte, noch wenn er jeglichen Ruhm befüße — aufer der 
Gewalt des Krieges; wenn er es nicht wagte, dem blutigen Tod in’s 
Auge zu fehen umd fich nicht erhöbe, dem Feinde nahe zu ftehen. Das 
it die berrfichite Tugend, das ift der fchünfte Kampfpreis, den ver 
jüngere Mann unter den Menſchen erwirbt. Ein gemeinfames Gut 
für die Stadt und das ganze Volk ift der Mann, welcher unabläffig 
andringend unter den Vorderſten ausharrt, der jchimpflichen Flucht auf 
immer vergißt und fein Leben daran ſetzt und auch den Nebenmann 
mit feinen Worten ermuthigt. Das ift ein tüchtiger Kriegsmann, und 
oft hat ein folcher, des Löwen Muth im Herzen ®), die dichten Schaaren 
der Feinde gewendet und die Woge der Schlacht mit Eifer gehemmt. 
Wenn er daS liebe Leben verlor in der erften Reihe, vuhmreich fir 


1) Fragm. 11. Bergk*. — 2) Fragm. 10, 14—30. — 3) Fragm. 13. 
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die Stadt und das Volf und den Vater, oft von vorn durch den 
Schild und den Panzer und die Bruft geftochen; dann beweinen ihn 
zufammen Junge und Alte; die ganze Stadt trauert um ihn; fein 
Grab, jeine Kinder und Kindes Kinder und noch fein fpätes Geſchlecht 
wird geehrt. Sein edler Ruf und fein Name gehen nicht unter. Wie: 
wohl unter der Erde, ift der unfterblich, welcher im tapferjten Kampf 
für fein Yand und feine Kinder ausharrend, vom wilden Ares gefällt 
wurde. Aber wenn er dem Loofe des lang hinſtreckenden Todes ent: 
ging und fiegend den ehren Ruhm der Yanze erwarb, dann ehren ihn 
Alle, Junge und Alte, und nachdem er viel Freude erlebt, geht er in 
ben Hades. Alternd ragt er unter den Bürgern hervor, niemand will 
ihn an Recht und Ehre kränken. Alle, die jungen und die gleidy- 
altrigen und auch die älteren Männer ftehen vom Site auf, wenn er 
naht. Solcher Zugend Gipfel zu erreichen, ftrebe im Herzen und laß 
nicht ab vom Kriege y!“ 

Bon den Marfchliedern des Tyrtaeos, beſtimmt beim Worgehen 
zum Angriff gefungen zu werden, ift ung nur eines erhalten: „Auf 
ihr des männlichen Sparta Söhne tüchtiger Bürger! Mit der Linken 
werft den Schild vor; ſtoßt Fühn mit der Lanze, feid nicht beforgt 
fürs Leben, das ift nicht Sparta's väterliher Brauch 2). Nachdem 
die Yafedaemonier durch die Feldherrnſchaft des Tyrtaeos die Meeffenier 
bezwungen hatten, jagt Philochoros, nahmen fie die Sitte an, daß auf 
den Feldzügen bei den "Mahlzeiten jeder ein Stüd des Tyrtaeos fang. 
Der Polemarch entfchied, wer am beiten gefungen, und reichte dem 
Sieger ald Preis eine Fleiſchportion ?). 

Nicht allzulange hatten die Spartaner, wie es fcheint, auf die 
Rückkehr des Kriegsglücds zu harren. Nachdem fie der Erhebung ver 
Meffenier von den Grenzen Arkadiens aus, dem Anſchluß der Achaeer 
von Pylos und Methone, der Perivefen von Hyameia, der Unter: 
ſtützung, welche die Pifaten unter Pantaleon, die Arkader unter König 
Ariftofrates von Orchomenos, die Argiver dem Aufjtande gemährten, 
hatten weichen müffen, nachdem fie jene Schlaht am Ebermale ver: 
foren und auf den Eurotas zurücdgemorfen waren, wendete ſich noch 
vor dem Jahre 640 v. Chr. der Krieg Wir dürfen Dies daraus 
ichließen, daß die Verbündeten der Meſſenier, die Pifaten, vor diejem 
Jahre wiederum mit den Eleern paftirt haben, daß das olympiſche 
Dpfer des Jahres 640 wieder unter gemeinfamer Yeitung der Eleer 


1) Fragm. 12. — 2) Fragm. 15. — 3) Athenaeos p. 631. Ob. S. 108. 
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und Pifaten dargebracht wird. Die Pilaten müfjen hiernach die Hoff- 
nung aufgegeben haben, die alleinige Borjtandichaft behaupten zu können, 
und diefer Verzicht kann jchwerlich ein anderes Motiv gehabt haben, 
als Niederlagen der verbündeten Meffenier, als gemeinfame oder befon- 
dere Berlufte, ald Beſorgniſſe vor hergeftellter, den Eleern hülfsbereiter 
Macht Sparta’s. Ueberdies wird des Tyrtaeos Blüthe gerade in das 
genannte Jahr gejegt ). Wiederum foll eine gewaltige Schlacht „an 
großen Graben“ gefchlagen, die Meſſenier follen bier befiegt worden fein; 
nach mejjeniicher Sage in Folge Verraths des Ariftofrates, des Königs 
von Orchomenos, der mit dem Beginn des Kampfes den Rückzug an- 
getreten habe. Polybios berichtet: die Arkader unterfuchten zur Zeit des 
Ariftomenes nach der „am Graben” genannten Schlacht und dem Unter- 
liegen der Meſſenier das Verhalten des Ariftokrates, fanden ihn des Ver- 
ruths ſchuldig und tödteten ihm mit feinem ganzen Geſchlecht; die Diefjenier 
der errichteten einen Denkjtein beim Altar des Zeus auf dem Lykaeon, 
kt auch nach des Kalliſthenes Zeugniß die Inschrift trug: „Die Zeit 
rahte wolle Gerechtigkeit dem ungerechten Könige; mit des Zeus Hüffe 
jmd Mefjenien unfchwer den Verräther heraus. Schwer ift dem eid- 
frühigen Mann, dem Gotte verborgen zu bleiben; Beil dir König 
us, jei du Arkadiens Schug ?)." | 

Vie es jich mit diefen Dingen verhalten haben mag, die Meifenier 
wurden von den Spartanern auf die Grenzen Arkadiens zurückgeworfen. 
Nicht in der Mitte des Landes, nicht auf der Ithome wie im erften 
Kriege vermochten jie fich zu behaupten, erft in den entfernteften Bergen, 
an der nordweitlichiten Grenze, an den Hochgelegenen Quellen der 
Neda kam ihre Gegenwehr zum Stehen. Das Gebirge fteigt hier 
über viertaufend Fuß empor. Zwiſchen zwei Quellarmen der Neda, 
die Ihäumend nach Weiten hin niederfließen, erhebt jich ein jteil ab- 
tallender, an den Abhängen dicht verwachlener Gipfel, die Eira, deſſen 
natürliche Feſtigkeit die Abwehr erleichterte, während anderer Seits die 
Nähe Arkadiens einen Stüßpunft bot. Die Zugänge zu diefen Berg- 
gebiet waren leicht zu vertheidigen, die Höhe der Eira bot die letzte 
Zuflucht, welche durch eine Ummauerung verftärft wurde, deren eil- 
fertigen Bau noch heut die Trümmer verrathen ). „Elf Sommer und 
elf Winter hindurch lagerten die Spartaner um die Schluchten des 
bellſchimmernden Berges,” heißt e8 in den Verſen des Rhianos t). 





l) Suidas Troraiog Olymp. 35 = 640. — 2) Polyb. 4, 33. Paujan. 
4,2, 7. — 3) Burfian Geographie 2, 162. — 4) Paufan. 4, 17, 11. 
Sunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4. u.5. Aufl. 8 
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Die Sage der Meſſenier, wie fie, nad) der Hertellung Meffeniens 
lebendig erwacht, diefer Dichter, ein Ktreter von Gortyn !), um die Mitte 
des dritten Sgahrhunderts v. Chr. poetiſch gefaßt hat, lautet in den 
Hauptzügen nach dem Excerpt des Pauſanias: Die erfte Schladht 
wurde bei Derae geichlagen. Sie blieb-unentichieden, aber Ariftomenes 
ſchlich fich nach Sparta und hing nächtlicher Weile hier in dem Tempel 
der Athena auf dem Burghügel einen erbeuteten Schild mit der In— 
Ichrift „von den Spartanern” auf. ALS dann die Meſſenier mit den 
Arkadern und den Argivern den Sieg beim Chbermale erfochten, den 
Ariftomenes mit achtzig auserwählten Dieffeniern entjchieden hatte, bringt 
er dem Zeus auf der Ithome eine Hekatomphonia d. h. ein Dank 
opfer für hundert getüdtete Feinde?). Nur zu weit hatte er die Spar: 
taner verfolgt. Gegen die Warnung des Sehers, der die ‘Diosfuren 
auf einem Birnbaume figen fah, die Flucht der Spartaner zu fehügen, 
war er im wilden Eifer über den Baum hinaus geftürmt und hatte 
feinen Schild verloren. Die Pythia hieß ihn in das Heiligthum des 
Trophonios hinabfteigen, wo er den Schild wiederfand. Artftomenes 
plünderte Pharis in Lakonien; in die Stadt Sparta ſelbſt nädhtlicher 
Weile einzudringen, hinderte ihn die Erfcheinung der Diosfuren umd 
der Helena. Aber von Karyae entführte er fpartanifche Jungfrauen, 
welche hier das Feſt der Artemis durch Neigentänze begingen ; gegen 
große Löſung gab er fie umverlett ihren Vätern wieder zurüd. Als 
er es unternahm, auch die partanifchen Frauen, die das Feſt der ‘De 
meter zu Aegila feierten, zu überfallen, wurde der Held nach göttlichen 
Rathſchluß won diefen mit den Opfermeſſern und Bratjpießen zurüd- 
getrieben, ja felbft gefangen und gebunden. Aber die Priefterin der 
Demeter, Archidameia, entließ ihn noch in derfelben Nacht, weil fie ihn 
liebte, und gab vor, Ariftomenes habe fich ins Feuer mälzend die 
Feſſeln durchgebrannt. Im dritten Jahre des Kriegs kam es „am 
großen Graben” wieder zur Schlacht. Mit den Meſſeniern fochten 
die Arkader unter König Ariftofrates. Diefe ftanden im Centrum und 
auf dem linken Flügel. Als der Kampf begann, trat Ariftofrates, von 
den Spartanern beftochen, den Rückzug mitten durch die Neihen der 
Mefjenier an und brachte diefe dadurch in Unordnung. Es war ver: 
gebens, daß Ariftomenes feine ganze Tapferkeit aufbot, die beiten 
Kämpfer der Meffenier fielen, die Spartaner richteten ein großes Ge 
megel unter den Meſſeniern an. Ariftomenes verlieh Andania und die 


1) Steph. Byz. Bnın. — 2) Plut. Quaest. Couv. 4, 1. 
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übrigen Orte und zog mit dem Leberrefte des Heeres auf den Berg 
Eira. Bon bier aus machte Ariftomenes verheerende Raubzüge in das 
von den Spartanern gewonnene Gebiet Meffeniens, in das Thal des 
Gurotas. Bei einem diefer Naubzüge wurde Ariftomenes gefangen. 
Ein Steimwinf, der ihn am Kopfe traf, machte ihn bemußtlos; 
da warfen fich die Spartaner auf ihn und führten ihn mit fünfzig 
anderen Deeffeniern gefangen fort. Er wurde mit diefen an den Ab- 
und (den Raeadas) geführt, in welchen in Lakedaemon die zum Tode 
Lerurtheilten geftoßen wurden, und hinabgeftürzt. Alfe feine Gefährten 
fanden unten den Tod, dem Ariftomenes breitete ein Adler die Flügel 
mter und trug ihn umverlett hinab. Drei Tage lag er in dem 
Shlunde und erwartete fein Ende, als er einen Fuchs gewahrte, der 
an den Knochen der Leichname nagte. Er folgte dem Thiere, als es 
fh wieder entfernte, bis er eine Kleine Spalte erblicte, durch welche 
Yiht fchimmerte. ‘Der Fuchs jchlüpfte hindurch ; Ariftormenes erweiterte 
de Loch mit den Händen, er hatte den Ausweg gefunden. Bon 
Neren ließ er die Lakedaemonier feine Kraft fühlen. Er überfiel die 
Korinther, die den Lafedaemoniern zu Hülfe zogen !), und fonnte dem 
geus Ithomatas wiedernn das ‘Danfopfer für Hundert getödtete Feinde 
bringen. Danach wurde er, als die Yafedaemonier zur Feier der Hya— 
finthien Waffenftillftand geſchloſſen, während deſſelben von ihren Fre: 
tichen Bogenſchützen verrätherifch überfallen ımd gefangen. Auf einen 
mefieniichen Hof gebracht, wo eine Wittwe mit ihrer Tochter haufte, 
machte die Tochter die Wächter trunfen und zerichnitt die Bande 
des Ariftomenes, der nun die Wächter niederftieß. Noch ein Mal 
konnte Ariftomenes das Opfer für hundert getüdtete Feinde bringen. 
Danach aber fiel Eira. Der Hirt des Spartaner® Emperamos, der 
ſeines Herrn Rinder an der Neda weidete, ſah das Weib eines Mefie- 
nierg, wenn dieſe zum Wafferfehöpfen aus der Burg an den Fluß 
herablam. Er verführte das Weib und ging zu ihr ins Haus, das 
außerhalb der Befejtigung Tag, fo oft der Dann im Wachtdienft war. 
Da geihah e8, daß die Poſten der Meffenier in einer ftirmifchen Ge 
witternacht die Mauern verließen, überzeugt, daß der Feind bei folchem 
Unwetter nichts unternehmen werde. Auch der Mann jenes Weibes 
tom unerwartet beim; der Hirt verbarg ſich und hörte, wie jener feiner 
Frau erzählte, daß der Regen ihn und feine Gefährten von der Dauer 
getrieben. ‘Der Hirt eilte heimlich hinaus zu den Spartanern, ihnen 
1) Oben S.103 NR. 3. 
8 * 
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diefe Kunde zu bringen. Sogleich brachen die Spartaner auf und 
erftiegen die unvertheidigten Mauern. Erſt das Bellen der Hunde 
verfündete den Meeffeniern, daß der Feind innerhalb der Thore fei. 
Alle, auch die Weiber eilten zur Gegenwehr. Noch kämpften fie drei 
Zage und drei Nächte wie Verzweifelte, aber der Himmel blitzte gegen 
jie und ihre Kräfte erichöpften fih. Eira war unter „Donner und 
Regenſtrom“ bewältigt), Da ſammelte Ariftomenes die, welche noch 
übrig waren, nahm die Weiber und Kinder in die Mitte umd gab, 
indem er das Haupt neigte und feine Lanze fenkte, zu erkennen, daR 
er freien Abzug verlange. Die Spartaner öffneten ihre Reihen und 
ließen den Reſt des mefjenifchen Volkes Hindurchziehen. 

Wie nahe Rhianos fi) an die Sage gehalten, wie weit er fid 
von ihr entfernt, vermögen wir nicht zu erfennen. Den Führer der 
Erhebung, den Ariftomenes, hat er nicht erfunden; gleich bei der Her: 
itellung Meſſeniens wurde des Ariftomenes gedacht; der wieder aufge: 
richtete Staat erwies ihm die Ehren des Heros ?). Ebenſo wenig das 
Siegeslied der Meffenier nach der Schladht am Ebermale (S. 104). 
Auch die Züge vom Wiederfinden des verlornen Schildes in der Höhle 
des Trophonios zu Yebadeia, vom Adler, der den Ariftomenes mit 
ausgebreiteten Flügeln in den Kaeadas binabträgt, beruhen auf Unter: 
lagen, die weit älter find ald das Gedicht des Rhianos. Syn Heilig: 
thume des Trophonios zu Lebadeia ſah man einen Schild, auf welchem 
ein Adler feine Flügel nach beiden Seiten hin ausſtreckte. Ariftomenes 
hatte ihn oder jollte ihn hierher gemeiht haben; er wurde dem Pau: 
janias dort noch gezeigt). Bor der Schlacht von Yeuftra gebot die 
Priefterichaft von Lebadeia, das Drafel des Trophonios den The: 
banern: „Stoßt nicht eher mit der Lanze mit den Feinden zufanumen, 
bevor ihr ein Tropaeon errichtet, indem ihr den Schild ſchmückt, den 
der fühne Meefjenier Ariftomenes in den Tempel geweiht; dann werde 
ih dir das Heer der bewehrten Männer des Feindes verderben ).“ 
Auf die Errichtung diefes Tropaeon durch einen der fieben Boeotarden 
jenes Jahres, den Kenofrates 5), bezieht fich eine Inſchrift, die kürzlich 
in der Nähe von ‘heben aufgedeckt worden ift. Sie trägt den Namen 
des Xenokrates an der Spige®). Im Mebrigen läßt and der Aus: 
zug des Paufanias überall die Hand des Dichters erfennen; Drei 


1) Baufan. 4, 21, 7. — 2) Paufan. 4, 14, 8. 4, 382, 3. — 3) Pauf. 4, 16, 
5. 9, 39, 14. — 4) Bauf. 4, 32,5. — 5) Pauf. 9, 18, 6. — 6) Bullet. de 
Corresp. hellenique 1877 p. 351. Gübert in Jahns Jahrblichern Br. 117 ©. 304 fl. 
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Schlachten werden gefchlagen, drei Dial bringt Ariftomenes das Opfer 
für hundert getödtete Feinde, drei Mal wird er gefangen und drei Mal 
wieder befreit; zwei Mal durch Weibergunft und Weiberhand, ein 
Mal durch Fügung der Götter. Trog aller Tapferkeit und allen 
Heſdenmuths erliegt er, weil er gegen :die Himmliſchen gefehlt bat. 
Als er die fpartanifchen Frauen rauben will, die das Feſt der Demeter 
feiern, wird er, der fühnfte und gemwaltigfte Held, von Weibern über- 
wunden; den Zorn der Dioskuren hat er herauf befchworen, hat er 
ar fih und das Land gezogen, al8 er nach dem Siege am großen 
Graben an den Dioskuren, die der Seher auf dem Birnbaume fiten 
ah, vorbeiftiiemte, noch mehr Spartaner zu erichlagen (S. 114). Der 
Berfündigung, die dem Epaminondas im Traume zu Theil wird: den 
Meffeniern ihr väterliches Land und ihre Städte zurüdzugeben, fehlt 
ver Zuſatz nicht „der Zorn der Dioskuren fei vorüber ?)." 

Bon den Geſchicken der Meſſenier nad) dem Unterliegen des Auf- 
tmdes, nach dem Falle Eira’s, jagt ung Polybios, daß die Arfader 
die Flüchtigen aufgenommen umd ihnen nicht nur Bürgerrecht ertheilt, 
imdern auch deren Söhnen ihre Töchter zur Ehe gegeben). Auch 
Pauſanias berichtet, daR die flüchtigen Meſſenier fi) nach Arkadien, 
zum Berge Lykaeon gerettet (S. 113); die Achaeer von Polos und 
Methone (fie hatten für die Meffenier gefämpft; S. 102), feien zu 
Schiff gegangen und bei Kyllene an der Küfte von Elis gelandet; hier 
wären dann auch die nach Arkadien Geflüchteten zu ihnen geftoßen; 
gemeinfam feien fie nach Rhegion gewandert®), zu deſſen Gründung 
bereit3 mehr als achtzig Jahre zuvor die Flüchtigen des erjten Krieges 
jih den Chalkidiern angejchloffen hatten *). Die Yandung und der längere 
Aufenthalt der Pylier und Miethonaeer bei Kylfene, deſſen Paufanias 
gedenkt, Ipricht dafür, daß diefe zunächſt verfucht haben mögen, fich in 
der Nähe der achaeifchen Orte auf diefer Küfte eine neue Heimath zu 
gründen, wie die von der Eurotasmündung weichenden Minyer fich 
an der Küſte der Kaukonen angejiedelt, die Parthenier beabfichtigt hatten, 
ih in der Nähe der Achaeer am Eorinthifchen Buſen niederzulaffen. 
Die Eleer werden die Abficht der Pylier vereitelt haben. Ariftomenes 
jelbft ging nad Rhodos und vermählte hier feine Tochter dem Könige 
Damagetos von Jalyſos. Ein Nachkomme diefer Verbindung war 
Diagoras, Damagetog’ Sohn, derbei den Olympien des Jahres 464 v.Chr. 
den Sieg im Fauftfampfe davontrug, in den Iſthmien vier Mal, in 





1) Baniarı. 4, 26, 6. — 2) Bolyb. 4, 33. — 3) Pauſ. 4, 23. — 4) Bd. 5, 423. 487. 
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den Nemeen zwei Mal, in den Pytbien öfter fiegte, deffen Söhne und 
Enfel zahlreihe Siegesfränze gewannen !). 

Mit den Falle Eira’8 (631 v. Chr. 2) war die Erhebung der 
vordem Befiegten, der gefnechteten Dorer, der dorifchen und achaeifchen 
Perioeken in Meſſenien glücflich niedergefchlagen, der Beſitz Meſſeniens 
wiederum erworben, der alte Beitand Sparta’8 erneut und gejichert. 
Die früher in Meſſenien dem Herrenftande zugewieſenen Hufen werden 
den vormaligen Inhabern wieder zugefallen fein, die inzwiſchen neu er- 
wachfenen Häufer der Spartiaten werden hier nun ebenfall3 Hufen erhalten 
haben, die Auftheilung der Gemarkungen wird in weiterem Umfange 
als früherhin durchgeführt worden fein. „ALS die Spartaner gefiegt 
hatten”, jagt Baufanias, „teilten fie das Yand nach dem Looſe und alle 


Meſſenier, welche bei Eira und anderswo gefangen waren, machten jie 


zu Heloten)." Wir vernehmen ferner, daR die den Androfliden vor: 
dem bei der Eroberung Meſſeniens zugewiefene Landſchaft Hyameia 
jetst eingezogen wurde, da fich die Meſſenier diefes Gebiet3 am Auf— 
ſtande betheiligt hatten (S. 113); ebenjo das Gebiet der Achaeer von 
Pylos und Methone. Die Gemarkung von Methone wurde den 
Naupliern zur Anfiedlung überwiejen, die, von König Damokratidas 
von Argos aus Nauplia vertrieben, bei den Spartanern, für die fie 
Partei genommen, Zuflucht gefucht hatten. Linangefochten blieben die 
Drpoper von Afine in diefer hier von ihnen erbauten Stadt, in der 
Landſchaft, die ihnen nach der erften Eroberung Meffeniens durch die 
Spartaner zugewieſen worden wart). 

Platon rühmt die Ausdehnung und Xrefflichfeit der Aecker, 
welche die Spartaner in Lakonien und Meffenien befäßen, die Zriften 
Meſſeniens, auf denen fie ihre Heerden meiden ließen). Größe umd 
Ertrag der dem SHerrenftande zugemiefenen Hufen mußten, wie wit 
oben fahen, dergeſtalt bemeffen fein, daß der Inhaber in der Lage 
war, fih und die Familie zu erhalten und den Hoplitendienft zu 
leiften. Tyrtaeos fagte uns bereits, daß die Heloten gehalten waren, 
die Hälfte der Aderfrucht des Herrenguts, auf dem fie faßen, an die 
Herrichaft abzuführen (5, 424). Der Naturalzins, den die gutshörigen 
Heloten zu leijten hatten, durfte von dem Herrn nicht erhöht werden 
(5, 291). Hieraus können wir unbedingt fchließen, daß dieſer halbe 


— — — — u 


1) Pind. Olymp. 7,10.81-94. Pauſan. 6, 7, 1. — 2) Bd. 5,421 N. 38. - 
3) Paufan. 4, 23, 1. — 4) Bd. 5, 437. Strabon p. 374. Pauſ. 4, 28, 4 4, 
24, 4.4, 27,8. 4, 85, 2. — 5) Platon. Alcib. 1. p. 121. 
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Ertrag beftimmt abgejhägt und feftgeitellt geweien fein muß ſowohl 
für die Kleren, die dem Herrenftande im Eurotasthal wie für die, die 
ihm in Meſſenien zugewieſen waren oder jetzt hier zugewiejen wurden. In 
der That erfahren wir, daß der Zins der Hufe an die Herrichaft 
jährlich 82 aeginaeifche d. 5. 123 attifche Medimnen !) an Gerfte und 
das entfprechende Quantum an faftigen Früchten, d. h. an Obft und 
Wein, betragen habe 2); wir werden diejen Betrag für die firirte Quote 
des halben Gutsertrags nehmen dürfen. Zugehörigkeit zu einer Kor- 
roraffchaft, zu einer Tifchgenoffenschaft, zu einer Meſſe war, wie wir 
ſahen, Bedingung der Mitgliedichaft des Herrenftandes, des Bürger— 
rechts in Sparta; diefe Zugehörigfeit hing wiederum von der Leiſtung 
des vorgefchriebenen BeitragS zur Meſſe ab. Der Beitrag zur Meſſe 
beftand für jedes Mitglied in jährlich 18 Scheffeln Gerfte, 74 Pfund 
Käſe, 37 Pfund Obft, 140 Choen (412 Quart) Wein attifchen Maßes 
md 120 aeginaeifchen Obolen (7 bis 8 Thaler) jährlih an Geld). 
Ion dem Ertrage der Hufe an Korn (123 Scheffel) und Obſt blieb 
iomit auch nach Abführung des Beitrags zur Meſſe Ausreichendes zur 
Srhaltung der Familie, zur Beitreitung der Lebensbedürfniſſe übrig *). 
Eine Hufe, welche rund 240 Medimnen Gerfte für die Herrichaft und 
die Gutshörigen tragen und ein entiprechendes Quantum an Obſt und 
Käſe liefern follte, erfordert bei mäßiger Bodenbeſchaffenheit ein Areal 
ton 24 Morgen Acderfläche; fir Garten: und Weinland Fünnte man 
etwa 6 Morgen, für Weide 7 Morgen Hinzufügen. 37 Morgen find 
100 griechifchen Plethren gleih. Die Zahl der waffenfähigen Spar- 
taner wird auf 8000, höchſtens auf 10000 geihäkt?); die Zahl der 
Familien kann danach ſchwerlich jemals über 6000 gemefen fein. 6000 
oder 8000 Hufen zu 100 Plethren erfordern nur ein Areal von 12 
bis 16 Quadratmeilen 5). ‘Demnach mußten auch nach Ausftattung 
ſämmtlicher Familien des Herrenftandes mit Kleren dieſes Gefammt- 

1) Nah Böckhs Anſatz des VBerhältniffes zwiſchen aeginaeifhem und attiſchem 
Na. — 2) Plut. Lyc. 8. — 8) Dilaearch bei Athenaeos p. 141. Plut. Lyec. 12. 
— 4) Solon verlangt fiir den Hoplitendienft einen Reinertrag von mindeſtens 150 
Medimnen oder Metreten; dieſer Betrag flieht dem Hufenzins von 120 Mebimnen 
und entſprechendem Obſtquantum glei. Etva denjelben Ertrag bringen dte attifchen 
Keen auf Lesbos, die fiir 200 Drachmen verpacdhtet werden (Thukyd. 3, 50), die 
dem gleichen Zweck der Ausſtatumg zum Hoplitendienft dienen follen. Die römiſche 
hnfe von 7 Jugera d. h. 14 Morgen ift viel geringer, als das Zeugitengut Solons. 
Die Ipartanifche Herrenhufe foll den Nutznießer mit feiner Familie ausreichend er- 
nahren — 5) Herod. 7, 234. Aristot. Pol. 2, 6, 12. — 6) M. Dunder über 
die Hufen der Spartiaten; Monatsb. Berl. Alad. 1881. 
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umfangs in Meſſenien, neben den Gebieten, welche den Dryopern bier 
zugewiejen waren, den Naupliern eben zugemiefen wurden, dem &emein- 
weien von Sparta noch Aderland und ZTriften in weiten Mafe zur 
Ueberweilung von Ehrenftüden an die Könige, zur Verpachtung oder 
jonjtigen Verwerthung für das Staatseinfommen zur Verfügung bleiben. 


9. Adel und Volt in Athen. 


Schritt vor Schritt Hatte der attijche Adel das Königthum herab: 
gedrüct und deſſen Befugniffe in feine Hand genommen. Um die 
Mitte des achten Jahrhunderts war die Erbmonarchie der Nach— 
fommen des Melanthos in ein Wahlfürftentfum aus diefem Haufe, 
in die Vorſtandſchaft des Staat? auf zehn Jahre umgewandelt worden. 
Vierzig Jahre darauf wurde das ausſchließliche Recht des alten Königs: 
baufes auf dieſe Vorſtandſchaft bejeitigt und daffelbe allen Wohl: 
geborenen, allen „Eupatriden“ zugänglich gemacht. An die Stelle des 
auf zehn Jahre gewählten Borjtands traten dann im zweiten Jahrzehnt 
des fiebenten Jahrhunderts neun jährlich von den Edelleuten aus ihrer 
Mitte zu mählende Beamte. Damit Hatte der Adel die hüchften 
Aemter des Staats in jährlichem Wechſel einem großen Kreife feiner 
Standesgenofjen zugänglich gemadt!). Es war ein weiterer Schritt 
in der Organifation des Gemeinwefens, daß die Regierung der Edel: 
leute um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts behufs Bildung einer 
Kriegsflotte und angemefjener Vertheilung der Xeiftungen für deren 
Nüftung und Demannung, die Eintheilung des Yandes in Tofale 
Bezirke, in die Naufrarien eintreten ließ, deren Vorſteher dann auch 
einen Plat im Rathe der Exekutivbeamten erhielten ?). 


1) ®b. 5, 468 ff. Plut. Thes. 25. Eufebios und Hieronymos Olymp. 24, 2 
u. 3 = 688. 682. Syncell. p. 399 Bonn. — 2) Bd. 5, 474. Daß die Nau⸗ 
krarien erft von Solon eingeflibrt find, Tann ich Gilbert doch nicht zugeben. Ich babe 
oben (5, 477) der Anficht Ausdruck gegeben, daß Herodots Darftellumg die Prytanen 
der Naukrarien bei der Niedermetelimg der Kyloneer zu Gunften der Allmaeoniden 
in den Vordergrund fchiebe (5, 71). Aber ich gehe keinesweges fo weit, dem Herodot 
oder ben Altnaeonivden durch Herodot eine Geichichtsfälihung dahin zu imputicen, 
daß die Naufrarien, mithin auch deren Protanen damals gar nicht eriftirt hätten, 
daß fie mm zum Entlaftung des Megakles aus Solons Berfaffung hierher transponirt 
worden feiern. Erftens fehlt uns das Recht, den Allmaeoniden Erfindungen dieſer 
Art beizufegen, zweitens mußte Herodot in einer flir Athen und die eben obichmeben- 
den Parteilämpfe gefchriebenen Stelle doch ſicher nicht mr Allmaeoniden ſondern 
auch andere Leute hören. Wenn ferner nach Photios Arifloteles den Solon als Ur- 
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Die maßgebende Autorität war bei den neum Archonten !). Sie 
begten gemeinjam unter dem Vorſitz des erften Archon im Protaneion 
die peinliche Juſtiz. Selbftändig befand der erfte Archon in der Halle 
des Königs am Markte über Streitfragen des Familienrechts, über Vor- 
mmdfchaft und Erbreht. Der Archon Bafileus richtete unter dem 
Perlig der vier Stammkönige über vergofjenes Blut auf den Malſtätten 
des Areiopag, des Palladion, des Delphinion, zu Phreattys und im 
Irotaneion, die ſechs Thesmotheten ſprachen Recht über Mein und Dein 
gemeinfam ?) im Proytaneion oder auf dem Markte. Das Kriegsweſen 
kitete der Polemarch. Die Verwaltung führten die Archonten felb- 
fiͤndig. Die Vorberathung ihrer Yeichlüffe, der Anträge, die dem 
Rathe des Adels, den Dreihundert, wie wir oben annahmen, der Adelg- 
gemeinde worzulegen waren, geſchah in dem engeren Rathe, den mit 
den Archonten die Stammkönige), vielleicht auch die Phratriardhen, 
una neben diefen auch die Prytanen der Naufrarien bildeten. 

Von dem VYeben und Treiben des attifchen Adels in diefer Zeit 
ehren wir zunächſt nur, daß Miltiades aus dem Gefchlecht der 
Bhilaiden zwei Mal in den Jahren 664 und 659 v. Chr. als erfter 
Achon an der Spite des Staats geftanden hat*), daß eine Reihe 
einmpiicher Sieger aus der Mitte der attijchen Edelleute hervor- 
gegangen ift. Dem Pantafles und Eurpbatos folgten Stomas (644 
t. Chr.), Kylon (640 v. Chr.), Phrynon (636 v. Chr.). Weiter 
milen wir, daß fich Edelleute und Gemeine bei den großen Opfern an den 
Recitationen der homerischen Geſänge erhoben und erfreuten 5), daß ihnen 
auch Heimifche Sänger nicht fehlten. Es war ein attifcher Sänger, 
der dem Herrenitande Sparta’8 um das Yahr 640 v. Chr. die Pflichten 


heber der Naukraria (varxoapla) bezeichnete, fo erflärt ſich des Ariftoteles Angabe 
daraus, daß in Solons Gefektafeln »auxpepos und verxgapfe, wie ums Photioß 
eenfalls verräth, genannt waren. Der Scholiaft zu Ariftophanes (Nub. 37) läßt 
es zweifelhaft, ob die Naufrarien vor Solon eingeführt waren oder von ihm eingeflihrt 
wurden. Sn feiner Politit drüdt ſich Ariftoteles fehr zweifelhaft und unficher über 
de Inſtitutionen aus, die Solon vorfand und die er eingeflihrt habe (Pol. 2, 9, 2. 4.) 
Bern endlich behauptet wird, Athen habe um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
noch feine Flotte gehabt, fo haben die Megarer um 600 attiiche Trieren genommen, 
und wenn man 48. Xrieren zu hoch findet, fo follten wenigſtens die Naukrarien fo 
viele berfiellen. Der damaligen Marine von Korinth, Challis, Megara und Lesbos, 
jeder für fich gegenüber, waren 48 Trieren nicht zu viel, 

1) Thukyd. 1, 126. — 2) Suidas Aorwr nad Lange's Emendation. — 
3) Pollur 8, 111. — 4) Pauſ. 4, 28, 10. 8, 39, 3. — 5) Dies folgt aus der be⸗ 
züglichen Anordnumg Solons. 
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edler Abkımft, den Ruhm umverzagter Ausdauer im Kampfe, des | 
Todes für das Vaterland in eindringlichiter Weiſe vorzuhalten verftand. 
„In jener Zeit”, fagt der Redner Lykurgos, „waren unfere Vorfahren 
jo tüchtig im Gemeinweſen und im Haufe, daß der Gott den Lake— 
daemoniern gebot, fich bei ung den Führer zu bolen, um die Feinde 
zu befiegen !).” Nicht nur die ritterlichen Götter, die Dioskuren, auch 
die Gottheiten des Aders find damals in Attifa im Liede geprieien 
worden. Ihr Dienft konnte in Attifa nicht jo weit zurückgedrängt fein 
al8 in den Kantonen, welche die Herren gewechfelt hatten, attiſche 
Adelsgeichlechter ſtanden hier diefen Dienften; wie wir oben fahen, al 
erbliche Priejter vor, und in der ftadthütenden Göttin, in der Athena 
jelbft, war die fämpfende Kraft mit der dem Adler Gedeihen gebenden 
Kraft verbunden. Im epiichen Ton feierte ein Zeitgenoffe des Zur: 
taeos die Adergöttin Demeter und ihre ſchöne Tochter; in Vergeltung 
feines Gejanges, fo flehte er, möchten ihm die beiden Göttinen erfehnten 
Nebensunterhalt gewähren, dann werde er ihrer auch in neuen Liedern 
gedenken ?). Es find die beiden Momente, in denen ſich das Leben 
Athens weiterhin entfalten und emporheben follte, die Pflege de 
rüftigen Kampfes und die Pflege des Aders, der Kriegstüchtigfeit und 
gefunden Bauernthums, die in diefen Gefängen wie in der Geſtalt 
der ſtadtſchützenden Gottheit neben einander hervortreten. | 

„Die Eupatriden“, jo heißt es bei Plutarch, „ftellten die Archonten, 
jie wußten das Recht, fie brachten die Opfer und waren die Deuter 
der heiligen Dinge ®).” „In den Angelegenheiten der Gemeinichaft 
hatten die Bauern feine Stimme”, jagte ums oben (5, 457) bereitö 
Dionyfiog von Halikarnaß. Mit der Durchführung der Abeld: 
verfaffung war die geſammte Bevölkerung unedlen Bluts den Ge 
ichlechtern als Schußpflichtige, als Opfergenoſſen und Klienten, al 
Orgeonen angejchlofjen morden*). Bon den Edelleuten erhielten tie 
nicht nur die Weifungen des Staats fondern auch die des Himmels. 
In der Rechtsgültigkeit ihrer Ehen, der Yegitimation ihrer Kinder, in 
ihrem Erbrecht waren fie der Entjcheidung der adligen Geſchlechts— 
genofjen, der Phratoren und Phratriarchen unterworfen, in ihrem 


1) C. Leocratem p. 162. — 2) Hymn. in Cererem 493. Die genaut 
Lolaltunde des Hymnus und der ‘Preis der Orgien geftatten nicht, an einen auderen als 
einen attifchen Verfaſſer defjelben zu denken. Da ihm die Verbindung des Jakchos mit 
der Demeter und der Kore noch völlig fremd ift, diefe aber um 600 eingetreten fein 
muß (Kap. 14), wird biefer Hymnus in der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
gefungen fen. — 3) Plut. Thes 25. — 4) Bd. 5, 458. 471. 
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Nahrumgsftand ımd Erwerb waren Bauern und Handwerker von dem 
Uebergewicht des großen Beſitzes vielfad, abhängig. Zeit Einführung 
der Naufrarien waren fie auch zu Steuerbeiträgen, zum Dienft auf 
der Flotte, auch wohl zum Dienft im Landheere verpflichtet !). 

Vie weit neben dem Acderbau, der in Attila nicht reichlich lohnte, 
neben der Chitzucht und dem Weinbau Handel und Handwerf bereits 
vorgefcehritten waren, ift nur annähernd zu ermitteln. Daß in Attifa 
kit alter Zeit Thonbereitung betrieben wurde, daß Athen frühzeitig 
mit den feefahrenden Kantonen der Oftküfte in Beziehung ftand, ift 
ſicher. Die Befiedelung der Inſeln des aegaeifchen Meeres, die Be- 
sung der Indilch-farifchen Küfte mit ionifchen Pflanzungen war doch 
gewiß nicht ohne alfe Rückwirkung auf Athen geblieben, feine halb 
inulare Lage konnte es von der Seefahrt nicht unberührt laffen. Frei⸗ 
ih ftand Attila um die Mitte des jiebenten Jahrhunderts in dieſer 
Suficht weit zurüd hinter Chalkis und Eretria, hinter Korinth und 
Regara. Aber der durch die von bdiefen Kantonen ausgegangenen 
Plonzungen gefteigerte Seeverfehr der Hellenen, der eben jegt durch 
de Deffnung Aegyptens weiteren Aufichwung erhielt, wird doch auch 
für Attifa einige Frucht getragen haben. In der Ausdehnung feines 
anbaufähigen Bodens wie in deffen Ertragsfähigfeit zurücitehend, beſaß 
Artifa einen Vortheil befonderer Art vor allen übrigen Kantonen der 
griechiſchen Halbinjel. In Attila allein und zwar auf deſſen Süd— 
ipige gegen das Vorgebirge Sunion hin, in den laurifchen Bergen, fand 
ih Silbererz. Die dem Xenophon beigelegte Schrift von den Ein- 
fünften jagt: „die Gruben von Laurion feien feit jo alter Beit in Betrieb, 
daR niemand anzugeben vermöge, feit wann fie bearbeitet würden 2). 
So weit unfere Nachrichten hinaufreichen, finden wir fie im Beſitze des 
Gemeinweſens, das ihre Ausnugung in Pacht giebt. Der Silberertrag 
diefer Gruben bot ſich zur Müngprägung dar. Doc ſcheint Attila 
vor dem Beginn des fechften Jahrhunderts nicht geprägt zu haben; 
wir erfahren vielmehr, daß in der zweiten Hälfte des fiebenten Yahr- 
hunderts die Werthe auch von StaatSwegen noch in alter Weife nach 
Rindern beftimmt wurden, und mir willen, daß aeginaeifches Gewicht 
und aeginaeiiche Münze, d. b. die Währung Pheidons, in Attita galten 3). 
Dennoch dürfen wir ung Handel und Gewerbebetrieb zu diefer Zeit 


1) Bd. 5, 476. Auch Thutgdides (1, 126), der die Aihener bewaffnet von den 
Acdern in die Stadt kommen läßt, zeugt für Hoplitendienft der Bauern in jener Zeit. 
— 2) De reditib. 4, 2. — 3) Bollur 9, 61. Imhoff DMonatsberichte. Berl. Ata- 
demie 1891 S. 656. 
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nicht ganz gering vorfjellen. Wir vernehmen, daß auch attifche Edel- 
leute Rhederei betrieben ), und wenn Attila gegen Ausgang des fiebenten 
Jahrhunderts eine Station an der Einfahrt in den Hellespont zu ge- 
winnen fucht und einen langen Krieg um die Behauptung derjelben 
nicht fcheut, jo Tann fein überſeeiſcher Verkehr in den vorhergehenden 
Jahrzehnten nicht ganz unerheblich gewejen fein. Weiter hören wir 
jehr beitimmt aus gleichzeitiger Quelle, daß man zu diefer Zeit in 
Attila den Unterhalt nicht nur durch Landbeſitz ımd als Ader: 
fnecht, ſondern auch durch Seefahrt, durch die kunſtreichen Werke der 
Athena und des Hephaejtos, durch die Kunſt des Arztes fand *). 

Es war der Theil der Bevölkerung Attika's, der ſich Diefen 
ZThätigfeiten zugemwendet hatte, an dem die Landleute einen Stützpunkt 
gegen den Druck gewannen, den der regierende Stand auf fie übte. 
Der Schuß, den der geringe Mann, den der Bauer vordem bei dem 
Zandesfürften gegen Uebergriffe und Exceſſe der Mächtigen gefunden, 
war längft dahin. Von den adeligen Archonten Hülfe gegen den Edel- 
mann, der ſich an dem kleinen Mann vergriffen, zu erlangen, wenn fid 
nicht etwa das Gejchlechtshaupt des Geichädigten annahm, war ſchwer. 
Standesbewußtjein, gemeinfamer Stolz gegen die unteren Klaffen ver: 
banden den Herrenftand gegen diefe, und dazu waren die Archonten ab- 
bängig von ihren adeligen Wählern. Die Thesmotheten gaben das 
Geſetz, d. h. fie fprachen nach dem Herkommen und fchufern das Der: 
fommen. Bauern und Bürgern waren die Satungen unbekannt, nad 
denen über ihr Vermögen, ihre Freiheit, ihr Leben geiprochen wurde. 
Die Buß- und Strafſätze waren hoch, das Herfommen im Schuld- 
recht Hart. Auch bei gewiffenhafter Anwendung gewährt das Her: 
fommen Spielramn, der ſich unbewußt oder bewußt erweitert, wenn 
daffelbe im Intereſſe eines Standes gegen den anderen zur Anwendung 
fommt. Auch die ungerechtefte Entfeheidung war nicht anfechtbar. Co 
ftand e8 im Gericht. Aber auch bei Umlegung der Steuern, bei der 
Heranziehung zum Kriegsdienft war für die unteren Klafjen wohl un: 
fiher, ob fie nach Vermögen und Billigfeit oder nad) Gunſt und 
Gabe, nad) Neigung und Migsfallen gefchätt und herangezogen wurden. 

Die Unzufriedenheit, die Klagen der unteren Klaffen müſſen ſtark 
und lauf, ihre Forderungen müſſen nachdrüctich geltend gemacht worden 
fein. Ein verftimmeltes Fragment, das auf Ariftoteles zurückgehen 
mag, belehrt uns, daß die Edelleute im Jahre 637 v. Chr. den 


1) Plut. Solon 2. 3. — 2) Solon. fragm. 13, 49—58 Bergk?. 
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Bauern und Handwerkern ein weitreichende8 Zugeſtändniß gemacht 
baben. Athen war in Zwieſpalt wegen des Archontats, fo jagt ung 
dies Fragment, was wir dahin zu verftehen haben, daß Bauern und 
Pürger Antheil an der Wahl der Archonten verlangten. Den Re- 
gierten lag nahe genug, in die Beamtung, von welcher Verwaltung und 
Rechtsſpruch abhingen, durch ihre Stimmen Edelleute bringen zu fünnen, 
teren günftigere, geneigtere Gefinnung billigen Spruch, billiges Ver: 
ihren in Ausſicht ftellte. Die Forderung wird dahin gegangen fein, 
daß die Archonten binfort nicht nur von den Edelleuten, fondern von 
der Geſammtheit der Gemeinde erwählt würden. Die Zeitläufte waren 
bedenklich, Kypſelos hatte das Fürftenthum in Korinth aufgerichtet, 
Iron gebot in Sikyon, Profles in Epidaurog, innerhalb des attifchen 
Mels ſelbſt mag man fich nicht aller Standesgenoffen ficher gefühlt 
baben; jener Miltiades aus dem Gefchlechte der Philaiden war des 
Kyieloes Eidam geworden. Nachdem Damafias zwei Jahre hinter- 
tmmder zum erften Archon gewählt worden (639 und 638 v. Chr. ?), 
wine er, wie das Fragment meldet, „mit Gewalt aus dem Amte 
getrieben ;" um den Zwieſpalt zu enden, wurde angeordnet, „daß vier 
Arhonten von den Eupatriden, drei von den Bauern und zwei von 
ten Handwerkern gewählt werden follten, und dieſe regierten das Jahr 
ad dem Damaſias.“ Es war eine fehr bedeutfame Conceffion. Die 
tr Wahl der Edelleute vorbehaltenen Archontenftellen waren ohne 
Zweifel die des Präfidenten des Gemeinweſens, des Königs, des Pole: 
machen, des erften Ihesmotheten; für die Stellen der fünf Beifiger 
ielelben follten die Bauern und die Handwerker, d. h. doch mohl die 


geſammte ſtädtiſche Bevölkerung, Rheder, Kaufleute und Gemwerbtreibenbe, 
8 dem Sreife der Edelleute ihnen genehme Männer wählen können. 


damit jchien den unteren Klaffen gewährt, wonach jie am meiften 


wrachten mußten, billiger Nechtsfpruch 2). 





1) Dionys. Halic. antig. 3, 36. Die Ergänzung dir roiv (dvoiv 29voir) 
icheint mir doch zu umficher, um fie aufzunehmen. — 2) Ich beftreite die Herkunft 
des Fragments ans des Ariſtoteles olsrela Adnvalwov nicht; doch fcheint es eher 
enem Auszuge ans diefer Schrift als derfelben felbft anzugehören. Auffallend bleiben 
de beftimmten Angaben fir fo entfernte Seiten der Unficherheit gegenüber, mit der 
Ariſtoteles in der Politi fiber die vor Solon beftehenden Einrichtungen und von dieſem 


elbſt ipricht (ob. S. 120 N. 2.) Wem das Fragment fagt: Zu Archonten follten ge- 


wählt werden vier der Eupatriden, drei ber Apoelfen, zwei der Demiurgen, fo kann id) 
das num wie im Texte geichehen verftehen: nicht brei Bauern ımb zwei Handwerler 
'ollten Thesmotheten fein, fondern fo viele zu Thesmotheten aus den Edelleuten wählen. 
Taß die Bauern und Bürger nicht zu den facralen Funktionen des Eponymos, des 
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In dem Jahre nad des Damafias zweiten Archontat, in welchem 
die neue Ordnung ins Leben trat, war, wie wir anderweit erfahren, 
Epaenetos erfter Archon). Diefe Ordnung bat jedoch nicht lange 
Beitand gehabt. „Sie ſcheinen,“ führt dag Fragment fort, „wegen der 
großen Gewalt des ArchontatS über dafjelbe beftändig in Zwift 
gewejen zu fein.” Es begreift ſich, daß dem Adel eine Conceffion, zu 
der er fich in einem Moment der Bedrängniß hatte berbeilaffen müfjen, 
beſchwerlich war. Sie war in der That mehr als dies, fie war für 
ihn bedrohlich: fie gefährdete die Einmüthigfeit der Gejinnung und 
Haltung in feiner eigenen Mitte; die dem Wolfe Geneigten, die ehr: 
geizig Emporftrebenden feiner Standesgenofjen, die die Volksgunſt 
juchten, waren ficher, von den Bürgern und Bauern gewählt zu 
werden, und wenn fie gewählt waren, trugen fie Zwielpalt in die 
Regierung, hemmten fie die Erefutivgewalt und untergruben deren Au- 
torität. Die Wahl der fünf Archonten durch die unteren Klaſſen 
mußte wieder befeitigt werden. Sie wurde befeitigt; ein Zugeſtändniß 
anderer Art follte das Volk für den Verluſt des Wahlrechts zur diefen 
Stellen entichädigen. 

Bor einigen Jahrzehnten hatte Zaleukos den Lokrern in Italien 
das Geſetz aufgezeichnet, das Strafmaß und die Bußſätze für jedes 
Vergehen beitimmt, bald danach Charondas den Joniern von Katane. 
Bürger und Bauern Attika's fürchteten vornehmlich Härte und Wilffür 
des Rechtsſpruchs, klagten über Unbefanntichaft mit den Sakungen, 
nach denen fie verurtheilt wurden. Die Wilffür mußte auch ohne 
vom Volke gewählte Thesmotheten ihr Ziel finden, wenn das Her: 
fommen im Gericht aufgezeichnet, Öffentlich ausgeftellt, jedermann zu: 


Königs, des Polemarchen zugelaffen wurden, ift felbfiverftändlihd. Aber auch die 
Pflichten der Thesmotheten konnten fte, felbft unter Leitung eines adeligen Gericht 
direktors, ſchwerlich üben. Sie kannten eben die Sesuol nid. Der Streit um die 
Aufzeihnung der Rechtsſatzungen wäre überflüſſig geweſen und unverfländfid, wenn 
Bürger und Baueru den entſcheidenden Theil des Richtercollegiums mit fünf gegen 
vier Stimmen über Mein und Dein bildeten. Und wie wäre denkbar, daß Solon den 
Zugang zum Archontat auf die Pentalofiomebimnen beichräntt hätte, wenn bereits feit 
40 Jahren vor ihm alljährli fünf Bauern und Bürger unter den Archonten 
geweſen, deren Mehrzahl ausgemacht hätten. Dazu komme, daß Ariftoteles in der 
Politik jagt: Solon ſcheint dem Bolfe die nothwendigſte Macht gegeben zu haben: 
To Tas gpyas alpeiodar za euduveıv, und menn e8 vorher heißt: Zorxe di 
Zölov £xeiva udv UnKEXOrIE MPOTEROV ob xaralvow ınV TE Bovimy zei | 
T69 apywv afgeoıy, jo war ja die Wahl freilich hergebracht; nur der Umfang ber 
Berechtigung dazu, der Kreis der Wahlberechtigten, der Wähler war zu beftimmen. 
1) Hippyis Rheg. fragm. 5 M. 
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gänglich gemacht wurde. Dann mußten Bürger und Bauern, wonad) 
fie jih zu richten Hatten; die gleichen Fälle konnten dann doch nur 
nad derjelben Regel beurtheilt, fie mußten mit gleichem Maße ge: 
wefien werden. Und war es denn ein Berluft, eine Einbuße an Au- 
tentät und Gewicht für die Gefchlechter, wenn man einem Verlangen, 
dad nicht ohne große Unbill verfagt werden konnte, nachgab? Waren 
e denn nicht die Gefchlechter felbft, in deren Tradition das Recht 
köte, konnte defjen Anfzeichnung anderen als Standesgenofjen über: 
tagen werden? Wurde der Spielraum des Richters mit der Fixirung 
des Herkommens in Zukunft ein engere — man fonnte dieſem 
Nachtheil vorbeugen, indem man die Sagungen in der Aufzeichnung 
Ihärfte. 

Bereit in hohen Fahren ftehend wurde Drakon im Jahre 621 
v. Chr. zum erſten Archon gewählt und mit der Aufzeichnung der 
bergebrachten Satımgen beauftragt !). Ariftoteles jagt von ihm, daß 
er die vorhandene Verfaſſung nicht geändert; „der beitebenden Ver- 
faſſing babe er die Gejete Hinzugefügt.” Von den Beitunmungen 
dieſer Geſetze erfahren wir fehr wenig. Nur über das Verfahren in 
Bintflagen, über die Strafen und Sühnen, welche Drafon für Fälle 
diejer Art feſtſetzte und vorjchrieb, ijt einiges Nähere aufbehalten. Die 
Shen, welche die Hellenen vor vergofjenem Blut trugen, die Pflicht 
der Blutrache, die dem Gefchlecht des Ermordeten oblag, die Vor: 
ftellung, daß vergoffenes Blut nicht nur den Mörder fondern auch 
das Land verumreinigt, daß das Land ohne gebührende Sühnung und 
Reinigung dem Zorn der Götter verfällt, machten bejondere Fürſorge, 
beiondere Begehungen erforderlich; die Sühngebräuche mußten genau 
beobachtet und gewiſſenhaft vollzogen werden. Dieje oder andere Mo— 
tive beftimmten den ‘Drafon zur Creirung eines neuen Gerichtshofs 
oder vielmehr dazu, dem Archon Bajileus und den Stammfönigen für 
die Entſcheidung über die Blutflagen noch ein bejonderes Nichter- 
collegium aus einmdfünfzig Männern, die dag fünfzigfte Jahr über: 
Ihritten hätten und untadeligen Rufs genöffen, zur Seite zu jtellen. 
Der Arhon König und die Stammkönige follten fortan den Procef 

1) Suidas „Ao«xoı» Olymp. 39 = 624—621. Nach dem armenifchen Eufebios 
a. Abrah. 1895 — Olymp. 39, 4 = 621. Die Scholien zum Demofihenes (in 
Timoer. p. 765 R.) feßen ihn nach Diodor 47 Jahre vor Solon. Wäre Solons 
Arhontat gemeint, fo fiele die Geſetzgebung Drakons bereits in das Jahr 640. 
Nah Joseph. c. Apion. 1, 5 wären Dralons Blutgeſetze die älteſte Schrift im 
Athen geweien; vor ihnen fei hier öffentlich nichts gefchrieben worden. 
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nur inſtruiren, die neuen Richter erkennen. Dieſe einundfünfzig neuen 
Richter ſollten von den Eupatriden aus ihrer Geſammtheit nach 
Würdigkeit erkoren werden). Den jo Erkorenen, den Epheten (der 
Name fcheint „Anmeifer” zu bedeuten), follte, nachdem der Archon 
Bafileus und die Stammkönige den Proceß eingeleitet, obliegen, zu: 
nächſt die Trage zu enticheiden, ob vorjäglicher oder uworſätzlicher 
Mord ftattgefunden;; bei unvorſätzlichem, bei gerechtfertigtem Mord foliten 
fie die Ausſöhnung des Mörders mit dem Gelchlecht, dem der Er: 
mordete angehört hatte, die Sühngebräuche vornehmen. 

Wir kennen die althergebrachten Gerichtsftätten Attika's für die 
Blutklagen auf dem Areshügel, beim Heiligthum der Pallas am Jliſſos, 
beim Tempel des delphiſchen Apollon, beim Protaneion, am Strande 
der Bucht Phreattys; wir kennen das Verfahren, welches die der 
Familie, der ein Glied erjchlagen war, obliegende Blutrache vegelte, 
das deren Verpflichtung auf das Gemeinweſen übergehen lief. Wir 
jahen, wie der Bluträcher dem Mörder abzufagen, ihm zu verkünden 
hatte: vom Marfte, von den Grenzen, von den amphiftionifchen Feſten 
und Wettkämpfen fernzubleiben ; wir ſahen, welche Fälle als gerechter 
Mord galten, in welchen Fällen und Formen die Ausföhnung mit der 
Familie oder an deren Stelle mit den Phratoren des Getödteten ftatt: 
finden konnte). Soweit unfere Runde reicht, wurde nach Drakons 
Vorſchriften, die diefes Herkommen codificirten, vorfäglich vollbrachter 
Mord mit Zod und Einziehung der Habe geahndet; dieſelbe Strafe 
jollte die Anftiftung des Mordes treffen, wenn dieſe zum Ziele geführt; 
hatte fie nicht zum Ziele geführt, jo war die Strafe Verbannung und 
Confiscation. Unvorjäglicher Mord wurde mit zeitweiliger Verbannung 
ohne Schädigung des Vermögens beftraft 3). Der Urheber eines vor: 
jäglihen Mordes, der fich dem Gericht entzogen hat, wie der Urheber 
eines unvorfäglihen Mordes, gegen den Verbannung erkannt ift, kann, 
wenn er im Yande getroffen wird, ftraflo8 von jedermann ergriffen, 
ja jelbft getödtet werden; jedenfalls hatten die Archonten gemeinjam 
über folche die Zodesftrafe zu verhängen %)., Wer aber den Mörder, 
der jich, wie ihm geboten, vom Marft, von den Grenzen, von den 
amphiktioniſchen zeiten fern Hält, jenfeit der Grenzen verfolgt und 
töbtet, ſoll felbft als Veörder beftraft werden. Wer des unvorjäglichen 


1) Suidas Eyereu. Pollux 8, 125. Die gegen Drakons Einfegung der Epheten 
vorgebrachten Einwendungen hat Schömann (Jahns Jahrb. 1875 ©. 153 ff.) aus⸗ 
reichend widerlegt. — 2) Bo. 5, 468 fi. — 3) Demosth. c. Aristoer. p. 634. — 
4) Demosth. ce. Aristocr. p. 630. Bollux 8, 87. 
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Mörders, der in der Verbannung ift, Vermögen befchädigt, foll um 
das Doppelte der Schädigung geftraft werden. Wie den Bluts⸗ 
verwandten die Anzeige und Anklage bei Mordfällen obliegt, find fie 
auch bei unvorfäglihem Mord berenhtigt, die Sühne beffelben zu em⸗ 
Fangen, die Ausföhnung mit dem Mörder (atdeoıc) vor Gericht zu 
vollziehen. Berufen find der Vater, der Bruder, der Sohn, der 
druderfohn, die Vettern und deren Kinder. Von ihnen hing aud), 
wie es ſcheint, ab, die Ausſöhnung ſchon früher eintreten zu laſſen 
3 die vom Gericht erfannte Verbannungsfrift gegen den unvorfäglichen 
Vörder abgelaufen war !). 

Die Epheten erkannten nad) Drakons Vorſchriften auf alfen jenen alten 
fünf Malftätten?). Fragmente aus Drakons Sagungen über dag PVer- 
jahren der Epheten find uns in einer Inſchrift erhalten, in melche, einem 
eihluffe des Volls von Athen aus dem “Jahre 409 v. Chr. gemäß, die- 
eben überfchrieben worden find. „Und wenn einer,” heißt e8 im biefer 
Jichrift, „einen nicht aus Vorſatz getödtet hat, fo foll er verbannt fein. 
Richten (d. h. den Proceß inftruiren) jollen die Könige über die Klagen 
wegen Mordes und wenn einer wegen Anftiftung von Mord angeflagt 
wird; erfennen aber die Epheten. Die Sühne aber jollen empfangen, 
wenn der Vater lebt oder der Bruder oder Söhne: alle, wenn feiner 
iderfpricht. Und wenn feiner von diefen vorhanden ift und der Mord 
umorfäglich geſchah und die Einundfünfzig, die Epheten, erkennen, 
daß mmorjäglich getödtet ift, fo follen fie zehn eintreten Laffen, wenn 
tie Phratoren mollen, diefe aber follen die Einundfünfzig nach Wiürdig- 
kit auswählen.” Demnach haben an Stelle der Familie die Phratoren 
die Sühne zu empfangen; wollen auch diefe nicht, Jo müffen die Epheten 
Me Sühne auf eigene Hand vornehmen, den Berbannten zurüdtommen 
affen und reinigen. „Und die früherhin getöbtet haben, jollen eben 
dieſer Satzung unterliegen ®)," fährt die Inſchrift fort, „wenn aber einer 
den Mörder, welcher fich fern hält vom Markte, von den Grenzen und 
ton den amphiftionischen Wettkämpfen und Opfern, tödtet oder deſſen 
Tod verurſacht, ſoll er denjelben Vorſchriften unterliegen wie der, der 
einen Athener getödtet hat; erkennen aber follen die Epbetent)." . 


— — 





l) Plat. legg. p. 685. — 2)’Edtxalor d2 Tois 2y. aluarı diwxoufvos v 
ing nerte dixaornplos; Polur 8, 125. Harpofration (Ey£ra) nimmt den 
Areiopag aus, den Solon ihnen entzogen hat. — 3) C. I. Att. Nr.6 L. 10—15. — 
4 L.25—30. Der Eingang der Infchrift, die unmittelbar hinter rowWros «io» mit 
za; de beginnt, ift doch wohl daraus zu erflären, daß Solon die Proceffe Über vor: 
ügfichen Mord, Anftiftung zu Mord und Bergiftung dem Areiopag überwieſen hat; 

Zunder, Geſchichte des Altertfums. VI 3.,4.u.5. Aufl. 9 
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Diefe Vorfchriften Drakons über die Meordflagen, die Strafen, 
welche vorjäglichen und unvorfäglicden Mord treffen follen, wird nicht 
leicht jemand zu hart finden. Jedenfalls fanden die Athener fie nicht 
granfam, denn ſie haben diejelben niemals geändert). Deſto härter 
joll feine weitere Codification des Strafrechts geweſen fein. Geringe 
Vergeben foll diefelbe mit hohen Bußen, ja mit dem Tode bedroht 
haben. Ariſtoteles fagt in feiner Politif: „in Drakons Geſetzen 
jei nicht8 der Erwähnung werthes außer ihrer Härte in der Schwere 
der Strafen ?).” Dagegen bemerkt Demofthenes: „Drafon werde mit 
Solon gerechter Weife von den Athenern gerühmt >). Der Nebner 
Lykurgos giebt die fehr allgemeine Bemerkung: die alter Geſetzgeber 
hätten nicht num den, der hundert Talente geftohlen, mit der Todes 
ftrafe belegt, fondern auch den, der zehn Drachmen entwendet; ebenſo 
den Tempelräuber, gleichviel ob er Großes oder Geringes entwendet: 
gleihmäßig hätten fie auch auf die kleinſten Webertretuugen die Todes: 
fteafe geſetzt Yy.“ Und Demades foll den attiſchen Nichtern zugerufen 
haben: „Drafon fcheine feine Gejege nicht mit Schwärze, ſondern mit 
Blut gefchrieben zu habend).” Am Einzelnen erfahren wir nur, dat 


Drakons Satungen Bußen von zwanzig Rindern vorgefchrieben haben 


ſollen ®), daß fie Diebftahl von Gemüſe, von Baumfrüchten, daß jie 
fogar Müfiggarg mit dem Tode bedroht hätten”). Jener Yukfat 
von zwanzig Rindern beweijt, daß in Athen die Werthe noch in alter 
Weile (5, 343) nach Rindern bejtimmt wurden; vierzig Jahre ſpäter 
wurde das Rind in Attika auf fünf, das Schaf auf eine Drachme 
geſchätzt. Beſtimmt willen wir, daß das Schuldreht Drakons aufer: 
ordentlih hart war, daß es dem Gläubiger Recht nicht num auf die 
gefammte Habe, fondern auch auf die Perſon des Schuldners gab, 
daß diefer jenem nicht nur als Schuldfnecht fondern auch als Sklave 
zugefprochen werden konnte, wern feine Habe zur Dedung des Schuir: 
betrages nicht ausreichte. 

Die Uebertreibungen der Redner bei Seite gelafien, fprechen bieje 
Beitimmungen des Schuldrechts, jene Bemerkung in der Politif des 


diefe Vorſchrift wird voraufgegangen fein. Im Uebrigen bezeugt Plutarch, daß auf 
Solons erſtem Aron auch andere Beftimmungen, als die biutrechtlichen, ftanden. Die 
Ergänzung 8. 12: 7 2a» rss alrıcras row Bovlevoavra ſcheint mir zutreffender 
al$ die andere: 7 Bovlsuosws Tov ası Baaılevonvra. 

1) Antiphbon caed. Herod. 14. — 2) Aristot. Pol. 2, 9, 9. — 9) In 
Timocrat. p. 765. — 4) Contra Leoer. 65. — 5) Tzetzes Chil. 5, 30. 
— 6) Poll. Onom. 9, 61. — 7) Plut. Sol. 17. Bollur fagt dagegen Atimie; 8, 42. 
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Ariftoteles über Drakons Strafrecht, ferner die Vorſchrift Drakons, 
die den Umfang der väterlichen Gewalt jo weit beftehen ließ oder feit- 
ftelfte, daß der Vater feine Kinder als Sklaven verlaufen durfte, bevor 
fie mündig wurden!), für die Härte der drafoniichen Rechtsſätze. 
Aber wir find außer Stande zu entjcheiden, ob Drakon die alten 
unzweifelhaft harten Weisthiimer der Adelsgerichte einfach) aufgenommen 
und codificirt, ob ihm eine Verſchärfung des Strafrechts im Intereſſe 
der Aufrechthaltung der Adelsherrichaft zur Laſt fällt. Fir die Mord- 
Hagen bat er ficher eher Miilderung als Schärfung der alten Satzungen 
vorgenommen. Es war doch gewiß Milderung der alten Blutrache, 
wenn er die Tödtung des flüchtigen Mörders, der fi) vom Lande 
fern hielt, dem Morde des Atheners gleichftellte, wenn er im Falle 
unvorſätzlichen Mordes die Epheten befugte, auch beim Widerſpruch 
der Familie, der Phratoren, die Sühnung auf eigene Hand vorzu- 
nehmen. Die herfümmlichen Strafen für andere Verbrechen und Ber- 
gehen waren jeden Falls hart, durch die Codification felbjt wurden fie 
härter und ihre Zufammenftellung mochte ein Bild gewähren, das ing- 
beſondere ſpäteren Zeiten ſchreckhaft genug ericheinen fonnte. Ohne inneres 
Band aus eigenartigen Bruchjtücden und umverftändlich gewordener 
Ueberlieferung erwachfen, muß das Gemwohnheitsrecht, jobald es unter 
einheitliche Geſichtspunkte gejtellt wird, die die analogen Fälle umfaſſen 
jolfen, ſich jchärfen, wird nothwendig Verwandtes und Geringeres, wo⸗ 
für das Herkommen feine Beitimmung hatte, mit Schwererem unter 
ene Norm fallen. Beabjichtigt oder nicht beabfichtigt — unter dem 
Vorſatz oder dem Scheine eines Zugeftändniffes war die Geſetzgebung 
Drakons eine Steigerung der Gewalt der Gefchlechter geworben. 

An den Sabungen des Blutrechts war Bauern und Bürgern 
wenig gelegen; defto mehr an denen des Schuldrechts und Strafrechts. 
Es wird neben der Höhe der Bußen, bie den Heinen Mann mit 
wirtbiehaftlihem Ruin bedrohten, neben der Schwere der Strafen 
auch bei Heinen Vergehen die Härte des Schuldrecht3 geweſen jein, 
insbefondere die Gleichitellung des zum Knechtsdienit beim Gläubiger 
verurtbeilten zahlungsunfähigen Schuldner mit den Sklaven über: 
haupt, die Ausficht in ſolchem Falle auch außer Landes verkauft zu 
merden, welche die Menge erſchreckte. War das die Entichädigung 
fir die Entziehung des Wahlrechts fir fünf Archontenftellen? Es war 
die bitterfte Enttäufchung jeglicher Hoffnung auf Erleichterungen 





1 Plut. Sol. 13. 
9* 
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und Sicherungen, melche die Aufzeichnung des Herkommens batte 
herbeiführen follen, die um fo aufregender wirken mußte, als eine Zeit 
freierer Bewegung, zugeftandenen Antheil8 am Staatsleben nicht allzu: 
weit zurücklag. 

Die Erbitterung in den Kreifen der Bauern und Bürger über 
täuſchende Verheißungen und getäufchte Hoffnungen, über Entziehung 
von Rechten und Verſtärkung des Druds muß ftarf genug erfchienen 
jein, um einen Dann aus einem fehr alten Adelsgefchlecht, den Kylon, 
den Gedanken faffen zu laſſen, an der Spike des Volks das Fürften- 
thum auch in Attila wieder aufrichten zu können. Er hatte vordem 
in Olympia den Kranz im Doppellaufe davon getragen (640 v. Chr.); 
er war angejehen und von Einfluß und Hatte eine Anhängerfchaft um 
ih gefammelt!). Nicht allein hierauf, auf die Unzufriedenheit des 
attifchen Volks Hatte er zu rechnen; er war der Eidam des Fürſten 
von Megara, des Theagenes, der dort um das Jahr 625 zur Herr: 
ſchaft gelangt war, gemorden. Theagenes war bereit, feinem Schwieger: 
ohne mit bewaffneter Macht zum Throne von Attila zu verhelfen. 
Dazu fand Kylon auch die Zuftimmung der Götter: ein delphifcher. 
Spruch gebot ihm, fi) am größten Feſte des Zeus der Akropolis zu 
bemächtigen. Kylon deutete den Spruch nicht auf das Opfer, welches 
Attifa dem Zeus an den Diafien brachte; er zweifelte nicht, daß das 
größte Feſt des Zeus das Opfer zu Olympia fei, um fo weniger, ba 
ihm bei diefem Opfer ſchon ein Mal der Sieg zugefallen war (S. 121). 
As das nächſte olympifche Feſt herankam, — Megakles aus dem 
Haufe der Alkmaeoniden war erfter Archon des Jahres — rief Kylon 
feine Anhänger zu den Waffen und warf fih mit feinen Genoffen, 
mit Kriegsleuten feines Schwiegervater8 auf die Afropolis. Die 
Einnahme der Burg gelang (616 v. Chr.2). Aber diejer Erfolg ging 
dich das Mittel verloren, welches zu demſelben beigetragen hatte. 
Das attiiche Volk fah in diefer Beſetzung der Burg nicht das Unter: 
nehmen eines Freundes, fondern das des Feindes. Die Megarer 
waren ins Land gefallen, fremdes Kriegsvolk hatte die Burg und mit 


1) Herod. 5, 71. Thutyd. 1, 126. 2, 15. Pauf. 1, 28,1. 1,40, 1. — 
2) Ob. S. 96 N. 2. Das Ereigniß kann etwa in dieſes Jahr geſetzt werben; es muß 
ein Olympiadenjahr fein, das nicht zu weit von dem olympiſchen Siege des Kylon (640 
v. Chr.) und der Gefeßgebung bes Drafon (621 v. Chr.) nahe, andrer Seits nid 
zu nahe der Verbannung der Alkmaeoniden und der Reinigung Athens durch den 
Epimenides liegt; bei Plutarch (Solon 12) heißt es: To S Kulwrsor ayo; 
ndn 2x noAloü Jieragarre nV nolır. 
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ihr die Heiligthümer des Landes in Händen; von allen Seiten ftrömten 
Edelleute und Bauern von ihren Höfen in die Stadt. Die Burg 
wurde eingeichloffen und belagert. Kylon wußte ſich zu vertbeidigen. 
Die Dauer der Belagerung ermüdete die Mehrzahl der Athener; jie 
gingen nach Haufe, nachdem den Archonten die weitere Einjchließung 
der Burg übertragen, und Vollmacht von der Adelsgemeinde zu allen 
zur Niederwerfung des Aufitandes erforderlich fcheinenden Maß— 
nahmen ertheilt war. ‘Die Vorräthe der Belagerten erichöpften fich, 
überdies litten fie Deangel an Waller. In diefer Noth gelang e8 
dem Kylon mit feinem Bruder aus der Burg zu entlommen, die übrigen 
drängte der Hunger immer ſchwerer. Als einige von ihnen Hungers 
geitorben waren, wichen fie von den Thoren und festen fich fchuß- 
fiehend um den Altar der ftadthütenden Göttin in deren altem Heilig- 
thume auf der Burg. Wer fi an den Altar geflüchtet, am Herde 
des Gottes Zuflucht gefunden batte, ftand unter dem unmittelbaren 
Shute der Gottheit; ihn angreifen oder hinwegreißen hieß den größten 
revel gegen die Gottheit felbjt begehen. Die Archonten begnügten 
ih, dag Heiligthum umſtellt zu Halten. Als jene dann am Altar 
Hungers ftarben, Sterbende und Todte aber die Häufer der Götter 
verimreinigten, war es erwünfcht, fie aus dem ‘Tempel zu entfernen. 
Megafles und feine Genoffen im Archontat bewegten fie durch die 
Zuſage, daß ihnen nichts Böſes gefchehen folle, den Tempel zu ver- 
lajjen?). Aber fjobald die verhungerte Schaar von der Burg herab⸗ 
geftiegen war, ließen die Archonten alle tödten, auch die, denen es 
gelang, die Altäre der „ehrwürdigen Gottheiten" in der Einjattelung 
jwilchen der Burghöhe und dem Areshügel?) zu erreichen. 

Es war eine binterliftig angelegte Blutthat; nicht die letzte dieſer 
Art in der Gefchichte der Griechen. Die mit Vorbedacht unter täufchen- 
dem Verſprechen, unter Befleckung der heiligiten Altäre, ohne Scheu 
vor Menjchen und Göttern von Megafles und feinen Amtsgenoffen 
vollzogene Niedermachung der Anhänger ımd Streiter des Kylon 
fonnte mir den Zweck haben, allen denen, die e8 jemals wieder wagen 





1) &o Thufydides 1, 126; Herobot fetst die Prytanen der Naukrarien an bie 
Stelle der Archonten und fchwächt die Zufage: Tovrous avıorass Unmeyyvoug 
niny Savarov ; die @rlinde für dieſe Anderung und Schwächung find oben (5,477 N. 1) 
bereits gegeben. Pauſanias (7, 25, 2) fagt: of Zyortes res apzas brachten die 
Schupflehenden um, welche mit dem Kylon die Burg genommen hatten; die Todt⸗ 
ſchläger und deren Nachlommen wurden fir Fluchbeladene der Göttin erachtet. — 
2) Vachemuth Athen S. 258. 





126 Zurlidziehung des Wahlrechts. Aufzeichnung der Geſetze. 


In dem Jahre nad) des Damaſias zweiten Archontat, in welchem 
die neue Ordnung ins Leben trat, war, wie wir andermweit erfahren, 
Epaenetos erſter Archon). Diefe Ordnnng bat jedoch nicht lange 
Beitand gehabt. „Sie fcheinen,” fährt das Fragment fort, „megen der 
großen Gewalt de8 Archontats über daſſelbe beftändig in Zwiſt 
geweien zu fein." Es begreift fich, daß dem Adel eine Conceſſion, zu 
der er jich in einem Moment der Bedrängniß hatte herbeilaffen müſſen, 
befhwerlih war. Sie war in der That mehr als dies, fie war für 
ihn bedrohlich: ſie gefährdete die Einmüthigfeit der Gefinnung und 
Haltung in feiner eigenen Mitte; die dem Wolfe Geneigten, die ehr: 
geizig Emporjtrebenden feiner Standesgenofjen, die die Volksgunſt 
ſuchten, waren ficher, von den Bürgern und Bauern gewählt zu 


werden, und wenn fie gewählt waren, trugen fie Zwieſpalt in die 


Regierung, hemmten fie die Exekutivgewalt und untergruben deren Au: 
torität. Die Wahl der fünf Archonten durch die unteren Klaſſen 
mußte wieder bejeitigt werden. Sie wurde befeitigt; ein Zugeſtändniß 


anderer Art jollte das Volk für den Verluft des Wahlrechts zu diefen 


Stellen entichädigen. 


Bor einigen Jahrzehnten hatte Zaleukos den Lofrern in Italien 
das Geſetz aufgezeichnet, das Strafmaß und die Bußſätze für jedes 
Vergehen beitimumt, bald danach Charondas den Joniern von Katane. 
Bürger und Bauern Attika's fürchteten vornehmlich Härte und Willkür 


des Rechtsſpruchs, Hagten über Unbekanntſchaft mit den Satzungen, 
nach denen fie verurtheilt wurden. Die Willfür mußte auch ohne 
vom Volfe gewählte Thesmotheten ihr Ziel finden, wenn das Her- 
kommen im Gericht aufgezeichnet, öffentlich ausgeftellt, jedermann zu: 


Königs, des Polemarchen zugelaflen wurden, ift ſelbſtverſtändlich. Aber aud die | 
Pflichten der Thesmotheten konnten fte, felbft unter Leitung eines adelign Gerichts⸗ 


direktors, ſchwerlich üben. Sie kannten eben die Ieouol nicht. Der Streit um die 
Aufzeichnung der Rechtsſatzungen wäre überflüffig geweſen und ımverflänblich, wenn 
Bürger und Bauern den entfcheidenden Theil des Richtercollegiums mit flinf gegen 
vier Stimmen liber Mein und Dein bildeten. Und wie wäre denkbar, daß Solon ben 
Zugang zum Archontat auf die Pentafofiomebimnen beichränft hätte, wenn bereits feit 
40 Zahren vor ihm alljährli fünf Bauern und Bilrger ımter den Archonten 
geweſen, deren Mehrzahl ausgemacht hätten. Dazu kommt, daß Ariftoteles in ber 


Bolitit fagt: Solon ſcheint dem Volle die nothwendigſte Macht gegeben zu haben: 
Tu Tas opyas alpeiodeı za euduveıv, umb wenn e8 vorher beißt: Zorxe de 


Zilwv Exeiva udv Unapyovıa TEOTEHOV 0V xaralucıu 17V TE Burip zei 


709 apywv algeorv, jo war ja die Wahl freilich hergebradht; nur der Umfang ber 


Berechtigung dazır, der Kreis der Wahlberechtigten, der Wähler war zu beflimmen. 
1) Hippyis Rheg. fragm. 5 M. 
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gängli” gemacht wurde. Dann mußten Bürger ımd Bauern, wonad) 
fie fih zu richten hatten; die gleichen Fälle konnten dann doch nur 
nah derjelben Hegel beurtheilt, fie mußten mit gleichem Maße ge- 
meffen werden. Und war e8 denn ein Verluft, eine Einbuße an Au- 
terität umd Gewicht für die Gejchlechter, wenn man einem Verlangen, 
das micht ohne große Unbill verfagt werden konnte, nachgab? Waren 
es denn nicht Die Gefchlechter felbft, in deren Tradition das Recht 
kbte, Konnte deffen Anfzeihnung anderen als Standesgenoffen über- 
tagen werden? Wurde der Spielraum des Richters mit der Fixirung 
des Herfommens in Zukunft ein engerer — man fonnte dieſem 
Nadhtheil vorbeugen, indem man die Satumgen in der Aufzeichnung 
ſchärfte. 

Bereits in hohen Jahren ſtehend wurde Drakon im Jahre 621 
v. Chr. zum erſten Archon gewählt und mit der Aufzeichnung der 
bergebrachten Satımgen beauftragt !). Ariftoteles jagt von ihm, daß 
er die vorhandene Verfaſſung nicht geändert; „der beitehenden Ver— 
jaffung habe er die Geſetze hinzugefügt.” Von den Beitimmungen 
diefer Geſetze erfahren wir fehr wenig, Nur über das Verfahren in 
Blutklagen, über die Strafen und Sühnen, welche Drakon für Fälle 
dieſer Art feſtſetzte und vorjchrieb, ift einiges Nähere aufbehalten. Die 
<hen, welche die Hellenen vor vergoffenem Blut trugen, die Pflicht 
ter Blutrache, die dem Gejchlecht des Ermordeten oblag, die Vor: 
fellung, daß vergofjenes Blut nicht nur den Mörder jondern auch 
das Land verumreinigt, daß das Yand ohne gebührende Sühnung und 
Heinigung dem Zorn der Götter verfällt, machten bejondere Fürſorge, 
beiondere Begehungen erforderlih; die Sühngebräuche mußten genau 
beobachtet und gewiſſenhaft vollzogen werden. Dieſe oder andere Mo— 
tive beftimmten den Drakon zur Creirung eines neuen Gerichtshofs 
oder vielmehr dazu, dem Archon Bafileus und den Stammkönigen für 
die Enticheidung über die Blutklagen noch ein bejonderes Richter⸗ 
collegium aus einumdfünfzig Männern, die das fünfzigfte Jahr über- 
ihritten hätten und untadeligen Rufs genöffen, zur Seite zu ftellen. 
Der Archon König und die Stammkönige follten fortan den Proceß 

1) Suidas Agaxoı» Olymp. 39 = 624—621. Nach dem armeniichen Eufebio3 
a. Abrah. 1395 = Olymp. 39, 4 = 621. Die Scyolien zum Demoſthenes (in 
Timoer. p. 765 R.) ſetzen ihn nach Diodor 47 Yahre vor Solon. Wäre Solons 
Arhontat gemeint, fo file die Geſetzgebung Drakons bereits in das Jahr 640. 
Rad Joseph. c. Apion. 1, 5 wären Dralons Blutgeſetze die ältefte Schrift im 
Athen geweſen; vor ihnen fei hier öffentlich nichts gefchrieben worden. 
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nur inſtruiren, die neuen Richter erkennen. Dieſe einundfünfzig neuen 
Richter ſollten von den Eupatriden aus ihrer Geſammtheit nach 
Würdigkeit erkoren werden‘). Den jo Erkorenen, den Epheten (der 
Name fcheint „Anweiſer“ zu bedeuten), jollte, nachdem der Ardon 
Bafileus und die Stammkönige den Proceß eingeleitet, obliegen, zu⸗ 
nächft die Frage zu enticheiden, ob vorjäglicher oder unworſätzlicher 
Mord ftattgefunden; bei unvorfäglichem, bei gerechtfertigtem Mord follten 
jie die Ausföhnung des Mörder mit dem Geichlecht, dem der Er: 
mordete angehört hatte, die Sühngebräuche vornehmen. 

Wir kennen die althergebrachten Gerichtsftätten Attika's für die 
Blutklagen auf dem Areshügel, beim Heiligthum der Pallas am Jliſſos, 
beim Tempel des delphiichen Apollon, beim Prytaneion, am Strande 
der Bucht Phreattys; wir kennen das Verfahren, welches die der 
Familie, der ein Glied erjchlagen war, obliegende Blutrache vegelte, 
das deren Verpflichtung auf das Gemeinweſen übergehen lief. Wir 
jahen, wie der Bluträcher dem Mörder abzufagen, ihm zu verkünden 
hatte: vom Markte, von den Grenzen, von den amphiktioniſchen Zeiten 
und Wettkämpfen fernzubleiben; wir jahen, welche Fälle als gerechter 
Mord galten, in welchen Fällen und Formen die Ausfühnung mit der 
Familie oder an deren Stelle mit den Phratoren des Getödteten ftatt- 
finden konnte). Soweit unjere Kunde reiht, wurde nad) Drakons 
Vorſchriften, die diefes Herkommen codificirten, vorfäglich vollbrachter 
Mord mit Zod und Einziehung der Habe geahndet; dieſelbe Strafe 
jollte die Anftiftung des Mordes treffen, wenn diefe zum Biele geführt; 
hatte fie nicht zum Ziele geführt, jo war die Strafe Verbannung und 
Eonfiscation. Unvorjäglicher Mord wurde mit zeitweiliger Verbannung 
ohne Schädigung des Vermögens beftraft ?). ‘Der Urheber eines vor: 
ſätzlichen Mordes, der ſich dem Gericht entzogen hat, wie der Urheber 
eines unvorjäglichen Mordes, gegen den Verbannung erkannt ift, kann, 
werm er im Yande getroffen wird, ftraflos von jedermann ergriffen, 
ja jelbft getödtet werden; jedenfalls hatten die Archonten gemeinfan 
über ſolche die ZTodesjtrafe zu verhängen). Wer aber den Mörder, 
der ji), wie ihm geboten, vom Marft, von den Grenzen, von den 
ampbhiktionifchen Feſten fern hält, jenfeit der Grenzen verfolgt und 
tödtet, ſoll ſelbſt als Mörder beftraft werden. Wer des unvorfäglichen 

1) Suidas ’Eyeraı. Pollur 8, 125. Die gegen Drakons Einſetzung der Epheten 
vorgebrachten Einwendungen hat Schömann (Jahns Jahrb. 1875 ©. 153 ff.) aus⸗ 
reichend widerlegt. — 2) Bd. 5, 468 ff. — 3) Demosth. c. Aristocr. p. 634. — 
4) Demosth. c. Aristocr. p. 630. Bollux 8, 87. 
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Mörders, der in der Verbannung iſt, Vermögen beſchädigt, ſoll um 
das Doppelte der Schädigung geſtraft werden. Wie den Bluts⸗ 
verwandten die Anzeige und Anklage bei Mordfällen obliegt, find fie 
auch bei unvorjäglichem Mord berechtigt, die Sühne veffelben zu em- 
prangen, die Ausföhnung mit dem Mörder (aidsoıs) vor Gericht zu 
vollziehen. Berufen find der Vater, der Bruder, der Sohn, der 
druderfohn, die Vettern und deren Kinder. Von ihnen Hing auch, 
mie es ſcheint, ab, die Ausföhnung ſchon früher eintreten zu laſſen 
1 die vom Gericht erfannte Verbannungsfriſt gegen den unvorfäglichen 
Mörder abgelaufen war '). 

Die Epheten erfannten nad Drakons Borjchriften auf allen jenen alten 
fünf Malftätten 2). Fragmente aus Drakons Sagımgen über dag Ver⸗ 
türen der Epheten find uns in einer Inſchrift erhalten, in welche, einem 
deihluffe des Volks von Athen aus dem Jahre 409 v. Chr. gemäß, die- 
klben überjchrieben worden find. „Und wenn einer,” heißt e8 in dieſer 
ührift, „einen nicht aus Vorſatz getödtet hat, fo ſoll er verbannt fein. 
Fichten (d. h. den Proceß inftruiren) follen die Könige über die Klagen 
wegen Mordes und wenn einer wegen Anftiftung von Mord angeflagt 
wird; erkennen aber die Epheten. Die Sühne aber follen empfangen, 
wenn der Water lebt oder der Bruder oder Söhne: alle, wenn feiner 
widerſpricht. Und wenn feiner von diefen vorhanden ift und der Mord 
uwworſätzlich geſchah und die Einundfünfzig, die Epheten, erfennen, 
dag unvorjäglich getöbtet ift, fo follen fie zehn eintreten Laffen, wenn 
die Phratoren wollen, diefe aber follen die Einundfünfzig nach Würdig- 
kit auswählen." Demnach haben an Stelle der Familie die Phratoren 
die Sühne zu empfangen; wollen auch diefe nicht, fo müffen die Epheten 
die Sühne auf eigene Hand vornehmen, den VBerbannten zurüdtommen 
laſſen und reinigen. „Und die früherhin getödtet haben, jollen eben 
dieſer Satzung unterliegen 3)," fährt die Inſchrift fort, „wenn aber einer 
ten Mörder, welcher fich fern hält vom Marfte, von den Grenzen und 
von den amphiktionifchen Wettlämpfen und Opfern, tödtet oder deſſen 
Tod verunfacht, ſoll er denfelben Vorſchriften unterliegen wie der, der 
einen Athener getödtet hat; erfennen aber follen die Ephetent)." . 


— nn — 


1) Plat. legg. p. 685. — 2)’Edtxalor JR Tois dy: afuarı diwxoufvos ev 
rvis nerre dıxaornoloıs; Pollur 8, 125. Harpokration (Ey Era) mmmt den 
Areiopag aus, den Solon ihnen entzogen hat. — 3) C. I. Att. Nr.6 L. 10-15. — 
9.2530, Der Eingang der Inſchrift, die unmittelbar hinter nowros «tw» mit 
za dt beginnt, ift doch wohl daraus zu erflären, daß Solon die Proceffe Über vor: 
üplichen Mord, Anfiftung zu Mord und Vergiftung dem Areiopag überwieſen hat; 

Zunder, Gefichte des Alterthbums. VI 3.,4.u.5. Aufl. 9 
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10. Der Kampf um Salamis und die EC ühnung 
der Blutſchuld. 





Der Gang, den das Leben der Hellenen genommen, lenkte ihren 


Blick frühzeitig auf die Ordnungen ihrer Gemeinweſen. Die Er 


oberungen und Wanderungen hatten zu neuer Staatsbildung dieffeit 
und jenfeit des aegaeifchen Meeres geführt. AL der Adel das Fürſten- 


thum ftürzte, hatte der Antheil der Gefchlechter an der Regierung ge 
regelt werden müffen, waren die erften Verfaſſungen aufgerichtet wor- 
den. Die weitausgreifende Kolonifation, die unter der Herrichaft der 


Geſchlechter ftattfand, hatte die Aufgabe der Ordnung Diefer neuen 
Gemeinweſen mindeftens in eben jo dringlicher Weife geftellt. Mit dem 


Aufwogen des Kampfes zwischen dem Adel und den unteren Ständen, mit 





dem Emporfommen des neuen Fürftentbums empfing die politücde 
Reflexion erneute und noch wirfjamere Anregungen als zuvor. Die 
religiöfe, die fittliche Tradition reichten nicht mehr aus, den Weg in 
diefer bewegten Gegenwart zu zeigen. Sie gaben nicht Antwort auf 
die Frage, auf welcher Seite, ob auf der des Herrenftandes, auf der 


der unteren Klaffen das Necht war, und doch war jedermann in diee 


Strömungen und Gegenſtrömungen geriffen, er hatte ſich für dieſe 
oder jene Seite zu enticheiden. Ernſter angelegte Naturen mare 


darauf gemwiefen, durch eigenes Nachdenken die Richtſchnur für ihr 
Verhalten zu fuchen. 

Kolonifation und Seeverfehr hatten den Horizont erweitert, man 
war in der Yage, die Zuſtände der Gemeinweſen bier und dort zu 


vergleichen und aus folcher Vergleihung Schlüffe zu ziehen. Beob⸗ 
achtung, nüchterne profaifche Erwägung der Dinge und der Menſchen 





trat den traditionellen Anſchauungen gegenüber. Neben den ethiſchen 
Idealen des Adels, welche den arbeitenden Dann von jeder Tugend 


und Tüchtigfeit ausichloffen, welche ſich in der Hite des Parteikampfes 
zu einer augfchliegenden und engherzigen Standesinoral verhärteten, 
kam eine Auffaffung empor, die der Voraugfegung der Vorzüge des 
Adel3 die Betrachtung der Menſchen, wie fie jich thatjächlich zeigten, 


entgegenftellte, dem Monopol der adligen Geburt auf Edelfinn umd 


Tugend die Möglichfeit für alle, ſich tüchtig und gerecht zu führen, 


bervorhob, gegen die Bedrückung, die der Herrenftand übte, dag natür- 
liche Rechtsgefühl und die Billigfeit geltend machte, und der angeblichen 
Erbmweisheit der Bevorzugten gegenüber die praftifche Erfahrung, 
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den gefunden Menſchenverſtand und den Mutterwitz in ihr Recht ein- 
iegte. Es war eine neue Moral, die der Ethik des Adels entgegen- 
trat, welche für Vermögende und Arme, für hoch und niedrig Ge- 
borene gleiches Maß hatte. 

Mar die Ethik des alten Epos dur die ernitere Ethik „der 
Schönen und Guten”, abgelöft worden, fo traten nun diejer Ethik die 
neuen Forderungen des gleichen Maßes für alle, des billigen Rechts 
tm alle, der gleichen Ziele für alle mit den praftilchen Folgerungen, 
de ji für die Ordnung des Gemeinweſens aus diejen Vorderſätzen 
agaben, gegenüber. Hatte die Ethik des Adels in den ſchwungvollen 
Selängen des Kallinos, des Terpandros und Tyrtaeos Ausdrud ge- 
funden, auch die neue Moral erhielt poetifche Formen; die neu ge- 
fundenen aus der Beobachtung und Erfahrung, dem natürlichen Rechts⸗ 
gäühl und dem gejunden Verſtande gefchöpften ethiſchen, focialen, 
voltiichen Grumdfäge wurden in gedrängter Form der traditionellen, 
der ariftofratiichen Ethik gegenüber ausgefprochen. Einen hervorragen⸗ 
den Vertreter diejer neuen, auf der Scheide des jtebenten und fechsten 
Jahrhunderts emporfommenden Tendenzen fehenkte den Athenern ihr 
rormaliges Königshaus. 

Das Haus des Melanthos hatte Attika eine ſtattliche Reihe von 
Fürſten ſeit den Zeiten der Wanderungen bis auf die Mitte des 
ahten Jahrhunderts, darnach noch vier Regenten auf je zehn Jahre 
bis zum Ausgang dieſes Jahrhunderts gegeben. Seitdem war das 
Gefchlecht der Medontiden — fo hießen die Nachkommen des Melan- 
1608 in Attila (im Unterjchiede von den vormaligen Fürften der Jonier 
m Alien, die ebenfalls Neliden und Melanthiven waren); nach dem 
Sohne des Kodros, der in Attila geboten hatte!) — in die Reihen 
des Adels getreten. Einfluß und Vermögen der Medontiden jollen in 
der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts dem alten Glanze des 
Namens nicht mehr entiprodhen haben; daß fie jedoch auch noch 
räterhin unter der Burg ein Grundftüd beſaßen, beweift die ziemlich 
iiher ergänzte Inſchrift eines Grenzfteines deffelben 2). Dem Medon— 
tiden Erekeſtides wurde nicht lange nach dem Jahre 640 v. Chr. ein 
Sohn geboren, der den Namen Solon erhielt?). Das zwanzigfte 
vebensjahr Tag hinter dieſem, als Kylons Verſuch, das Fürſtenthum 

1) Bd. 5, 183. — 2) C. I. A. I Nr. 49. — 3) Nach des Phanias Zeugniß 
{Plut. Sol. 32) ft Solon 559 (Archontat des Hegeftratos) geftorben. Wurde Solon 
ricklich 80 Jahr alt, fo wäre er 639 geboren; daß er das fiebzigfte Jahr über⸗ 
ichrinen hat, fleht duch feinen Zuruf an den Mimnermos wohl feft. 
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über Athen mit Waffengewalt aufzurichten, fcheiterte. Danach joll 
Solon als Nheder auf feinem Schiffe Handelsfahrten unternommen 
haben ); ift dies richtig, jo mag, nachdem es dem Theagenes gelungen 
war, Salamis den Athenern zu entreißen, Solon hierdurch mehr 
als andere Standesgenofjen die Bedeutung des Verluftes diefer Inſel 
empfunden haben. Mit hellem Auge, mit Harem und beiterem Sum 
ſah Solon in die Welt. Ruhigen Gemüths blickte er auf das Jagen 
nah Gut und Gewinn, lebendiges Gefühl für Billigfeit und Gerechtig 
feit erfüllten ihn, beſcheidenes Maß im Streben und im Genuß, Genüg- 
ſamkeit erichien ihn als das Verhalten, das vor den Klippen, vor dem 
Scheitern am beften bewahre, das die ficherite Befriedigung bringe. Die 
Ergebniffe feiner Beobachtungen, Erfahrungen und Erwägungen hat a 
in einfache und anfpruchsloje Verſe gefaßt, tbeil um fich ſelbſt dieſe 
Grundfäge gegenwärtig zu halten, theils zur Belehrung und Er 
mahnung jeiner Mitbürger. Die freilich geringen und nur zerftüdelt 
erhaltenen Fragmente feiner Verſe geftatten uns etwas näheren Ein 
bli@ in feine Yebensanfchauung. 

Wie gut er die menschliche Natur fennt, wie kühl ihn der Ge— 
winn von Gut und Geld läßt, wie ftarf er ungerechten Erwerb 
verurtheilt, wie lebhaft ihm die Ungewißheit des Ausgangs allen Be 
ginnens vor Augen jteht, zeigen folgende Bruchjtüde: „Wir Sterblice 
haben ale, gute wie jchlechte, eine übermäßige Meinung von uns, bid 
das Leid kommt; dann jammert jeder, nachdem wir uns bis dahin 
an leerer Hoffnung erfreut. Dieſer trachtet nach diefem, jener nad 
anderm. Der, welcher ohne Beſitz und von Armuth gedrüdt iſt, 
hofft Schäge zu ermerben; jener fchweift auf dem filchreichen Meere 
umber, den Gewinn im Schiffe nach Haufe zu bringen, und fpart, 
von fchlimmen Winden umbergeworfen, fein Leben nicht; diefer dient 
um Lohn und gräbt alljährlich die baummeiche Erde für die, welchen 
der gebogene Pflug am Herzen liegt. “Der verjteht die Werke der 
Athena und des Funftreichen Hephaeftos und erwirbt den Unterhalt 
mit feiner Hand; diefen haben die olympifchen Muſen ihre Gaben 
gelehrt, er fennt das Maß der erfehnten Weisheit; jenen machte der 
ferntreffende König Apollon zum Seher; er fieht von fern her dad 
Unbeil, welches den Menſchen beſtimmt ift, fommen — aber was da3 | 
Geſchick verhängt hat, wird fein Vogel und fein Opfer abmenden. 
Andere kennen das Wert des hüffreichen Paeon, aber auch ihnen iſt 


1) Plut. Sol. 2. 9. 
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ter Erfolg nicht ſicher. Oft wird aus kleinem Schmerz eine große 
Sranfheit, welche niemand löſt, auch wenn er die lindernden Gaben 
giebt, und jenen, der von fchlimmer und ſchwerer Krankheit gebrochen 
it, macht der Arzt fchnell gefund, indem er ihm die Hände auflegt. 
Tie Moera bringt den Sterblichen Gutes und Böfes, dem Walten 
ter Unfterblichen vermag der Menſch nicht zu entgehen. Allen droht 
tabr bei ihren Werken; feiner weiß, welchen Ausgang fein Be- 
men haben wird. ‘Der unternimmt ohne Vorbedacht ein gutes Werf 
a verrichten und fällt in große und ſchwere Verichuldung, und dem, 
ter Uebles thut, giebt der Gott gutes Glück und Löſung von den 
seigen feines Unverſtandes 1). 

Mit beftimmter Beziehung auf die attiichen Verhältniffe fährt 
Solen fort: „Den Menſchen ift fein feites Ziel des Befitzes gefekt. 
die, welche jegt von uns am meiften zum Xeben haben, erjagen das 
Toppelte, wer fünnte fie alle fättigen? Bu gewinnen gewährten die 
Genet den Sterblichen. Aber die Schuld folchen Gemwinnes wird zu 
Zoe immen; wenn Zeus die Rache ſchickt, wird fie heute diefen, 
mergen jenen treffen 2)!” „Wohl wünjche ich Beſitzthum, aber ich will 
es nicht unrechtmäßig erwerben; die Strafe folgt ftet3 Binterher. Der 
RKeichthum, welchen die Götter verleihen, bleibt dem Wann ficher von 
kr äußerſten Wurzel bis zum Gipfel; der aber, welchen die Menſchen 
nht nach der Ordnung frevelnd erjagen, dieſer folgt unfreiwillig der 
ingerechten That; bald wird das Unheil foldher Habe beigemifcht, 
welches wie das Feuer zuerjt Hein anfängt aber verderblich endet. 
Rıht lange find den Sterblichen frevelnde Thaten geftattet; Zeus 
ernet allen das Ende. Plötlich, wie der Wind des Frühlings die 
Sollen zerreißt und des unfruchtbaren vielmogigen Meeres Tiefen auf- 
wüblt, auf der Weizen tragenden Erde die ſchönen Früchte verwüſtet, 
um hoben Himmel, dem Site der Götter, emporweht und dieſen 
wieder in hellem Glanze zeigt, daß die herrliche Kraft der Sonne 
aufs Neue die fruchtbringende Erde beftrahlt ımd feine Wolle mehr 
u jehen ift — fo kommt die Rache des Zeus. Nicht bei jeder That 
rird Zeus jähzornig, wie ein fterblicher Mann, aber feiner bleibt ihm 
auf die Dauer umd bis ang Ende verborgen, welcher böfen Herzens ift. 
Viefer büßt auf der Stelle, ein anderer fpäter, ja wer auch ſelbſt 
entgeht und nicht von der Strafe der Götter ereilt wird, bleibt nicht 





1) Fragm. 13, 33-70 Bergk®. — 2) Fragm. 183, 71-76. 
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verfchont; die ſchuldloſen Kinder müſſen für ihn büßen, oder fen 
ſpäteres Gejchlecht 1). 

Dem Sagen nah) Geld und Gut, dem ungerechten Erwerb, 
welchem früher oder jpäter die Strafe folgt, ftellt Solon die Genüg- 
jamfeit, den Preis eines mäßigen Ausfommens gegenüber. „Die find 
gleich begütert, welche viel Silber und Gold und Gefilde meizen: 
tragenden Yandes und Roſſe und Mauleſel befigen, und die, denen nur 
jo viel ift, daß fie ihrem lagen, ihrem Leib und ihren Füßen es 
wohl fein Laffen Eönnen, und Gedeihen an Weib und Kind, wenn auch 
diefe gefommen. Das ift genug für den Sterblichen, was darüber ift, 
nimmt niemand zum Hades hinab 2).“ Sich felbft wünfcht er foldes 
Geſchick: „Ihr, des olympilchen Zeus und der Mnemoſyne herrliche 
Töchter, pieriſche Mufen, hört mein Gebet. Gewährt mir Segen ver 
den unfterblichen Göttern ımd ſtets einen guten Ruf bei den Menſchen. 
Laßt mich meinen Freunden geliebt und und meinen Feinden verhaft 
fein, jenen eine Luft, diefen ein Schreden zu ſchauen )).“ Auch „die 
Werke der Kypris, des Dionyjos, der Mufen, welche den Männern 
Freude gewähren”, find dem Solon lieb‘). „Glücklich der Mann," 
ruft er aus, „der liebe Kinder befigt und Hufige Roſſe, Hunde zur 
Jagd und dem ein Freund aus der Fremde fommt5)." „Wem ver 
Gott zum zehnten Male fieben Jahre vollendet (wer das fiebenzigite 
Jahr beichloffen), den trifft das Geſchick des Todes nicht zu früb. 
Auch der Trauer entbehre mein Tod nicht, fterbend wünjche ich meinen 
Freunden Schmerz und Thränen zu bereiten 6). 

Bei folder Sinnesart und folchen Ueberzeugungen mußte Sole 
das Derhalten feiner Standesgenoffen gegen die unteren Stände wer: 
urtbeilen. Schon fein Vater ſoll das ‚nicht mehr beträchtliche Ver 
mögen des Hauſes durch Unterftügung Nothleidender weiter vermindert, 
Solon jelbft dann noch fünf, fieben oder fünfzehn Talente an Bor: 
ichüffen für Bedräugte ausgegeben haben”). Mit dem Anſpruche der 
Eoelleute auf die Vorzüge näherer Beziehung zu den Göttern, der 
Tugend und Tapferkeit ftand ihre gegenwärtige Haltımg nicht im beften 
Einklang: jener Frevel, den ihre Häupter gegen die Götter begangen, 
und den fie ungebüßt ließen, der Mangel an Ausdauer, den fie im 
Kriege gegen Megara zeigten, die Eigenfucht, mit der ſie die bedrängte 








1) Fragm. 13, 7—32. — 2) Fragm. 24, 1-8. — 3) Fragm, 13, 1 
4) Plut. Solon c. 31. Amator. c. 5. Daß Solon diefe beiden Berje im Alter ge 
fchrieben, ift eben nım Vermuthung Plutachs. — 5) Fragm. 23. — 6) Fragm. 
27. 21. — 7) Plut. Solon c. 2. 15. Diogen. Laert. 1, 2, 45. | 
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Lage der Bauern und Handwerker ausbeuteten, der Wucher, mit dem 
fie auf deren Armuth antworteten. ‘Dem Herrenrecht des Adels ftellte 
Solon die Billigfeit, feiner Habjucht die Genügfamfeit, dem Primat 
feiner Tugend die fittlichen Pflichten aller, der UWeberlieferung und den 
bergebrachten Rechten die Lehren der Erfahrung ımd das natürliche 
Recht entgegen. Hatten Bauern und Bürger keinen Anſpruch, gegen 
Gewalt und Unbill, gegen Hunger und Elend, gegen Herabdrüdung 
in die Sklaverei Schuß zu finden? Ob eine Erinnerung an die vor- 
malige Aufgabe feiner Ahnen: für die Gejammtheit, nicht für einen 
Stand allein zu forgen, auf Solons von der feiner Standesgenofjen 
weit abweichende Auffaffung von dem, was den unteren Ständen ge- 
führe, eingewirft, dazu mitgewirkt hat, ihn die fchwere Aufgabe über- 
nehmen zu laffen, dem Verderben Wandel zu fchaffen, ob fein maß- 
voller nnd billiger Sinn ihn allein getrieben, vermögen wir nicht zu 
etiheiden. Aber jeft jteht, daR es nicht eigennütige Abjichten waren, 
te den Solon diefe Miiffion auf fich zu nehmen hießen. Hatte ein 
altes hochangejehenes Haus des Adels, die Alkmaeoniden, den äußerften 
Zerrorismug beim Aufitande des Kylon walten laffen, um das Volt 
zu ſchrecken: der Nachlomme der alten Könige Attika's, des Neleus, 
Ferifiymenos, Melanthos und Kodros unternahm e8, dem Volke 
Erleichterung zu ſchaffen. 

Die Pfandzeihen auf den Aedern mehrten fi), die Menge der 
Schuldſtlaven und der Ausmwandernden wuchs. “Die VBerwandelung 
des attiſchen Volkes in eine Maſſe armjeliger Dinterjaffen und Sklaven, 
oder eine blutige Revolution, von der es ungewiß war, ob fie mehr 
jein werde, als die letzte Zuckung eines unterliegenden Volfes, ſchienen 
unausbleiblih. Die Steigerung des Unheil und der Rückſchlag des- 
jelben maren nicht zu wenden, wenn man die Urjachen der VBerarmung 
der Landleute und Bürger nicht binwegräumen fonnte. Der Verluſt 
von Salamis hatte diefe gefteigert; wenigſtens wurde eine Friſt ge- 
wonnen, wenn zunächht diefe Inſel wiedergewonnen, und damit Die 
Sperrung des Phaleron und der attifchen Küfte durch die Megarer 
befeitigt werden konnte. War es unmöglih, das Ehrgefühl, das 
Selbftgefühl des attifchen Adels, des attiichen Volkes wach zu rufen? 
Aber wie die Tradition will, hatte die Adelsgemeinde Todesſtrafe 
darauf gefeßt, die Wiedereinnahme von Salamis vorzufchlagen (S. 136). 
Velden Eindrud die Elegieen des Tyrtaeos auf die Edelleute Sparta’3 
gemacht, welche Ermannung fie dort hervorgerufen, konnte Solon nid)t 
unbekannt fein; ſollte eine Mahnung, ein Aufruf ähnlicher Art von 
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dem Athener an die Athener nicht eine ähnliche Wirkung üben können? | 


Auf die Jugend wenigſtens war die Wirkung fiher!).. Solon wollte 
feinen Antrag,’ meder bei den Behörden noch in der Adelsgemeinde 
ftellen, er wollte dem Volke ein Lied fingen. 





Eines Tages trat er, „die eigene Gefahr bei Eeite ſetzend,“ 
wie Demofthenes jagt, den Hut der Neifenden auf dem Haupt, als 


ob er von Salamis fomme, auf den Stein des Herolds auf dem 


Markte 9 und fang der Menge, die fih um ihn ſammelte, die Elegie, 
die er zu diefem Zweck gedichtet. Sie begann mit den Verſen: „Selbit 
als Herold komme id) vom ſchönen Salamis; an die Stelle der Rede 
fege ich den Schmuck der Worte, den Geſang.“ Er zeigte die Schmad, 


die Inſel in den Händen der Megarer zu laſſen. Wenn die Athener 
diefe nicht empfänden, „dann taufchte ich mein Vaterland und wäre 


lieber von Pholegandros oder Sikinos (zwei Fleine Eilande zwiſchen 


Melos und Thera), als ein Athener; denn die Rede wird bald unter 
den Menfchen gehen: das ift ein attifcher Mann, einer von den Ca- 
lamisaufgebern.” Endlich ſchloß er: „Auf nad) Salamis, laßt und 
um die begehrte Inſel kämpfen und die ſchwere Schande abwerfen)!" 

Die begeifterten Worte Solons waren von Wirkung; fünfhumdert 
Männer follen ſich freiwillig erboten haben, unter feiner Leitung die Inſel 
anzugreifen). Nachdem Solon. umfichtig eine Stüte für feine Ablicht 
in Delphi gefucht und gefunden, nachdem er den Gott von Delphi 


befragt und deifen Zuftimmung erhalten hatte, ließ die Regierung das 


Unternehmen geſchehen, jedoch ohne die Streitmacht Attifa’s in De 
wegung zu ſetzen. Nur wäre beliebt mworben, daß im Falle des 
Gelingens die Freiwilligen felbftftändig über die Einrichtung des Ge- 
meinwejend auf Salamis befinden follten; Theagenes hatte Megarer 
auf Salamis angefiedelt (S. 135). Gelang das Unternehmen, jo 


1) Plut. Sol. 8. — 2) Da Mittel diefer Art, draftiiche Wirkungen zu erzielen, 
auch fpäter in Athen angemenbet werden, fo bezweifle ich bier weder den Hut noch 
am Schluffe der Laufbahn Solons fein Exrfcheinen in der Rüſtung. Nach der Schladit 
bei den Arginufen kommt Kleophon gerüftet in die Volksverſammlung, den Frieden 


zu hindern; Arifioteles in Schol. Aristoph. Ran. 1532. — 8) Solon. fragm. 1.2.3. _ 


Sowohl Demoftyenes (de falsa legat. p. 420R) als Blutardy (Sol. 8) bemerken, 
daß Solon die Elegie gefungen habe (ebenfo Arifteiveg; 2, 361 Dind.) Xon 
fingirtem Wahnſinn, diefer erſichtlichen Ausihmildung, jagt Demofthenes nichts. — 
4) Wenn dieſe Freiwilligen dadırd belohnt werden, daß fie der Gemeinde von Sa⸗ 
lamis im Falle des Gelingens vorftehen follten, fo waren bdiefelben ſchwerlich Edel⸗ 
Iente, wahricheinlich handelte es ſich nur um Kleren auf Salamis; vgl. C. I. G. 
Nr. 108. 
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fonnte man diefen Erfolg gern Hinnehmen, mißlang e8, jo war man 
des Solon und der Anhänger, die ihm fein keckes Auftreten gewonnen, 
entiedigt. Bon der Ausführung wird erzählt, Solon habe, wie das 
delphiſche Orakel geboten, den alten Königen der Inſel, dem Peri- 
phemos und Kychreus, ein Opfer gebracht. Dann habe er feine 
Mannſchaft auf Fiſcherbooten eingeichifft; er ſelbſt beſtieg ein Schiff 
von dreißig Rudern umd fteuerte mit allen feinen Fahrzeugen nicht 
na der Attifa gegenüberliegenden fondern nad) der Weftlüfte von 
Solamid. Die Megarer in der Stadt Salamis (auf dem Sitdufer 
der Inſel!) hatten auf das Gerücht des Anzuges der Feinde ein Schiff 
um Spähen ausgejendet; Solon habe dies mit feinem Dreißigruderer 
genommen, das eroberte Schiff mit feinen beften Leuten bemannt und 
ihnen befohlen, gerade auf die Stadt zu fteuern, indeß er felbft an 
kr Spige der ausgeſchifften Mannſchaft zu Yande gegen diefe marjchirte. 
Te Megarer zogen ihm eilig aus der Stadt entgegen; während er 
m Lampfe mit ihnen ftand, lief fein Schiff in den Hafen der Stadt 
Salami und gewann die von Streitern entblößte Stadt durch fo 
erwarteten Ueberfall. Die Nachricht von diefem Unheil brach den 
Muth der Megarer, fie verloren das Treffen, und Solon geftattete 
den Geſchlagenen freien Abzug, Die Eroberung der Inſel um das 
Jahr 600 v. Chr. unter Solons Führung fteht außer Zweifel, die 
Züge der Erzählung des Hergangs müfjen dahingeftellt bleiben ?). 

1) Die fpätere Stadt Salamis lag auf dem Oflufer Attila gegenliber, Strabon 
p. 398. Das Zxıpadıov axpov Plutarchs (Solon 9) wird doch beim Tempel der 
Athena Sfiras (Herod. 8, 94) an der Siibfpige der Inſel zu fuchen fein. — 2) Plut. 
Sol. e. 9. Die Berbindung Solons mit Delphi ift fiher. Für die Tradition liber 
den Hergang der Eroberung hat die zweite Erzählung bei Plutarch jeden Falls den Bor- 
2. Für fie Sprechen die Gründung des Heiligtdums des Enyalios auf dem Borges 
bye Stiras bei Alt⸗Salamis umd die von Plutarch angeführten Gebräuche, mit 
weihen die Athener die Wiedereinnahme der Inſel feierten, endlich) die Beziehung, 
in welcher fie Solon mit Delphi zeigt. Die erfte Relation (c. 8), welche Plutarch 
a8 dnumdn Asyoueva bezeichnet, beweiſt durch den unmöglichen Antheil des Pei⸗ 
fitratoß, der erſt um diefe Beit geboren mar, an dem Beichluß und der Ausführung, 
daß fie die fpätere Periode des medariſchen Krieges, nach Orbnung der Berfaffung 
durcch Solon, angeht. Juſtin (11,7. 8.) hält die That des Solon, die Einnahme von 
Salamis, und die fpätere des Peififiratos, die Einnahme von Nifaea in Folge des 
denmglächten Ueberfall8 der Megarer am Vorgebirge Kolias, fehr beftinmt aus- 
emander. Nach der Relation der Megarer (Baufan. 1, 40, 5.) hätten megarifcye 
Verbannte, die zu den megarifchen Kleruchen auf Salamis gelommen feien, den 
Athenern die Inſel verrathen. Die Zeit des erften Eingreifens Solons und bes 
aiten Wiedergewinns von Salamis läßt fi) mm dadurch annähernd beftimmen, daß 

Zunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 10 
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Ein bebeutfamer Erfolg war mit geringen Mitteln errungen. 
Derjelbe wird ficherlich einige Erleichterung für die wirthſchaftliche 
Lage des Volks herbeigeführt, dem attifchen Seeverfehr wiederum Raum 
gewonnen haben. Mindeſtens ebenfo werthvoll war die Stellung, 
welche dem Solon mit foldhem Gelingen feines kühnen Auftretens, 
feines Kriegszugs zufallen mußte. Noch immer war der Frevel des 
Megakles und feiner Genoffen ungefühnt, laut und lauter -verlangten 
nicht nur die vormaligen Anhänger des Kylon die Ahndung, die Be 
jtrafung einer That, die das Land verumveinigt hatte und unter dem 
Unwillen der Götter hielt. In wunderbaren Beichen gab fich diefer zu 
erkennen; die Seber verfindeten, daß die Opfer bereinbrechende Seuchen 
als Strafe der Blutfchuld anzeigten. Der Adel wollte feine Standes- 
genofjen nicht Preis geben, e8 fam zu Unruhen und Zumulten. In 
Folge eben dieſes Zwiſtes, welchen die Megarer benutzten, ging Sa- 
lamis wiederum verloren !), wodurch dann die Erbitterung des Partei- 
kampfes von Neuem gefteigert worden fein wird. Da gelang es angefichts 
der drohenden Haltung der Menge dem Solon, von einer Anzahl 
angejehener Edelleute unterftitt, den Megakles und feine Meitfchuldigen 
zu bewegen, fi) dem Spruche des Rathes der Dreihundert zu unter 
werfen. Es waren ihre Standesgenofien, fie konnten danach darauf 
bauen, daß fein zu harter Spruch erfolgen werde. 

In der That verliefen die Dinge in diefer Weiſe. Myron von 
Phlya erhob die Anklage vor dem Nathe des Adels, den Dreihundert, 
die, wie wir annehmen dürfen, bei Berathungen und Beichlußfafjungen 
jacraler Art auf dem Areiopag zufammentraten. Die Vertheidigung 
der Angeklagten, der Archonten jener Tage, ging dahin: Megakles habe 
damals die Kyloneer bewogen, das Heiligthum zu verlaffen und fi 
zu gerichtlichen Urtheil zu ftellen. Jene hätten, als fie ſich anſchickten 
berabzulommen, ein Seil um das Bild der Athena gefnüpft (ein 
bei den Griechen nicht ungewöhnliches Verfahren, ſich des Schutes 
der Gottheit auch außerhalb des Heiligthums zu verfichern) und 
diefe8 beim Herabgehen aus der Burg feitgehalten. Als fie in die 
Nähe der Altäre der Eumeniden gelangten, fei dag Seil gerifien; 
daran habe Megakles und feine Genoffen im Archontat erfannt, 
daß die Göttin die Bitte um Schuß verfage; fo wäre e8 gefchehen, 


Solon 594 erfter Archon ift, und wiederum vor diejer Zeit die Reinigung Athens 
bewirkt wird, welche Olymp. 46 d. h. 596 liegt (Diogen. Laert. 1, 10, 110), 
mithin um 600. 

1) Plut. Sol. 12. 
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daß die außerhalb der Burg Befindlichen gejteinigt, die zu den Altären 
Seflüchteten niedergeftoßen worden, mit Ausnahme derer, die bei den 
Frauen der damaligen Archonten Zuflucht gefunden hätten. Der Rath 
der Dreihundert ſprach das möglich mildefte Urtheil. ‘Die Archonten 
jenes Jahres follten aus Attila verbannt fein, die Gebeine derer, 
welche inzwilchen geftorben waren, follten ausgegraben und über die 
Grenze gebradht werden‘). Aus der religiöfen Scheu der Griechen 
beraug wäre der Tod über die Angellagten, die Verbannung ihrer 
Familien für ewige Zeiten, die Einziehung ihres Vermögens und die 
Uebergabe deſſelben an die beleidigten Gottheiten der Stadt zu ver- 
hängen geweſen. j 
Die Frevler waren aus dem Lande entfernt, aber das Blut, das 
fie vergoffen hatten, lag noch auf Attifa; die Altäre der ehrwürdigen 
Sottheiten waren noch durch die Befleckung entweiht, die fie erfahren 
Kitten. Das Orakel zu Delphi gebot die Luftration. Die lange und 
were Verunreinigung erforderte bejonders fräftige Reinigungen und 
Sihnungen, wenn fie für immer hinweggeräumt werden follte. Außer- 
ordentliche Verunreinigungen Tonnten nur durch außerordentliche Mittel 
getilgt werden. Es war alter Glaube der Griechen, daß nur der 
richtig vollzogene Ritus die Gnade der Götter gewinnen künne. Be⸗ 
ruhte auf Sicherung ſolcher Vollziehung des Rituals die Erblichkeit 
gewiffer Priefterthüimer bei den Griechen, der Vollzug wirffamer Rei- 
nigung forderte ganz befondere Kunde. Nicht blos unter dem Einfluß 
des delphiſchen Orakels, fondern auch von inneren Antrieben aus hatte 
ich der Sinn der Griechen etwa feit der Mitte des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts den ängftlichen Reinhaltungen und Sühnungen der alten Zeit 
wiederum zugewendet; in religiös erregteren Kreifen war die Erinnerung 
an die alten priefterlihen Sänger, an ihre Weihen und Lehren wieder 
erwacht; man fuchte nach Gefängen und Sprüchen des Orpheus und 
Muſaeos. Auf Kreta Iebte damal ein Mann, Epimenides, der in 
dem Rufe ftand, das reinfte Leben zu führen (nur von Malven und 
Asphodelos follte er fich nähren ?), und die Gebräuche der Reinigung 
md Sühnung am beiten zu fennen, am wirfjamften zu vollziehen. 
Diefer follte die Blutſchuld von Attifa nehmen und dem Yande die 
Gnade der Götter wieder zumenden. Ihn nad) Athen zu laden, wurde 
Nikias, des Nikeratos Sohn, auf einem Schiffe des Staats nach Kreta 


1) Plut. Solon 12. Schol. Aristoph. Eq. 445. Heracl. P. 1, 4. Grote 
history of Greece 8, 117. — 2) Platon. legg. p. 642. 
10* 
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gejendet. Epimenides fam. „Durch gewilfe Sühnungen, Reinigungen 
und Stiftungen weihte und heiligte er die Stadt“, jagt Plutarch. Die 
Altäre der „ehrwürdigen Gottheiten”, der Erinnyen, die das Blut 
der Kyloneer befledt hatte, veinigte er und weihte jie von Neuem. 
Die Stätte, auf welcher diefe erjchlagen worden waren, wurde ent- 
jühnt und geweiht, ihr blieb der Name des Kyloneion. Auch die 
beiden Steine auf dem Areiopag, auf denen bei dem Gericht über 
vergofjenes Blut der Ankläger und der Angeflagte jagen, der Stein 
der Unverjühntheit und des Frevelmuths, erhielten neue Weihung; der 
Kultus der Eumeniden ſelbſt wınde, wie e8 fcheint, durch vermehrte 
Gebräuche und Ehren gehoben), Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
auch die Gründung der Sühnftätte des Leokorion (d. i. Volksreinigung), 
nordwärts vom Markte, auf den Epimenides zurüdzuführen ift?). 

Bon den heiligen Stätten war die Befledung genommen, die 
Reinigung und Sühnung des mitbefledtten Landes war übrig. Dieſe her- 
beizuführen, wurde eine Anzahl von Opferthieren, ſchwarze und weiße 
Widder und Schafe, Sühnopfer, wie fie den Unterirdilchen und den 
Ueberirdifchen gebührten, auf den Areiopag geführt; von bier, von der 
Stätte des Frevels, deifen Wirkung das Land belaftete, follten fie frei 
ausgehen und jedes diejer Thiere da, wo es fich niederlege, dem Gotte, 
„dem es zufam“, d. 5. dem Schußgeift der Gemarkung, geopfert 
werden. „So iſt e8 geichehen”, fährt Diogenes von Xaerte fort, „daß 
ſich auch noch heute in den Demen Attika's namenloje Altäre finden; 
Denkmale der damals vollzogenen Sühnung.” Nach vollbrachter Rei- 
nigung des Landes follen die Athener dem Epimenides zum Lohn ein 
Sifbertalent geboten haben fammt dem Schiffe, das ihn nach Kreta 
zurüdführen werde; Epimenides aber habe nur einen Oelzweig von 
dent heiligen Delbaum der Athene im Erechtheion angenommen (596 
v. Ehr.?). 


1) Bd. 5, 465. Hierauf, auf neue Weihnng und Erhöhung des Kultus der 
Eumeniden wird des Lobon Angabe bei Diog. L. 1, 10, 112: idpvoaro ro fegür 
av oeuvav Yewy zu rebuciten fen. — 2) Die Bedeutung bes Namens bat Curtins 
aufgeklärt; M. B. Berl. Alad. 1878. S. 78 ff. Nachmals wurde die Stätte auf das 
Stihnopfer der Töchter des Lens, des Genoſſen des Theſens, gedeutet. — 3) Diogen. L. 
1, 10, 110. 111. Plut. praec. ger. reip. c.27. Bezüglich der in Athen vorgenommenen 
Reinigungen flimme ich Schulte (de Epimenid. p. 27 sqgq.) vollkommen zu. 
Das Opfer der beiden Sünglinge, des Kratinos und Kteſibios (Diog. Laert. 
1, 10, 111), zur Abmwendung der Belt, halte ich jedoch für mehr als problematiſch. 
Die ftellvertretenden Opfer bei den Thargelien find Ueberrefte des Kults, den die 
Phoeniker einft in Attila betrieben (Bo. 5, 42), und die Opferung der drei Perfer, 
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Frühzeitig iſt Leben und Wirken des Epimenides bei den Griechen 
mit den wunderbarſten Fabeln ausgeſchmückt worden. Noch Knabe, 
babe ihn fein Vater ausgeſchickt, ein verlorenes Schaf zu ſuchen; er- 
müdet jei er in der Höhle von Knoſſos eingejchlafen und erft nad) 57 
d. h. nach fieben großen “Jahren wieder erwacht. Wie Zeus dem Minos 
in diefer Höhle Offenbarungen gefendet, fo auch dem Epimenides. Ein 
den Göttern geliebter Mann babe er weit über das Biel menjchlichen 
Lebens hinaus gelebt; in den himmlischen Dingen wohl bewandert, 
fei er der Weihen und der Zukunft kundig geweſen. Xenophanes von 
Kolophon, welcher der Generation angehört, die der des Epimenides 
unmittelbar folgte, erzählt: „er habe jagen hören, daß Epimenides hun⸗ 
dert und vier und fünfzig (97 + 57) Jahre alt geworden ſeiy.“ Daß 
er ein großer Seher gewefen, blieb die Meinung der Meiſten. Ariftoteles 
dagegen verjichert: „Epimenides, der Kreter, fagte nicht voraus, was 
Mm kommen werde, er deutete vielmehr das Vergangene, das dunfel 
blieben war?)." Wir den Auf, in welchem Epimenides bei feinen 
Bätgenoffen fland, fpricht, daß er über ein ftarfes Jahrzehnt nach der 
Sühnung Athens, gegen das Jahr 580 v. Chr. auch nach Sparta ge- 
rufen wurde, daß er auch bier Heiligthümer meihte und Riten vor- 
ſchrieb, daß feine Sprüche auf Pergament gefchrieben bier als geheimes 
Orafelbuch bei den Ephoren aufbewahrt wurden 3). 

Die Verbannung der Frevler, die Entfühnung des attifchen Landes 
wird die hochgehenden Wogen der Erbitterung beichmwichtigt und den 
beforgtern Gemüthern Beruhigung gebracht haben, man jtand nicht 


— 





weiche Themiftofle® vor der Schlacht bei Salamis auf Weifung des Sehers Euphran⸗ 
tides vollzogen haben joll, wäre, wenn die Notiz liberhaupt fo ficher flände, als fie 
zweifelhaft if, nur eine der bei den Griechen oft genug vorkommenden Nieder⸗ 
mehelumgen von Kriegsgefangenen. Was von der Statue des Epimenides zu Athen er- 
zaͤhlt wird, gehört einem anderen Epimenides an, dem Buzyges, der mit dem Demeter: 
dienft in Berbinduug gebracht war; Schulte a. a DO. ©. 32 ff. Ob Epimenides 
ons Knofſos oder Phaeſtos flamme, wird nicht zu entfcheiden fein. Wahrfcheinlicher 
iR das letere, da die Höhle und ber Zeusdienſt von Knoſſos ihn zum Knoſſier zu 
machen nahelegte. Die Reinigung Athens durch Epimenides legt Euſebios Olymp. 
46, 4; Hieronymos Olymp. 46, 3. d. i. 594 oder 593 v. Chr., zugleich aber dieſer 
wie jener in das dritte Jahr vor dem Archontat Solons; da num biefes flir das 
Jahr 594 ziemlich feft ift, Tann des Epimenides Anweſenheit in Athen um fo eber 
anf 596 geſetzt werben, als auch Diogenes Laertius Olymp. 46 angiebt. Das Jahr 
96 ſtimmt überdies mit dem Gebuntsjahr des Epimenides bei Suidas (Enuuevidng) 
Olymp. 30 — 660 v. Er. 

l) Diogen. Laert. 1, 10, 111. — 2) Arist. Rhet. 3, 17, 10. — 3) Unten 
Bud 13 Gap. 1. 
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mehr unter dem Zorn der beleidigten Götter. Solon nahm Bedacht, 
den neugewonnenen Frieden mit dem Himmel zu befeftigen, Adel und 
Volk in gemeinfamen Dienft der Götter, in gemeinfamer Aktion für 
diefe einander weiler zu nähern. Die delphiſche Priefterichaft hatte 
fich feinen Abfichten jomohl für die Erneuerung des Kampfes gegen 
Salamis als aud) für die Reinigung der Stadt hülfreich eriwiefen. Zum 
Vertreter Athens im Rathe der Ampbiktionen gewählt, brachte Solon 
diefen Bund, dem der Schuß des delphiſchen Tempels oblag, und mit 
ihm Athen zu Gunſten Delphi’s in Bewegung. Wir fahen oben, wie 
die auf dem Gebiet von Krifa emporgewachfene Gemeinde von Delphi 
ſich der Abhängigkeit von Kriſa zu entziehen fuchte Nein größerer 
Dienft konnte den Delpbern geleiftet werden, als der Antrag, den Solon 
im Rathe der Amphiktionen jtellte: „Die Frevel der Krifaeer gegen 
die Weiffagung nicht länger zu dulden, fondern den Delphern zu Hilfe 
zu ziehen und fie des Gottes wegen zu fchügen.” Cr konnte ihn mır 
ftellen, nachdem er ſich vergewiſſert hatte, daß Archonten, Rath und 
Adelsgemeinde Attika's zur Ausführung dejjelben an ihrem Theil bereit 
fein würden. Es war fein Werf, daß der Antrag im Mathe der 
Ampbiktionen zur Annahme gelangte‘). Die Bedeutung beffelben war 
die, daß die Ampbiktionen übernahmen, die Delpher mit Waffengemwalt 
aus der Abhängigkeit Kriſa's zu emancipiven. Zur Ausführung fanden 
ſich freilich neben Athen nur die Edelleute Theſſaliens und Sikyon, 
das ein nahe liegendes Intereſſe Hatte, den Zugang zu ‘Delphi über 
den Meerbufen fich jelbft und feinen Nachbarn frei zu halten, bereit. 
Athen focht neben Eurylochos, dem Dynaſten Theffaliens aus bem 
Gefchlecht des Aleuas (5, 206), neben dem Tyrannen Kleifthenes von 
Sifyon für den delphifchen Gott. Je länger der Kampf fich durch 
den bartnädigen Widerftand der Krifaeer Hinauszog (S. 82), um fo 
größer war das DVerdienft Attika's um die heiligfte Stätte bes hel- 
leniſchen Landes, um jo länger fanden fi) Adel umd Volk gegen einen 
gemeinfamen Teind, zu gemeinfamer Löſung einer frommen Aufgabe 
vereinigt. Es war der Sohn des verbannten Urhebers jenes Frevels 
an den Altären der Eumeniden, Altmaeon, den der Adel an die Spite 
der attiſchen Streitmacht geftellt Hatte?); was Megakles an ben 

1) Oben &, 80. Aesch. in Ctesiph. 108. Plut. Sol 11 nad; Ariſtoteles. 
— 2) Plut. Solon 11: aus den delphiſchen Aufzeichnungen. Plutarch erzählt die 
Betheiligung Solons am kriſaeiſchen Kriege vor dem Prozeß der Mörder der Kyloneer 
und den Beſuch des Epimenides in Athen. Aber ber Beginn bes Trifaeiichen 
Krieges im Jahre 592 ſteht feſt; ebenfo ift, wie oben gezeigt, das Jahr der Reinigung 
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Göttern gefehlt, konnte er an feinem Theil bier wieder gut machen, 
Der Kampf war nicht fo fchwer, daß er die ganze Kraft des Staats 
in Anſpruch genommen bätte, vielmehr ließ er Raum genug, die An- 
näherung der Stände durch den Krieg ımd im Kriege zu einer Aus⸗ 
gleihung ihrer Stellung und ihrer Anſprüche im Gemeinweſen zu ver- 
werthen. Salamis blieb freilich” in den Händen der Megarer. 


11. Die Aufhebung der Laften. 


Nicht geringe Dienfte hatte Solon feinem Lande geleiftet. Feind- 
teligfeit und Haß waren gemindert, die Gemüther waren rubiger ge- 
worden. Die Krifis war beichwichtigt aber keineswegs gelöft. Ver: 
armung und Verſchuldung der Bauern, des Stadwolks waren nicht 
gehoben, die Quellen diefes Unheil waren nicht verstopft. ‘Der Noth- 
fand, in dem fich die unteren Klafjen befanden, mußte, mit der Tyort- 
Muer der Urfachen fehmerer und fchwerer laftend, zu deren vollftändigem 
rin oder aber zu neuer Erregung, zu neuen Unruhen, und Con- 
volfionen führen. Crleichterung der Verjchuldeten, Milderung des 
Schuldrechts waren unerläßlich, wenn der durch die Verurtheilung der 
Frevler an den Göttern, die Sühnung der Blutſchuld angebahnte 
Friede erhalten, wenn dem Unheil, das den Beitand des Staats ge- 
führdete, Einhalt gejchehen follte. 

Es war Solons tiefe Ueberzeugung, daß dem Misbrauch, den 
der Adel mit dem Schuldrecht trieb, daß der Ausbeutung der Eleinen 
Yeute ein Ende gemacht werden müfje, daß die Uebel, an denen Attifa 
franfte, nur durch eine Aenderung der Geleßgebung, die den Bedrüdten 
gerecht würde, befeitigt werden könnten. Er ftand nicht allein mit 
difer Meinung; Mitglieder alter Adelsgeichlechter, ein Verwandter 
Solons, Dropides, deifen Einjiht Colon ſchätzte, und defien Sohn, 
„der blonde Kritias”, Kleinias aus dem Geſchlechte der Eurnfafiden, 
Hipponifos aus dem Geſchlechte der Daduchen, das feinen Stamm- 
baum zum Triptolemos oder zum Hermes binaufführte, und mit 
diefen Konon theilten Solons Anfichten!),. Verftändige Männer 


596 ziemlich ficher. Der Reinigung mußte aber die Entfernung der Yluchbeladenen 
vorangehen. Arch konnte Athen, fo lange e8 felbft ımter fchwerer Schuld lag, An⸗ 
täge auf Erelution gegen andere, die Götter verlegende Staaten im ter Berfamm« 
Img der Amphiktionen nicht ftellen. 

ı) Plut. Sol. 15. Solon. fragm. 22 Bergk*®. Plat. Tim. p. 20. 21; 
Charmid. p. 157. 
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drangen in ihn, fich des Gemeinweſens anzunehmen; er fei weder in 
der Bedrängniß der Armen, noch babe er Theil an den Ungerechtigkeiten 
des Adeld. Solon entichloß fich ſchwer und zögernd, wie er felbit fagt; 
er fürchtete die Habfucht der Einen, die hochgejpannten Forderungen der 
Andern?). Erfah fehr beſtimmt, daß eine Reform, die Hülfe jchaffen ſolle, 
nicht auf das Schuldrecht bejchränft bleiben Tünne, daß das geſammte 
Verhältniß zwilchen Adel und Volk einer neuen und bilfigeren Ordnung 
bedürfe. Zur folder den richtigen Weg zu meifen, war die nächlte 
Aufgabe. Die Elegie, die er auf dem Marfte gejungen, batte fi 
damals erfolgreich erwieſen. Er richtete jeßt einen zweiten Geſang an 
die Athener: „Nach dem Rathſchluß des Zeus und dem Willen der 
feligen Götter wird unfere Stadt niemals untergehen, und die Tochter 
des gewaltigen Vaters, die atheniſche Pallas, Hält, ein großberziger 
' Schirmherr, hoch die Hand über ihr. Aber die Bürger ſelbſt trachten 
in ihrem Unverftand danach, die Stadt zu verderben, von Habſucht 
verleitet. Die Führer des Volles find von ungerechtem Sinn; fie 
werden bald ihrer ſchweren Frevel harte Strafen büßen müffen. Sie 
wiffen ihren Durft nach Ge und Gut nicht im Zaum zu balten, es 
genügt ihnen nicht, ſich in Ruhe ihres wohlhäbigen Beſitzes zu freuen. 
Din Unreht und Gewaltthat mehren fie ihren Reichthum. Ohne 
Scheu vor dem Befit der Tempel und des Staats ftehlen und rauben 
fie, der eine bier, der andere dort. Sie achten nicht die heiligen 
Sagungen der Dife, welche fchweigend gewahrt, was gefcheben ift und 
was noch geichieht; aber fie wird mit der Beit kommen, Vergeltung 
zu üben. lUnbeilbare Wunden find der Stadt fchon gefchlagen, mit 
raſchen Schritten geht fie fchnöder Sklaverei entgegen, oder die Em⸗ 
pörung bricht aus und der fehlafende Bürgerkrieg wird aufgewerft, der 
die fröhliche Jugend vieler dahinrafft. Im Zwijte der Bürger, im 
feindfeligen Treffen, den Gewaltthätigen erwünfcht, ift die viel vielgefiebte 
Stadt bald aufgerieben. Solches Unheil bereitet fi) im Wolfe vor. 
Ton den Armen find viele verfauft, mit ſchmählichen Feſſeln gebunden 
in fremdes Land gefchafft und milffen der Gewalt geborchend die 
ichweren Xeiden der Sklaverei ‚tragen. So dringt das Unglüd des 
Gemeinweſens jedem in das Haus, die Thüren des Hofes wollen es 
nicht länger zurüdhalten, es fpringt über die hoben Mauern binmeg 
und findet auch die, welche fich im Ehebett und im innerften Winkel 
verbergen. Dies den Athenern zu verkünden zwingt mich der Geift. 


1) Plut. Sol. 14. 
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Schlechte Geſetze bringen der Stadt unzählige Leiden, gute Geſetze 
ordnen alles angemeffen und jchön, fie legen dem Webelthäter bie Feffel 
um den Fuß, fie ebenen das Rauhe, fie hemmen die Habgier, ent- 
fräften den Frevel und laſſen die wuchernden Saaten der Schuld ver: 
dorren; fie machen das krumme Recht gerade, fie bändigen die hoch— 
fahrenden Thaten und fchlichten den Zwieſpalt, fie enden die Galfe des 
böfen Zwiſtes. Unter guten Geſetzen ift alles einfichtig mit verftändigem 
Mag geordnet i).“ 

Das Treiben des Adels, die Haltung der Negierung brandmarften 
le Berfe in den uwerhohlenſten Worten; fie fagten die Folgen folchen 
hung voraus, fie ertheilten jehr dringend die Mahnung, das geltende 
See zu reformiren. Solon jtellte fi) damit offen und unummwunden 
uf die Seite des Volle. Seit den Tagen von Salami, feit der 
Sihmng des Landes unzweifelhaft der populärfte Mann von Athen, 
muften feine Worte doppelten Widerhall finden, denen der Nothftand 
des Bolls ohnehin die eingreifendite Wirkung ſicherte. Solon war, 
rem nicht ſchon vor, doch jeden Falls nach diefem Schritte ftarf genug, 
fie Hand nach der oberften Gewalt im Gemeinwefen auszuftreden. 
Be hätten ihm Bürger und Bauern nicht folgen follen, wenn er 
ihnen Befreiung aus drückendſter Noth, wenn er ihnen Gejege in Aus- 
ücht ftellte, die fie vor Ausbeutung und Bedrückung ficherten, die Be— 
ktigumg ber Adelsregierung erwarten ließen. War aber darauf zu 
ählen, daß der Adel ungezwungen nachgeben werde, war e8 möglich, 
eme Ummandlung, die in die Intereſſen und Nechte des Adels tief 
einſchneiden mußte, wenn fie Abhülfe bringen jollte, durchzuführen ohne 
eine von oben ber eingreifende, zur Unterwerfung nöthigende Autorität? 

Plutarch erzählt uns, Solon fei nicht nur vom Volke jondern 
duch von entgegengejegter Seite her aufgefordert worden, die Tyrannis 
iu ergreifen. Ein Wort Solons: „bie Gleichheit bringt den Krieg 
nicht” hätte bei den Vermögenden die Hoffnung erwedt, Solon werde 
tie Gleichheit nach Würdigfeit und Tüchtigkeit abmefjen, die Un- 
dermögenden bätten erwartet, daß er fie nach der Zahl, nad) dem 
jleihen Maß des Nechts für jeden herbeiführen werde. Auch die, 
meihe weder zu jenen noch zu diefen gehörten, hätten in der Mleinung, 
daß die Reform durch Wort und Geſetz mühſam und ſchwer zu be- 
werfitelligen fein werde, nichts dagegen einzumenden gehabt, daß der 
Einfichtigfte und Gerechtefte an die Spitze geftellt werde. Am meiften 





l) Solon. fragm. 4 Bergk*®. 
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hätten Solons Angehörige darauf gedrungen, daß er fich durch ben 
Namen der Monarchie nicht zurücdhalten laſſe, als ob diefelbe nicht 
durch die Tugend deſſen, der fie trage, bald zu einem beredtigten 
Königthum werde!). Die delphifche Priefterichaft hatte den Kypſelos 
und den Kylon ermuthigt, nad) der Krone zu greifen, fie hatte viel 
ftärferen Grund, Solon zu ſolchem Beginnen aufzufordern. In ihrem . 
nächſten Intereſſe lag 8, daß der Mann, der Weifungen bei ihren 
Drafel eingeholt, der die Neinigung Attika's auf das Geheiß— 
Delphi's ins Werk gejegt, das Heft über Athen in feine Hand 
nehme; ein Sprudy des Gottes von Delphi forderte Solon uf, 

fih der Herrichaft zu bemächtigen: „Sekte dich in die Mitte des 
Schiffs und gieb dem Steuer die Nichtung; viele Athener nd 
dir zu Helfen bereit?).“ Und Hatte Solon denn nicht ein Rei 
auf die Krone, war er nicht aus dem Blute des Kodros, folten 
nicht die Königswürde, die der attifche Adel feinen Vorfahren en 
riffen, um das Volk zu knechten, jetzt zu Gunften und zum dauernden 
Schuß des Volks wieder aufrihten? Der Tag ſchien gekommen, dem 
Adel den Sturz des Königs Alkmaeon, die Bejeitigung des Hippomend 
zu vergelten d). Die Erfahrung lag vor Augen, daß der Adel nirgend 
den Anfprüchen des Volls, ohne daß ein Tyrann ihn niedergeworfen 
hätte und nieberhielt, nachgegeben, und ber Adel Attika's hatte ſich, 
verglichen mit feinen Standesgenoffen, nicht nachgiebiger, eher jogar 
härter als Ddiefe gezeigt. Bei den Nachbarn gebot in Megara— 
Theagenes, in Sikyon Kleifthenes, in Korinth des Kypſelos Sohn 
Periandrog, der den Wegen feines Vaters folgend, Macht m 
Handel feiner Stadt weit über dag frühere Maß hinaus hob. Un 
welchen Glanz, welchen Schmud ſchufen diefe Fürften ihren Städten, 
welche Gaben vermochten fie nach Delphi und Olympia zu weiber! 
In Milet war der Sturz des Thraſybulos von den fchlimmiten 
Folgen, den wildeſten Nevolutionen und Gegenrevolutionen begleitet, 
in Lesbos rang das Volf3 vergebens, dem Adel die nothwendigften Zu: 
geftändniffe abzugewwinnen. Die Parteien Athens ftanden, wenn auch 
augenblicklich in minderer Erregung, doch faum in geringerer Ent- 
fremdung einander gegenüber als in jenen Staaten, und dieje Lage 
im Innern war nad) Außen bin von den Schwierigfeiten zweier Kriege 
umgeben, von welchen der gegen Megara vor den Thoren Athens ge: 
führt werden mußte, wenn man nicht auf Salamis und mit Salami 


1) Plut. Solon 14. — 2) Plut. Solon I. ce. — 8) Bd. 5, 460. 461. 
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auf die Seefahrt Athens verzichten wollte. War diefe Krifis irgend 
beſſer umd leichter zu beenden als durch die Diktatur? 

Unter ſolchen Umftänden hätte ein anderer Mann als Solon 
hinreichende Gründe gefunden, in der Aufrichtung feiner Fürftengewalt 
nicht die Befriedigung feines Ehrgeizes vielmehr eine Pflicht, die feine 
Arftammung, eine gebieterifche Pflicht, die das Heil feines Landes ihm 
arferlege, zu ſehen. Solon dachte anders. Hatte er fich nur ſchwer 
und zögernd entichloffen, auf den politiichen Kampfplatz zu treten, die 
Imamnis lockte ihn nicht. Die Anforderungen, mit denen er beſtürmt 
xırde, diefe zu ergreifen, bat er nachmals felbit in folgender Weile 
gihildert: „Solon iſt fein kluger, kein wohlbedachter Mann,” fo läßt 
er die Rathgeber fprechen, „der Gott gab ihm den Preis, aber er nahm 
im nicht an. Er hatte das große Netz ausgeworfen, und als die 
Veute darin war, 309 er e8 vor Verwunderung nicht herauf. Verftand 
m Muth Haben ihn verlaffen. Wenn ich die Oberhand gewonnen, 
Yitte ih umermeßlichen Reichthum zufammengerafft, und wenn ich aud) 
zur men einzigen Tag als Zwingherr über Athen gefchaltet, hätte ich 
md nachher wie einen Schlauch finden und mein Gefchlecht aus- 
rotten laſſen 1).” Und an einer anderen Stelle: „Ein anderer, der 
die Zügel fo wie ich erfaßt, ein fchlechtgefinnter auf Gewinn verfeflener . 
Mann hätte das Volf nicht zurüdgehalten, der hätte nicht inne ge- 
kalten, bis er den Staat aufrüttelnd, den fetten Rahm für ſich ab- 
gichöpft Hätte 2).” „Aber wenn ich meines Vaterlandes fehonte, wenn 
ih nicht nach der Tyrannis ımd unerbittlicher Gewalt griff, daß ich 
damit meinen Auf beflectt und geichändet habe, deſſen ſchäme ich mich 
nicht. Um jo befjer hoffe ich auf diefe Weife alle Menſchen zu über: 
winden 8). 

Die Forderung neuer Geſetze, von Solon geſtellt, von den unteren 
Ständen ohne Zweifel auf das Eifrigfte unterſtützt, ſetzte den Abel 
in die fchwierigfte Lage. Seit den letten drei Jahren auf dem Wege 
der Sonceffionen, durfte man diefem Verlangen jest faum anders als 
af dem Wege offener Gewalt zu wiberjtehen hoffen. Aber war es 
möglich, in einem Augenblicke, in welchem Attifa um Sigeion gegen 
Mytilene im Kriege war, in welchem die Wiederaufnahme des Krieges 
gen Megara unvermeiblich bevorftand, den Widerftand bis zu dieſem 
Aeuferften zu treiben? Und wagte man troßdem den Kampf, lief man 
nicht die augenfcheinlichfte Gefahr, einem verzweifelten Volke, welchem 


I) Fragm. 83. — 2) Fragm. 86, 17 sqq. — 3) Fragm. 32. 
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die Wahl zwiichen Tod und Sklaverei geftellt wurde, zu erliegen, 
unter die Herrichaft des Mannes zu fallen, der ſich eben entichloffen 
an die Site diefer Forderung geftellt Hatte? Ob Solon fi de 
Tyrannis verfagen würde, war nicht zu überfehen. Sicher war, daß 
man ihn zu foldem Schritte zwang, wenn die Forderung einiah 
zurüdgewiefen wurde. Und Solon gehörte doch dem Stande an, um 
deifen Necht und Vermögen es fich handelte, er felbft hatte anſehnliche 
Summen vorgefchoffen, feine billige Denkweiſe war fein Gebeimnik, 
und e8 mag richtig fein, was Plutarch uns fagte, daß Mitglieder des 
berrichenden Standes der Meinung waren, Solon werde das Gewicht 
des Anſehens und der Kriegstüchtigfeit, das auf der Seite des Adels lag 
nicht außer Acht laffen. Jeden Falls vermied man das Aeukerit, 
nahm man der Tyrannis den Vorwand, wenn man ſich nachgiebi 
zeigte. Die brennendſte Frage war die VBermögensfrage, das Verhältnik 
der Schuldner zu den Gläubigern. Sie war feine Frage des Staats: 
rechts jondern Exiftenzfrage für die Mehrzahl der Bauern und Bürger. 
Wollte man den Sturm beichwichtigen, jo mußte man bier Conceſſionen 
machen. Gelang es, das Volk nad) diefer Seite bin zu berubigen, 
fo konnten die politiichen Nechte des Adels gerettet werden. Wenn 
man Solon die Gewalt übertrug, in diefer Trage als Schiedsrichter 
zwißchen Adel und Volk zu enticheiden und dieſe Verhältniffe geſetzlich 
zu ordnen, fo zeigte man feinen guten Willen und nahm zugleich der 
Bewegung ihren heftigften Stachel. Das Weitere war eine Frage 
der Zukunft. Solon fonnte den ‘Dornen und Verwickelungen bieer 
Aufgabe erliegen, Hinter hochgefpannten Erwartungen zurückbleiben. 
AS die Wahlen der Archonten fir das Jahr 594 v. Chr. ji 
vollziehen waren, ernannte die Mehrheit des Adels den Solon zum 
erſten Archon. Sie legte ihm damit die oberfte Exefutivgewalt für ein 
Jahr in die Hand, fie gab ihm ferner durch fürmlichen Beſchluß die 
Vollmacht: „zwilchen dem Adel und dem Volke Friedengftifter (dıek- 
Acxcijc) zu fein und die dazu erforderlichen Geſetze zu geben1)." Der 
1) Nach Plutarchs Darftellimg hat Solon zwei beflimmt umterfchiedene Boll 
machten erhalten. Die exfle bezeichnet Plutarch (c. 14) in folgender Weile: Joton 
d’aeyay — öuov xal diallaxıns za vouoserns. Er beflimmt die Beziehung 
diefer Vollmacht auf die Vermögenzfrage dadurch noch genauer, daß er fagt, die 
Reichen hätten ihn als folchen ſich gefallen laſſen, weil er veidh, die Armen, weil er 
ein braver Mann geweſen. Die zweite Bollmacht ftellt Plutarch hinter die Maf- 
regeln der Seifachtheia. Er erzählt (c. 16), daß die Athener von dem Unwillen über 
diefe bald zurücgelommen feien ımd den Solon mm zum „Ordner der Berfaflung“ 
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vage der Dinge gegenüber war dieje Conceljion, welche eine durch⸗ 
greifende Reform der Geſetzgebung ausjchloß, geringfügig und dennoch 
für die Gefchiche Athens, und damit fiir die Geſchicke von Hellas von 
eingreifender Bedeutung. Durch die Beſchränkung der Aufgabe auf 
ein beſtimmtes Gebiet war diefe jelbft freilich nur ſchwerer lösbar ge- 
morden. Solon vermochte nicht, was er dem Intereſſe dieſes Standes 
atreigen, ma$ er jenem dort vorenthalten mußte, durch Zugeſtändniſſe 
at andern Gebieten auszugleichen. Aber Solon ließ ſich die Schmä- 
rung der Forderung gefallen; er dachte nur an den gebieterifchen Drang 
xt Yage, den ſchwerſten Nothftand zu wenden, wenn er auch bie 
Sammnifje, die dem im Wege ftanden, ficherlich nicht unterſchätzte. Sie 
gen nicht blos in der tief gemwurzelten Zerrüttung und Verbitterung 
de Zerhältniffe; die Anfprüche, welche von hüben und drüben erhoben 
waden, waren der unmäßigjten und ertremften Art. Der Adel wollte 
ie veuig als möglich verlieren, das Volk verlangte die Vernichtung der 
<iben und der Pfandjäulen, die Ummwälzung aller Vermögensver- 
bälmife, die Umtheilung von Grund und Boden. „Von allen Eeiten 
ger", ſagt Solon, „ging ich einher, wie ein Wolf mitten unter vielen 
hunden. Hätte ich damals thun wollen, was meinen Gegnern gefiel, 
m das, was jede Partei begehrte, dag eine oder das andere — dieſe 
Endt wäre vieler Männer beraubt worden !)." 

Solon verjagte fich ertremen Schritten. Sein gejunder und 
uefender Blick verjuchte den wefentlichen Zweck durch eine Weihe 
zchlüberdachter Mafregeln zu erreichen. Eingriffe in das private 
Giyenthum waren freilich auch auf diefem Wege nicht zu vermeiden. 
Aber das Eigenthum, welches in Frage ftand, war weder wohl er- 
kerben, noch konnte deſſen intafte Erhaltung für die höchfte Aufgabe 
des Staates gelten. Des guten Beiſpiels wegen ſoll er felbft auf die 
ten ihm dargeliehenen Summen von fünf, fieben oder fünfzehn Talenten 
guadt hätten: T Zoimva rns nolırelag diogdwrnv za) vouoderny aned- 
duay. Plutarch fllgt im Gegenfage zur erften Vollmacht Hinzu: od za udv 1u 
Fouzt, navyre d’öualus Enırgkyavres — Avovyra xal yrldırovıa ur 
'120y0yraoV zul xadeorarum» 5 rs doxofn. Es ift überdies fachlich hinreichend 
far, daß die Seiſachtheia mit allen ihren Einzelnheiten, dem Rückkauf der Sfaven 
M Auslande, der Ummandelung des Münzfufies, der Aeftitution der Atimoi, ber 
Aigreibung der Hypothelenſchulden Solons Amtsjahr allein ausfüllen mußte. Es 
vollig ımdenkbar, daß die Klaffeneintheilung, der Katafter, welchen dieje erforderte, 
nt derfaffung und die Geſetzgebung, welche alle Berhältniffe umfaßte, von Colon 
= nem Jahre geleiſtet worden feien. Weitere Beweiſe dafiir unten Kap. 12. 18. 

I) Fragm. 37 Bergkꝰ. 
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(S. 142) verzichtet haben. ‘Daß viele Gläubiger diefem Beiſpiel folgen 
würden, war nicht anzunehmen. Allen denjenigen, welche den Gläu 
bigern bereits als Sklaven zugejprochen waren, allen, welche auf das 
Unterpfand ihres Leibes geliehen hatten, war nicht anders zu helfen, 
als durch Caffation des hierauf gefchloffenen Schuldvertrags. Solon 
ftand nicht an, dieſe Caſſation auszuſprechen. Sämmtliche Schul: 
fklaven mußten in Folge diefer Verordnung freigegeben werben. Die, 
welche außer Landes verkauft waren, ließ Solon fraft feiner Erecutiv- 
gewalt als erfter Archon wie kraft feiner fpeciellen Vollmacht aus Staats 
mitteln zurückkaufen. 

Man fieht, auch radifale Maßregeln ſcheute Solon nicht, wo jie 
unerläßlich waren, aber er ging in diefen nicht weiter; als die Une: 
fäßfichkeit reichte. Denen, die auf ihr Haus oder ihr Grundſtück, ode 
anderes Unterpfand geborgt hatten, wurden die Schulden nicht erlaflen. 
Sie waren noch in der Möglichkeit ihr verpfändetes Gut zurüdzter: 
langen; fiir diefe Klafjen der Schuldner kam e8 darauf an, fie in den 
Stand zu fegen, den Gläubigern gerecht werden zu können, ohne dabei 
zu Grumde zu gehen. Um ſolche Schuldner zahlungsfähig zu machen, . 
genügte es fie zu erleichtern. Demgemäß wurde der Zinsfuß für alle 
bis zum Amtsantritt Solons aufgenommenen Schulden diefer Art herat: 
gefegt 1). War hiermit der Gefammtbetrag ihrer Verpflichtungen ver: 
mindert, fo erleichterte Solon die Abbürdung derjelben noch weiter da 
duch, daß er eine Verminderung der Schuldfummen um etwa den 
vierten Theil auf indireftem Wege berbeifübrte. 

In Attila galt der Münzfuß, galten Gewicht und Maße Ph 
dons, der fogenannte aeginaeifche Fuß (5, 389). ‘Diefem Syſtem ftant 
in den Städten Euboea's jene andere Währung gegenüber, die nad) 
dem leichten babylonifchen Goldtalent von 50%, Pfund normirt war‘). 
Solon fette dies euboeifhe Talent für Attila an die Stelle der 
aeginaeifchen Währung. Attifa befaß Silber, das Gemeinweſen ver 
fügte aus den Erträgen der laurifchen Gruben über rohes Eifker. 
Diefer Beſitz follte nunmehr zur Herftellung attiſcher Münzen, der 
neuen Münze verwerthet werden. Man mußte prägen, umfajiend 
prägen, wenn man jchleunig die neue Währung an die Stelle der alten 
jegen, wenn die neue Münze dem Zwecke dienen follte, den Solon im 
Auge hatte. Durch die neue Münze wurde die alte Währung um 
den vierten Theil herabgeſetzt. Solons Talent übertraf das euboeiſche 


1) Undrotion beit Plutarch Solon 15. — 2) Bd. 5, 481. 
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en Geringes an Gewicht (wie vordem das Talent Pheidons in ber 
Ausführung etwas ſchwerer geworden war, als fein Vorbild); es wurde 
af 52 Pfund normirt, die Doppeldrachme, der Stater, wog 8,50 
bis 8,72 Gramm, die Drachme 4,20 bis 4,36 Gramm. Das Silber 
wurde vein und vollwichtig in der neuen Münze ausgebracht. Nach 
unferm Gelde waren die Werthe derfelben: des Talente 1572 Thlr., 


der Mine 26 Thlr., des Staters 154/,, der Drachme 7%, Gr. Für 
Handel und Wandel blieb aeginaeifches Gewicht in Geltung‘). Die 


üteften uns erhaltenen attiſchen Münzen des neuen Fußes, Tetra- 
drachmen einfeitiger Prägung mit der linksläufigen Aufichrift CD E 
(4I,vaiov) ftammen aus der Seit der Einführung des neuen Fußes; 
18 etwas fpäterer Zeit werden die ebenfalls einfeitig geprägten mit dem 
Stempel der Eule oder des Hauptes der Medufa fein ?). 

Mit der Einführung der neuen Währung verfügte Solon zugleich, 
dej die vorhandenen Schuldſummen nad) dem Nominalwerth der neuen 
Vine zu zahlen feien. Es war thatſächlich der Erlaß mehr als des 
vierten Theil der Schuldfummen. Wer hundert Drachmen alter 
Whrung ſchuldete, hatte nur Hundert Drachmen neuer Währung d. h. 
3 nah alter Währung abzutragen, wer 1000 Drachmen ſchuldete, 
hatte 730 Drachmen alter Währung zu zahlen; wer ein altes Talent 
Mulbete, zahlte ein neues, um feiner Schuld ledig zu fein. Damit 
war jeme Verpflichtung um 27 Drachmen auf je hundert erleichtert. 
die Minderung der aufgelaufenen Zinfen und diefe Kürzung des Ge- 
\mmtbetageö reichten aus, die Schuldner in den Stand zu fegen, ihren 
Glaubigern allmählich gerecht zu werden, die Laften der verichuldeten 
Grundſtücke abzubilden, die Hypothefengläubiger zu befriedigen >). 


1) Die Urkunde bei Bödh Staatshaushalt 2°, 35 fi. Hultzſch Metrologie S. 135. 
Die noch immer behauptet werden kann, Solon habe feinen Fuß nach der perfifchen 
Rehäwährung normirt, verftehe ich nicht; weder das perfifche Reich, noch die Reichs⸗ 
minze des Dareios beflanden, als Solon feinen Fuß einführtee — 2) Die Tetra- 
ahmen mit Imksläufiger Schrift und dem O Solons Zeit abzufprechen, fehe ich 
nicht den mindeften Grund. Daß zu Solons Zeit viel geprägt worden fein muß, 
baneift die frühzeitige Verbreitung attiſcher Milnzen im Weſten. — 3) Philochoros 
fragm. 57; Heracl. Pont. 1, 5 if fehr allgemein gefaßt) ließ den Solon die 
Shulden caffiren, Androtion den Zinsfuß ermäßigen und die Minze herabfegen; 
Put. Sol. 15. Nach Solons geſammter Art in den Reformen vorzugehen, gebe 
4 dem Zeugniß des Androtion den Vorzug nnd meine, wie im Xert gefchehen, 
daß nur die auf den Feib gemachten Schulden caffirt, die Übrigen durch Herabfegung 
er aufgelanfenen Zinſen und durch Rückzahlung in neuer Münze ermäßigt worden 
And. Daraus, daß Solon den Zinsfuß für die Zukunft nicht befchränft hat, darf 
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Es Fam jedoch nicht bios darauf an, die Folgen der früheren 
Zuftände aufzuheben und vergeffen zu machen; wenn Ausfühnung und 
Frieden Beitand haben follten, mußte der Wiederkehr ähnlicher Be- 
drüdungen, der Wiederkehr ähnlicher Nothitände des Volks vorgebeugt 
werden. Cine Beſchränkung des Zinsfußes fir Darlehen ließ Solon 
jo weit wir jehen können, nicht eintreten !); er hätte damit die Ausſicht, 
überhaupt Kredit zu erlangen, zu jehr beichränft, wenn nicht abge 
ſchnitten. Dagegen verfügte er, daß auch in Zukunft niemand mehr 
mit Verhaftung feiner Perſon Schulden machen oder, wie die Griechen 
jagen, „auf den Leib borgen dürfe.“ Jede Verpfändung der Perfon 
follte in Zukunft ohne rechtliche Folgen fein. Er gab diefem Verbot 
dadurch Nachdruck, daß er den Verkauf eines attifchen Bürgers in die 
Sklaverei mit Todesftrafe bedrohte. Ebenſo verbot er den Vätern die 
unmündigen Kinder, den Vormündern die Mündel zu verkaufen; mn 
ber Verkauf einer Tochter oder einer Schwefter, welche fich in der Gewalt 
des Bruders befindet, falls fieihre Jungfrauſchaft verloren, blieb erlaubt‘. 

Den Bauern gewährte Solon für ihre Höfe eine Garantie an⸗ 
berer Art, indem er dem Erwerb von Bauerngütern durch den Adel dınd | 
die Beftimmung, daß niemand mehr als ein gewiſſes Maß von Grund 
und Boden befigen dürfe, eine fefte Schranke 3099). Durch das Ver- 
bot, auf den Leib zu leihen, einen Athener als Sklaven zu verkaufen, 
war die perjünliche Freiheit der Schuldner gemährleiftet, durch da3 
Maximum des Grundbefites konnte man auch die Bauerngüter gegen 
die Habjucht des Adels gejichert halten. Die wirthſchaftliche Sicherung 
der Zagelöhner und Handwerker, der Bauern und des bäuerlichen 
Eigenthums war vorgefehen, die unteren Stände fchienen nicht bios 
für den Augenblic® gerettet, ſondern auch für die Zukunft gegen neue 


Nothſtände gefchütt zu fein. Das war die „Seiſachtheia“ d. h. Die 


doch nicht gefchloffen werben, daß er der derzeitigen Lage gegenüber feine Herab⸗ 
fesumg für die Vergangenheit getroffen habe; zaswxor/a hat in jedem Falle auch bei 
Nichtcaffirung ſämmilicher Beträge ftattgefunden. Aus der Parteibezeichnung, mit 
der die Gegner Solon und feine Anhänger beehrten: zocswxontdes, hat Plutarch, 
neben der gangbaren Ueberlieferung, aus Solons Worten, daß er die Pfandfäulen 
von den Aeckern entfernt habe, geſchloſſen, daß die Caffirumg aller Schulden ftattge 
fimden habe. Solons Worte gehen aber nicht nur auf die ummittelbaren, fondern 
auch auf die mitielbaren Folgen feiner Maßnahmen. Verbunden mit dem Zeugniß 
Androtions bei Plutarch, bleibt mir fein Zweifel, daß weitergreifendere als die im Tert 
angegebenen Maßnahmen nicht getroffen worden find. 

1) „Zö dpyugiov araoıuov elvas £y’ 6n60w Ev Bovintar 6 davellam;' 


Lysias in Theomnest. 1, 18. — 2) Plut. Sol. c. 23. — 3) Aristot. pol 2, 4, 4. 
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Aufebung der Yaften, bei welcher Solon nach feinen eigenen Worten 
„Gewalt und Recht vermählt Hatte‘, deren Abſchluß durch ein feier- 
liches Opfer des Staats bezeichnet wurde; e8 war der Dank, der den 
Göttern für den endlich hergeftellten Tyrieden zwiichen dem Adel und 
dem Volke gebracht wurde, eine Feier, die dann felbft weiter zur Be⸗ 
feſtigung dieſes Friedens beitragen follte. | 

Wie mwohlüberlegt und umſichtig Solon feine Maßnahmen ge- 
troffen, daß die große Mehrzahl keineswegs zufrieden geftellt war, 
dinfen wir der Veberlieferung fchon glauben. So tief in die Ver: 
mögensverhältniffe einfchneidende Maßnahmen konnten unmöglich ohne 
Stachel vorübergehen, von Mifftänden und Mißbrauch frei bleiben. 
Dem Übel hatte Solon viel zu viel gethan, viel zu tief in fein Ver- 
mögen gejchnitten, zu ſchwere Opfer auferlegt. Seine Schuldfnechte 
waren ihm genommen, ein Theil feiner Darlehen ganz geftrichen, ein 
ierer in den Zinſen wie in den Schuldfummen felbft jehr erheblich 
int. Dielen SKreifen blieb Solon, blieben deſſen nächfte Freunde 
und Anhänger: Hipponifos, Kleinias, Konon die „Schuldabichneider 1)." 
Im Volke, das auf Vernichtung aller Schulden, auf Depoffedirung 
des Adels, auf eine große Sütervertheilung, auf Solons dauernde 
kchutzherrſchaft gerechnet, hatte er viel zu wenig gethban. „Vordem“, 
jo jagt Eolon, „hatten fie Thorheiten im Sinne, jest fehen fie mich 
zürnend ſchief an wie einen Feind 2).” 


12. Die Verfaſſung Solond. 


Das Amtsjahr Solons war mit der Durchführung der Maß— 
tegeln der Seifachtheia, dem Rückkauf und der Freilaffung der Schulb- 
Haven, der Umfchreibung der Hypothekenſchulden, mit Einführung der 
neuen Währung und Herftellung der neuen Münze und den damit 
zuſammenhängenden Anordnungen jicherlich bingegangen. Wenn Solon 
kin Amt am Schluffe diejes Jahres (594/3 v. Chr.) niederlegte, feine 


1) Aus diefem Parteinamen ift wohl die der reihen Skandalchronik Athens 
angehörige Anefbote bei Plutarch von der Bereicherimg der nächften Freunde Solons 
mineift Anbetung der ihnen vorher bekannten Maßregeln geflofien; fie ſetzt bie 
Laffrımg der Hypothekenſchulden voraus, die nicht flattgefumden hat. Es lag jehr 
nahe, den großen Landbeſitz dieſer Familien durch ſolchen Pragmatismus anſchaulich 
a erflären. — 2) Plut. Sol. 16. Man könnte dies Fragment auch nad) Voll⸗ 
adımg der Berfaſſung ſetzen, aber Plutarch fett daſſelbe Hinter die Seifachtheia; er 
hatte Solons Berfe vollfländiger vor ſich als wir. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 11 
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Vollmacht für erlofchen erklärte, fo gab er damit den unzweifelhafteften 
Beweis, daß er die fürftliche Gewalt zurückweiſe. Dem fchmwerften 
Nothftand war geholfen: die wirthſchaftlich gedrückte Lage der Mlinver: 
begüterten war erleichtert; aber wer bürgte dafür, daß diefer Ausgleich 
von der Regierung, Seitens des Herrenftandes loyal aufrecht erhalten 
werden würde, wo war die Gewähr, daß nicht auf dem Wege der 
Verwaltung, daß nicht durch Harte und parteiiſche Handhabung der 
Juſtiz neue Bedrüdung verfucht, neue Notbftände herbeigeführt wurden? 
Das Berbot auf den Leib zu leihen, das Marimum des Grundbeſitzes 
fonnten gegen eine Regierung nicht jchügen, welche darauf ausging, 
die getroffenen Maßnahmen illuſoriſch zu machen, die Yandleute, den 
Heinen Mann durch das Vebergewicht ihrer focialen und öfonomifchen 
Stellung, dur die Wucht ihrer religiöfen und politiichen Autorität, 
durch Steuern und Kriegsdienft zu ruiniven. Die Regierung mußte 
umgeformt, das ausfchließende Necht der Blutsgenoffen der Gefchlechter 
mußte beichränft, dem Volke mußten wirffame und dauernde Schuk- 
mittel gewährt werden. Wie unzufrieden viele im Volke mit der Halb: 
heit der Maßregeln Solons und feines perjönlichen Verhaltens fein 
mochten, er war Doch der, welcher beftimmt ausgeiprochen Hatte, dah 
ohne gute Geſetze, d. h. ohne durchgreifende Aenderung der beftehenden 
Verfaſſung, Wohlfahrt und Gedeihen nicht zu erwarten fe. Wer ver | 
mochte gute Gefege zu geben außer ihm, welchen Schüßer und Führer 
hatte das Volk außer ihm? Die gelöften Schuldfffaven trieb die Dauf: 
barfeit, treu an Solon zu halten; die übrigen zwang der Haß gegen 
den Adel, die Furcht vor der adeligen Regierung, feiner Führung zu 
folgen, wenn ihnen auch ein energilchere8 und weitergreifendes Haupt 
erwünfchter gewejen wäre. Andrer Seit mußte man do) auch in dei 
Kreifen des Adel8 im Grunde des Herzens die Zweckmäßigkeit und 
ZTüchtigfeit der Maßregeln Solons anerkennen. Solon hatte durd 
die gemäßigte Art der Yaltaufhebung gezeigt, daß ihm auch die Inter 
effen der Vermögenden nicht gleichgültig waren, daß ihm fern liege, 
ihnen den DVernichtungsfrieg zu machen, er hatte die Tyrannis weit 
von fich gewiefen. Damit Hatte er Sich des unbedingten Vertrauen! 
der einfichtigen Männer diefer wie jener Seite werth gezeigt. 

Solons Hoffnung, daß er durch feine Refignation auf die Tyrannis 
größeres Zutrauen und größere Macht bei den Menſchen gewinnen 
werde, ging in Erfüllung. Der Adel entichloß ich, auch in der Ber 
faffungsfrage nachzugeben, die Enticheidung über feine Stellung und 
feine Vorredhte in die Hände Solons zu legen. Ein Beſchluß des 
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Raths und der Adelsgemeinde ernannte Solon zum „Ordner der Ver- 
foffung umd zum &efeisgeber mit der Vollmacht von den VBorhandenen 
und Beitehenden aufzuheben oder beizubehalten, was ihm gut fcheine 1).“ 

Die volle conftituirende Gewalt, die unbeichräntte Legislatur war 
in feine Hände gelegt; nım die Exekutivgewalt fiir die laufende Staats: 
kitung, welche ihm im Jahre 594 v. Chr. übertragen und für die 
daſtaufhebung unerläßlich geweſen war, fehlte. Doch war e8 fein 
anderer als der ihm durch Gefinnung und Verwandtichaft jo nahe 
fiehende Dropides, den die Adelögemeinde zum erften Archon für das 
nihite Jahr (593/2 v. Ehr.) erwählte 2). 

Mit diefer neuen Vollmacht übernahm Solon die ſchwerſte Auf- 
gabe. Es felbft hatte es fo gewollt; er felbjt hatte durch Wort und 
hat die Revolution und die Tyrannis vereitelt, er felbft hatte die 
Übener gezwungen, den Weg der Reform zu betreten. Die Anfprüche 
de Parteien ftanden hart gegeneinander. Die große Mehrzahl des 
A wollte ohne Zweifel möglichite Aufrechthaltung des Beſitzſtandes, 
kier wohlerworbenen Rechte, die Eiferer unter den Gegnern weit- 
gebendfte Schmälerung, wenn nicht Vernichtung der Adelsrechte. Was 
konnte Solon dem Abel entreißen, wenn er nicht defjen gewaltfamen 
Biderftand herausfordern wollte, wenn feine Schöpfung Dauer haben 
tollte, was konnte er den lange gedrückten, politifch völlig ungefchulten 
und ımerfahrenen unteren Ständen an Rechten gewähren, ohne auf einen 
tuhigen und geordneten Gang des Staatslebens zu verzichten, obne 
Beitand und Macht des Gemeinmeiens zu gefährden? Solon hatte 
einen mittleren Weg zu fuchen, der bier und dort annehmbar dem 
Gegenfag der Stände die Spike abbrach, das Maß der Berechtigung, 
das dort zu entziehen, bier zu ertbeilen war, jo zu treffen, daß ſich 
beide Parteien bei der neuen Orbnung beruhigen, der neue Organismus 
durch feine eigene Schwerkraft zu beftehen vermochte. Er mußte ver- 
\uchen, dem Adel das Gehäffige feiner Stellung abzunehmen, obne 
defien Rechten allzu großen Eintrag zu thun, und er hatte in noch 
höherem Maße dafiir zu forgen, das Volk gegen Uebergriffe und Ver- 
jewaltigungen zu ſchützen. Das waren die gebotenen Ausgangspunkte 
für das gefammte Werk; von diefen aus galt e8 ein Compromiß auf- 
zurichten, das durch die ihm einwohnende Billigfeit Ausſicht auf 


Beftand gewährte. 
1) Plat. Solon 16. Ob. S. 156 RN. — 2) Philost. vit. Soph. 1, 16. 


Das folgende Jahr 592 gehört wahrfcheinfich dem Archontat des Eufrates; Soft- 
Kats bei Diogenes 1, 101. 
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Der Gegenfag zwiſchen Adel und Bolt war unbeilbar, fo lange 


| 


das Privilegium der Geburt in Kraft blieb, fo lange von der Au: 


gehörigkeit zu den Blutsgenoffen der Gefchlechter der Yutritt zu den 
Aemtern des Raths, des Gerichts, der Verwaltung abhängig war. 


Dieſen Gegenfa galt es, nicht zu befeitigen aber doch im fchonender | 


Weife zu löfen. Die Yöjung defjelben war bereitS außerhalb Attika's 
verfucht worden. Zu Kyme war der Eintritt in den regierenden Stand 
allen denen verjtattet worden, welche den Roßdienſt zu leiſten ver: 
mochten, danach war die Leitung der Stadt einem großen Rathe, der 
aus den taufend Höchſtgeſchätzten beftand, anvertraut worden. Die 
jelben Ummandelungen der Adelöverfaffung waren in Kolophon er: 
folgt‘). Zaleukos hatte die Verfaffung Lokri's in analoger Weife ge 
ordnet: die taufend höchſtgeſchätzten Grundbeſitzer bildeten den regierenden 
Rath). Aber in Kolophon beftand, wie und Ariftoteles fagte, die 
Mehrzahl der Stadtgemeinde aus begüterten Leuten. In Attifa war 
das Gegentbeil der Fall. Und war es rathjam, war man gebejlert, 
wenn die Scheidung zwilchen arm und reich an die Stelle von niedrig 
und bochgeboren trat, wenn die Kluft zwiſchen hoch Begüterten und 


minder Begüterten in voller Schärfe durch das Gemeinwejen ging? 


Solon ſchlug einen anderen Weg ein, einen Weg, den ibm fein Por: 
bild zeigte, den niemand vor ihm betreten hatte. Handelte es ſich doch 
hier in Attila vornehmlich um die Conſervirung eines zahlreichen aber 
mäßig begüterten Bauernſtandes dem erdrüdenden Uebergewicht des 
großen Grundbefiges gegenüber; fonnte es frommen, die Bevölkerung 
durch Teftftellung eines hoch bemefjenen Cenfus wiederum in zwei 
einander entgegengelette Theile, in einen immerhin anders begrenzten 
regierenden und vegierten Stand da auseinanderreißen, wo die gefammte 
Lage vielmehr vor Allem Herftellung der Eintracht zwiſchen dem 
Herrenftande und den unteren Ständen verlangte? Etwa von ſolchen 
“ Gefichtspuntten aus fand Solon den Weg für feine Reform. Der 
Keen feines Staatsgedanfens lag in der abgeituften Abmefjung der 
Berechtigung im Staate nach der Leiftung für denfelben; den Pflichten 
für den Staat follten die Rechte entiprechen. ‘Der größeren Be 
fähigung durch mirtbichaftlihe und fociale Stellung, größere 
Pflichten fir den Staat zu übernehmen, jollten auch größere 
Rechte gegenüber ftehen; der Abftufung der Vermögenslage gemäß 
follte jih auch das Recht der Einwirfung auf das Gemeinweſen 


1) 80. 5, 445. 522. — 2) Ob. ©. 97. 
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abftufen; zugleich aber follte auch allen denen, welchen in Folge un- 
zureichender oder minder folider Bermögenslage die geringite Einwirkung 
zuzutheilen war oder die von ſolcher Einwirkung ganz auszuſchließen 
wären, gejicherter Schuß ihrer perfünlichen und Vermögensrechte zu 
Theil werden. Das war der geniale Gedanke Solons, der von ihm 
zuerft gefaßt, durch ihn zuerft Leben in der Gejchichte gewonnen hat: 
das Recht im Staat nach der Leiftung für den Staat zu reguliren. 
Dem, der die größere Steuer zahlt, der dem Staate den ſchwereren 
Kriegsdienft leiftet, der dem Staate in der Verwaltung und im Gericht nicht 
nm unentgeltlichen ſondern auch mit Aufwand verbundenen Dienft thut, 
den gebührt der größere Einfluß, das größere Recht im Gemeinweſen. 

Der geſammte Grundbeſitz Attifa’8 — denn nur Grundbeſitz gab 
nah Solons Meinung feinem Beſitzer die Stellung im Staate und dag 
Intereſſe am Staate, die eine heiljame Thätigkeit erwarten ließen — 
une aufgenommen und nach feinem Ertrage und zwar dem Rein—⸗ 
erttage nach Abzug der Betriebskoften abgeſchätzt. Es wird hierbei in 
der Beife verfahren worden fein, die wir in fpäterer Zeit in Attika 
gebräuchlich finden: der Einzufchätende gab das Einfommen an, das 
er von feinem Grundbeſitz batte, er jchätte fich felbft; die mit der 
Schägung Seitens des Staats Beauftragten (nach der beftehenden 
Perfaffung vorausfeglih die Naufraren) konnten Berichtigung der 
Selbftſchätzung eintreten laffen. Die Grundbherren, deren Beſitz mehr 
als fünfhundert Scheffel (Medimnen) eintrug oder eben fo viele Me⸗ 
treten!) an Wein oder Del, bildeten die erfte Klaffe; die zweite Klaſſe 
beftand ans den Grundbefitern, deren Gutsertrag weniger al fünf- 
hundert und mehr als dreihundert Medimmen oder Metreten ergab; 
in die dritte Klaſſe gehörten die Grundbefiter, die weniger als drei: 
hundert und mehr als bumdertfünfzig Medimnen oder Metreten ge: 
wannen; fie wırden Beugiten genannt, weil zur Bewirthſchaftung 
eines Guts von ſolchem Ertrag mindeftens ein Geſpann (Lsuyog) von 
' Maufthieren gehörte. Die vierte Klaffe wurde aus den Grundbefigern 
gebildet, deren Landbeſitz weniger als hundert und fünfzig Medimnen 
ser Metreten Ertrag ergab. Derfelben Klaſſe wurden alle die zu- 
gewieſen, die feinen eigenen Grund und Boden, feinen Yandbefit hatten, 
ſowohl die ländlichen Tagelöhner als die gefammte ſtädtiſche Bevöl⸗ 
lerung; die Rheder, Kaufleute und Fabrilanten gehörten wie die kleinen 
Bauern, die Oel⸗ und Weingärtner, wie die Tagelöhner und Hand- 
werter der vierten Klaffe an. 


1) Der Mevimnos flieht 15%/, Metzen gleich, der Metretes 33 Ouart. 
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Nach diejer Abftufung regelte Solon die Laften, welche für den 


Staat zu tragen waren, die Befteuerung, den Kriegsdienft, den Antheil 
an der Regierung, den Zugang zu den Aemtern. Der Abel war 


bisher nicht nur Durch Geburt, er war auch, jeden Falls in der Mehr: 


zahl feiner Familien, durch feinen Beſitz der erfte Stand im Staate 


geweien. Man beraubte demnach den Adel der Stellung im Staat, 
welche er inne hatte, nicht, wenn man ftatt der adlig Geborenen die 
Befiger der größten und größeren Güter zu den oberen Beamtungen 


zuließ. Man modificiete damit freilich feine bisherige Stellung, aber 
man ließ ihm die alten Vorzüge unter einem neuen Nechtstitel; man 
garantirte den Landedelleuten die Fortdauer der bisherigen Stellung, 
während zugleich die geldreichen Bürger: Rheder, Kaufleute, Fabrikanten, 
der legten Klaſſe zugetheilt, von allen Höheren Beamtungen aus: 


gefchloffen blieben, der unbegüterte Adel von dieſen ausgeſchloſſen 
wurde. Damit war das ausjchliekliche Recht der Geburt befeitigt; 
e8 gab feine feft umgrenzte regierende Klaffe mehr; den vermögenden 


Bürgern war e8 nicht verwehrt, Yandbefig zu erwerben und damit in 


die dritte, die zweite, die erfte Klaffe aufzufteigen. ‘Die regierende | 


Schicht war nunmehr ein offener, fein gejchloffener Stand. 


Bir dürfen annehmen, daß Solons erſte und zweite Kaffe der 
Grundbefiger, die Pentafofiomedimnen und die Ritter — mit dieem 
Namen wird die zweite Kaffe bezeichnet, da fie erforderlichen Falls 


zu Roß dienen follte — etwa den Gelammtbeftand des Adels um: 
faßte, unter Ausſchluß einer Seit der verarmten Familien, unter 
Hinzutritt andrer Seit der gewiß nicht zahlreichen Grundherren un 
adliger Geburt, die aus den unteren Ständen ſtammend, größeren 
Pandbefit erworben hatten. 


Nach dem beftehenden Organismus der Verwaltung waren in ber 





vornehmften Beamtung, dem Archontate, die Exefutivgewalt umd die 


richterliche Autorität mit der Leitung des Kriegsweſens und des Kultus 
vereinigt; feine Befugniſſe waren weitgreifender Art. Neben dem X: 


chontat waren die Beamtungen der Naukrauren und Kolakveten von 


Bedeutung. Die Naufraren batten die Steuerbeiträge in jedem der 


achtundvierzig Bezirke des Landes umzulegen, für Bau, Inſtand 


haltung, Ausrüftung und Bemamung ber Triere zu forgen, die ber 
Bezirk zu ftellen hatte; fie waren zugleich Mitglieder des Verwaltungs: 
raths der Archonten. Wie weit die felbftändige Befugniß der Kola- 
freten in der Finanzverwaltung reichte, ob fie den Archonten oder dem 
engeren Rathe verantwortlich” waren, überjehen wir nicht: überliefert 
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it nm, daß fie die Ausgaben für die Opfer und ‘seite, für die Opfer- 
gerandtichaften, für die Speiſung im Prytaneion zu beftreiten hatten ). 
Jeden Falls mußten, um die Ausgaben beftreiten zu künnen, auch die 
Einnahmen des Gemeinweſens durch ihre Hände gehen: der Hafenzoli 
und der Marktzoll, das Schutzgeld der Dietoefen, die Steuerbeträge 
der Naufrarien wie die Pachterträge der Staatsgüter, insbefondere die 
Erträge der Silbergruben; ferner war die Erhebung der Gerichtsgelber 
(zgvraveia), der durch Sprüche der Thesmotheten auferlegten Bußen, 
die Einziehung der Güter, Häufer und Capitalien, auf deren Con- 
nsfation erfannt war, ihres Amts. Solon bat diefen Verwaltungs- 
organismus nicht verändert; die Befugniffe des Archontats hat er jedoch 
iowobl in der berathenden und erefutiven als in der vichterlichen und 
ſacralen Competenz erheblich beichräntt. Das Amt der Naufraren 
afuhr in den Befugniffen, welche die Kriegsmarine und die Be— 
theiligung am Rathe der Archonten angingen, Minderung, nad) einer 
anderen Seite hin ſehr erhebliche Erweiterung feiner Competenz. In—⸗ 
dem Solon Yaften und Pflichten jedes Atheners nach feinem Vermögen 
bemaß, hing das politifche Hecht jedes Einzelnen von feiner Eintragung 
m die Schägungsrolle, welche die Naufraren zu führen hatten, ab; 
die Einreihung in diefe oder jene Klaffe beftimmte das Map feines 
Eiufluſſes auf das Gemeinweien, das Maß feiner Verpflichtungen in 
Steuer und Kriegsdienft?). Das Amt der Kolakreten erfuhr nur da⸗ 
durch eine Aenderung, daß deren Finanzverwaltung unter die Aufficht 
einer nenen Behörde geftellt wurde. 

Das Archontat, auf welchen die höchften Ehren, die Erinnerungen 
faft eines Jahrhunderts ruhten, welches den Staat repräfentirte, 
jolfte nach Solons Verfaffung um Mitgliedern der erften Schagungs- 
Hoffe, alſo nur den höchſtbegüterten Grundbeſitzern zugänglich fein. 
Damit blieb dafjelbe vorausfichtlich in den Händen der älteften Fa⸗ 
milien des Yandes, der berühmteften Namen, jedoch nur der Familien, 


1) Bd. 5, 470. Suidas ımd Etymolog. magn. Kwlaxofras. Schol. Aristoph. 
Aves 1541. — 2) Daß die Naufrarien und die Naukraren ımter Solon beftanden, ift 
nicht zweifelhaft ( S. 120 R.2). Wenn Kleifihenes aus 48 Raufrarien 50 machen konnte, 
mußten jene eben beflehen. Die Angabe des Phalereers Solon Habe die Demarchen ein⸗ 
gefetst, läßt fich gegen das beftiunmte Jengniß: Apsorording reor KiesaIvovs pol‘ 
xareornos al Anuaeyovs ıyy auıny Zyovrag tnnıullsiay Tois REÖTEEOF vav- 
x0ap0ıs, zal yapTous dnNuous avsl Tav vauzgapıav Enolnaev (Schol. Aristoph. 
Nubes 37) nicht halten. Und wenn es hier weiter von ben Demarchen beißt: ras 
anoypapas Enosoüvso av Ev &xaoın dnuw zwplor, jo muß diefe Yınlktion 
zwor den Naukraren obgelegen haben. 
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die ein großes Grundvermögen bewahrt hatten. Erfahrung und Uebung 
in den Geſchäften, die Tradition der Negierung beſaßen allein dieſe 
alten Familien; ihr Vermögen gab ihnen nicht nur Muße und Mittel, 


ihrer Amtspflicht obzuliegen, das Amt in würdiger Erſcheinung zu 


führen: es mußte ihnen doch auch einige Unabhängigkeit ſowohl von 
der Gunft und Ungunft der Gemeinen wie ihrer Standesgenofjen 
fihern. Die alten und begüterten Adelsfamilien, d. h. der große umd 
befeftigte Grundbeſitz hatte gewiß gegen Solons Verfügung, daß das 
Archontat nur Pentafofiomedimnen zugänglich fein folle, nichts ein: 
zuwenden, zumal er den ausfcheidenden Archonten Ausjicht auf eine 
Stellung eröffnete, welche ihnen den größten Einfluß im Staate zu 
fichern verſprach. Durch die Ausſchließung der geringer begüterten, 
in der zweiten Schagungsflaffe, der der Hippeis, befindlichen Adels 
familien vom Archontat wurde eine Theilung in der bisher gejchloffenen 
Maffe des Herrenftandes angebahnt, welche Solons Abfichten zu 
fürdern verſprach, indem folche das überragende Gewicht des Herren: 
ftandes zu ſchwächen geeignet war. 

Welche Schagungsklaffe Solon fir die Wählbarfeit zum Naı- 
fraren vorgefchrieben bat, fünnen wir nur vermuthen. Feſt fteht, daß 
feine Gefete die Bewerbung um dieſes Amt vegelten!). Bei der Be: 
deutung, welche die Einfhätung der Bürger nunmehr hatte, bei dem 
Umftande, daß die großen Grundbefiger fich fchwerlich der Schägung 
durch den Heinen Dann gefügt hätten, wird auch dieſes Amt den 
Pentafofiomedinmnen vorbehalten geblieben fein. Und fein geringerer 
Cenſus wird zum Amte der Kolafreten geführt haben. Dieſe Regel 
galt in der fpäteren Beit. Der Staat fuchte eine Gewähr, bei Dial: 
verfationen der Finanzbeamten feinen Schaden zu decken; er Tonnte 
folche nur in dem Privatvermögen der Beamten finden 2). 

An die Stelle des engeren Raths, in dem die Arcdhonten wohl 
mit den Stammkönigen, danach in gewilfen Fällen auch mit den 
Naufraren die Maßnahmen der Verwaltung berathen hatten, und zugleich 
an Stelle des Raths der dreihundert Edelleute (S. 121), ließ Solon 
einen neuen Rath: den Rath der Vierhundert treten. An die De: 
ſchlüſſe dieſes Raths follten die Archonten in ihren Verwaltungsmaf: 
nahmen gebunden fein; fein Antrag, fein Beſchluß der Archonten ſollte 
an das Volk gebracht werden, der nicht die Zuftimmung der Bier: 


— — — 


1) Photius Navxpapfa. — 2) Die Apodelten der fpäteren Zeit mußten Penta⸗ 
fofiomebinmen fein. 
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hundert gefunden habe. Dieſe follten ferner die Aufficht über die Finanz 
beamten wie über die Verwaltung der Finanzen felbit führen. Damit 
war die felbjtändige Stellung der Archonten alterirt, die Diaßnahmen 
der Exekutive waren an den Rath gebunden, diefer war nun die 
regierende Behörde, die Archonten in Berwaltungsfragen nur noch 
ausführende Behörde. Für diefen Rath, in welchen nun die Fäden 
der geſammten Staatsverwaltung zufammenliefen, der fie zufammen- 
faſſen follte, erklärte Solon alfe Dlitglieder der drei oberen Schakungs- 
flaffen wählbar. Die dritte Schakungsflaffe (fie hatte einen Guts⸗ 
etrag von 150—300 Scheffeln nachzumeiien) umfaßte die gejanmte 
Bauernichaft des Yandes, die auskömmlich auf ihren Höfen lebte. 
Es war offenbar Solons Abfiht, dem mittleren Grundbeſitze der 
Ritter und gut geitellten Zeugiten neben den großen Grundbefitern 
Gewicht in diefem neuen Rathe zu geben. 

Wie die Archonten follten auch die Rathsherrn jährlich neu und 
zwar nicht mehr aus den Wahlen des Herrenſtandes, fondern aus den 
Wahlen des gefammten Volles, aller vier Schatzungsklaſſen hervor: 
geben. Die Archonten wählte fortan die ungetrennte Gemeinde ; zum 
Hate folfte nach den vier Stämmen gewählt werden: die Geleonteit, 
Hopleten, Argadeis, Aegiloreis hatten jeder für fich hundert Ver: 
treter in den Rath zu fenden. Die Kolafreten wurden ebenfalls nad 
den Stämmen gewählt); die Nankraren ficherlich in jedem Bezirke 
von den vier Klaſſen der Eingeſeſſenen befielben. 

Für die Wählbarkeit verlangte Solon außer der Zugehörigkeit zu 
der betreffenden Schatungsflaffe das Alter von dreißig Jahren und 
den uwerkürzten Beſitz des Bürgerrecht. Weiter jollte nur wählbar 
kin, wer dem Staate den jchuldigen Kriegsdienft geleiftet, wer dem 
Zeus Herkeios und dem Apollon Patroos diene, alle feine Kindes: 
pichten erfüllt und Antheil am Tyamilienbegräbnig habe 2). Nur dem, 
der feine Pflichten im Familienkreiſe erfüllt, follte der weitere Wirkungs- 
heis in der Gemeinde eröffnet werden. Für die Archonten wurde 
überdies Abftammung von attiihen Vätern in der dritten Gene⸗ 
ration gefordert). Ob die für die Aemter Gemählten die vorge: 

1) Dies iR darans zu fchliehen, daß Kleiſthenes für jeden feiner nenen Stänme 
änen Kelakrete wählen läßt. — 2) PBollur 8, 85. Dinarch c. Aristog. 17. — 
3) Polluz 8, 58: ixarlomder dx roıyovias kann doch, da Kleiſthenes und Hippo- 
fateß wie Themiſtolles Söhne nichtattifcher Mütter find, Themiſtolles Archon u. |. w. 
war, erſt fpäterhin nach der betreffenden Maßregel des Perikles vorgefchrieben 
morben “ 


fein. 


170 Die Wahlen und die Wähler. 


fchriebenen Eigenschaften beſäßen, die betreffenden Pflichten erfüllt 
hätten, follte der Rath der Vierhundert unterfuchen und entjcheiden !). 
Diefem war damit ein wichtiges Recht übertragen, das des Einjpruchs 
und der Caſſation, ein Recht der Beftätigung der vom Volle ge: 
troffenen Wahlen. 

Dit dem der gelammten Gemeinde ertheilten Wahlrecht der 
Beamten und Rathsherrn jchien die Herrichaft der Ariftofratie in 
Attifa beendet, wenigſtens der neuen Verfaſſung eine breite demokratiſche 
Grundlage gegeben zu fein. Thatſächlich war diefe Beamtenwahl doch 
nicht von durchgreifender Entſcheidung. Nicht nur daR zu den exrefutiven 
Beamtungen nur Männer der oberiten Schatgungstlaffe, d. 5. im 
Grunde ausſchließlich Edelleute wählbar waren; nur diejenigen konnten 
gewählt werden, die fich zur Wahl ftellten, die fih um die Erwählun 
bewarben. Die Beamtungen waren ſämmtlich unbejoldet, verurjachten 
neben dem Zeitverluft meift auch Koften. Mithin befchränkte fich dus 
Wahlrecht auf die Auswahl unter denen, welche fich bereit erflärt hatten, 
Mühe, Koffen und Berantwortlichfeit der Amtsführung, die Solons 
Vorſchriften den Beamten eben auflegten, zu übernehmen. Wie ſchwer 
oder gering die lettere wog, überjehen wir nicht genau; aber es fteht 
feft, daß Colon als Gegengewicht gegen die ausſchließliche Wahlfähig— 
teit der Pentafofiomedimnen, gegen Mißbrauch der Amtsgewalt, das Recht 
der Anklage gegen den abgetretenen Beamten wegen Amtshandlungen ver: 
fügt hat (S. 180). Demnach war das der geſammten Gemeinde zu: 
gejtandene Wahlrecht doch nicht viel mehr als ein Veto gegen unlieh 
fame Kandidaten. Hatten fich aus den Pentafofiomedimnen Männer zur 
Wahl gemeldet, deren Haltung und Gefinnung Vertrauen einflößte, jo 
fonnte man für die genehmften unter ihnen ftimmen. Fanden fich nur 
Bewerber von ftarr ariftotratijcher Gefinnung, jo blieb nur übrig, fir 
den zu ftimmen, der geringere Beſorgniſſe als die Mitbewerber ein 
flößte. Behandelte der Adel die Wahlfragen in faktiöſem Sinn, ver: 
ftändigten ſich die Pentafofiomedimnen über die aufzuftellenden Kan 
didaten, jo war damit die Wahlhandlung im Weſentlichen auf eine 
Yormalität reducirt. Aber e8 war doch nicht anzunehmen, daß die 
Geſammtheit des großen Grundbeſitzes Yon demſelben Geiſte befeelt 
und beberricht fein würde. Wie Solons Reform jest von einem 
Kreife angefehener Edelleute unterftüßt wurde, jo formte als ficher an- 


— — 





1) Die Berufung von der Dokimaſie des Raths an die Helinea wird der Re 
form des Kleiſthenes angehören. 
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genommen erden, daß auch weiterhin ftetS entgegengefjette Richtungen 
innerhalb der erften Kaffe vertreten fein würden, dag den Wählern 
danach immer offen bleiben werde, fich für Vertreter der einen ober 
der anderen Richtung zu entjcheiden. 

Stand e3 in diefer Weife mit dem Wahlrecht für die Archonten- 
jtellen, für die Kolafreten, bei den Wahlen fir die Naufraren mußte 
ih der Einfluß der großen Grundbefiger des Bezirks geltend machen; 
bei den Wahlen zum Rathe der Vierhundert waren freilich concertirte 
Kandidatenliften durch die Zahl der Etellen ausgefchloffen, aber da 
bir nad den Stämmen und ans den Stämmen gewählt wurde, fiel 
die Autorität der Stammkönige und der Phratriarchen, der altberedh- 
tigten Gefchlechtögenoifen, der YBlutsgenoffen auf die zur Wahl neu 
berechtigten Gefchlechtsgenoffen, auf die Orgeonen, d. h. die bäuerlichen 
md ftädtifchen Clienten der Gefchlechter, ins Gewicht. Wir dilrfen 
mehmen , daß troß der Wählbarfeit der dritten Klaſſe nicht allzımiel 
derelben angehörige Bauern ſich um die Rathsſtellen beworben haben 
werden. Es war nicht leicht, Wirthichaften, die Aufficht und Hand 
des Herren forderten, auf längere Seit zu verlaffen, um fich ohne 
Entgelt in der Stadt Gefchäften zu unterziehen, fir die man ohne 
Uebung und Erfahrung war. Nur befonders gut Geftellte, Bilrger, 
die Landgüter befaßen, mögen ſich um Natbsftellen beworben haben. 
Eo wird e8 gefchehen fein, daß neben Evelleuten aus der erften Klaſſe 
überwiegend Männer der zweiten Klaffe, der Hippeis, und neben 
diefen eine nicht fehr erhebliche Zahl von Zeugitengutsbefitern im 
Rathe der Vierhundert Plaß fanden. 

Der erite Archon blieb auch in der Verfaſſung Solons der 
Pröfident der Nepublif, der oberfte Inhaber der Exekutivgewalt. Er 
führte das Siegel des Staats, die Schlüffel der Burg, des Schates "), 
den Borjig im Collegium der Archonten. Mit feinen Collegen hatte 
er die Verfammlungen des gefammten Volkes zu leiten, mit ihnen 
führte er wohl auch den Vorſitz in dem neuen Rathe der Vierhundert 
und leitete deffen Verhandlungen. Dem Archon Baſileus blieben die 
facralen Funktionen, die von den Königen auf ihn übergegangen waren; 
er war Gerichtsherr in allen Streitfragen, die den Kultus angingen, 
ihm gehörte der Vorſitz in den Blutgerichten. Dem Polemarchen 
blieb die Leitung des Kriegsweſens, die Gerichtsbarkeit über die frei- 





1) Der Bewahrung des Siegels und der Schlifſel durch den Prytanen in fpä- 
terer Beit werben dieſe Befngniſſe des erften Archon voranfgegangen fen. 
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ih wohl noch wenig zahlreichen Beiſaſſen, die Metoefen, die Wahr- 
nehmung der auswärtigen Beziehungen des Staates‘). Bei dem 
Antritt des Amtes Hatten die erwählten Archonten vor der Halle des | 
Königs, an der Südfeite des Marktes, auf dem hier befindlichen Steine, 
auf welchem die Stücke des dargebrachten Opſerthiers Tagen, zu ſchwören, 
daß fie die Gejege aufrecht halten und kein Gefchent annehmen woliten, | 
daß fie andern Falles ein goldenes Bild von dem zehnfachen Werth der 
Gabe, die fie empfangen, nach Delphi weihen würden. Der Eid wurde 
dann auf der Afropolis am Site der Göttin, vor dem Bilde der 
ftabthütenden Athena wiederholt). Darauf empfingen die Archonten 
den Meyrtenfranz, das Zeichen des Amtes, den fie ſtets trugen, wenn 
fie in Funktion waren. Auch die Rathsherrn Teifteten beim Antritte 
ihres Amtes. auf jenem Steine den Eid: die Geſetze (Heauor) nidt 
zu übertreten; fie brachten beim Eintritt in den Math und beim Aus- 
fcheiden aus demfelben Opfer dar’). Im Prytaneion, am Staat: 
heerde, an welchem die fungivenden Rathsherrn auf Staatskoften ge: 
fpeift wurden, wird der neue Rath auch feine Sigungen gehalten 
haben. Er jollte den Arcchonten beftändig zur Seite fein, aber er 
war doch zu zahlreich, um ftetS beieinander zu bleiben; ein Ausſchuß, 
ein Theil dejlelben genügte zur Wahrnehmung der laufenden Gefchäfte, 
für die ftändige Vereitichaft und Wachſamkeit der Regierung. Dikrien 
wir aus der jpäteren Geichäftsorbnung des Raths auf die Ein- 
rihtungen, die Solon in diefer Beziehung getroffen hat, fchließen, fo 
blieb immer nm der vierte Theil des Raths vereinigt. Nachdem die 
hundert Rathsherrn des erften Stammes, der Geleonten, die erften 
drei Monate des Amtsjahres — dafjelbe begann jekt nach Solons 
Feitftellung am erften Helatombaeon (Juli-Auguft) — hindurch fungirt, 
folgten die Hundert Rathsherrn der Hopleten für die drei nächſten, 
jodann die der Argadeis und Aegiforeis für Die weiteren Monate 
des Jahres. Zur Berathung wichtigerer Fragen wurden dann die 
abweienden 300 Mitglieder zur Sitzung durch den Herold berufen. 
Die Laft des Amtes war dadurch den Betheiligten erleichtert; es ſollte 


1) Da die wejentlichen Befugniſſe des Kriegsherrn nachmals von den Stra- 
tegen gellbt werden, da biefen bie auswärtigen Beziehungen zuſtehen, kanm ange 
nommen werden, daß auch die leßteren vorbem dem Polemarchen zuflanden. — 
2) ®olluy 8, 86. Heracl. Pont. 1, 11. Dinarch c. Aristog. 17; er füht 
den Eid auf die alten Geſetzgeber zurück, deſſen Form auch alterthilmlich genug iſt, 
ihn Solon beizulegen. Bgl. Bergk N. Rhein. Muſeum 13, 448 fi. — 3) Suidas 
Elaırnoue. 
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den Bauern nicht zu fchwer fallen, den Dienft im Rathe zu Ieiften, 
deſſen Zahl Solon doch wohl darım nicht geringer normirt bat, um 
den Archonten gegenüber dem Rathe Unabhängigkeit zu geben. 

Neben dem Wahlrecht der Beamten und Rathsherrn gab Colon 
der geſammten Bürgerſchaft das Necht, über die eingreifendften Fragen 
des Gemeindelebens, über Krieg und Frieden, über Neuerungen des 
Geſetzes zu befinden. Der Volksgemeinde wurden nicht mehr, wie 
vordem, die Cchlüffe der Gemeinde des Herrenftandes zur Nahachtung 
kund gemacht, Adel und Volk Hatten fortan vereint über alle das 
Gemeimvejen enticheidend berührenden Wendungen abzuftimmen. Sollte 
das Wahlrecht der hohen Beamten die unteren Klaffen dagegen fichern, 
ihnen feindlich geſimte Männer des Adels an der Spike des Staats 
u fehen, war dafjelbe, wie eben hervorgehoben ift, thatjächlich nicht 
el mehr als ein dem Volke zuerfanntes Veto gegen unliebfame Be⸗ 
werber — das neubewilligte Recht der Genehmigumg oder Verwerfung 
ter Naßnahmen der Verwaltung, die alle Bürger angingen, ſchien zu 
Gunſten der Gemeinen reichlich erjegen zu müffen, mas dem Wahl⸗ 
rehte an effektiver Wirkſamkeit fehlte!). Alle Athener, die von einem 
attiſchen Vater ſtammten und das zwanzigſte Jahr Überfchritten hatten ?), 
jollten durch ihre Abſtimmung über Krieg und Frieden, über Ab- 
haffung vorhandener und Einführung neuer Geſetze endgültig ent- 
beiden. Die Initiative blieb den Archonten und dem Nathe; die 
Beichlüffe des regierenden Rathes, die Krieg und Frieden oder gefeb- 
ide Neuerungen betrafen, waren der Verfammlung der Gemeinde 
vorzulegen zur Gutheißung oder zur Verwerfung. Den Vorjig in der 
Verſammlung des Volles, die auf dem alten Markte, d. h. auf dem am 
tüdweftlichen Abbange des Burgberges, oder bereit3 auf dem fpäteren, 
tiefer unter der Burg gelegenen Marktplatze ftattfand 3), führte der 
erite Archon mit dem geſammten Rath, zunächſt unterftütt won dem 


1) Diefe Befugniß der Vollsgemeinde in der Berfaffung Solons ift neuerlich 
beftritten worden: auf den Grund hin, daß des Ariftoteles Politik als von Solon dem 
Volle verfiehene Rechte nur die Wahlen und die Berantivortlichleit der Beamten ar» 
führe, Ariſtoteles beabfichtigt doch aber nicht, in den Beiſpielen und Belegen, die er 
m ſeiner Poltik anflihrt, vollſtändige Verfaffungsbilver zu geben. Wer war denn 
der Sorverain Attila’s, wem e8 die Adelsgemeinde nicht mehr war? Daß Solon 
die Gompetenz der Vollsgemeinde auf die wichtigften Tinge: neue Geſetze, Krieg und 
grieden beſchränkt hat, folgt aus der gefammten Tendenz feiner Reform. — 2) Da 
tie Altersgrenze der Rathsherrn und der Heliaften (30 Jahre) auf Solon zurüdgeben 
mu, wird auch die Altersbeſtimmung für die Bolfsverfammlung, die er conftituirte, 
von ihm herrühren. — 3) Wachsmuth Athen S. 485. 
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vorfigenden Stamme, den hundert Prytanen des Vierteljahrs. Aus 


ſpäterem Brauche darf. vielleicht gefchloffen werden, daß Solon die 


Volksgemeinde nicht Äfter als vier Mal im Jahre zufammentreten zu 
laſſen beabjichtigt hat. Nach Maßgabe der vier Stämme konnten in 


jedem Jahre diefe vier Verſammlungen, je eine zu Anfang jedes Viertel: 


jabrs, bei dem Beginne der Prytanie jedes Stammes abgehalten 
werden. Kamen ganz außerordentliche Dinge vor, jo mochte der Rath 
durch befonderen Beichluß wohl auch eine außerordentliche Volls 
verſammlung bejchließen, die Bauern zu dieſer in die Stadt berufen 
laffen. Das Ritual der Adelsgemeinde ging auf die neue Vollsver⸗ 
fammlung über. Nur wenn der Himmel rein war, durfte die Volls— 
gemeinde tagen, bei Gewittern, Regen, Schnee durfte feine Verſammlung 
ftattfinden. Sie wurde mit einem Opfer eröffnet. Es wurden Ferkel 
dargebradht, um die Stätte zu reinigen. Gin Briefter, der Periefti: 
archos, trug die Thiere um den Pla und befprengte ihn, nachdem 
fie geopfert waren, mit ihrem Blute!). Sodann folgte ein Rauch— 
opfer, der Herold trat auf feinen Stein und ſprach das bergebradhte 
Gebet fir das Heil des Staates, welchem der Fluch gegen diejenigen 
folgte, welche dag Volk durch ihre Rede täufchen wirden 2). So weit 


wir fehen Können, hat Solon die Gemeinde nicht auf Ja und Nein, 


das Recht, in derfelben zu fprechen, nicht auf die Beamten und Raths 
beren beſchränkt; handelte es ſich doch mit dem Eintritt feiner Reform 
auch darum, ein unerfahrenes und ungefchultes Volk über die öffent: 
lichen Dinge, über die Lage des Staats, über die Abfichten der Ne- 
gierumg, jo weit nöthig und Heilfam, aufzuflären. Solon jelbft hatte 
Gelegenheit gehabt zu erfahren, welche Wirkungen einfichtige und kräf 
tige Worte auf das attifche Volt auszuüben vermodhten. ‘Die Uebel: 
ftände, welche aufregende und leidenjchaftlihe Reden auf eine leicht 
erregbare Menge hervorrufen konnten, entgingen ihm gewiß nicht. Dod) 
lag e8 wohl nicht in feinem Sinn, Vortheile um unumgänglich damit 
verbundener Nachtheile willen zurückzuweiſen. Aber er nahm Bedacht, 
die Nachtheile zu mindern. Nur für oder gegen den Antrag des Raths 
durfte gejprochen werden. Alle, welche im vollen Beſitz des Bürger: 
rechts waren, jollten das echt zu veden haben, aber nur gute Bürger 
follten das Wort erhalten. Zunächſt mußte jener religiöfe Aft, die 
feierliche Verwünſchung des Herolds gegen den falfchen Redner, jeden 


1) Aeschin. in Timarch. 48. Schol. Aristoph. Acharn. 4. — 
2) Demosthen. in Aristocr. p. 653. de corona p. 319 R. 
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ene ernfthafte Warmıng ins Herz rufen. Weiteres fonnte in dieſer 
Richtung durch die Geſchäftsordnung und deren Handhabung durch 
das Präſidium, welches der erfte Archon mit feinen Kollegen, unter- 
ftügt von den Rathsherrn, zu führen hatte, bewirft werden. Nach 
Berlefung des Beichluffes erfolgte die Frage, ob das Voll den Be— 
ſchluß des Rathes genehmige. Auf den Auf des Herolds erhoben 
werft die, welche für, dann die, welche gegen den Beichluß des Rathes 
ftunmten, die Hände. War der Augenfchein zweifelhaft, jo mußten 
bie Herolde die Stimmen zählen. Hatte der Beichluß des Rathes die 
Mehrzahl, fo war die Sache entichieden und die Verſammlung beemdet. 
Im andern Falle wurde die Diskufftion dadurch eröffnet, daß der 
Herold fragte, wer von denen, welche über fünfzig Jahre alt feien, 
m fprechen (ayopeverv) verlange!). Solchen, die nicht im vollen 
Big des Bürgerrechts waren, die irgend einer Strafe verfallen waren 
der umerfüllte Zahlungsverbindfichkeiten gegen den Staat hatten, durfte 
der Archon nach Solons Vorſchriften das Wort nicht geben. Aus— 
drüdlich und ganz befonders war vorgefchrieben: „Wer feinen Vater 
oder feine Mutter gefchlagen, oder nicht ernährt, oder nicht behauft, 
den laß nicht reden.” „Wer feinen Kriegsdienit wicht geleiftet oder 
feinen Schild weggeworfen, den laß nicht reden.” „Wer Unzucht ge: 
trieben oder fich zur Unzucht hergegeben, den laß nicht reden." „Wer 
fin Vermögen verichwendet hat, den laß nicht reden ?).” Wenn der 
Borfigende diefe Vorſchriften nicht geltend machte, konnte einer von 
den Rathsherrn, irgend ein Mann aus der Verſammlung aufftehen 
ınd verlangen, daß dem Redner das Wort nicht geftattet werde. Er 
hatte ſeine Beſchuldigung indeß darnach in einem gerichtlichen DVer- 
fahren zu erweifen. Unterlag der Denunciant in diefem, fo verfiel er 
einer fchweren Geldbuße und hatte das Recht verloren, jemals wieder 
eine folche Beichuldigung zu erheben. Es ftand demnach dem Vor- 
fitenden, dem Rathe, endlich jedem Einzelnen in Stelivertretung der 
Beamten im Namen des Geſetzes ein Veto gegen unbefugte Redner zu. 
Der zugelaffene Redner beftieg einen erhöhten Platz. Er hatte den 
Myrtenkranz auf dem Haupte wie die Rathsherren — folange er 
ſprach, war auch er in einer öffentlichen Funktion. Nur eimmal durfte 


1) Aeschin. in Ctesiph. 2-4. — 2) Aeschin. in Timarch. 21-35; 
Polug 8, 45. Die Redner führen diefe Beitimmungen ausprüdiih auf Solon 
zmüd, ımb der Beweis, daß alle diefe höchſt vorfichtigen, höchſt conferbativen Bor- 
ſchrifien erſt nad Solon, ewwa von Kleiſthenes oder Ephialtes eingeführt feier, 
dürfte ſchwer zu führen fein. 
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derſelbe Nedner über denfelben Antrag des Raths, über denfelben 


Gegenftand ſprechen. Wer Schmähungen oder Schimpfreden gegen 
die Beamten, gegen einen Redner oder Bürger ausftieß, wer zur 
Empörung oder Gewalt aufforderte, wer den Redner unterbrach, follte 
von dem VBorfigenden aus der Verfammlung gewiefen und in eine Geld: 
fteafe von fünfzig Drachmen genommen werden, welche der Rath in 
ſchweren Fällen durch bejonderen Beichluß bis zu fünfhundert ‘Dradhmen 
zu erhöhen befugt war. Noch fchwerer wog die Strafe des Todes, 


die Solon gegen den feftießte, der das Volk durch Berfprechungen 


betrüge ?). 


Die Wahl der Beamten durch alle Bürger ohne Unterjchied der 
Schatzungsklaſſe gab der Gemeinde mindefteng ein Veto gegen ihr 


verhaßte oder gefährlich jcheinende Archonten und Rathsherren, die 
Abftimmung der Gefammtgemeinde über eingreifende Beſchlüſſe de 
Raths und der Archonten ein Veto gegen Ordnung und Führung de 


Staats gegen das Intereſſe deffelben, wie e8 die Mehrheit verſtand. 


Die Vebereinftimmung des Volks und der Regierung war damit zur 
Negel: des Staatslebens erhoben. Es blieb übrig, für den Rechts⸗ 
fhuß der Perjonen und des Eigenthums der Gemeinen bei Hand: 
habung der Juſtiz zu forgen. Sichermg gegen harte Rechtsſprüche 
fonnte durchgreifend nur durd) einen milderen Coder des Rechts, ind: 
bejondere de8 Schuld - und Strafrechts, als Drakons geltende Auf: 
zeichnung des Gewohnheitsrechts war, erreicht werden; Solon be 
ihäftigte ſich mit der Abfaffung eines neuen Straf- und Civilrechts. 
Aber auch das neue Geſetz konnte hart und unbillig gehandhabt werden, 


trog der neuen Gefeße und neben diefen konnte die Wiederholung eines 


Juſtizdrucks verfucht werden, wie ihn die Gemeinen in der jüngiten 
Vergangenheit Attika's in härtefter Weife erfahren hatten. Nicht durch 
neue Geſetze allein mar der Wiederkehr ſolcher Erfahrungen definitiv 
vorzubeugen. 

Das Blutreht hatte Drafon geordnet und neben Aufzeichnung 
der Satungen defjelben einen bejonderen Gerichtshof zur Aburtheilung 
der Blutklagen eingefegt. Dem Archon Bafileus und den Stamm: 
fönigen hatte er das Richter-Collegium der einundfünfzig Epheten zur 
Seite geitellt, die der Adel aus feiner Mitte zu wählen hatte; jene 

1) Demosth. in Lept. p. 487.498: Zorıv uuiv vouos dpyavos, day rs 
vmooxousvos röv Inuov anrarınon, xolvev, xuv «lg, Iavaro Inuovr; 
wir werden and) diefen »ouos «oraios gegen Mißbrauch der Rede und Betrug 
durch Berfprechimgen dreift auf Solon zurüdführen dürfen. 
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hatten den Proceß zu inftruiren, diefe zu entjcheiden. Drakons Normen 
des Blutrechts litten, wie wir ſahen, feines Wegs an zu großer 
Strenge (S. 130). Das Berfahren in Blutflagen, die Sühnung und 
Reinigung des Mörders, die Ausführung deſſelben mit den Ber- 
wandten bei gerechtfertigtem Todtſchlag, die Reinigung des Landes von 
Blutſchuld war ein altgeheiligtes, das unter liturgiſchen Gebräuchen 
vor fih ging. Hier zu neuern, konnte Solon nicht in den Sinn 
Iommen. Er ließ die Vorfchriften Drakons über das Blutrecht be 
ftehen ; nur für eine der Malftätten des Blutgerichts, fir die des Areiopag, 
änderte er im Zuſammenhange mit anderen Intentionen das Perjonal 
der Richter, jedoch in der Richtung, daß auch diefe Beamtung als 
eine der höchſten ebenfalls nur Pentafofiomedimnen zufallen follte. 
Auf dem Areiopag inftruirte bisher der König d. b. der Archon Bafileus 
md die vier Stammfönige, erfannten bisher die Epheten über vorſätz⸗ 
iden Mord durch Gewalt oder Gift, über Verwundung in der Abficht 
zu tödten, über Anftiftung zum Morde und Brandftiftung. Weber 
die Verbrechen follte auf der alten Malftätte eine neu conftituirte 
Behörde erfennen. Die Malſtätten des Delphbinion, des Palladion, des 
Protaneion und zu Phreatty und mit diefen die an jeder derjelben zu 
verhandelnden Fälle des unvorſätzlichen und des gerechtfertigten Mordes, 
deren Strafen, Sühnungen und Reinigungen ließ Solon den Epheten, 
den 51 vom Abel aus feiner Mitte gewählten Richtern. 

Die Handhabung des Strafrechts mit Ausnahme der Blutflagen 
ftand den Archonten gemeinjfam unter dem Vorfige des eriten Archon 
zu; fie fällten die Urtheile am StaatSheerde!). Ueber Mein und Dein 
ſprachen die ſechs Thesmotheten d. h. die Rechtweiſer ohne Xheilnahme 
der drei eriten Archonten, deren jedem noch bejondere richterliche 
Funktionen überwiefen waren. Ueber das Familienrecht, die Bormund- 
Ihaften, Ehen der Erbtöchter befand der erſte Archon, über facrale 
Vergehen der Archon Bafileus, über die damals kaum zahlreichen 
Beilaffen übte der Kriegsherr, der Archon Polemarchos, die gefammte 
Juftiz). Selbftändig entjchieden die Archonten über alle Strafen, 
alle Rechtsfragen). Konnte Solon die gefammte Gerichtsgewalt in 
den Händen der Archonten laſſen? Freilich wurde das Archontat fortan 
durch Volkswahl befegt, nur.durch foldhe konnten Pentakoſiomedimnen 
zu dieſer Richterſtellung gelangen, freilich war Solon im Begriff, 

1) ®. 5, 473. — 2) Man wird dies immerhin ſchon filr und vor Solons 
Zeit anmnefnmen Tönten, da dem Bolemarchen die auswärtigen Beziehungen vor Ein- 
Iegung des Strategenamts gehört haben werden; ob. &.172. — 8) Suidas "Apyam. 

Tunder, Geſchichte bes Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 12 
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den Rechtsſpruch durch neue und bilfigere Geſetze zu binden als bie 
jest geltenden Drakons, aber war damit jever Mißbrauch der richter- 
lichen Gewalt ausgefchloffen, blieb dem Nichter auch bei dem beiten 
Geje nicht immer ein weiter Spielraum? Es waren nicht nur das 
harte Schuldrecht, die hoben Bußſätze Drakons, unter welchen die 
unteren Stände bis dahin gelitten. So lange die Juſtiz ausſchließlich 
in den Händen der Edelleute lag — die Höchftbegüterten an deren 
Stelle waren doch nur diefelben anders benannten PBerfonen —, war nit 
auszuschließen, daR das Necht im Sinne des Standesintereffes gebeugt 
werden könne, am wenigften die Meinung der unteren Stände zu be 
feitigen, daß für Arm und Neid) nicht mit gleichem Maße gemeffen werden 
würde. Dem mochte nur durch Aenderung der Gerichtsverfaffung geholfen 
werden. Vielleicht durch Einſetzung einer höheren richterlichen Inſtanz. 
Aber wie follte diefe Appellationsinftanz gebildet werden? Beſtand das 
Appellationsgericht wieder aus Beamten, fo Tieß fich wiederum für 
deren Unabhängigfeit nur Vermögen als Gewähr finden, fo bewegte 
man ſich im Kreife und die Inſtitution verfehlte ihren Zwed. Verwarf 
man die Berufung an Beamte, jo blieb nur noch die Berufung an 
das Volt möglih. Aber durfte man einer ſchwankenden und bemey: 
lihen Maffe richterliche Entjcheidungen in legter Inſtanz übertragen? 
Solon ergriff den Ausweg, zum Zweck ſolcher Berufung einen be 
fonderen Ausſchuß des Voll zu bilden. Dieſer ſollte ausſchließlich 
aus Älteren Bürgern, welche dadurch eine beffere Gewähr für über: 
legte Enticheidimgen gaben, gebildet werden. Sollte der wefentlice 
Zwei, die Erlangung unparteiiiher, von den Intereſſen der Be— 
vorzugten und hohen Beamten unabhängiger Entſcheidungen erreicht 
werden, fo mußte diefer Ausſchuß fo zahlreich fein, daß feine Zahl bie 
einzelnen Mitglieder vor Einſchüchterung ficherte; er mußte auf eine 
ſolche Weiſe zufammengefegt werden, daß der Einfluß der Partei, 
welche im Staate über die Diajorität gebot, dabei in feiner Weile 
den Ausichlag gab. Bei den Wahlen zum Archontate hatte das Voll 


ein Veto, welches eludirt werben konnte, bei den Wahlen zum Pate 


war der Einfluß der Gefchlechtsporfteher unvermeidlih und grof. 
Wollte man den zum Nechtiprechen berufenen Ausihuß des Volks in 
ähnlicher Weiſe wählen Taffen, jo erhielt man auch in diefem mur den 
Ausdrud der mächtigften Partei im Staate. ‘Der Adel befette dann 
indireft diefen Ausſchuß und vergab deffen einzelne Stellen. Um 
jolhen Einflur abzujchneiden, jede andere Einwirkung der politiſchen 
Parteien auf einen Körper, der eine letzte, unabhängige Enticheidung 
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in den wichtigften Fällen, über Eigenthum, Ehre und Leben der Bürger 
abgeben follte, unmöglich zu machen, verfügte Solon die Zufammen- 
ſetzung dieſes Ausſchuſſes Durch Looſung. Aus den ſich zum Ueber- 
nahme der Pflichten diefes Nichteramts freiwillig meldenden Bürgern 
aller Steuerflaffen, die das dreifigfte Jahr Üüberfchritten hatten, folften 
fir jedes Jahr tauſeüd ausgelooft werden!) Diefe Art der Bildung 
des Ausfchuffes ficherte der von allen übrigen Beamtungen aus- 
geichloffenen vierten Schatungsflaffe, insbefondere der beffer geftellten 
täbtiichen Bevöllerung das Webergewicht in dieſem richterlichen Aus- 
ſchuß. Bei Uebernahme der Funktion hatten deſſen Mitglieder zu 
Moören: nach den Geſetzen Recht zu fprechen und da wo kein Gejet 
beitehe, nach der Billigften Meinung zu enticheiven, Kläger und Be- 
fiogten ebenmäßig und mit gleicher Neigung zu hören?). An die 
Verſammlung dieſes Ausſchuſſes der Bürgerſchaft — im Gegenſatz 
pe Volksverſammlung, zur Ekkleſia, wurde dieſelbe mit dem älteren 
Nmen der Gemeindeverfammlung Heliaea bezeichnet — Tonnte gegen 
das Urtheil der Archonten in allen ſchweren Fällen Berufung eingelegt 
werden. Die Belinea hatte in letter Inſtanz rechtskräftig zu ent- 
ſcheiden?). Sie war die größte und ficherfte Schugwehr fir Beſitz, 

1) Bollug 8,53: yi/Asos di zara ulv Zolava as elgayyesllas Expıvor, 
zara di 709 Dalnpka za npös rrevraxöcsoı. Philoch. fragm. 155 b. M.: 
elonyy&slov, os ulv Pıloyopos, zıllav xadeloufvar, as di Anuntgsos 6 
Pælnot ðc zıllay nevraxoclom. Wie mir ſcheint, darf die Zahl der 1000 Heliaften, 
weiche Philochoros für Die elaayyeAla Solons angiebt, für die Helinen Solons iiberhaupt 
genommen werden. Die Erledigung der elaayyelia war damals von der der Eipeass 
kiwerfich verfdhieden. — 2) Demosthen. in Lept. p. 493. Lulian (de calum. 8) 
ſagt: Die beflen Gefehgeber wie Drakon und Solon laffen die Richter ſchwören: 
„Öuolas Aupoiv axpouodas xal T7V EUvoray Ioyy Tois xgvoulvos ano- 
rlusıy.“ Bol. unten Bud 14. Kap. 7. — 3) Die Berufung fand flatt bei ſchwe⸗ 
teren Füllen, die wir freilich nicht näher feftzuftellen vermögen. Plutarch vergleicht 
de von Solon eingeführte Berufung ausdrücklich mit dem Rechte der Provokation, 
weiches Pubficola der rõmiſchen Piebs erwarb; Compar. Sol. Publ. 2. Guida⸗ 
(eoyow) hat das Richtige, daß die Archonten bis auf Solon ımappellabele Richter 
ganefen wären; nur geht feine Angabe darin zu meit, daß er den Solon gleich die 
Achonten auf die avaxgpıoıs beichränfen läßt Wie der Vollsverfammlung nım die 
wihtigflen Sachen iibergeben wurden, fo konnte er auch der Heligea nur die wich 
töflen alle zuweiſen. Außerdem war es unmöglich, da die Heliaften aus dem ganzen 
Volle erlooſt wurden, alfo auch ärmere Bürger in die Heliaea Tamen ımd kommen 
folten, dieſe mit vielen Prozeſſen zu belaften. Dies wlirde am mwenigften in Solons 
Sum geivefen fein. Die weitere Ausdehnung der Gerichtsbarkeit der Heliaften gehört 
der weiteren Eutwicklung an. Es war Sieifihenes, der alle Entfcheidungen der Thes- 
imotheten appellabel machte und damit den Weg bazu bahnte, daß diefe, da doch 

12 * 
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Recht, Ehre, Freiheit und Leben, welche dem attifchen Volke gewährt 
werden konnte. Ihre ſchützende Kraft wurde dadurch wejentlich ver- 
ſtärkt, daß Solon nicht allein dem, der ſich durch einen Beamten in 
feinem Rechte gefränft glaubte, geftattete, nad) Ablauf der Amtszeit 
deffelben, fondern an Stelle des PVerlegten auch jedem andern Bürger 
das Recht gab, megen Ueberſchreitung der Amtsbefugnig gegen den 
betreffenden Beamten vor der Heliaea Klage zu erheben). Demmach 
konnten nun auch die böchften Beamten des Staats für ihre Amts⸗ 


appellirt wurde, fich mit der Inſtruktion der Prozefie begnägten und bie Emticheibung 
glei) an die Heliaflen verwieſen. Mit diefer ausgebehnten richterfichen Thätigkeit 
wurde dann auch die Eintheilung der Heliaften in Seltionen und damit die Steigerung 
ihrer Zahl nöthig. Die Bildung der Heliaen nach Analogie der Befekung der übrigen 
Beamtimgen anzımebmen, ſcheint mir am räthlichfien. Nur diejenigen, welche fih 
bewerben, lommen zum Dienſt; das Intereſſe der Vorforge für die eigenen werih⸗ 
vollften Rechte und deren Sicherumg konnte e8 an Meldungen nicht fehlen laſſen, 
menn bie Gefchäftslaft feine große war. Die Appellation der gewählten oder viel⸗ 
mehr durch die Bollswahl befignirten Beamten von der Dolimafie des Raths an 
die Hefiaea wird der Reform des Kleiſthenes zuzutbeilen fein; Buch 14 Kap.7. Die 
xere& dnuovs dıxaorel (Harpocration 8. vv. dıxaorai und xara dnuous) Bm 
nicht folonifchen Urfprungs fein, da die Demen jelbft erft von Keiſthenes gebildet 
wurden. Noch weniger werden die Diaeteten der Berfaflung Solons zuzuweiſen fen 
1) Yür die Recheufchaft der Beamten glaube ich nicht weiter geben zu dürfen. Der 
Bollsgemeinde die cu9urn beizulegen fdyeint mir ebenfo gegen die gefanımte Tendenz 
der Solonifchen Reform, wie dieſelbe ganz zu leugnen. Dem Rechte der Provokation 
vom Urtheil der Archonten an die Heliaen flieht durchaus parallel die Provokation 
von deren Amtshandlungen an die Heliaea, d. b. die Anklage. Weiter zu gehen nöthigt 
doch auch die unbeflimmte und zweifelnde Fafſung der bezigfichen Stellen her Po 
litit᷑ des Ariftoteles (2, 9) in feinen Weile: Emet Zoimv ye Eoıxe 19 dvayamozaımt 
anodıdivas TO dnup duraum To Tas agyüs algeiodar zar euduver; ſowie 
vorher: Zoıxs di Zöloy Exeiva ulv (1Nv Te Boviyv xal 179 agywv algeoı) 
oꝝ zaralvans, 109 dR djuov xutaorjcaı, T& dızaarmnpsa nosnoag Ex navım. 
A xal ulupovral tıves aürg — xigıov nomoavıa To dızaoıneoy mar 
zu, xAngwröv ov. Beſtimmter beißt e8 dann (3, 11): Aıonep za Zolor zul 
tov allwp zivs vouoderöv rarrouoew (ro nindos) rl Te Tag aoyasgeaias 
xa) Tag ebFUvas TOP apxorıay, aeysıy di xarauovag ovx lacır. Jſotrates 
giebt nicht mehr Licht, indem ex dem Solon und dem Kleiſthenes, w die Euthyne 
unzweifelhaft viel weiter ausgebehnt hat, zufchreibt, daß fie dem Volle die Wahl ber 
Beamten und die Beſtrafung der Fehlenden beigelegt hätten (Areopag. 26). Plutarch 
hebt zunächft nur die Appellation hervor: die Theten hätten mm durch Theilnehme 
an der Vollsverſammlung und am Nichten Antheil am Staat gehabt. Weiter beit 
es dann: za) yap 50a rais apxais Erake (Zulwy) xplvew, Ouolos zer nrepl 
Ixelvwv eis. To dixaornowv Eyecsıs Edwxe Tois Bovloukvos (Solon 18); 
fügt dann aber hinzu: Zrs udv u@llov olöousvog deiv Enapxeiv 1) rar moller 
osereig, nayı) Aaßeiv dlxnv unto toü xaxus merovdorog Edwnzxer. 
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handlungen nachträglich zur Nechenfchaft gezogen werben. Hatten bie 
Arcchonten ehemals durch Bußen und Strafgelder, durch den Geſetzen 
Drakons gemäße.oder ungefetliche Enticheidungen die Gemeinen gedrückt 
und vergewaltigt, ihnen Ehre, Vermögen und Freiheit abgeiprochen, 
der Mißbrauch Ver richterlihen, der amtlichen Autorität nad) diefer 
Richtung Hin war durch die Einfegung dieſes Appellhofs für alle Zu- 
kuuft verhindert. Daß dieſer felbft die ihm amvertraute Gewalt in 
enigegengefegter Richtung zum Nachtbeil der Vermögenben übe, war 
dadurch abgefchnitten, daß nicht dem Kläger, nım dem Verurtbeilten 
Berufung vom Sprucde der Thesmotheten zuftand. 

Gab Solon allen attifchen Bürgern den gleichen Rechtsſchutz, 
Einfluß und Antheil an der Leitung und Ordnung des Gemeinweſens 
waren forgfältig nad) dem Maße der Leiftungen für den Staat ab- 
gemeſſen. Die vierte Schatzungsklaſſe, die Theten, welche nur bei den 
Vahlen ımd in der Vollsverſammlung abftimmten, deren befjer geftelite 
Suppen: Rheder, Kaufleute, Fabrikanten, durch Bewerbung und Loos 
alein in der Heliaea thätiger werden konnten, hatten dem Staate weder 
Kriegsdienft noch Steuer zu leiften. War bie erfte Schagungsflaffe 
allein zum Archontat und wohl auch ebenjo allein zu den Beamtungen 
der Naukraren und SKolafreten (S. 168) wählbar, fie hatte Müben 
ud Aufwand diefer Aemter unbefoldet zu tragen; waren nur die drei 
erſten Schatungsklaffen zum Nathe wählbar, auch die Pflichten der 
Rathsherren wurden ohne Entſchädigung als etwa jene Speifungen um 
Protaneion geübt. Hatten die drei oberen Schagungsklaffen den vor- 
waltenden Antheil, böhere Rechte im Gemeinweſen, fo trugen fie 
auch Die fchwereren Pflichten für daſſelbe. Nur die drei oberen 
Schatzungsklaſſen waren zum Kriegsdienft und zur Steuerzahlung ver- 
pflichtet; fie allein bildeten das Heer Athens ; fie hatten ſich der Vor⸗ 
übung für den Kriegsdienft zu unterziehen, die worgeichriebene Rilftung 
onzufchaffen und in Stand zu halten, und fi im Dienfte auf ihre 
Koften zu verpflegen. Es war die dritte Schatzungsklaſſe, die Zeugiten, 
die Geſpann baltenden Bauern, die Anfpänner nach unferer Termino- 
Iogie, die die Maſſe des fchwerbewaffneten Fußvolls bildeten, aus 
welchem das attifche Heer beftand. Auf das Gebot des Polemardhen 
Hatten fich dieſe Anfpänner, von einem ihrer Knechte begleitet, der 
Proviant und den Schild des Herrn auf dem Marſche trug, zum 
Here zu ftellen. Wie die Anfpänner hatten die Angehörigen der 
jweiten und erften Klaſſe Heeresdienſt zu leiften. Der minder be- 
güterte Adel und die großen Bauern, welche der zweiten Kaffe an- 
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gehörten, konnien, wenn e8 die Umftände forderten, auch zum Dienite 
als Neiter aufgeboten werden; fie famen dann auf dem Streitroß mit 
einem ebenfall8 berittenen Knecht!). Weiter war das Vorrecht der 
Pentafofiomedinmen dadurch aufgewogen, daß fie nicht nur wie die 
BZeugiten und Ritter Hoplitendienft zu leiften hatten.e Der Krieg, in 
dem Athen gegen Megara und Mytilene ftand, forderte die Kriegs- 
flotte Attika's häufiger in die See Wir fahen, die Naufrarien, d. h. 
die acht und vierzig Landbezirke, hatten die ebenfo vielen Trieren, welche 
die Flotte Athens ausmachten, zu ftellen. Auch bier lieg Solon eine 
jehr erhebliche Erleichterung dadurch eintreten, daß den Eingeſeſſenen 


der Naufrarien, aus deren Beiträgen Bau und Rüftung der Trieren 


bisher beftritten wurden, diefe Laft abgenommen wurde; der Staat 
übernahm die Schiffe, die Ausrüftung derjelben wurde den Pentafofio- 
medimnen nach einer gewiffen Reihenfolge auferlegt; die Mannſchaft 
hatte vor wie nach der Landesbezirf, die Naukrarie zu ftellen, der 
Befehl des Schiffes fiel dem ausrüftenden Pentafofiomedimnen, dem 
Trierarchen, zu). Nım die Archonten follten von der Trierarchie frei 
bfeiben, wenn fie die Reihe in ihrem Amtsjahr traf. Unterhaltung und 
Stellung des Schiffsrumpf8 war fortan Sache des Staats 3). 

Noch weitere nicht umerhebliche Leiftungen für das Gemeinweſen 


hatten die Pentafofiomedimnen neben Hoplitendienft und Zrierardie 


auf fih zu nehmen: Antheil an der Ausftattung der Opfergefandt- 


fchaften zu dem Opfer des ionifchen Stammes auf Delos, den Opfern 


der Ampbiktionen zu Anthela umd Delphi, zum Opfer zu Olympia, 
denen gerade jet Abordnungen zu dem neuen gefammmthellenifchen Feſte 
der Pythien, das eben unter Athens Mitwirkung ins Leben trat, zu 


dem num ebenfalls zu einer Geſammtfeier der Hellenen ſammt Wett⸗ 


fpielen erhobenen Opfer auf dem Iſthmos Hinzutraten. Wohl jtellte 
das Gemeinweſen die Opferthiere und die Opfergeräthe, wohl erhielten 
jeine Vertreter bei diefen Opfern, die Theoren, Zehrung von demfelben, 


1) Die 1000 oder 1200 Ritter, die Athen im peloponnefifchen Kriege flellte, 
hängen mit der Nitterfchagung Solons nicht zufammen. Der Reiterbienft traf ba 
mals wie die Trierarchie alle Bermögenderen. — 2) Wenn Hippias (Aristot. Oec. 
2, 5) den Loskauf von der Trierarchie geitattet, fo muß dieſelbe hereits vor ihm ber 
ftanden haben und kann demnady nur auf Solon zurüdgeflihrt werden; daß fie nur 
den Meiſtbegüterten auferlegt werden konnte, ift jelbfiverfländlid. Nach Eimichting 
der Demen durch Kleiſthenes beflanden die Naufrarien nur behufs der Schiffsbe⸗ 
mannımg fort. Bau und Unterhaltung des Schiffsrumpfs konnte wechſelnden 
Zrierarchen unmöglich Übertragen werden. — 3) Demosth. in Lept. 15. 22. 23. 
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aber für würdige und ftattliche Ausrüftung hatten die Theoren auch 
an ihrem Theile zu forgen. Neben folchen XLeiftungen für die Ver- 
tretung Attika's außerhalb der Grenzen galt es nicht minder die ein- 
heimiſchen Fefte, die Dionnfien, die Panathenaeen, die Skirophorien, die 
Fefte des Prometheus und Hephaeftos würdig und ftattlich zu begehen. 
Auh bier wurde die erfte Klafje zu accefjoriiher Mitwirkung 
herangezogen. Zu den Dionyfien, deren glänzendere eier eben in 
Korinth und Sikyon emporlam (©. 59. 88), waren Chöre auszuftatten 
md einzuüben, für die Wettipiele war Vorſorge zu treffen wie für 
reichlichere Ausrichtung der Feſtmahle. Früherhin freiwillige Leiftungen 
der vermögenditen Adelsfamilien, waren es nicht unerhebliche Opfer an 
Zeit und Geld, welche mit. den Ehren der Arcchitheorie, der Choregie, 
ver Gymnaſiarchie jet zumeift wohl in der Meibenfolge den Penta- 
tfiomedimmen zufielen. 

Mit diefer Vertheilung und Abftufung des Kriegsdienſtes, der 
‘tungen für die NRüftung des Heeres und der Flotte, für die eier 
der Tefte nach dem Maße des Vermögens und dem Maße der Be- 
rehtigung innerhalb des Gemeinwejens Tagen die Ausgaben und Laſten 
für daffelbe zu einem amfehnlichen Theile auf den Schultern bes 
großen Grundbeſitzes, auf den Schultern der beffer Berechtigten. Was 
da8 Gemeinweſen außerdem bedurfte, wırde aus dem Ertrage von 
Staatsgütern, die gegen den Zehnten der Ernte verpachtet wurden !), 
aus dem Schutgeld, welches die in Athen anfäffigen Fremden, die 
Metoelen, zu zahlen hatten, aus dem Hafenzoll, der von alfen aus- 
und eingehenden Waaren erhoben wurde — er betrug wenigſtens 
ipäterhin ein Fünfzigſtel des Werth derfelben — aus dem Marktzoll, 
endlich ans der „Silberquelle” gededt, die nach dem Ausdrud des 
Aeſchylos) den Athenern floß. Es waren die Silbergruben im Süden 
Attika's, in den lauriſchen Bergen (S. 123. 158). Der Bereich 
der Gruben erſtreckte fich quer. dich die Landipige von Anaphlyſtos 
bis nach Thorikos bin; fie gaben Silbererz mit Blei und Kupfer 
gemiſcht. Eigenthum des Staats finden wir fie weiterhin in Kuren 
gegen Einftandsgeld in Erbpacht gegeben. An Erbpacht waren, 
jo weit unſere Kunde binaufreicht, jährlih etwas über vier Procent 
des Nobertrages, der in den Ofen gebracht wurde, dem Staate ab- 
zuliefern. Die Inhaber der Kure betrieben den Bau durch eigene oder 
gemiethete Sklaven. Wie hoch ſich die Einkünfte des Gemeinweſens 


1) Böch Staatshauspalt 12, 414. 415. — 2) Aeschyl. Pers. 238. 
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ans jenen Quellen und den Gruben jährlich beliefen, vermögen wir auch 
nicht annähernd zu Ichägen; es tft nım Vermuthung, wern man die- 
jeden auf höchſtens Hundert Talente (157,200 Thaler) annimmt‘). 
Nur in Fällen auferordentlichen Bedarfs hatten die Bürger Athens 
für da8 Gemeinwejen direkte Steuern zu zahlen. Diefe wurden mın 
nad der Schagung Solong den drei oberen Klaffen ausſchließlich auf- 
gelegt, doch fo, daß auch bier die drei Klafjen zwar nah Mafgabe 
ihrer Schatumg, aber zugleich dergeftalt ftewerten, daß die erfte einen 
im Verhältniß ihrer Schatung höheren Betrag, die zweite und dritte 
einen im Verhältniß zu ihren Schagungen verminderten Betrag zu 
zahlen hatten; die vierte war wie vom Dienfte im Heere fo au von 
Befteuerung frei. Solon fchätte den Werth des Medimnos, ohne 
Zweifel nad) den üblichen Preiien, auf eine Drachme?); der Metretes 
Del galt mehr, der Metretes Wein war wohlfeiler. Im Durchſchnitt 
ergab demnach ein Ertrag von 500 Medinmen oder Metreten, in Geld 
angefchlagen, 500 Dramen. Da nun das Grundvermögen acht bis 
neun Prozent jährlich abwarf, jo nahm Solon an, daß das Vermögen 
des Pentafofiomebinmen, zum zwölffachen Betrage des Ertrages ange: 
ſchlagen, wenigftens 6000 Drachmen (12 x 500) d. 5. ein Talent fei, 
das des Ritters wenigftens 3600 Drachmen, das des Beugiten 1800 
Drachmen. Bei der Erhebung von Steuern follte nun bei den Bent: 
tofiomedimnen das gefammte Vermögen d. h. ein Talent als Steuer: 
Tapital (Tiunue) angefehen werden, bei den Rittern nur fünf Sehe: 
theile ihrer 3600 Drachmen (12 x 300) betragenden Schagung d. h. 
3000 Drachmen, bei den Zeugiten nur fünf Nemtbeile ihrer 1800 
Drachmen (12 >< 150) betragenden Schatzung d. 5. 1000 Drachmen. 
Wurde alfo eine Steuer von zwei Prozenten oder einem Fünfzigſtel aus: 
gefchrieben, fo hatte der Pentafofiomedimne 120 Drachmen, der Ritter 
60 Drachmen, der Zeugite nur 20 Drachmen zu zahlen. Nur der 
Pentafofiomedimne verfteuerte fein gefammtes Vermögen; der Witter 
gab ftatt 72 Drachmen mm 60, der Zeugite ftatt 36 Drachmen mr 
20. Wurde eine Steuer von fünf Prozenten oder dem Bmanzigften 


— — — — 


1) C. I. @. Nr. 168. Böckh Abholg. B. Alad. 1815. Daß ſchon vor der 
Schlacht dei Marathon Private anfehnlihe Summen aus den Bergwerfen gewannen, 
beweift die Angabe iiber den Kallias bei Nepos Cimon 1. Im flnften Jahrhumdert 
hatte Philamonides 300, Hipponilos 600, Nilias 1000 Sklaven au Grubenbefiger 
vermiethet; Xenoph. de redit. 4. Die etwa 100 Talente Gefammteinnahme find 
aus den 400 vermutbet, die Athen zu Perilles’ Zeit aus eigener Einnahme halte. 
— 2) Plut. Solon 28. 
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anßgeichrieben, fo hatte der Pentatofiomebimne 300 Drachmen (gegen 
80 Thaler), der Ritter 150 Dramen (gegen 40 Thaler), der Zeu⸗ 
gite 50 Drachmen (über 13 Thaler) zu zahlen. Der Gefammtertrag 
des Zwanzigften mag hiernach, die Zahl der zu den drei erften Klaſſen 
engefchätten Yamilien auf 8000 (7000 auf die dritte, 1000 auf die 
erfte und zweite) angenommen, auf gegen 100 Talente (157,200 Thaler) 
wermuthet werden. &8 war eine Klaſſenſteuer vom Grundvermögen mit 
freigenden Prozenten fiir das größere Vermögen, die im Falle jeder 
Steuerausſchreibung erhoben wurde !). 

Solon durfte annehmen, durch die ganze Reihe diefer Inſtitutionen, 
die Ordnung des SKriegsdienftes, der Leiftungen fir das Gemeinweſen, 
der Steuern nad) den Klaſſen des Grundvermögens, durch die Wahl, 
Ye Prüfumg, die Beeidigung, die Verantwortlicheit der Beamten, durch 
de Berufung von den Straferfenntniffen der Arcchonten, von den Ur⸗ 
teil der Thesmotheten in ben Prozeſſen über Mein und “Dein an 
den usſchuß des Volks, durch die dem gefammten Volke ertheilte Be⸗ 
fu, die wichtigften Beſchlüſſe der Regierung zu genehmigen oder 
zu verwerfen, den Bauern und Bürgern ſowohl binlängliche Sicherheit 
gegen Willkür und Mikgriffe der Beamten und des Adels als einen 
ansreichenden Einfluß auf die Negierung verfchafft zu haben. Unter 
der Herrichaft diefer Inſtitutionen die Regierung gegen das Intereſſe 
des Volkes zu führen, fchien unmöglich. Site waren hervorgegangen 
aus den Notbftänden und Beſchwerden der Vergangenheit, ihr Haupt- 
med war, deren Wiederkehr, den Drud des Adels auf das Volk zu 
verhindern. Einen beftimmenden Antheil an der Leitung der Regierung 
hatte Solon dem Volle nicht gegeben. Das Recht der Wahl war 
nicht viel mehr als ein beichränttes Veto gegen mißfälfige Kandidaten 
a8 dem Stande der großen und größeren Grundbefiter, welches ohne 
die Hinzufügung der Prüfung und Verantwortlichfeit der Beamten von 
ſehr geringer Wirkung geweſen fein wiirde — ; die Befugniffe der Volks⸗ 
verſammlung erftreckten fich nicht Über das Veto gegen dem Volle ge- 
fähefiche Bejchlüffe der Regierung hinaus, die Berufung an die Helinea 


wuoar nicht mehr als ein Veto gegen die Gerichtsgewalt der Archonten. 
| Die Zuftimmung des Volles, die vorherige oder nachträgliche, zu den 


1) Pollux 8, 130. Böchh Staatshaushalt 1%, 652 fi. Die Eimvendungen 
Grote’S find von Schämann Berfafiungsgeich. Athens S. 28 ff. genligend zurückge⸗ 
wieſen. Auch die Steuer des Naufinikos im Jahre 378 v. Ehr. war ein progreffive 
Eintlommenſteuer; wer iiber 100 Minen Einkommen batte, zahlte dem Staat fünf 
Proyent von demfelben. 
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Perfonen und zu den Maßregeln der Regierung war überall vorge 
feben; ohne die Webereinftimmung der Beamten umd des Volks, der 
Regierung und der Gemeinde konnte kein wirffamer Akt der Verwaltung 
zu Stande kommen; das bereits gejchehene Unrecht mußte beim Mangel 
diefer Uebereinftimmung zurüdgenommen oder wieder gut gemacht werden, 
Aber über diefe Zuftimmung zu den Perfonen der Beamten, zu ben 
Akten der Regierung und des Gerichts erſtreckte fich die Befugniß des 
Dolls nit. Es war ftarf im Hindern, aber ohne Macht zum Han- 
deln; e8 war ohne Initiative, ohne die Möglichkeit einen leitenden Ein- 
fluß zu üben. 

Solon wollte das Boll vor den Uebergriffen des Adels und der 
Regierung allfeitig geſchützt, Pflichten und echte billig vertheilt und 
gegen einander abgewogen willen. Weiter zu gehen fehlte ſowohl Ver— 
anlafjung als dies der politifchen Meberzeugung Solons widerſprach. 
Es war feine feſte Anficht und Abficht, dem attifchen Volke nidt 
größere Gewalt in die Hand zu geben, als zu deſſen politifcher md 
Öfonomifcher Sicherung unumgänglich nothwendig war. Dem jährlichen 
Wechfel der Beamten und der Beftimmbarfeit der Menge gegenüber 
ſann er auf Mittel, der Regierung nicht nur einen ftetigen ſondern 
‚auch beilfamen Gang zu fichern. Gewiß die conjerpativen Elemente, 
die Bedeutung, welche Solon dem Grundbeftg gegeben, mußten fir die 
Stetigkeit ausreichend erfcheinen. Neben dem eignen Gewicht de 
großen Grundbeſitzes wirkten die ihm vorbehaltenen hohen Beamtungen, 
die ihm durch die Trierarchie zufallenden DBefehlshaberftellen in dieſer 
Richtung. Dazu trat die Bedeutung des mittleren Grundbeſitzes 
für den Rath. Ferner mußten die dem Adel als ſolchem verbliebenen 
Beamtungen, die der Stammlönige, der Phratriarchen, der Geſchlechts 
vorſteher, der Epbeten, endlich der erbliche Beſitz des Prieftertfumd 
an den bedeutſamſten Rultusftätten des Landes für feftes Beharren höchſt 
wirffam fein. Aber diefe Bindungen hatten wiederum zu viel von 
ausfchließendem Standes- und Klaffenintereffe an ſich; fie bilrgten wohl 
für Stetigfeit, nicht für Gefundheit des Ganges der Regierung. Solon 
hielt feine Aufgabe für ungelöft, den Bau feiner Verfaffung für um 
vollfommen und unvollendet, wenn derfelbe nicht durch eine Behörde 
geichloffen würde, welche frei von den Strömungen und Einflüffen des 
Tages, möglichit frei von Standes: und Klaffenintereffen, ſowohl die 
Schritte der Regierung als das Verhalten des Volkes von einer ftarken 
und hohen Stellung herab zu überwachen vermöchte. Es galt fr die 
idealen Güter des Volks, für Erhaltung und Pflege der fittlichen Tüch⸗ 
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tigfeit dev Bürger zu forgen; nicht nım dem Colon — mir fermen das 
Gewicht, welches Solon auf die moralifche Haltung legte — auch an- 
deren Männern der befferen und fchlechteren Zeiten won Hellas ift diefe 
Sorge mit dem beften Rechte als die wichtigfte Aufgabe ihrer Gemein- 
weien, als die Bedingung des Heiles für diefelben erjchienen. Wie 
viele ſittliche Verirrungen und Vergehungen vermochte auch das genauefte 
Geſetz nicht zu erreihen — follten viele ftraflos bleiben? Sollte e8 
mich nur da eine Verfolgung des Verbrechens geben, wo fich ein 
Ankläger fand? War es ficher, daß gegen mächtige und einflußreiche 
Männer fi) immer ein Bürger finden würde von zurreichender Einficht, 
himeichendem Muth und Selbftvertrauen, die Laſt eines Prozeſſes und 
ner jolchen Feindſchaft auf ſich zu nehmen? 

Diefe Lücken mußten ausgefüllt werden. Solon gedachte die Er- 
Yaltıng der gefunden Richtung des Staatslebens, die Beitrafung mo- 
uliher Vergeben, die Pflege der fittlichen Gefinnung, die Verfolgung 
jolhet Verbrecher, welche der Anklage durch ihre fociale Stellung zu 
entzchen oder zu troßen vermöchten, durch eine Cenſur, eine hohe Auf- 
it: und Polizeibehörbe zu erreichen, welche mit diskretionären Be 
fuifien ausgerüftet, eine väterliche Aufficht und Autorität über den 
geſammten Staat ausübte. Eine ſolche Behörde durfte, wenn fie ihrer 
Aufgabe genügen follte, nicht in der Luft ftehen, fie mußte auf Achtung 
pebietenden Grundlagen errichtet, aus beroorragenden Männern ge- 
iidet werden. Ihre Zufammenfegung mußte Sicherheit für die Er- 
fülumg ihres hohen Berufes gewähren, ihre Stellung mußte eine fittlich 
jo manfechtbare, eine über alle andern Aemter fo emporgehobene fein, 
daß der willige Gehorſam, das Vertrauen und die Ehrfurcht der Bürger 
fe von ſelbft entgegen famen. Sie mußte mit der Vergangenheit des 
Staats verknüpft werden, mir in diefer waren die ftärfjten Wurzeln 
fir ihr Anfehen zu finden, und ein Collegium, deſſen Autorität 
über den Kreis des äußeren Lebens in den des geiftigen hineinreichen 
jollte, beburfte der Weihe der Religion. Auf den priefterlichen Funktionen 
und Mechten der älteften Yamilien in feiner Mitte beruhte nicht zum 
mindeften die Herrſchaft, welche der Adel bisher in Attifa geübt. So 
entftand Solons genialer Anſchauung der Plan, dem böchften Blut- 
gerichte des Staats, dem Gericht über den vorfäglichen Mord zugleid) 


die Aufficht über die religiöfe und fittliche Haltung des Gemeinweſens 


md feiner Bitrger zu übergeben. Wie eng das Blutrecht der Hellenen 
mit der Religion verknüpft, mit welchen Bräuchen es umgeben war, 
wie hoch die Traditionen des attiichen Blutrechts hinaufreichten, wiſſen 








188 Der Rath auf dem Areiopag 


wir. Der Gerichtähof, der die gränlichften Berirrungen zu ahnden, 
die übelfte Befleckung des Landes auszutilgen hatte, wachte gewiß au 
am beiten über die Reinheit der Geſinnung der Bürger; die, welche 
über die ſchwerſten Verbrechen urtheilten, follten zugleich das Recht 
und die Pflicht haben, die Quelle aller Vergehungen in der Geſiummg 
der Bürger zu verftopfen. Die Schen und der Schreden, die mit dem 
Amte der Mordrichter verbunden waren, die feierlichen und erichreden 
den Formen, in denen ſich die Verhandlungen des Areiopags bewegten, 
die Opfer, die Reinigungen und Sühnungen, mit denen diefelben verbunden 
waren, mußten ihren Anordnungen Ehrfurcht und Gehorfam fichern, wie fir 
ihnen felbft gemißlich Exrnft und Würde gaben. Die Männer, melde 
Blutſchuld dem Lande fern halten, welche eine mweitgreifende cenfortkhe 
Gewalt üben follten, mußten die unabhängigften und zuverläffigften de 
Landes fein. Sie konnten nur dem Stande entnommen werben, in 
welchem die politiichen und rveligiöfen Traditionen des Staates lebten. 
Daß das Blutrecht in den Händen derer fein müſſe, welche die 
Satungen und den Brauch kannten, war in unbeftrittener Anerkennung. 
Solon eröffnete ſomit, indem er feine neue Behörde zumeift aus 
Edelleuten bilden mußte und bildete, der Ariftofratie eine weitere 
und fichere Ausficht, den entjcheidenden Einfluß auch unter der neuen 
Berfaffung zu behaupten. indem man den Adel vor den anderen 
Ständen an dem neuen Staatsleben betheiligte, erfüllte man ihn mit 
dem Geifte deffelben. Indem man den Abel an die Spige der neuen 
Inftitutionen ftellte, gewann man ihn für diefelben. Indem Solon dem 
neuen Organismus einen Abſchluß diefer Art gab, konnte er hoffen, damt 
zugleich die ungezwungene und berzliche Zuftimmumg des Adels zu den 
neuen Verhältniffen zu gewirmen; ein Erfolg, welcher für die Durch 
führung der Reform, für die Stabilität der neuen Einrichtungen gewiß 
hoch anzufchlagen war. Es kam nur darauf an, wicht die fchlechteften, jon- 
bern die beiten Elemente des attiſchen Adels in diefer neuen Körper: 
fchaft zu verfammeln. Nach jener Reihe von Gonceifionen, welche 
Solon dem Volke gemacht hatte, endete er damit, einer vollftändig oder 
doch weit überwiegend aus Edelleuten zujammengejegten Behörde eine 
neue permanente Gewalt von weitem Umfange über das gefammte 
Staatsleben anzuwertrauen. 

Oben ift bemerkt, daß Solon das Verfahren auf den Blut: 
gerichtsftätten des Protaneion, des Delphinion, des Palladion und zu 
Phreattys den Epheten ließ. Wie diefe Stätten den Erwählten be 
Adels blieben, jo konnten auch nach der im Volfe unzweifelhaft geltenden 
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Meinung für die Richterftellen des Areiopags vornehmlich nur Münner in 
Betracht kommen, welche durch die Tradition ihrer Familien ſich in Kennt: 
niß des Rituals befanden. War damit die Zufammenfegung feiner neuen 
Behörde nor jedem neidiſchen Anfpruch ficher geftelit, fo mußte doch Solons 
Streben weiter daranf gerichtet fein, den Richtern auf dem Areiopag 
dad möglich größte Vertrauen zuzumenden. Nachdem er die Vorrechte 
des Adels in die des Bermögens umgewandelt hatte; bet einer In⸗ 
fitution, die er nicht beftehen ließ, wie die der Epbeten, jondern 
welche er neu begründete, Tonnte er den Vorzug des Adels auch nur 
in derſelben indireften Weiſe eintreten Laffen, welche er in dem Gefammtbau 
kiner Berfaffung feftgehalten hatte. Er wollte Dies auch unzweifelhaft nicht 
ander. So verordnete er, daß das vornehmfte Richteramt im Staate, 
vs auf dem Areiopag, nur der erften Vermögensklaſſe, den Penta- 
tfimedimnen, zugänglich fein folle. Aber auch von diefen follten nur 
a befonder8 quafificirte Dlänner zu demfelben gelangen. Nur die- 
rigen Pentaloſiomedimnen, wmelche die höchfte Würde des Staates, 
das Archontat, bekleidet hatten, welche alfo bereits. die Jurisdiktion 
des Staates ansgeübt und geleitet hatten, gegen welche nach Ablauf 
ihres Amtsiahres Klagen bei der Seliaea nicht erhoben, oder welche 
von folchen Klagen frei gejprochen worden waren, deren Amtsführung 
denmach untadlig befunden worden war, follten Richter im Areiopag 
kin. Es war mithin derjenige Theil des Adels, der durch die Wahl 
des Volles hindurchgegangen auch in feiner Amtsführung ohne Vorwurf 
befunden war, dem Solon den AZutritt zum Areiopag eröffnete !). 
Bon folchen konnte man um fo mehr anmehmen, daß fie fich des hoben 
Berufes, der ihmen im Areiopag zugewiefen wurde, wiürbig be 
Kigen würden, als den Areiopagiten ſelbſt auch das Recht zuftehen 
vollte, die ihnen zutretenden Exarchonten aufzunehmen oder zurüd- 
zeiten). Es waren Männer aus edlen Gefchlechtern, Hinter denen 
das dreißigfte Jahr lag, welche vormwurföfrei an der Spike der Ger 
Ihäfte geftanden Hatten. Da alle Exarchonten, welche die Prüfung 
beitanden, von Jahr zu Jahr in den Areiopag eintraten, da fie 
lebenslänglich ihren Sig bewahrten, erwuchs hierdurch bald ein ftän- 
diges Collegium von bebeutendem Umfang, in welchem ſich eine 
fefte Tradition über das, was dem Staate fromme, ausbilden und 
feftfegen mußte. Die SHeiligfeit des Orts, welcher dem Collegium 
beftunmt war, die Würde des Namens und des Amtes, die alten 


l) Xenoph, Memorab. 3, 5, 20: 7 6’ 2» Agelw rnayp Bovin ovx dx ray 
dedoxıuaaufvav xadloraras? — 2) Demosthen. in Neaer. p. 1372. 
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Sagungen des Blutrechts, welche zu wahren ihm oblagen, der Ernft 
ſolcher Pflichten, die Größe und Hoheit der Aufgabe follten eine fo 
eindringlihe Wirkung auf die Mitglieder diefer Behörde üben, „daß 
auch die weniger Guten,” wie Sokrates jagt, „umgeftimmt und gebefjert 
wurden 1.“ Durch die wachſende Zahl der Exarchonten und feine 
Stellung mußte der Areiopag allmählich der Mittelpunkt der Ariſtokratie 
werden, und die würdige Haltung der Areiopagiten konnte auf ihre 
Standesgenoffen außerhalb des Collegiums nicht ohne wohlthätige 
Wirkung bleiben. Es ftand zu boffen, daß der Areiopag dem ge- 
ſammten Adel Attika's eine tüchtige und dem Staate heilſame Richtung 
zu geben und ihn in diefer zu halten im Stande fein werde. 

Mit diefer Inſtitution ernenerte Colon in gewiffem Sinne ben 
vormaligen großen Rath des Adels, die Dreibimdert*). Nicht nur 
das Gericht über vorjäglichen Mord war auf dem Arelopag von den 
Königen, dem Archon Bafileus und den Stammkönigen, von dieſen 
und den Epheten gehalten worden, bier hatte auch, wie wir annehmen 
dinften, der große Math des Adels getagt, wenn es fich um religidie 
Dinge, um ſacrale VBergehungen, um Beichlüffe über ſolche handelte?). 
Auch Solons Areiopagiten tagten unter dem Vorſitz des Archon 
Bafıleus, der die Stelle der alten Könige von Attifa vertrat, auf 
diefem altgeheiligten Hügel, unweit des Heiligthums des Kriegsgottes. 
Hier bei dem Heiligtum des blutigen Gottes war feit alter Zeit 
über die geurtheilt worden, welche vorbedacht den Krieg in die fried 
liche Gemeinde getragen hatten, dort am Fuße der Felshöhe lag bie 
heilige Stätte der Nachegeifter der Erjchlagenen, welche Sühnung des 
Mordes heiſchten, jene Altäre, welche die nun Verbannten einft befledt 
batten 4). Hier hatten die Götter felbft zu Gericht gejeffen über den 
Kriegsgott, als er den Buhlen feiner Tochter Allippe, den Sohn de} 
Pofeidon, den, Halirrhothios erfchlagen; bier war über den Kephalos 
gerichtet worden, als er die Profris, fein Weib, getödtet, bier über 
den Daedalos, als er feinen Neffen Talos vom Burgfelſen herab: 
geftoßen. Danach Hatte Hier unter König Demophon Oreftes feine 
Freiſprechung gefunden. Wie die Erinnyen die Frevler raftlos ver: 
folgten, den Gutgefinnten und den Entjühnten aber wohlmollende 
Schutgeifter waren, fo follten auch die Areiopagiten zwar die Schul: 
digen erbarmungslos verfolgen, aber auch allen Guten ihren Schutz 








1) Areopagit. c. 15. — 2) Bd. 5, 473. — 3) So verftehe ich die Worte 
des Ariſtoteles (Pol. 2, 9, 2), daß Solon den Rath auf dem Areiopag beibehalten. 
4) Bd. 5, 465. 
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gewähren. An den Dienft der Eumeniden Tnüpften fich alte und 
gebeimmigvolle Gebräuche, von welchen die Athener das Heil ihres 
Yandes abhängig glaubten). Solon erreichte, daß die Behörde, 
‚ welder er die Aufficht über feinen Staat anvertraute, ihre politiſche 
: Aufgabe unter der Autorität der Religion, unter der vollen Wirkung 
des religiöfen Gefühls auf ihre eigenen Mitglieder wie auf dag ge- 
ſammie Volk vollziehen konnte. Ihre Miffion ſchien mehr religiöſer 
ald politiicher Natur zu fein; alle ihre Handlungen waren von dem 
Rahdrud, von dem ganzen Nimbus der Weligion umgeben. Durch 
viefe Weihe aus der Höhe hatte Solon den Schlufftein feiner Ver⸗ 
hffung weit über das politifche Treiben des Tages hinausgehoben. 

Nur den Göttern und ihrem Gewiſſen verantwortlich 2), follten 
die Areiopagiten nicht nur über vorfäglichen Mord, durch Gewalt oder 
Gt, über vorjägliche Verwundung in der Abficht zu töbten, über 
Smbftiftung, fondern aud) iiber Verbrechen gegen den Staat, über 
tndeiverrath richten 3). Weiter follte der Areiopag die Aufficht über 
de Regierung und die gefammte Bilrgerfchaft führen. Er erhielt eine 
cerſoriſche, polizeiliche Gewalt arbiträrer Natur. Nicht blos fir den 
Dienſt der Eumeniden batte er zu forgen, nicht blos diejenigen zu be- 
ſtellen, welche den „Ehrtwürdigen” zu opfern hätten, denen die Aufficht 
über die heiligen Delbäume der Athena obliegen follte). Die 
Ausrodung diefer Bäume war vom Geſetz mit Conftslation des Ver- 
mögens und Verbannung bedroht; die Anklage mußte von dem Areiopag 
erhoben werden. Er follte liber den gefammten Kultus des Staates 
wachen, er führte die Aufficht über die Schäke der Tempel, ihm 
jollte die Aufrechterhaltung der bergebrachten Dienfte und Gebräuche 

1) Dinarch. c. Demosth. 9. — 2) Dinarch c. Demosth. 1. c. Die Rechen- 
\haftspflicht der Wreiopagiten nad) Ephialtes (Aeschin. in Ctesiph. 20) beweift 
| nichts fir Solons Inſtitutionen: öre 'Eysalrns uove xorelıne ij E£ Agelov 
| nayou Bovinj ra unto roõ ouuæros. — 8) Philoch. fragm. 17 M.: —X8 
om „Agonayiras ep) navrem axedöv Tv Oyaludrem xal Trapavouem, 
is dRayıd (70V Avdgorlav ?v nowrn xal biloyopos &v deur£og xal relrn 
07 ArIHdev. Wenn wir nun nad) der Zeit des Kleiſthenes finden, daß die 
Üfflefia oder die Heliaea Über Landesverrath urtheilen (Prozeß des Miltiabes), fo wird 
dieſe Anderung der Reform des Meifihenes angehören. Daß der Areiopag vorbem 
; Über ſolche geurtbeilt, werden wir um fo mehr annehmen können, als nad) der Reſti⸗ 
' Ati des Areiopags derfelbe Unterfuchungen über ftantsgefährliche Verbrechen theils 
 Mbfländig, theils im Auftrage der Effiefia vornimmt und Tobesurtbeile über Landes- 
Ki as Philippi Areiopag ©. 171 ff. 269. — 4) Demosthen. c. Aristocr. 
D. 628. 642, 
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zuſtehen ). Wer einen Kultus übte, welcher nicht anerlannt war, 
fonnte vor dem Areiopag angeflagt werden ?.. Wegen Unterlaſſung 
beiliger Handlungen, wegen Gottlofigfeit konnte der Areiopag jeder: 
mann vor fein Zribumal ziehen. Mit der Aufficht über die Neligion, 
mit der Cenſur über die religiöfe Gefinnung der Bürger Bing die Er 
haltung der fittlichen Gefinnung fehr nahe zuſammen. Dieſe konnte 
nm gedeihen und zu Kräften gelangen, wenn die Religion der Jugend 
ins Herz gepflanzt worden. Solon übergab dem Areiopag die Auf 
fiht über die Erziehung?).. Die Bürger, welche von dem rechten 
Wege abirrten, follte der Areiopag durch eine väterliche Disciplin, 
durch Strafen, welche er nad) feinem Ermeſſen im Hinblid auf den 
geſammten Lebenswandel des Vorgeladenen ausſprach, zur Beſſerung 
ihres anſtößigen Verhaltens anhalten. „Diefe ermahnte der Rath auf 
dem Areiopag," fagt Sokrates, „andere bedrohte er, andere beftrafte er, 
wie fich ziemte.” Alle Vergehungen, weldde dem Geſetz unerreichbar 
waren, welche die Nichter nicht zu verurtbeilen vermochten, follten vor 
dem Areiopag ihr Tribunal finden‘). Auch die ökonomiſche Tage und 
den Erwerb der Bürger follte der Areiopag beauffichtigen. Die, 
welche fi) müßig umbertrieben, ohne im Befit eines Vermögens zu 
fein, ſollte er zunächit anhalten, einen ehrlichen Erwerb durch Arbeit 
zu fuchen; er jollte alle Klagen, welche gegen folche bei ihn eingebracht 
würden, verfolgen; and) gegen die, welche ihr väterliches Vermögen 
durchbrachten, joll ihm einzufchreiten zugeftanden haben). War dem 
Areiopag auf diefe Weiſe eine jehr ausgedehnte polizeiliche und ſitten⸗ 
polizeiliche Aufjicht über die Bürgerichaft anvertraut, fo ftand ihm 
auch der Staatsverwaltung gegenüber eine eingreifende Autorität zu 
Noch Deinarchos rühmt vom Areiopag, daß er „die ungefjchriebenen 
Satzungen bewahre, auf denen das Heil des Staates beruhe,“ und 
Plutarch berichtet: Solon babe den Areiopag „zum Auffeher des ge: 
fammten Staatswejens und zum Wächter der Gelee beſtellt.“ Hier: 
nach muß dem Areiopag zwar feine aktiv. beftimmende Einwirkung 
wohl aber ein Veto gegen Beſchlüſſe des Raths, gegen Beſchlüſſe 
der Volksverſammlung wie gegen Amtshandlungen der Beamten 


1) Plut. Themist. 10. O. Müller Aefchylos Eumeniden S. 179. — 2) Ariſto⸗ 
teles nnd Kleidemos bei Plut. 1. c. Daß fpäterhin die Heliaften concurrirende Cog· 
nition über aoederc hatten, hängt mit der Ausdehnung ihrer Competenz ſeit Aeiſthenes 
zulammen. — 9) Isocrat. Areopag. 37—55. — 4) Isocrat. 1. e. 
und Philochoros bei Athen. p. 168. — 5) Diod. 1, 77. Plut. Solon 22 md 
unten S, 211. 
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zugeſtanden haben, die gegen die beſtehenden Geſetze verſtießen oder 
ihm gefahrbringend für den Staat zu fein ſchienen ?). 

Wenn es fonft bei allen Behörden und Gerichten, in allen grie- 
Hilden Gemeinden nur da eine Verfolgung gab, wo Anzeiger auf: 
traten, wenn jonft überall der accufatoriiche Prozeß galt, der Areiopag 
hatte feinen Ankläger abzuwarten, er ſchritt inquifitoriih aus eigener 
Machwollkommenheit ein. Wenn alle übrigen Beamten jährlich wech- 
teten, die Deitglieder des Areiopag ſaßen bis an das Ende ihrer Tage 
im Amte, und die Zahl der Hochbejahrten in feiner Mitte mußte bald 
onehnlich werden. Wenn alle übrigen Aemter verantwortlich waren, 
der Areiopag war niemandem für feine Handlungen verantwortlid). 
Ton ſeiner religiöfen und priefterlichen Höhe herab verfolgte der im 
Areiopag verfammelte Ausihuß der Großgrundbefiger d. h. des Adels 
Verbrechen und Vergehen, überwachte er die Religion, die Erziehung, 
den Lebenswandel der Bürger, war er der Wächter und Erhalter ber 
Gere, ſprach er in legter Inſtanz fein Veto gegen Handlungen 
der Beamten, gegen Beichlüffe des Raths, gegen den Willen des 
geamsmten Volles. Bor dem Rathe der Vierhundert und vor dem 
Rathe im Areiopag follte, nach Solons Ausdrud, das Schiff des 
Staats wie vor zwei Ankern ficher und ohne Schwanten liegen ?). 
Aeſchylos läßt die Athena den Athenern jagen: „Auf dieſem Felſen 
des Ares wird die Scheu der Bürger und ihr verfchwiftert die Furcht 
bei Tag und Nacht dem Unrecht wehren, wenn nicht die Bürger jelbit 
am Gefeg neuern. Fürſorgend vathe ich den Bürgern weder Anarchie 
noch despotifche Gewalt zu ehren, noch jede Furcht aus der Stadt zu 
verbannen. ‘Denn welcher Sterbliche nichts fürchtend handelte recht? 
Eolange ihr diefen ehrwürdigen Rath gebührend achtet, werdet ihr 
eine Schugwehr des Yandes und eine Rettung der Stadt befiten, wie 
fie fonft feiner von den Menfchen hat, weder die Skythen noch die 
Yande des Pelops. Diele unbeftechliche, ehrwürdige Rathsverfammlung 
von ftrengem Sinne beftelle ich zum wachjamen Hüter des Landes für 
die Schlafenden ).“ Beim Xenophon fragt Sokrates: „ob es eine Be- 
börde gebe, welche fchöner und gefeßlicher und ehrwürdiger und ge- 


1) Dinarch. c. Demosth. 9. Andocid. de myster. 84. Plut. Sol. 19; 
Cimon 15. Wir müfjen dem Areiopag die Befugniffe zufchreiben, bie den No⸗ 
moephylakes nachmals an Stelle des Areiopag zu Xheil wurden; Philochori 
fragm. 17.141 M. — 2) Plut. Solon 19. — 3) Aeschyl. Eumenid. 683—685. 
693-696. 699702. 
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rechter richte und alle übrigen Obliegenheiten vollziehe, als der Rath 
auf dem Areiopag 1) 2" 

Nachdem Solon mit der Bildung des Areiopag feinen Inſti⸗— 
tutionen den Schlußftein gegeben, unterließ er nicht, durch eine große 
Maßregel der Verführung auszusprechen, daß mit der Geltung der 
neuen Verfaffung eine neue Zeit fiir Attika beginne, mit der alfe früheren 
Kämpfe, alle früheren Vergeben, alle Verbrechen mit Ausnahme der ſchwer⸗ 
jten vergeben, vergeffen, deren Bußen binfällig fein ſollten. Ein Geſetz 
Solons verkiindete allgemeine Amneftie. Alle Strafen wurden geftrichen, 
Alte follten fich wieder im vollen Befig des Bürgerrechts befinden mit 
Ausnahme derer: „welche vor Solons Archontat vor dem Areiopag 
oder vor den Ephbeten oder vor dem Prytaneion von den Königen 
wegen Mordes, wegen Niedermegelung oder wegen Conats der Ty- 
rannis verurtheilt worden ſeien.“ Hiernach waren nur die ausge 
Ichloffen, ſollten nur die der Amneſtie nicht theilhaft werden, welde 
wegen vorfäglichen Mordes flüchtig und verurtheilt, welche wegen un- 
vorfäglichen Mordes verbannt waren, gegen welche die Verbannung 
wegen Niedermekelung der Anhänger Kylons ausgefprochen war, d.h. 
Megakles und mit ihm feine Amtsgenoffen im Archontat, welche wegen 
Verſuchs der Tyrannis verbannt waren, d. h. Kylon felbft und die 
feiner Anhänger, die damals entkommen waren. Hätte die Rückkehr 
jener das Land von Neuem mit Blutſchuld belaftet, die Rückkehr vieler 
hätte zu neuen Attentaten gegen die Republik ermuthigen fünnen. 

Solon hatte ein meifterhaftes Gebäude errichtet. Eine Reform 
war durchgeführt, welche den billigen Forderungen beider Parteien 
Rechnung trug, welche geeignet war, dem neuen Staatsleben die ge: 
ringfte Zahl mächtiger Gegner zur erwecken. Dem Gegenjage des Volks 
und des Adels war durch die Einführung des Privilegiums des Grund: 
befiges an die Stelle des Privilegiums der Geburt der fchärfite Stadel 
genommen. Dem Volle waren fir feine wirtbichaftliche, dann aber 
auch für feine ftaatliche Stellung Garantieen gegen alle Webergriffe 
des Adels gewährt, welche bei einiger Energie und Thätigkeit defjelben 
im öffentlichen Xeben genügend fein mußten. Solon erreichte den ölo- 
nomischen Schuß des Volks theils durch die tranfitorifchen Beſtim⸗ 
mungen der Seifachtheia, theild durch die bleibende Einrichtung der Ber: 
mögensflaffen. Es war unmöglich, das Volk dich Steuern und 
Kriegsdienfte zu erdrüden, nachdem die geſammte Laft der Beſteuerung 


1) Memorabil. 8, 5, 20. 
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und des Kriegsdienſtes auf die größeren und mittleren Grundbeſitzer 
gelegt war, nachdem niemand zum Dienfte im Heere aufgeboten werden 
konnte, der nicht mindeftens das Bauerngut eines Anfpänners befaf. 
Indem Solon das Recht auf die Staatsänter an dieſe Klaffenein- 
teilung band, hatte er diefe Bevorrechtung durch die ftärkere Belaftung 
der oberen Klaſſen ausgeglichen; er hatte die Mißgunſt, die auf dem 
Vorrecht des Adels Tag, befeitigt, indem er die Aemter jedem größeren 
Örundbefiger, welcher Geburt er fei, zugänglich machte, ohne dem Abel 
dadurch faktisch die Negierung aus den Händen zu nehmen. "Wenn 
aber die Regierung und das Gericht der Gejchäftsübung, der Erfahrung 
und Syntelligenz des Adels unter verändertem Namen bleiben follten, 
wenn die Träger derfelben, durch ihren Grundbefig nicht blos unab- 
bängig, fondern neben ihrer Amtsgewalt durch ihre ſociale und öfo- 
nomiſche Stellung, durch priefterliche und patriarchale Befugniffe zum 
Theil weitreichenden Einfluß befaßen, fo war e8 einer fo ftarfen Re⸗ 
gerung gegenüber dringend notbmendig, das Volk vor den Mißbräuchen 
der Adminiſtration und der Juſtiz zu fichern. Solon erkannte, daß 
das Volk niemals in rechter Weiſe geſchützt fein werde, wenn es fich 
ſelbft nicht ſchütze; er ertbeilte demfelben die dazu nothiwendigen Be— 
fugniffe, indem er die Gefammtbürgerfchaft zu einem mit gewiffen po- 
litiſchen Rechten ausgeftatteten bejchlußfähigen Körper conftituirtee Er 
gewährte diefer neuen Körperſchaft ein jährliches Veto gegen die Per- 
jonen, welche die Regierung ausmachen jollten; er gab dem Volle das 
Recht, von Nichterfprüchen der Regierung Berufung einzulegen an 
einen Gericht3hof, der aus einem Theile des Volfes felbft beitand, gegen 
Amtshandlungen der Beamten vor diefem Vollsgericht nachträglich 
Mage zu erheben, er band die Regierung in allen enticheidenden Be- 
Ihlüffen an die Zuftimmung des gefammten Volles. ‘Die Perfonen 
der Beamten, alle eingreifenden Alte der Regierung waren an die vor- 
gängige oder nachträgliche Genehmigung des Volkes gebunden. Endlich 
aber follte eine adlige und ftändige, jedoch durch die Wahlen des Volfs 
bindicchgegangene Behörde, der Areiopag, auf die politifchen und veli- 
giöſen Traditionen des Staates geftügt, als eine dritte unparteiifche 
Körperichaft zwifchen Regierung und Volk ftehen und die lette Ent- 
ſcheidung über den Gang des Staatslebens geben. 

Den Mißbräuchen der Verwaltung noch beffer zur begegnen, batte 
Solon die erefutiven Befugniffe der Regierung durch den Math der 
Vierbundert befchräntt, die richterlichen Befugniſſe derjelben in fchweren 
Fragen der Appellation unterworfen; im analoger Weife trennte er in 
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der neugegründeten Kürperfchaft des gefammten Volles das Tegislative 
und adminiftrative Veto won dem richterlichen derjelben. Die Volle: 
verfammlung und die Heliaea bildeten zwei neben einander ftehende, 
einander ergänzende und unterjtügende Behörden des Volle. Wie die 
Beichlüffe des Raths der Vollsverfanunlung zur Genehmigung vorge- 
legt werden mußten, fo gingen die peinlichen Entjcheidungen der Ar- 
honten an die Heliaen. Die richterliche Gewalt im Staate hatte Solon 
dreifach getbeilt, fie gehörte jetzt ſowohl den Archonten und Epbeten, 
als der Heliaea, als dem Areiopag. 

Schwerlih hat Solon der täufchenden Hoffnung Raum gegeben, 
daß das, was er gewährt und vorenthalten, alle Erwartungen be 
friedigen, auf allen Seiten Anerkennung finden werde. ALS er einft 
gefragt wurde, ob er den Athenern die beiten Geſetze gegeben, foll er 
geantwortet haben: „die beften, welche fie angenommen haben würden.“ 
Ueber den Unwillen der Unzufriedenen konnte er fich mit feinem eigenen 
Worte tröften: „Allen in großen Werfen zu gefallen, ift ſchwer.“ 
Auch fpäterhin ift felbft von fonft unbefangener Seite nicht durchweg 
günftig über Solons Werk geurtheilt worden. Ariftoteles jagt kühl 
und zurüchaltend von Solon: „Solon ſcheint dem Volke nur die noth— 
wendigfte Gewalt gegeben zu haben, nämlich das Recht, die Beamten 
zu wählen und zur Verantwortung zu ziehen; denn wenn das Boll 
nicht einmal hierüber Gewalt hat, ift e8 entweder ein Sklave oder ein 
Feind der Negierung. Die Aemter beſetzte er ſämmtlich aus den Edel⸗ 
leuten und den Vermögenden, den Bentafofiomedimnen, Rittern und 
Beugiten, die vierte Klaffe, die Theten erhielten zu feinem Amt Bu- 
tritt. Einige tadeln ihn, daß er der richterlichen Gewalt die höchſte 
Autorität gegeben, denn daraus fei die jetzt beftehende Demokratie her⸗ 
vorgegangen. Doch feheint dies nicht nach Solons Abficht gejchehen 
zu fein. Nach Anderer Meinung liegt die Tüchtigleit Solons als Ge: 
jeßgeber darin, daß er die Oligarchie, welche zu ungemifcht war, auf- 
bob, der Knechtichaft des Volks ein Ende machte und die Grundlage 
zur attifchen Demokratie legte, indem er die Verfaffung ſchön miſchte. 
Denn der Rath im Areiopag fei oligarchilch, die Wahl der Magijtrate 
ariftofratifch, Die Gewalt des Volks aber zu richten demokratiſch !).“ 

Wir haben Grund, günftiger zu urtbeilen. Nicht gering fchlagen 
wir an, daß Solon die dargebotene, faft aufgedrängte Krone zurüd- 
wies, daß er den jcheinbar einfachften Weg fürftlicher Diktatur. die 


1) Aristot. pol. 2, 9, 2-4. 
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Bahn der Ufurpation, der die Gegenwirkungen niemals eripart bleiben, 
zu beichreiten verjchmähte, daß er dem fchmierigen Wege, das attijche 
Doll durch eine VBerfaffung zu fichern, den Vorzug gegeben bat. Diefer 
Entjagung, diefem Entichluß Solons hat es das attiſche Volk zu danken, 
daß ihm Raum und Mittel zu feiner Erziehung, zu feiner Heran⸗ 
bidung zur Selbitregierung zu Theil wurden, daß es zu folcher zu 
gelangen vermochte. Es ift Solon gelungen, in feiner Verfaffung den 
erften gefelichen Boden für die Demokratie in Hellas zu finden, die 
Grundlagen zur Entwidelung der geordneten Selbftregierung — der 
erften in der Gejchichte — eines wenn auch Heinen Stammes file den 
weiteren Umfang feiner Genofjen zu legen. Er erreichte dies, inden er 
den Mißbräuchen der Vergangenheit gegenüber das in alter und neuer 
Zeit ebenfo viel geſchmähte als hoch gepriefene Eyftem des Mißtrauens 
md der Garantieen erfand und aufrichtete. Jede Benorrechtung, jedes 
Int, jede Competenz, jede Regierung hat eine |pontane aus der Natur 
des Menſchen bervorgehende Tendenz, über den berechtigten Kreis ihrer 
Erfamfeit binauszugehen, zu weiter greifender Herrichaft zu ge- 
langen, wenn der Berechtigung nicht eine andere Berechtigung entgegen 
geftelit ift, wenn die Enticheidung nicht an die Vereinbarung felbit- 
berechtigter Körperfchaften gebunden wird. Solon conftituirte zuerft wirk⸗ 
fh getheifte d. 5. auf umterfchiedenen Intereſſen, Befugniffen und 
Zendenzen berubende Gewalten im Staate und verlangte überall das 
Eimverftändniß diefer Behörden und Körperjchaften: bei der Verwaltung 
durch die Concurrenz der Archonten und des Raths auf der einen, der 
Volklsverſammlung auf der andern Seite; bei der Nechtpflege durch die 
Concurrenz der Thesmotheten und der Heliaea. Um Veränderungen 
von Berfaffung und Gejeß zu Stande zu bringen, mußten alle Staats: 
gewalten einig fein: die Verwaltung, d. h. die Archonten und der Rath, 
die Volfgverfammlung, der Areiopag, deſſen Veto jede Neuerung zu 
hindern vermochte. 

Von anderem Gewicht als die Formen find Art, Tüchtigfeit und 
Willenskraft des Volks. Das Größte, was Solon vollbracht, ift die Rettung 
des attifchen Bauernftandes und deifen Erhebung zur Grundlage des 
Gemeinweſens. Auf die dritte Schatungsflaffe, auf deren Fleiß, Ge- 
nügſamkeit, Nüchternbeit hat Solon nicht nur das attifche Kriegsweſen, 
ſondern auch feine Verfaffung bafirt. Sie follte im Nathe der Vier⸗ 
hundert, in der Volfsgemeinde die Entfcheidung geben wie auf dem 
Schlachtfelde. Solon durfte Hoffen, daß diefer Stand unter der Herr- 
haft feiner Verfaffung erſtarken und in dieſer politiichen Schule fich 
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felbft und die Verfaffung zu behaupten lernen werde. Dieje Hoffnung 
bat die altbergebrachte feſtgewurzelte religiöſe und politifche Autorität 
des Adels, die foriale Abhängigkeit der minder Begüterten vereitelt; 
das neue Fürſtenthum, welches Solon verſchmäht Hatte, d. h. 
die Schutzherrſchaft für die unteren Stände, ift auch in Attifa empor: 
gefommen. Aber die Athener hatten es dennoch Solons Ynftitutionen 
zu danken, daß diefe Schußberrichaft fich innerhalb des Rahmens der: 
felben halten mußte, daß fie vorlibergehender als in anderen Kantonen 


war, daß ohne zu tief greifende Erfchütterungen in die Bahnen des 


geordneten Staatslebens zurücdtgelentt werden konnte. Solon bleibt 
troßdem der größte politifche Genius des Alterthums, nicht zum wenigften 
darum, weil er es verjchmäbte, den Gelbleuten und der ftädtifchen 
Dienge den Plab im Gemeinweſen einzuräumen, der vielleicht jene 
Schutzherrſchaft überflüffig gemacht haben würde; vor allem darım, 
daß auf diefem feinen Wege der attiiche Bauern- und Bürgerſtand 
innerhalb eines halben Jahrhunderts in der That zu politifcher Ein: 
ficht und Thatkraft gelangt ift, ein Verdienft, das ſich Solon nidt 
nur um Athen allein, das er ſich um alle Hellenen erworben bat. 
Mit diefem Erfolge bat Solon die Selbftändigfeit von Hellas gerettet. 
Ohne die unter feinen Inſtitutionen erzogenen attiihen Bauern umd 
Bürger wären die Schlachten von Marathon und Salamis nicht ge 
ſchlagen worden. 


13. Solons Gefeke, 


Die Gefetgebung, welche Solon feiner Verfaffung ergänzend hin- 
zufügte, umfaßte den gefammten Kreis des Staatslebens mit ihren Vor: 
fchriften: das Strafredht wie das Familienrecht, die Erziehung mie 
den Kriegsdienit; das wirthichaftliche und fittliche Verhalten der Bürger 
ließ fie fo wenig unberührt wie den Anbau des Landes, den Dienit 
der Götter und die Ordnung des Jahres. Auf drehbare Holztafeln 
(Arones) in Furchenſchrift eingefchnitten, las man diefe Geſetze, den 
Coder Solons auf der Bırg!). Auf dem erften Aron waren die 
Normen des Blutrecht3 eingegraben, die einfache Wieberholung der be: 
züglihen Vorjchriften Drakons (nur die Zufammenfegung des Gerichts⸗ 


1) Harpocrat. Kvpßeis und ö xarwdev vouos. Gegen die Erflänng de 
xvpßeis durch Steinfäulen, auf melde Solons Tafeln tiberfchrieben worden ſeien, 
fprechen des Kratinos Verſe bei Plutarch (Sol. 25): „mit den zupßers Drafons nnd 
Solons werde jetzt die Gerſte geröftet.” 
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bof8 auf dem Areiopag war geändert '); auf dem dreizehnten Aron 
befanden fich als achtes Geſetz die oben angeführten Beſtimmungen 
über die Wiedereinfegung aller Verurtbeilten mit jenen Ausnahmen in 
das volle Bürgerrecht, auf dem fechzehnten Aron waren Vorjchriften 
über Opfer und Feſte zu lefen?). Dem Blutrechte auf dem erften 
Kon wird Solon die Strafbeftimmungen für Vergehen und Ver: 
bredien, das Strafrecht haben folgen Taffen. 

Unfere Runde von dem Anhalt der Geſetze Solons ift dürftig 
und unficher. Welches Maß der Milderung er im Strafrecht den Ge- 
ſetzen Drakons gegenüber bat eintreten laſſen, können wir kaum feit- 


hellen. Nach unſerem Maßſtabe gemefjen, find die Straffäge, von . 
denen wir erfahren, nicht niedrig. Auf nicht wenige Verbrechen - 


fand die Strafe des Todes, die durch Hinabftürzen in einen Fels⸗ 
Klınd, das Barathron zu Keiriadae (dicht vor der Stadtmauer), oder durch 
Anm aus dem Schierlingsbecher vollzogen wurde’). Sie konnte durch 
Sumegichaffung des Leichnams über die Grenze, Einziehung des Ver⸗ 
migens, Entziehung des Bürgerrechts für die Familie des Verbrechers, 
Lerfluchung des Geſchlechts geichärft werden. Auf den Verkauf eines 
Bürgers in die Sklaverei, auf Tempelraub, auf die Verrüdung von 
Örenzfteinen ftand der Tod. Das Gefeg lautete — Solon faßte feine 
Borichriften in die Form des direkten Gebots —: „Verrücke nicht das Un- 
verrüdbare, nimm nicht fort, was du nicht aufgeftellt, wenn dennoch, 
jo ift der Tod die Strafe*).” Auch der, melcher in öffentlichen Ge- 
bäuden, in Gymnaſien über einen geringen Werth (zehn Drachmen) 
hinaus entwende, in Privathäufern über fünfzig ‘Drachmen, follte den 
Zod leiden. Und nicht nur diefe Vergehen waren mit dem Tode be- 
droht. Der Todesftrafe folgten im Syſtem des Strafrechts, fo weit 
wir fehen können, Verbannung auf Lebenszeit mit oder ohne Einziehung 
des Vermögens, Verbannung auf einen gewiflen Beitraum; völlige oder 
theilweiſe Entziehung des Bürgerrecht; endlich Geldbußen, deren Nicht- 
erlegung Gefängniß bis zur Abtragung der Strafſumme berbeiführte; 
nah dem Tode des Verurtbeilten batten deſſen Erben die etwa nod) 
nicht erlegte Strafjumme zu zahlen. 

Beſchädigungen an Eigentum waren, unabfichtlich verübt, einfach 





1) Auf dem erften Aron befanden fich jedoch auch andere Vorſchriften; Plu⸗ 
urh (Sol. 24) führt als ſolche die Ausfuhrverbote als ebenfalls auf dem erften 
Arın befindlih an, Harpofration (oiros) die Vorſchriften über den Unterhalt der 
Wittwen und Waiſen, nach Arifioteles’ Verfaſſung der Athener. — 2) Plut. Solon 
2. — 3) Harpoeration Bagasgov. — 4) Diogen. Laert. 1, 2, 57. 
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zu erjegen, abfichtlich verübt doppelt; für Hausgenofjen und Skiaven, 
denen folche zur Laſt fielen, baftete der Hausherr ). Auch Diebftaht 
in Privathäufern unter dem Werthe von fünfzig Drachmen (13 Thlr.) 
folfte, falls der Dieb doppelten Erſatz leiten konnte, nım wie abſicht⸗ 
liche Schädigung hierdurch gebüßt werden, außerdem aber mit Ent: 
ziehung des Bürgerrechts; den Schadenerfat konnte das Gericht dadurch 
Ihärfen, daß der Verurtheilte fünf Tage in Feſſeln gelegt wide‘). 
Den Dieb in der Nacht, den Räuber im Angriff zu tödten war ftraflos 
(5, 467). Auf Vergewaltigung und Mißhandlung Freier und SHaven 
ftanden ſchwere Geldſtrafen ). Schmähungen eines Redners gegen 
Beamte oder Bürger in der Verſammlung wurden mit Geldbußen 
bi8 zu 500 Drachmen geahndet (S. 176). Aehnliche Strafen 
trafen Verläumdungen und falfche Anflagen. Wer einen Bürger 
färfchlich beichuldigte, den Schild weggeworfen zu haben, follte 500 
Dramen Buße, d. b. den Werth von 100 Rindern nad) damaligen 
Preiſen, zahlent); wer einen Bürger ungefeglicher Behandlung oder 
der Vergewaltigung eines Bürgers, einer Bürgerin, eines freien Knaben 
oder eines Sklaven fälſchlich beichuldigte, Hatte eine Buße von 1000 
Dramen zu zahlen. Vom Vertragsrecht Solons ift ung, abgefehen 
von den oben erwähnten Beſtimmungen über das Schuldrecht (S. 160), 
nm eine Beitimmung ficher, wenn auch nicht in genauem Wortlante 
aufbehalten. Sie lautet: „Was Gemeindegenoffen, oder Phratoren, 
oder Priefter der Weihen, oder Schiffer oder Tiichgenoffen, oder Grab: 
genoffen oder Opfergenoffen, oder auf Beute oder zum Handel Ziehende 
unter einander feftgefeßt haben, ſoll Geltung haben, wenn das ge- 
jchriebene Geſetz des Staats nicht widerſpricht ).“ 

Ehen zwifchen Edelleuten und Töchtern des Volls Hatte das 
attifche Eherecht ſchwerlich jemals ausgefchloffen, wern auch der Stolz 
der erfteren verfchmäht haben und verjchmähen mochte, Verbindungen 
dieſer Art zu fchließen. Die altheffenifche Sitte, daß das Kind dem 
Stande des Vaters folge (5, 334), hatte fich ficherlich in Athen be- 
bauptet und Solons Gejet fanktionirte fi. Seine Vorjchriften ge: 
ftatteten nicht nur die Ehe zwiſchen dem attiichen Bürger und der Nicht: 
bitrgerin, den Kindern diefer Verbindungen ftand das volle attiſche 
Bürgerrecht zu). Es beftand in der Meinung ein Unterjchied der 


1) Demosth. in Mid. p. 527. Lys. in Theomn. 2, 17. — 2) Ps. Xe 
nophon Oecon. 14. Lys. in Theomnest. 1, 15. 16. Demosth. in Timo- 
cratem p. 733. 735. 738; in Leptin. p. 488. — 3) Meier att. Proceß S. 321. — 
4) Lys. in Theomn. 1,9—13. — 5) Digest. 47, 22,4. — 6) Ich kann Schömant 
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Achtung und Ehre zwifchen den von beiden attiichen Eltern und den 
dem Ahener und der Nichtathenerin Entiproffenen, aber fein Unter: 
Khied des Rechts. Der Ehe, aus welcher Iegitime Kinder entipringen 
follten, mußte nach Solons Geſetz eine fererlihe Verlobung von Seiten 
des Vaters oder des Vormundes der Braut vorangehen !). Chen unter 
nahen Verwandten geftattete die Sitte Athens. Es war in ber Regel 
Sache der Eltern, die Wahl des Gatten für die Tochter zu treffen; 
Sophofles beflagt das harte 2008 der attifehen Jungfrauen, einem un- 
befannten Manne dabingegeben zu werden; fie wurden frühzeitig, oft 
khon im fünfzehnten Jahre verbeirathet; die Männer follten nad 
Solons Meinung (in einer feiner Elegieen) erft zwiſchen dem acht und 
manzigften und fünf und dreißigften Jahre an die Heirath denfen. Die 
Terlobung wurde nach Solons Vorſchrift vollzogen, indem Braut und 
Bräutigam, mit einander eingefchloffen, einen Quittenapfel verzehrten ?). 
Der Hochzeit ging ein Opfer fir Zeus und Hera, ein Bad, deſſen 
Baler aus der Quelle Enneafrunos unter Amrufung der Nymphe der- 
ſelben gefcehöpft wurde, voran; die Geifter des fruchtichaffenden Waſſers 
waren den Griechen auch Truchtipender des bräutlichen Lagers. Die 
Priefterin der Demeter ertbeilte dem neuen Paare gewiffe Lehren: die 
Ehen wurden, wie e8 in einer alten Formel heißt, „zur Acterbeftellung 
vollbürtiger Kinder“ geſchloſſen ). Nah dem Hochzeitsſchmaus, den 
der Bater der Braut ausrichtete, führte der Bräutigam die Gattin in 
kin Haus. In den homerifchen Gejängen bringt der Treier den Eltern 
der Jungfrau, um die er wirbt, reiche Gaben; es ift der Weberreit 
der alten Sitte des Brautkaufs; die Tochter wurde dem Vater abge- 


Verfaflungsgefchichte Athens S. 92) und Andern in der Annahme nicht beitreten, daß 
derilles nur ein folonifches Geſetz erneuert babe, als anf feinen Antrag Abftammung 
von Blirger und Blirgerin zım VBebingung des Bürgerrechts gemacht wurde. Wenn 
Solon Fremde ins Bürgerrecht aufzunehmen, wie das durch Plutarch (Sol. 24) 
bezeugt und mit Solons Tendenz, das Blirgertbum zu flärten, in Uebereinſtimmung 
it, geftattete, fo lag für ihn fein Grund vor, das Bürgerrecht derer, die von einem 
tischen Vater ſtammten — und die Abftammung vom Vater war bei den Hellenen von 
Alters ber entſcheidend —, nicht zugulaffen. Kleiſthenes und fein Bruder Hippofrates, 
Themiſtoklles waren, wie ſchon oben bemerkt ift, trotz ihrer nichtattifchen Mütter volle 
berechtigte attifche Bürger. Daß herfömmlicher Weife ein Unterfchied der Ehre ges 
macht wurde, bemeift das befondere, den Halbblrtigen zugewieſene Gymnaſtum. 

1) Demosthen. in Steph. 2 p. 1134. — 2) Plut. Conjug. praecept. 1. 
Solon 20. — 3) ’En’ agirw naldav yvynoiov Platon. Cratyl. p. 406. 
Bei Herodot fagt Meifihenes, der Tyrann von Sikyon, im Jahre 567: 14 J2 
Alzulovos Meyaxılı Eyyuo naide ınv dunv Ayaplornv vouoıcı Toias 
Smelar; 6, 1%. Ob. ©. 91. 
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kauft. Jetzt hatte der Vater die Tochter auszuſtatien; fie erhielt Mit- 


gift). Daß das Maß derjelben gefeglich beftinmt war, erfahren wir 
nur für einen befonderen Fall; die Ausftattung der Braut befchränfte 
Solons Geſetz auf drei Kleider und einiges Geräth?). 

Dem Yurus, der bei den Adelsgefchlechtern in der Kleidung umd 
bei den Beftattungen Ausdrud fand, traten Solons Borfchriften ent- 


gegen. Der attifche Adel hatte die SKonier nachgeahmt; er trug, wie 
uns Thukydides fagt, linnene Chitone, die bis auf die Knöchel herab: 
fielen, auch die Edelfrauen Athens Hatten die langen gefalteten Chitone 


der ionifchen trauen angenommen; die Weiber der DOligarchen find 
prunfhaft, bemerkt Ariſtoteles ). Die Männer ließen das Haar wie 
die Jonier wachſen und ſchmückten defien auf der Stirn oder im Naden 
vereinigte Flechten mit goldenen Spangen, wie Afios von Samos un 
die Samier |hilderte, wenn fie zum Feſte der Hera zogen: „in Langen 


ichneeweißen Hemden, das Haar in goldenen Feſſeln ).“ Herakleides 
der Pontiker jpricht nicht num von linnenen, auch von bumtgemirkten 
Chitonen und purpurfarbenen Mänteln, die die Athener d. 5. die 
Edelleute in alter Zeit getragen; das Haar hätten fie emporgebumden 


und goldene Halter um dajjelbe und Goldſchmuck um die Stirn hin- 
zugefügt, und die Diener hätten ihnen Rlappftühle nachgetragen, damit 
fie nicht wie e8 jich träfe fäRen 5). Jener Kopfihmud, fügt Euftathios 
Hinzu, ſei das Kennzeichen der Athener von gutem Gefchlechte geweſen 9). 
Solon fehrieb vor, daß die frauen d. h. Edelfrauen fir Ausfahrten 
vom Lande in die Stadt und von der Stabt auf das Land, widt 
mehr als drei Gemänder, nur einen Korb, der nicht über eine Eile 
mefje, und an Speije und Trank nicht mehr als einen Obolos an 
Werth mitnehmen jollten”). Zaleukos hatte vorgefchrieben, daß bie 
Frauen nur von einer Dienerin begleitet werden, nächtlicher Weile die 
Stadt nicht verlaffen follten (S. 26). 

Die Keufchheit der Frauen und Jungfrauen zu fchügen, fchrieb 
Solon vor, daß feine Fran zur Nachtzeit das Haus verlaffen dikrfe, 
außer im Wagen unter Vorantragung einer Fadel, daß Todesſtrafe 
den Bürger treffen folle, der feine Tochter zur Unzucht preisgebe®). 


1) Cicero de legib. 2, 16. — 2) Plut. Sol. 20. — 3) Pol. 4, 12, 9. 
— 4) Bd. 5, 520. Thukyd. 1,6. Herobot (5, 87. 88.) kennt dann auch die angeb- 
liche Veranlaffung der Annahme ver ionifchen Chitons für die Frauen Athens. Helbig, 
Die Cicaden der alten Athener. — 5) Heraffeides bei Athen. p. 512. Ael. v. h. 
4, 22. — 6) Eustath. ad Iliad. 18, 400. — 7) Plut. 1. c. 21. — 8) Aeschin. 
in Timarch. 14. 
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Dem Bater, dem Bruder gab Solon das Recht, wenn die Tochter, die 
Schweſter bei einem Manne ergriffen werde, diefe als Sklavin zu ver- 
faufen ). Der Berführer, den der Vater bei der Tochter, der Bruder 
bei der Schwefter, der Sohn bei der Mutter findet, kann ſtraflos ge- 
tödtet werden. Die Erichlagung deffelben ift geredhtfertigter Mord 
(5, 467). Ueberführte Kuppler follten nach Solons Geſetz mit dem 
Zode beftraft werden 2). Die Entführung eines fremden Weibes be- 
frafte Solon dagegen nur mit einem allerdings hohen Bußſatz von 
hundert Drachmen d. 5. nach Drafons Yormulirung mit einem Buß⸗ 
ap von hundert Rindern). Hetaeren dinften ungeftraft entführt 
werden. Den Ühebrecher, welchen der Ehemann bei feiner rau 
das „Glied im Gliede“ antrifft, wie e8 auf dem Aron hieß, konnte 
a ungeftraft tödten, den Ehebrecher, den der Ehemann vor Gericht 
ver That überweift, darf er körperlich mißhandeln, nur das Schwert 
duf er nicht brauchen®). Es war Herkommen, foldhen die Haare an der 
Sham und am Hintern auszureißen, mit heißer Afche einzureiben und 
nen einen Mettig in ben After zu treibend). Die Tran, die ſich 
des Ehebruchs ſchuldig gemacht, muß der Ehemann verftoßen; behält 
er fie im Haufe, fo verliert er felbft das Bürgerrecht. Die Ehe⸗ 
brederin ift ehrlos, fie muß fich fern halten von den Tempeln, Heilig- 
thümern und Opfern. Zeigt fie fich öffentlich geſchmückt oder im 
Tempel, fo ift jedermann berechtigt, ihr Schmud und Kleider zu ent- 
reißen, fie zır fchlagen und zu mißhandeln, nım darf er fie nicht ver- 
fimmeln oder tödten 6). 

Dem vollen Herrenrecht des Mannes in der Ehe gegenüber blieb 
dr Frau bier nur eine untergeordnete Stellung. Die Hellenen 
hielten die Grauen für ein Gefchlecht, das dem Manne wie am Körper, 
jo auch an geiftiger und fittlicher Kraft weit nachſtehe. Diefe Meinung 
bat nicht gehindert, daß helleniſche rauen fich ihren Männern gegen- 
über Geltung zu fchaffen wußten; wie frühzeitig dies gefchehen ift, 
zeigen die Satiren der Jonier auf die Ehefrauen; fie hinderte Frauen 
von Geift und Begabung nicht, zu Anfehen und Einfluß zu gelangen. 
Die Sappho von Lesbos mußte einen Freundeskreis um ſich zu fammeln, 


1) Plut. Solon 23. — 2) Aeschin. in Timarch. 184. — 3) Plut. Solon 
3. Lysias in Theomn. 1, 15. — 4) Demosthen. in Aristocrat. p. 637. 
Laeian. Eunuch. 10: za words falo nor! os 6 ago yınotv apdon 2v ao9goıs 
ixvv. — 5) Lucian. Peregrin.‘9. — 6) Aeschin. in Timarchı. 183. Demosth. 
in Neseram p. 1374. 
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nad) ihr Xelefilla von Argos und in üblem Sinne Thargelia von 
Milet!). Ein Yebltritt in der Ehe wurde dem Manne nicht eben hoch 
angerechnet. Der Mann fonnte die Frau, wenn fie feine Kinder gebar 
oder ihm fonft nicht behagte, ihrer Familie zurückgeben; nur hatte er 
dann auch deren Mitgift zurüdzuftellen. Nur wenn der Manı eine 
Hetaere ing Haus nahm oder ein Kebsweib neben der Ehefrau hielt, 
war die Frau berenhtigt, auf Scheidung vor dem erften Archon zu 


Hagen. Gültige Rechtsgefchäfte konnte die Frau nicht vornehmen; fie 


ſollte vechtsgüftig nicht über mehr als den Werth eines Medimnos ver: 
fügen 2). Starb der Dann finderlos vor der Frau, fo fehrte Dieje in 
der Eltern Haus zurüd. Waren Kinder vorhanden, fo trat fie mit 
diefen unter deren Vormund. War der äftefte Sohn miündig, fo ftand 
fie unter dejfen Vormundschaft. | 
Auch der Männer Keufchheit fuchte Solon zu wahren. Seine 
Vorfchriften gegen die Unfitte der Knabenliebe find die ſtrengſten. Ber 
einen freigeborenen Knaben verfuppelt, der foll den Tod erleiden. Den, 
welcher einem freien Knaben Gewalt angetban, foll deffen Vater oder 
Bormund bei den Thesmotheten anflagen. Erkennt der Gerichtshof 
auf Tod, fo foll die Strafe an demfelben Tage vollzogen werden, er: 
fennt er auf Gelditrafe, foll die Buße binnen elf Tagen gezahlt fein; 
tft dies nicht gefcheben, foll der Verurtbeilte bis zur Zahlung im &e- 
fängniß fiten. Der Sohn eines der Verfuppelung Veberführten iſt 
frei von der Pflicht, den Vater im Alter zu ernähren und zu haufen, 
aber bejtatten ſoll er ihn. “Derjelben Anklage wie der Kuppler ſollen 
die unterworfen fein, welche fih an Sklaven leiblich vergreifen. Wer 
von den Athenern aus feinem Willen dergleichen getrieben und deſſen 
überführt ift, foll zu keinem Amt gelangen, weder innerhalb noch außer: 
balb der Grenzen, noch eine heilige Handlung verrichten, noch in der 
Berfammlung des Volks reden oder ſtimmen, noch die Heiligthümer, 
noch die gereinigte Stätte des Marktes bei Todesſtrafe betreten ?). 
Die Zulaffung von Männern in die Schulen und Palaeftren der 
Knaben unterfagte Solon bei den ftärfften Strafen, fogar bei Todesſtrafe. 
Hatte Solon die väterliche Gewalt dahin befchränft, daß die Kinder 
vom Vater nicht mehr in die Sklaverei verfauft werden durften (S. 160), 
fo bielt fein Gele andrer Seit ftreng auf Erfüllung der Kindespflidt 
gegen die Eltern. Die Verlegung der Pietät gegen die Eltern, übles Ver: 


1) Athenaeos p. 609. Plut. Pericl. 24. — 2) Isaeus Aristarch. hered. 
10. — 8) Aeschin. in Timarch. 14—21. Demosthen. c. Androt. p. 602. 
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balten gegen diefelben, Verweigerung der Unterftügung, wenn fie deren im 
Alter bedurften, Unterlaſſung der gebührenden Beftattung hinderte nicht 
nur den Zugang zur Rednerbühne und zu den Aemtern (S. 169. 175), 
jondern konnte auch mit dem Verlufte des Bürgerrechts geahndet werden. 
Es kam nicht darauf an, daß die Eltern Klage gegen die Kinder er- 
hoben, die fich übel gegen fie verbielten; die Aufrechthaltung der Pietät 
wurde als Sache der Gefammtheit angejehen: jedermann konnte gegen 
jeden die Klage auf Verlegung der Kindespflicht (waxwoıs yordw) 
erheben. Die Söhne, welche attifche Bürger mit Hetaeren erzeugt, 
entband Solon von der Pflicht, den Vater im Alter zu unterftügen; 
auch den Söhnen unbegüterter Väter, die verfäumt hätten, diefe ein 
Handwerk lernen zu laſſen, jollte wie den Söhnen des Vaters, der 
des Kuppelns überführt worden, die „richt nicht obliegen, die Eltern 
m Alter zu ernähren ?). 

Die Zucht der Kinder muß in Solons Zeit, in der erften Hälfte 
des fechften Jahrhunderts, hart und jtreng geweſen fein. Noch aus 
jräterer Zeit vernehmen wir, daß die Knaben nicht mucdjen, noch weniger 
dem Bater widerjprechen durften. Bei Zifche durften ſie nicht mit 
übergefchlagenen Beinen figen, fie follten nicht nach dem Eppich, dem 
Dill oder dem Nettig greifen, bevor die Eltern gegeffen, Fiſche und 
Lecerbiſſen jollten fie nicht anrühren. Auch die Jünglinge follten vor 
dem älteren Manne aufftehen und ſchweigen, wenn Aeltere rebeten 2). 
Auf der Straße follten fie ſich ſtill und ebrerbietig verhalten, den 
Markt meiden, oder wenn dies nicht thunlich, ihn beicheiden durch⸗ 
Ihreiten. Im Wirthshaufe zu effen und zu trinfen hätten nicht ein- 
mal anftändige Sklaven gewagt. Der Stod wurde im Haufe wie in 
der Schule nicht felten gebraucht, noch die Epheben hatten in den Gym⸗ 
nafien den Stod des Vorftehers zu fühlen. 

Das Vermögen des Mannes fiel den in der Ehe geborenen Söhnen 
zu; die außer der Ehe erzeugten hatten fein Erbrecht?), Die Habe 
deflen, der weder männliche noch weibliche Kinder hinterließ, ging an 
kine Seitenwerwandten oder in Ermangelung folcher an das Geichlecht 
über, welchem der Verftorbene angehört hatte Es war eine ein- 
greifende Neuerung Solons, daß er denen, die weder legitime Söhne 
noch Adoptivföhne hinterließen, geftattete, über ihr Vermögen teftamen- 


— — — — — 


Xenoph. Memorabil. 2, 2, 13. Plut, Solon 22. Diogen. Laert. 1, 
2,55. — 2) Aristoph. nub. 981. Isocrat. Areop. 48. 49. — 8) Aristoph. aves 
16561668, 
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tarifh zu verfügen. Aber nur die legtwilligen Verfügungen follten | 
gelten, welche weder in Altersſchwäche, noch durch Ueberredung der 
Ehefrau (diefe war gejeglich erblos), noch in Folge von Zaubermitteln, 
noch während der Krankheit des Erblafjers, noch während feiner Ein: 
ſchließung im Gefängniß oder unter anderem Zwange getroffen wären‘). 
War feine gültige Iektwillige Verfügung vorhanden, fo erbte der Vater, 
wenn er am Leben war, die Brüder des Erblaſſers oder deren Nach 
fommen, erft nach diefen die Schweftern 2). Solon legte Werth auf 
die Erhaltung der Familien und des Familienbeſitzes. Er geftattete 
die Anklage auf Verſchwendung des ererbten Vermögens und ftellte 
Entztehung des Bürgerrechts auf ſolches Verhalten. Die Ehefrauen 
befaßen keinerlei Erbrecht; die Söhne waren im Erbrecht vor den 
Zöchtern fo fehr bevorzugt, daß diefe nur Anſpruch auf eine Meitgift 
hatten. Selbft der Adoptivſohnꝰ (der aus feiner Familie ausſcheiden 
mußte, ſeiner Seits nun aber auch nicht teſtiren durfte) ſchloß die 
ächten Töchter aus. War nur Eine Tochter vorhanden, fo erbte dieſe; 
der Vater konnte, wenn fie noch nicht verbeirathet war, verfügen, wen 
fie die Hand zu reichen Hätte. War folhe Verfügung nicht getroffen, 
fo ftand dem nächften männlichen Anverwandten des Vaters ein Recht 
auf die Hand der Exrbtocdhter zu. Indem Solon dies Recht aufredt 
hielt oder ertheilte, war e8 feine Abficht, das Vermögen in der nächften 
männlichen Seitenlinie feftzubhalten. Daß es veichen Erbtöchtern an 
Bewerbern aus der nächiten männlichen Verwandtichaft nicht fehlen 
werde, war unſchwer vorauszufehen. Die binterbliebene Tochter in 
Beſitz des Erbrechts, aber ohne Vermögen, das dies Recht werthvoll 
ericheinen ließ, war in ganz anderer Tage. Solon gab demnach den 
nächſten männlichen Verwandten nicht nur das Necht, er legte ihnen 
zugleih die Pflicht auf, die Erbtochter zu ehelichen, auch wenn fie 
thatfächlich ohne Erbe war. Weigerten die nächſten Verwandten die Hei- 
ratb, jo jollten fie, wenigjtens wenn fie den drei oberen Schagung?: 
Hoffen angehörten, gehalten fein, die hinterbliebene Tochter auszuftatten, 
ihr Mitgift zur Verheirathung zu geben. Der Bentafofiomedimne hatte 
die ihm zufallende vermögenslofe Erbtochter mit 500 Drachmen (132 
Thaler), der Ritter mit 300 Drachmen (gegen 80 Thaler), der Zeu: 
git mit 150 Drachmen (gegen 40 Thaler) auszuftatten, wozu der erfte 


1) 'Eav un naidss W0r yynosoı agdeves; Demosthen. in Stephan. 2 
p. 1133. Plut. Solon 21. — 2) Schelling de Solonis legibus p. 106 gg. 
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Arhon die Verpflichteten mittelft Auflegung von Geldſtrafen anhalten 
tonnte. Um zu verhüten, daß begüterte Erbtöchter ihres Befites wegen 
zum Schein von dem nächſten männlichen Verwandten geeblicht würden, 
beftimmte Solons Geſetz, daß in folder Ehe der Dann der rau 
wöchentlich drei Dial beimohnen müſſe. Es war der Zweck dieſer 
Ehen, daß das Geſchlecht des Großvaters in deren Kindern, feinen 
Enfeln wieder auflebe. Die Erbtochter konnte im Falle der Ver: 
ſäumniß jener Vorfchrift nad) Solons Geſetz, wie Plutarch berichtet, 
mit den nächften Verwandten des Mannes zum Zwecke der Sinber- 
erzeugung Gemeinſchaft pflegen '). 

Die Pormundfchaften zu beftellen und zu überwachen, war amt: 
liche Pflicht des erften Archon. Er führte die Aufficht über die Er— 
ziehungsweiſe und die Vermögensverwaltung der Vormünder, er war 
der Oberpormund der Erbtöchter, der Witten und Waifen 2). Der 
vähfte männliche Anverwandte des Vaters follte der Vormund der 
Sterlaffenen deffelben fein; zunächſt der Bruder des PVerftorbenen >). 
Do ſoll Solon beftimmt haben, daß der nächfte Verwandte in dem 
Falle ansgefchloffen fei, wenn er zugleich der nächfte Erbe wäre; auch 
verbot fein Geſetz dem Vormunde, die Mutter feiner Mündel zu ebe- 
lichen). Daneben ließ Solon jedoch, fo weit wir zu fehen vermögen, 
dem Erblaſſer frei, durch legtwillige Verfügung die Bormundichaft für 
die Hinterbliebenen zu beftellen. Wir finden die Vormünder, metft 
zwei oder drei, in der Regel aus dem Kreiſe der nächften Verwandt⸗ 
Khaft ernannt). Die Mündigfeit, die Freiheit der eigenen Verfügung 
über das Vermögen trat für den attiihen Bürger mit der Vollehbung 
des achtzehnten Lebensjahres ein. 

Die Hellenen verbrannten die Todten oder übergaben fie ber 
Erde. Die Verbrennung der Leichen galt bei den Fürſten und Vor- 
nehmen, in Attifa blieb die Sitte der Beſtattung weit vorwiegend in Ge- 
brauch (5, 36). In den in Attila geöffneten Gräbern finden fich ebenfo- 
wohl Afchenfrüge als die Weberrefte unverbrannter Körper in Särgen 
von Stein, Thon, Cypreſſen⸗ oder Olivenholz. Die Grabftätten wurden 


1) Demosthen. in Macart. p. 1067. 1068. Piut. Sol. 20. Amatorius 
23. Diefe Angabe Plutarchs kann unmöglich auf ſämmtliche Ehen bezogen werden; 
gegen Scheinehen zum Nachtheil der Erbtöchter ift die Beſtimmung verfländlid. — 
— 2) Demosthen. in Onetorem p. 865. — 3) Isaeus Aristarch. hered. 
argument. — 4) Diogen. Laert. 1, 2, 56. — 5) Die ſehr mit Unrecht ange 
zweifelten Teſtamente Platons und Ariftoteles’ bei Diogen. Laert. 3, 41—43. 5, 
1. 12—15. Platon. leges p. 924. Demosthen. in Aphob. p. 814. 
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durch loſe aufgeworfene Steinhaufen, für die beffer Gejteliten durd 

einen einfachen Grabjtein, einen Denfftein bezeichnet, der den Namen 
des Heimgegangenen trug. Die Gräber lagen außerhalb der Thore, 
am liebften an den Wegen, wo die Denkmale derjelben der Lebenden 
das Gedächtniß der Todten zurüdriefen. Solon legte, wie wir fahen, 
Gewicht auf den Antheil an der Grabftätte der Yamilie (S. 169), er 
feßte Strafe auf deren Verlegung, auf Umftürzung, Verftümmelung 
oder Zertrümmerung der Grabfteine, auf die Beitattung einer Leiche 
in einer einem Andern zugehörigen Grabftätte”). Der Wehflage, dem 
Prunfe der DBeftattungen, der damals nad) dem Zeugniß des De: 
metrios von Phaleron üblich war, 309 Solons Geſetz Schranken. Daß 
nur die Adelsgefchlechter und etwa reichere Bürgerhäufer prunkende 
Leichenbegängniffe halten fonnten, bedarf feiner Erinnerung. ‘Die Weiber 
jolften bei dem Leichenbegängniffe die Wangen nicht zerfragen und fein 
Klagegeichrei erheben, die Holzfcheite des Scheiterhaufens follten nicht 
behauen fein, dem Zodten follten nicht mehr als drei Gewänder mit: 
gegeben werben, Beſtimmungen, die nach Rom, in das Gefe der Zwölf 
Zafeln übergegangen find 2), Nach Plutarch8 Angaben verbot Solon, 
daß andere ald die Angehörigen bei der Beſtattung Klagegeheul er 
höben — damit waren die Weiber der Clientel der Adelsfamilien, 
denen dieſe Pflicht oblag, die Weiber, welche zur Klage gemiethet wurden, 
ausgefchloffen —, und weiter, daß befonders gedichtete Klagelieder ab- 
gefungen würden. Beim Todtenopfer wurde den Unterirdifchen von 
den begüterten Familien ein ſchwarzer Stier dargebracht. Solon verbot 
dies Opfer 3); der jchwarze Widder wird an deſſen Stelle getreten fein. 
Wir erfahren ferner, daß Solon verfügt habe, daß fein Weib das Haus, 
in dem eine Leiche lag, betrete, außer denen innerhalb der Vetterichaft, 
daß dem Leichenzuge auch nur Frauen aus der Vetterfchaft folgen 
dürften, andere Frauen nur, wenn fie bereits über fechzig Lebensjahre 
zählten). Nachdem der Zodte im Sterbehaufe ausgeftellt war — & 
geichah auf einem mit Zweigen geſchmückten Ruhebette — jollte ſich, 
nad) Solons Vorſchrift, am Tage nach diefer Ausftellung der Leichen: 
zug vor Sonnenaufgang in Bewegung fegen. Die Männer follten der 
Bahre vorangehen, die Weiber folgen 5), Bei gewaltſamem Tode wurde 
der Bahre eine Lanze vorangetragen®). Niemand als die Angehörigen 


1) Cic, de legg. 2, 25. — 2) Cie. I. c. 2, 23.25. — 8) Plut, Sol. 21. — 
4) Demosthen. in Macart. p. 1071. — 5) Demosthen. in Macart. p. 1070. 1073. 
6) Demosthen, in Euerg. p. 1160. 1161. 
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ſollte die Grabſtätte beſuchen, außer bei der Beſtattung. Die im Kampfe 
für das Vaterland Gefallenen ſollten fortan nach Solons Geſetz ge⸗ 
meinſam auf öffentliche Koſten unter Ehrenbezeugungen des Staats im 
Kerameikos vor dem Thore beftattet werben 1). 

Cicero behauptet: erft einige Zeit nach Solon fei für die Grab⸗ 
denkmäler beftimmt worden, daß höchſtens folche errichtet werden dürften, 
die zehn Arbeiter in drei Tagen fertig ftellen könnten. Auch Platon ver- 
langt in feiner Republik: der Grabjtein dürfe nur fo groß fein, daß 
vier Herameter auf demjelben Pla fänden?). Den Vorfchriften So- 
long über die Beftattung ähnliche finden fich auf einer neuerlich auf 
der Inſel Keos entdeckten Inſchrift etwa aus der Mitte des fünften 
Jahrhunderts. Die Todten follen auf der Bahre bedeckt fein und ohne 
Knggeheul hinausgetragen werden; nicht mit mehr als drei weißen Klei⸗ 
dern foll der Todte beftattet werden, deren Werth 100 Drachmen nicht 
überichreiten dürfe. Zu den Grabſpenden follen nicht mehr als brei 
Choen Wein und ein Chus (3 Quart) Del verwendet werben. Nachdem das 
Zodtenopfer gebracht, follen bei der Nückfehr die Frauen den Männern 
vorangehen. Das Sterbehaus foll vor der Reinigung (5, 361) nur 
von rauen der nächſten Verwandtfchaft betreten werden; diefe find 
durch den Todesfall bereits verunreinigt ®). 

Welches Gewicht Solons PVerfaffung auf den Grundbejig und 
deſſen Ertrag legte, ſahen wir. Wie er die verjchuldeten Aecker der 
Bauern frei gemacht, ſchützte er den Beſitz durch die Todesftrafe, die 
er auf Verrüdung der Grenzfteine fegte (S. 199), Häufer und Aeder 
durch Feftitellung von Orenzftreifen, durch eine ftattliche Reihe bau- 
pofizeilicher und feldpolizeilicher Vorfchriften. Ein Geſetz Solong, das 
m die Zwölf Tafeln Roms übergegangen ift, beſtimmte: „Wer eine 
Grenzhecke neben einem andern Landſtück eingräbt, darf die Grenze 
nicht überfchreiten, wer eine Grenzmauer errichtet, muß einen Fuß ent- 
iemt bfeiben, wer ein Gebäude errichtet, zwei Fuß, wer ein Grab oder 

1) Herodot (1, 30) läßt den Solon die Beflattung des Tellos auf Gtantsfoften 
erwähnen. Aus Thußybides (2, 34. 85) folgt, daß die Beſtatumg im Kerameilos 
bereits vor Marathon Hegel geweſen ift; fie heißt hier von den Vätern ererbtes Geſetz; 
darmodios umd Arifiogeiton wurden nach des Hippias Abzug bier beftattet. Die 
Grabrede von Staatswegen ift aber doch fpäteren Urfprungs. Thukydides fagt, daß 
fie dem Geſetze Hinzugefügt fei. Diodor (11, 33) fett die Einführung der Grabrebe 
von Staatswegen nach ber Schlacht von Plataeae, Dionys (ant.5, 17) nach Marathon, 
Salamis oder Plataene, womit auch Plutarch (Poplic. 9) fiimmt, „wenn nicht 
de Grabrede von Solon berrlihre, wie der Rhetor Anarimenes behaupte.” — 
2) Cicero de legg. 2, 25. 26. — 3) Köhler Mittheil. d. ardh. 3. 1, 139. 255. 

Zunder, Geſchichte bes Alterthbums. VI. 3.,4.n.5. Aufl. 14 
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eine Grube gräbt, ſoviel als deren Tiefe beträgt; wenn er einen Brunnen 
gräbt, eine Klafter weit. Feigen- und Oelbäume müſſen neun Fuß 
von der Nachbargrenze entfernt bleiben, andere Baumpflanzungen fünf 
Fuß!).“ Plutarch bemerkt, daß Oel⸗ und Feigenbäume darum weiter 
entfernt bleiben ſollten, weil ſie ihre Wurzeln weiter ausdehnten, als 
andere Bäume?). Den Oelbau zu fördern, gebot Solon, daß fein 
Grundherr mehr als jährlich zwei Delbäume ausroden dürfe, es fei 
denn zum Gebrauch öffentlicher Feſte oder behufs einer Todtenbeftattung, 
bei Strafe von hundert Drachmen für jeden über die erlaubten hinaus 
gefällten Delbaum an das Gemeinwelen, und weiteren hundert Drachmen 
an den, der ihn folcher Ueberjchreitung vor dem Archon überführt hat. 
Bon den hundert an die Gemeinde zu zahlenden Drachmen follte der 
Zehnte (zehn Drachmen) dem Schage der Athena, der Schüßerin der 
Delbäume, zufallen?). Bienenzucht wurde in Attika eifrig gepflegt und 
ergab trefflihen Honig. Solons Gefet verfügte, daß neu anzulegende 
Bienenſtöcke dreihundert Fuß von denen des Nachbars entfernt bleiben 
jollten. Auch über den Erfat des Schadens, den das Vieh auf fremden 
Grundftüden angerichtet, gab Solon Vorſchriften. Biljigen Hunden 
follte ein drei Ellen langes Seil angelegt werden). Attika bejaß feinen 
Ueberfluß an Wafjer und Quellen. Solon verfügte, daß Gemeinde: 
brunnen inmerhalb eines Umkreiſes von vier Stadien von jedermann 
nach Belieben benugt werden könnten. In weiterer Entfernung be: 
legene Grundftüde hätten für eigene Brunnen zu forgen. Finde fid 
jedoch auch in der Tiefe von zehn Klaftern kein Waffer, jo könne beim 
Nachbar Waſſer geichöpft werden, doch nicht mehr als täglich zwei 
Deal je ſechs Choen. Die Heerden zu fehlten, ſchrieb Solon vor, dat 
wer einen getödteten Wolf bringe, eine Belohnung von einer Drachme 
erhalten folle. Getreide und andere Boden: und Baumfrüchte auszu: 
führen hat Solon nad) Plutarchs Angabe verboten; der erfte Arcen 
follte alljährlich Verwünfchungen gegen diejenigen prechen, die dies Gebet 
überträten, bei Strafe von hundert Drachmen für Unterlaffung dieſes 
Fluhs. Nur Del durfte ausgeführt werden. Das in Attila ge 
wonnene Korn reichte wohl fchon damals kaum fir den Bedarf aus; 
Solons Abſicht ging offenbar dahin, den Bedarf der Athener aus dem 
Ertrage ihres nicht beſonders ergiebigen Landes möglichft zu deden?). 


1) Digest. 10, 1, 13. Statt ray.os fleht in Plutarchs Notiz Tayeos. — 
2; Plut. Sol. 23. — 3) Demosthen. in Macart. p. 1074. — 4) Plut. SL 
24. — 5) Iſtros bei Athenaeos p. 74. Plut. Sol. 24. Ein Beifpiel freie 
Delausfuhr giebt er dann auch felbft; c. 2. Späterhin wird die Oelausfuhr als 
beſchränkt bezeichnet; Schol. Pind. Nem. 10, 64. 
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Wie fehr Solon mit dem gefammten Alterthum überzeugt war, 
daß die Arbeit des Ackers der des Handwerks bei weitem vorzuziehen 
ji, wie treu er den agrarifchen Traditionen des Landes ergeben war, 
in welchen Maße er den Dienft der Schutzgötter des Ackers fürberte, 
welche Borrechte er dem Grundbefit in feiner Verfaffung gegeben hatte: 
er verfäumte nicht, neben dem Landbau das Gewerbe Attila’s, ſoweit 
dies durch gefetliche Beitimmungen gefchehen konnte, zu heben. Die 
Beölferung Attika's war zu zahlreich gemorden, um ausfchließlich vom 
Yondbau leben zu können. Die tramigen Folgen, welche VBerarmung 
ud Berihuldung des Volks unlängft herbeigeführt, waren gemildert, 
über in ihren Urfachen doch nicht überwunden. Iſokrates fagt, die 
Geſetzgeber Athens hätten wohl gewußt, daß die Armuth Folge der 
Zrögheit, die Vergehungen aber Folgen der Armuth fein‘). Beim 
Antodides zählt Periffes zu den Vorzligen Athens auch den, daß es 
bir „nicht ſchimpflich ſei, ſich als arm zu befennen, fchimpflich aber, 
der Atmuth nicht durch Arbeit zu entgehen 2)." Solon verlangte, daß 
der nvermögende Bürger arbeite. Wie er Verſchwendung des väter- 
hen Bermögens unter Strafe geftellt, fo follte au) Müßiggang bei 
mangelnden Beſitze ausreichenden Einfommens aus eigenem Vermögen 
der einträglicden Berufe, wenn Nachweis hierüber nicht geführt 
der umvechtficher Erwerb erwiefen wurde, nach Herodot mit dem 
ode, nach Anderen mit Verkürzung des Bürgerrecht geahndet, 
Müßiggang überhaupt nicht geduldet werden). Die Aufficht über 
daes wirthſchaftliche Verhalten der Bürger übertrug Solon, wie wir 
üben, dem Areiopag; zugleich ertheilte er jedermann das Recht, den 





1) Isocrat. Areop. 44. — 2) Kal ro neveodas ouy Ouoloyeiy rim 
eloypov all& un diayeuysv Epyp, aloyıov; 2, 40. — 3) Herodots Angabe 
2,177), Solon habe das Geſetz des Amafis, die Todesſtrafe für den, der nicht 
schweilen könne, wovon er lebe, auf Athen libertragen, iſt fchon damit hinfällig, daß 
Umaſis erft 570 den Thron ber Pharaonen beftiegen hat; Bd. 2,566. Die Todes- 
frafe, die auf den Milßiggang noch zur Zeit des Aufenthalts Herodots in Athen 
nach defien Verſicherung in Geltung mar, oder deren fortbauernde Geltung Herodot 
rärihte („odurras oder zoLovras!), ift höchſt auffallend. Diodor (1, 77) bes 
änft die Todesfirafe auf Ueberflifrung eines unvechtlichen Erwerbs. Nach Pollur 
3, 42) hat Drakon Entziehung des Bürgerrechts auf Mißiggang geſetzt, Solon auf 
dat dritte Mal der Ueberfiihrung des Müßiggangs. Pilutardy legt Beleg und Strafe 
des Todes für Müßiggang dem Drakon bei (Solon 17); Lyfias bei Diogenes Laert. 
1,2, 55) fagt, Drafon habe die Anklage wegen Miüßiggang jedem geflattet. Nach 
Üenptraft bei Plutarch (I. e. 31) wäre Peiflftratos Urheber des Geſetzes zus 
toriag geweſen. 
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unvermögenden Müßiggänger anzuflagen. Es wird hierbei zugleich) 
Solons Abjicht gewejen fein, die Erwerbsthätigfeit Attika's zu fteigern, 
womit dann auch ein politifcher Zweck erreicht werden konnte: die Ent- 
fernung der Faullenzer vom Markte, die hier Gefolge und Werkzeuge 
ebrgeiziger Parteiführer werden mochten. ‘Damit jedermann in ber 
Lage fei, feinen Unterhalt zu verdienen, ſchrieb Solon vor, dak ım- 
vermögende Eltern gehalten jeien, ihre Söhne einen Erwerbszweig 
lernen zu laffen. Kommen Eltern folder Lage diefer Verpflichtung 
nicht nach, fo follen deren Söhne von der allgemeinen Pflicht der Kinder, 
ihre Eltern im Alter zu ernähren, frei fein !). 

Solons Vorſchrift, daß jedermann, der fein Vermögen befite, er: 
werbe, wollte die wirthichaftliche Thätigkeit, die individuelle Regjamteit 
ftacheln. Sollte diefer Zwed in nachhaltiger Weile erreicht werben, 
fo war dafür zu jorgen, daß die bürgerliche Ermwerbstbätigfeit der Mir: 
achtung entzogen werde, in welcher fie bei den Edelleuten jtand. Hatte 
Solon das ftarre ariftofratifhe Princip, daß die edle Geburt aflein 
politifche Rechte gebe, in feiner Verfaffung befeitigt, er befämpfte aud) 
den ariftofratiichen Grundjag, daß Handarbeit den Mann erniedrige 
und gemein made. In Korinth, wo die Kypſeliden den Stolz des 


Adels niederhielten, war das Handwerk bereits auch in der Achtung 
geftiegen, oder vielmehr „die Handwerker wırrden in Korinth,“ jo lautet 


Herodots Ausdrud, „am wenigjten verachtet ?).” Solon bemühte fid, 
wie Plutarch jagt, dem Handwerk Achtung zu Ichaffen. Er verfügte, 


daß niemand feines Gewerbes megen beichimpft wide; er ließ die - 
Injurienklage gegen den zu, der einem Bürger oder einer Bürgern 
Krambandel auf dem Markte zum Vorwurf made). Nur Salben: ' 


bereitung und Salbenverfauf follte fein attifcher Mann betreiben dürfen; 
bie Weiber mochten Salben gebrauchen, der Dann follte ſich nur mit 
dem Del der Ringbahn einreiben*). Die Zahl der Ichaffenden Hände 
zu mehren, geftattete Solon, daß aus anderen griechischen Staaten für 
immer Verbannte und alle die, welche mit ihrer geſammten Familie 
nach Attifa überfiedelten, um bier ein Gewerbe zu treiben, nicht nur al 
Beiſaſſen geduldet würden, fondern auch in das Bürgerrecht aufgenommen 
werden könnten. Solon wußte, wie Plutard) fagt, daß die Seefahrt 
denen nichts bringe, die nichts zu geben hätten). Er jorgte, daß das 
attiiche Handmerf Gegengewährungen, Exrportartifel, erzeuge. 


1) Plut. Solon 2. — 2) 2, 167. — 3) Demosthen. c. Eubulid. 
p. 1308. — 4) Zyfias bei Athenaeos p. 611. 687. — 5) Plut. Sol. 22. 24. 
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Durch ſolche Hebung der Erwerbsthätigfeit und damit des Han- 
dels, durch die Ehre, in die er die Arbeit einfete, durch den Nach— 
drud, den er auf den Erwerb für jedermann legte, förderte Solon die 
Entwidlung des Bürgerftandes in bedeutfamer Weile, wenn er auch 
den Handwerfer wie den Rheder, den Großhändler, den Rapitaliften 
von den Aemtern ausſchloß und in die legte Schakungsflaffe geftelft 
hatte. Die Wirkung der Gefege Solons in diefer Richtung jteht 
aufer Zweifel. Einige Jahrzehnte nad Solon finden wir die 
Gewerbsproduftion Athens, die bis dahin meift nur QTöpferarbeit in 
größerem Umfange betrieben hatte, merklich gehoben und das Hand- 
wert Attika's recht erheblichen Yeiftungen gemachten. Auch Solons 
Münzreform zeigte fi) dem Verkehr mit dem Auslande höchſt für- 
verlih. Die neuen attifchen Münzen wurden voll und rein geprägt 
— auf Falſchmünzerei fette fein Geſetz Todesſtrafe ) — und deshalb 
gem genommen. Die vafche Steigerung des attiſchen Seeverfehrs be- 
wer am beften der Umftand, daß auch die doriſchen Städte Sicilieng, 
insbeſondere der wichtige Handelsplag Syrakus, noch vor dem Ablauf 
des fechften Jahrhunderts zu Solons Münzfuß übergingen ?). 

Die gefammte Richtung feiner Reform, dem Gegenfag zwiſchen dem 
Adel und den Bauern und Bürgern die Schärfe zu nehmen, führte 
Eolon zu einer weiteren höchft bedeutfamen Anordnung. Die Erziehung, 
die bisher nur den Söhnen des Adels zu Theil geworden war, muſiſche 
und gymnaſtiſche Bildung, follte fortan den Söhnen alfer Stände zu- 
gänglich, die Gymnaſien allen Bürgern geöffnet fein. ‘Die Schule, die 
bisher num die jungen Edelleute durchgemacht, um „ſchöne und gute“ 
Männer zu werden, follte nunmehr jeder attifche Jüngling zu befuchen 
das Recht haben. Nur die Sklaven blieben ausgejchloffen?). Wenn 
auch die unbemittelten Bürger kaum Gebrauch von diefer Gewährung 
machen konnten, jo befanden fi) doch die Söhne bemittelter Bauern, 
der Rheder und Kaufleute in diefer Lage, und wie ausgedehnt oder be- 
ſchränkt die faktifchen Folgen fein mochten, immer war damit ein ber- 
Hmmliches Privilegium des Adels durchbrochen, immer war der große 
Grundfag ausgefprochen, daß allen Athenern, gleichviel ob fie von The- 
ſeus oder Aias, von Neleus oder Triptolemos ftammten, ob fie Bauern- 
jöhne waren und mit eigener Hand den Pflug zu führen, ob fie zur See 


1) Demosthen. in Lept. p. 508; in Timocrat. p. 765. — 2) Bud 13 
Rap. 17. — 3) Platon. Criton p. 50. Isocr. Areop. 37. 43—50. Aeschin. in 
Timarch. 7. 9—11. Plut. Sol. 1. 
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zu geben, in den Werkftätten des Waffenfchmiedes, des Töpfers, des Tu: 
icheerer8 oder des Schufter8 zu arbeiten haben würden, der Weg offen 
ftehe, ſich Teiblich durchzubilden, zu guter Haltung und Gewandtheit 
des Körpers zu gelangen, zu denen fich dann auch nach der Meinung 
der Griechen eine beffere und tüchtigere Gefinnung gefellen würde. E&8 
war eine Ehrenerflärung für den Bürger- und Bauernftand, die 
Deffnung des Ritterſtandes auch nach diefer Richtung Hin, die Be 
feitigung des Gegenfages der Stände in einer ſehr meientlichen Be 
Ziehung. Abgeſehen von diefer politischen Bedeutung — für die Söhne 
der dritten Schatungsklaffe, die Söhne der Anfpänner, war die Ver: 
fügung zugleich von nabeliegendem praftiichen Nuten. Dieſe Anfpänner 
und ihre eriwachlenen Söhne bildeten neben den Männern der beiden 
oberen Klaſſen das fchwerbewaffnete Fußvolk, das Heer Athens. Für 
ſolchen Waffendienft war gymnaftifche Vorbildung in der Jugend er: 
wünſcht und werthvoll. War e8 neben diefen wohlhabenden Bürgern der 
Stadt leicht, ihren Söhnen gymmaftiiche und mufifche Bildung zu Theil 
werben zu laffen, warum follten nicht auch Tyabrifherren, Kauf 
leute, Rheder, Befiger von Bergmwerfsantheilen felbft ihre Muße mit | 
den Mebungen des Gymnafium ebenfo, wenn auch in minderem Um: 
fange, beſchäftigen wie die Edelleute ? 

Wir haben feinen Grund zu bezweifeln, daß nicht bereits zu Co: 
[ons Beit die Knaben der Edelleute und derer, die ihre Kinder über: 
haupt erziehen Laffen konnten, mindeſtens lefen, meist auch wohl fchreiben 
lernten. Schon dreißig Jahre zuvor hatten die unteren Stände Attika's 
Aufzeichnung der Gejege verlangt, und ſeitdem dies durch Drakon ge 
jcheben, Tonnte jelbftwerftändlich niemand zu höheren Aemtern gelangen, 
der diefer Kunde entbehrte. Wie verbreitet im Beginn des fechiten 
Jahrhunderts bei den Griechen die Tyertigfeit des Schreibens mar, 
zeigten und jene Namen und Inſchriften, Die die griechiichen Söldner 
des zweiten Pſammetich in Nubien in die Kolofje des zweiten Ramſes 
bei Abu Simbel einfragten (1, 560). Diefe Tertigfeiten wurden in 
der Schule beim Grammatiften erlernt; es fanden fich wohl hun 
dert und mehr Knaben bei ihm zufammen‘). Der Grammatift ſchrieb 
ihnen die Buchftaben vor, die Knaben zeichneten nad. War die Schule 
des Grammatiften durchgemacht, jo famen die Knaben der Edellente, 
auch wohl die der fonjt befjer geftellten Familien zum Kithariften. 
Hier follten fie Stüde der Iyrifchen Dichter, der epifchen Poeſie reci⸗ 


— 





1) Herod. 6, 27. 
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tiven, jodann auch mit der Kithara begleiten lernen. Nicht auf mufi- 
faliiche Tirtuofität, auf ethiſch-religiöſe Schulung war es abgefeben; die 
Muſik ſelbſt follte nur jo weit gefördert werden, daß der Jüngling, 
der Mann ein Zifchlied fingen, ein Lied zur Kithara vortragen, bei 
den Opfern die Choräle mitfingen könne. „Wenn die Knaben jchreiben , 
und leſen gelernt haben,” fo läßt Yufianos den Solon ſprechen, „dann 
jagen wir den Vorjchreitenden die Sprüche weiſer Männer und die 
Thaten der Vorzeit und nütliche Ermahnungen in Verſe gefaßt, damit 
fie beffer im Gedächtniß bleiben. Hören fie num Thaten der Tapferkeit 
ud fangeswürdige Werke, fo werden fie allmählich zur Nachahmung 
angeregt, daß fie felbft auch einft von den Nachlommen bejungen und 
bewundert werben !)." Ariſtophanes ſchildert ung die Erziehung in 
der alten, guten Zeit, wie die Knaben frühzeitig nach dem Morgen⸗ 
imbiß, jelbft im Winter und wenn es tüchtig fchneite, barfuß und nur 
mEhiton, ftill und zufammengefchaart zum Kithariften ziehen; wie fie 
Ki ihm anftändig ſitzen, die Schenkel nicht über einander jchlagen 
dürfen, welche Lieder fie damals lernten: „Weithin fchallender Auf 
dr Lyra“ oder „Pallad furchtbare Städtezerftörerin, du Kriegslärm 
erregende Göttin, hehre, den Feind abmehrende Tochter des großen 
Zeus, dich preife ich, die Aoffebändigerin, die edelfte Jungfrau ?) !" 
Ton der Schule des Kithariften kamen die Knaben zum Paedotriben 
m die Ringfchule, in die Palaeftra, fie begannen mit Turnfpielen, übten 
das Hüpfen, Laufen, Springen, Klimmen, Werfen und daneben das 
Schwimmen. Mit dem achtzehnten Jahre traten die Knaben in das 
‚ünglingsalter, in die Reiben der Epheben. Die in der Palaeftra 
begonnenen Uebungen fegten fie nun unter den Augen der Erwachjenen 
und mit ihnen in den Gymnaſien fort. Der Uebungsplag der attifchen 
Edelleute, den Solon allen Bürgern öffnete, lag im Nordweſten ber 
Etadt vor dem thriafiichen Thor, dem nachmaligen Dipylon, am Wege 
nah Eleufis. Ein Altar der Athena, von zwölf alten heiligen Del: 
bäumen umgeben, und neben diefem ein Altar des Heros der Stärke 
und der Ringkunft, des Herafles, bildeten deffen Mittelpunkt, unfern 
des Eingangs fanden Altäre des Hephaeftos und Prometheus; ben 
Namen Akademie trug dies Gymnaſium angeblih von einem Manne 
der Vorzeit, dem Akademos (Hekademos, Echedemos), der zu Thejeus’ 
Zeit gelebt haben follte. in zweites Gymnaſium lag im Nordoſten 


— — — — 


1) Lucian. Anacharsis 21. — 2) Aristoph. Nub. 967 sqq. mb die 
Ehofin. Platon. Protagor. p. 325 sqg. 
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der Stadt am Abhange des Lyfabettos, der Kynoſarges (d. h. wohl 
Hundshürde), da8 dem Herafles geweiht war, der bier einft gerungen 
und den Platz durch ein Opfer geweiht haben follte. Bier hatten die 
Epheben, welche nicht von Bürgern und Bürgerinnen, jondern von einem 
attijchen Vater und einer nicht attiichen Mutter ſtammten, ihre Webungen 
zu halten, angeblich darum, weil auch Herafles von ungleihen Eltern, 
einem Gotte und einem fterblichen Weibe erzeugt fei!). Die Snaben 
zeigten ihre Ausbildung in der Mufif am Feſte der Mufen, mit den 
Knaben hatten die Epheben Gelegenbeit, ihre Turnkünſte am Feſte des 
Hermes, des fchnellen rüjtigen Windgotts, zu erweiſen. Auch die 
Tadelläufe an den Feten des Feuergottes, die die Schnelligkeit des 
Blitzes verfinnbildeten (5, 129), ließen fie ihre Fertigkeit und Ge— 
wandtheit im Laufe wetteifernd darlegen. Solon verfügte, daß die 
Lehrer die Schulen nicht vor Sonnenaufgang öffnen dürften, vor 
Sonnenuntergang zu jchließen hätten, er jchrieb die Zahl der Knaben 
vor, die in einer Schule vereinigt fein dürften. Außer dem Lehrer 
oder deffen Sohn oder Bruder oder Schwiegerjohn follte niemand, 
der über das Knabenalter hinaus war, die Schule betreten; wer es 
dennoch thue, der jolle des Todes ſchuldig fein. Auch die Gymnaſiarchen 
follten bei den Vorübungen zu den Hermaeen feinen ermachjenen 
Bürger eintreten laſſen; gefchieht e8 dennoch, fo foll der Gymnaſiarch 
dem Geſetz wegen Verderbs der Freien unterliegen. Ferner war vor: 
gefchrieben, daß zu Führern der Chöre der Jünglinge nur Männer 
beftellt würden, die das vierzigfte Jahr überfchritten hätten ). Die 
Gründe, welche Solon zu diefen Beftimmungen veranlaßten, find oben 
(S. 204) angegeben. 

Die Anmmahme wird kaum fehlgreifen, daß Solon e8 war, ber 
mit der Deffnung der Gymnafien für alle, mit der Ordnung de 
Kriegsdienftes auch die Vorübung der Epheben der drei oberen Klaſſen 
für diefen eingeführt bat. Wie das Aufgebot der Bevölferung vor ihm 
bewirft wurde, in welchem Umfange umd in welcher Bemeffung e8 ftatt- 
fand, willen wir mit Ausnahme jener Andeutungen über die Ver⸗ 
werthung der Naufrarien für den Flottendienſt nicht. Es war jeden 
fall8 eine Erleichterung für die Heinen Grundbefiter, für die ſtädtiſche 


1) Plut. Themist. 1. Athenacos (p. 234) führt das Pfephisma des Alli⸗ 
biades, den Kynoſarges betreffend, an: ra de Zmıunvsa Ivern 6 Äepeüs were 
Tov napaolrwv, ol dt apaassoı Eoram x 10V voswv xal ray rovrav 
#aldovy. Demosth. in Aristocr. p. 691. apyos von Fagy lann jeden eingehegten 
Drt bezeichnen. — 2) Aeschin. in Timarch. 9—12. 
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Menge, daß Solon den Dienft im Felde auf die drei oberen Klaſſen 
befchränfte. Da diefe nun allein das Heer ausmachen, auch die An- 
ipänner ſchwer bewaffnet in eigener Rüſtung ausrüden follten, war 
ſowohl gymniſche, als ingbefondere militärifche Vorübung vornehmlich 
für die Söhne der Anſpänner geboten; die Edelleute hatten dafür auf 
eigene Hand geſorgt. Jetzt wurden alle, die das Heer bilden ſollten, 
der gleichen Ausbildung unterworfen. Die Epheben der drei oberen 
Llafſen ſollten vom achtzehnten bis zum zwanzigſten Jahre neben ihren 
gumniſchen Uebungen den Kriegsdienſt als Grenzwächter und Streif: 
wächter auf den Landſtraßen lernen. Sie erhielten dazu Lanze und 
Schild vom Staate!), Mit dem zwanzigiten Jahre wurden fie ftimm- 
berechtigte Bürger des Gemeinweſens. ALS folche wurden fie in die 
Bürgerrolle der Phratrie und des Stammes eingetragen, denen fie 
turh ihre Geburt angehörten. Sie waren dem Wegifter der Phratrie 
mot mehr fremd; jedes in den efchlechtern der Phratrie geborene 
Kind mußte an dem Feſte der Apaturien, das der Geburt folgte, vom 
Later den Phratoren gemeldet werden. Der Vater führte ein Schaf 
oder eine Ziege zum Altar; wer die Acchtheit des Kindes beftritt, zog 
das Opferthier vom Altar zurüd und trug dann feinen Beweis für 
die Unächtheit dem Phratriarchen, den verfammelten Phratoren vor 
(5, 471). Die Gefchlechtshäupter oder die ftimmberechtigten Glieder 
der Gefchlechter, d. h. die Edelleute, entfchieden. Bei der Eintragung 
der jungen Bürger in bie Rolle der Stimmberechtigten wurden die Be- 
weiie fir die bürgerliche Abftammung auf Grund des Geburtsregifters 
von neuem geprüft und die Geprüften der drei oberen Schakungs- 
Kaflen, nachdem ihre körperliche Tüchtigfeit zum Kriegsdienſt feitgeftellt 
bar, in die Hoplitenrolle des Stammes eingejchrieben. Die jungen 
Hopliten hatten nunmehr in eigener Rüſtung den Waffeneid im Tempel 
der Athena Aglauros auf der Nordfeite der Burg zu leiften?), Er 
lautete: „Ich ſchwöre, die Waffen nicht zu fchänden, den Nebenmann 
met zu verlaffen, wo ich auch ftehe. Für die Heiligthümer und die 
Bräuche will ich kämpfen, allein oder mit vielen, und das Vaterland 
will ich nicht geringer, fondern größer und beffer binterlaffen, als ich 
es überfommen habe. Denen, die zu entfcheiden haben, will ich ge- 
borchen und den aufgerichteten Gefegen Folge leiften und dem, der bie 
Geſetze umftöht oder ihnen nicht gehorcht, will ich nicht Raum geben, 


1) Arifioteles bei Harpocration egimolos. — 2) Herod. 8, 53. Meier de 
gentil. attica p. 13 sqq. Paufan. 1, 18, 2. 38. 5, 75. 
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jondern ihn abmehren allein oder mit allen. Und die Heiligthümer 


des Vaterlandes will ich in Ehren halten. Zeuge feien die Götter 
Aglauros, Enyalios, Zeus, hallo, Auro, Hegemone !).” Die Namen 
der brei letzten Gottheiten find die der Chariten Athens, des Früh— 
lings, der Blüthe und der Frucht (5, 132). Die Amufung der 
Athena in der agrarichen Form der Aglauros, die Ablegung bes Eides 
gerade in diefem Tempel, das Vorwiegen der agrarifchen Gottheiten 
in der Schwinformel weiſt fehr deutlich darauf, daß diefer Eid für eine 
Armee beftimmt war, deren weit überwiegende Zahl aus Bauern beftant. 

Solons Gejege unterjtügten die Vorfchriften feiner Verfaſſung 
nach allen Seiten bin. Es war nicht nur an fich zweckmäßig, daß 
er den Prunk der Edelfrauen, das Gepränge der Beftattungen bin: 
derte ; dieſe Beftimmmngen dienten zugleich der Ausgleichumg der Stande; 
unterfchiede, die er vor allem im Auge hatte. Bei weiten wirfjame 
war für diefen Zweck die Zugänglichmachung der bisher ausſchließlich 
adligen Erziehung, die Deffnung der Palaeftren und Gymnaſien fir 
alle Bürger, die folchen Uebungen ihre Söhne und fich ſelbſt unter: 
ziehen wollten und fonnten, die damit zugleich gegebene Möglichkeit der 


aktiven Theilnahme an den Wettlämpfen und den Feſtchören für all. 


Da Anflagen von StaatSmegen nicht ftattfanden und der Schwade 
ſich ſcheuen konnte, gegen den Mächtigen aufzutreten, war e8 wohlbe— 


gründet, daß Solon bei Injurien, bei gefetwidriger Behandlung, bei 


Verführung, Beichädigung, Vergewaltigung eines Bürgers, einer Yür- 
gerin, eines freien Knaben nicht nur dem Verlegten, fondern jebem 
Bürger ein Klagerecht beilegte, damit dem Verletzten Helfer aufftehen 


fönnten; und diefe Vorfchriften mußten zugleih das Gefühl der Eol: 
darität und Gemeinfchaft aller Bürger in höchſt werthvoller Weile 


fürdern 2). Die Verlegung des Einen in ihrer Mitte follten alle al 


eigene Verlegung empfinden. In ebenſo einjichtiger Weife brachte Solon 


feine wirthichaftlichen Vorſchriften, die Vorſchriften des Familienrechts 
mit den politiſchen Rechten der Bürger in Verbindung, ließ er die 


Verletung jener auf dieſe zurückwirken. Wir ſahen, wie Müßiggang, 





1) Pollur 8, 105. Stob. florileg. II p. 110 Gaisf. Einer weiteren agrariſchen 


Formel dieſes Schwurs gedenkt Plutarch (Alcibiad. 15) umd Cicero (de republ. 3,9: | 


alles Getreide, Del und Wein tragende Land als attiſches anzufehen, d. b. daffelbe 


nicht zu verwüſten; fie fehlt bei Bollur mie bei Stobaeos die beide ans einer Duelle 
gefhöpft Haben. Der Eid wird weiterhin dieſen oder jenen Zuſatz erhalten haben; 
die Einführung defjelben hängt doch jeden Falls mit Solons Heeresorganifation und 
der Einführung der militärifchen Hebungszeit eng zufammen. — 2) Ob. &. 180. 
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wie Verſchwendung des väterlichen Vermögens, wie Hintanfegung der 
Kindespflichten, Unzucht den Zugang zur Rednerbühne, zu den Be- 
amtımgen verfchloffen, wie foldhes Verhalten Berfürzung oder Ent- 
ziehung des Bürgerrechts zur Folge hatte. Solon ſchützte durch diefe 
Vorichriften die Ehre des bürgerlichen Erwerbes, er verlangte ihn von 
aflen, die kein Vermögen hatten. Er ftacdhelte damit die individuelle 
Thätigfeit, gab jedem Freiheit der Wahl feines Berufes und feiner Ve⸗ 
ihäftigung, und der Lohn des im Grundbeſitz angelegten Erwerbs war 
Steigerung des politifchen Rechts, erhöhte Stellung, erhöhter Einfluß 
m Gemeinwejen. jedermann konnte durch Gutskauf zum Beugiten, 
zum Ritter, zum Pentafojiomedimnen aufrüden. Für die Hebung des 
vaterländifchen Sinnes in den drei oberen Klaſſen, insbefondere in der 
dritten Kaffe, forgten nicht nm Waffenrecht und Waffenpflicht, das er 
vielen gewährt und auferlegt hatte, ſondern auch pofitive Vorjchriften. 
Af Nichtleiftung des Kriegsdienftes, Verlaffen des Gliedes vor dem 
deinde, Wegwerfen des Schildes fette Solon den Berluft der poli« 
then Rechte; nicht nur von diefen, nicht nur von der Vollsverfammlung 
often folche ausgejchlofien fein, auch von den Beiligen Stätten ). 
Dagegen verfügte er, daß die vor dem Feinde Gebliebenen auf Koften 
und unter Ehrenbezeugungen des Staats beftattet, und ihre Kinder auf 
Koſten des Gemeinweſens bis zur Volljährigkeit erzogen und unter« 
halten würden. Bei der Eintragung in die Hoplitencolle follten die 
Gpheben im Felde Gebliebener überdies vom Gemeinweſen vollftändige 
Ausrüftung erhalten. 

Bon eminenter politiicher Bedeutung war die Vorjchrift der fo- 
loniſchen Gelege: „der Bürger, welcher bei Zwieſpalt und Aufruhr 
nicht Partei ergreift, ift des Bürgerrechts verluftig ?).” Sie war ge 
wiß nicht nur in dem Sinne erlaffen, die Bürger zu thätiger Theil- 
nahme am Staatsleben zu nöthigen, auch nicht blos deshalb, um die 
ruhigen und befonnenen Männer gegen Leidenichaftlichkeit und Erhitzung 
auf den Kampfplatz zu bringen. Die griechiichen Staaten waren Kan⸗ 
tone von feinem Umfange, welche ihren Regierungen geringe Mittel 
der Gewalt, geringe äußere Stügpunfte gewährten. ‘Die Regierung 
beitand ans jährlich wechſelnden Perfonen; fie war ohne bezahlte 
Agenten, ohne Polizei und ftehende Truppen. Solon fuchte die Ver- 
pflichtung, für die Verfafjung, für das beftehende Geſetz, für die Re⸗ 





1) Aeschin. in Ctesiph, 175. 176. Andocid. de myster. 28. 35. — 
2) Plut, Sol. 20. 
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gierung oder gegen fie Partei zu nehmen, wohl beſonders darum ein- 
zufchärfen, um die neubegründete Ordnung möglichft gut zu ſtützen. 
Gegen den Kylon und feine Anhängerſchaft hatte das Landvolk filr die 
Negierung Partei genommen. Das ariftofratifhe Regiment hatte in 
Attika feitgeftanden, weil e8 auf den Intereſſen eines mächtigen, focial 
einflußreichen und kriegsbereiten Standes ruhte; diefe Stüte fehlte dem 
gemischten Syſtem, welches Solon eingeführt hatte. Confpirirte der 
Adel, um die neue Verfaffung zu ftürzen, um feine alte Stellung in 
vollem Umfange wieder zu gewinnen, wie fonnte dieſes Syſtem, welches 
den Adel felbft unter verändertem Namen an der Spite des Staats 
belaffen hatte, beftehen, wenn nicht die Bürgerſchaft bereit war, daffelbe 
aufrecht zu halten, nöthigen Falls mit den Waffen in der Hand, wen 
die Neaction nicht auf einen bereiten Widerftand diefer Art gefaft fein 
mußte? Aber auch von einer anderen Seite drobten der neuen Ber: 
faffung Gefahren. Auch die Tendenzen des Fortſchritts konnten zum 
Umfturz der Verfaffung führen; ein ehrgeiziger Mann konnte fich an 
die Spite weitergehender Forderungen des Volkes ftellen und fich dur 
kechkes Auftreten, durch einen kühnen Handſtreich der Staatsgewalt zu 
bemächtigen verjuchen. Den reactionären Gelüften des Adels, wie dem 
agitirenden Fortſchritt ſammt den ufurpatorifchen Gedanten kecker Partei: 
häupter konnte nicht beſſer begegnet werden, als wenn man jolcen 
Unternehmungen den Widerftand der gefammten Bürgerfchaft in Aus: 
ſicht ftellte und deffen Eintreten durch die feftgefeßte Strafe — eine 
ftrengere al8 der Verluft des Bürgerrechtes Tonnte den Griechen kaum 
treffen — unausbleiblih zu machen ſuchte. War aber die Menge ber 
Bürger für die Neuerung, dann gewann man durch diefe Beſtimmung 
wenigftens eine fchnelle Entfcheidung; die Kraft der einen oder der 
andern Partei mußte dann fogleich zu Tage treten. 


14. Die Ordnung des Kultus. 


Bon den Vorfchriften, welche Solons Gefege für den Kultus 
erteilten, vernehmen wir, daß er verfügt, weldhe Opfer das 
Gemeinweſen den Göttern darzubringen habe; wir erfahren ferner, daß 
die Staatsopfer noch im Beginn des vierten Jahrhunderts nad) Maf- 
gabe der folonifchen Tafeln gehalten wurden, wenn jene auch feitden 
mannigfache Zufäte erfahren hatten. Nach Plutarchs Angabe nah 
Solon den Opferfeften das Ungeordnete und Ungezügelte. Den © 
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lammtaufwand für die Opfer, welche im Yaufe des Jahres darzu- 
bringen waren, fcheint Solon auf eine beftimmte Summe feftgejegt zu 
haben). Der Preis eines Medimnos Korn für die Opfermablzeiten 
war in diefen Vorjchriften auf eine Drachme angejett; für gewöhnliche 
Opfertbiere waren die Anſätze für das Schaf eine Drachme, für das 
Kind fünf Dramen. Weit höher waren die Preife fir ausgejuchte 
Opferthiere angefett, die der Staat an den Hauptfeften den Göttern 
zu bringen hatte; aber verglichen mit denen unferer Beit, fügt Plutarch 
hinzu, dennoch niedrig. Hundert achtzig oder hundert fiebzig Jahre 
nah Aufſtellung der Gelege Solons betrug die Ankaufsſumme der 
100 oder 109 Rinder für die Helatombe der Panathenaeen allein faft 
en Talent 2). Für die Necitationen der Rhapfoden an den großen 
Feſten, an denen dieſe wetteifernd Stüde der homerifchen Gefänge vor⸗ 
trugen — fie verfahen diefelben mit Einleitungen und veränderten jie 
ah fonft wohl nach ihrem Geſchmack —, jchrieb Solon vor, daß die 
Mapſoden fich bei öffentlichen Vorträgen an die überlieferten Texte zu 
halten Hätten). Auch die Preife für die einheimifchen Wettkämpfe 
werden Solons Tafeln geregelt haben. Nachdem die Edelleute bei 
diefen wohl bis dahin um Werthpreife gerungen hatten — noch bei 
der Feier der erften beiden Pythien mar dies gefchehen 4) — wird Solon, 
indem er die Gymnaſien allen öffnete, zugleich den Delfrug zum Sieges- 
preis derjelben gemacht haben. Thonarbeiten waren dag ältefte und beſte 
Erzeugniß der attiichen Induſtrie, Del galt den Athenern für dag 
befte Erzeugniß ihres Bodens. Der Krug des Siegers, ein Amphoreus, 
wurde mit dem entfprechenden Quantum Dels (34 Quart) aus der 
Ernte der heiligen Delbäume in der Akademie (S. 215) oder aus der 
des Delmaldes am Kephiffos gefüllt). Preisfrüge der Wettipiele find 
uns erhalten; die älteften derjelben werden einer jehr nahe an Solong 
Beit heranreichenden Periode angehören). Ferner beftimmte Solon, 
wer berechtigt und wer verpflichtet fei, an den Opfermahlzeiten Theil 
zu nehmen, wer zurückzuweiſen fei; für die Speifung der Archonten, 
der Rathsherrn des vorfitenden Stammes und wem fonjt die Aus- 
zeichnung verliehen war oder wurde, am Staatsherde, auf Staat$- 


1) Lysias in Nicomachum 17—20. Plut. Solon 28. — 2) Die Urkunde 
ki Böcdh Stantshaushalt 2°, 6 fi. — 3) Bergk Grech. Lt. Geſch. 1, 499. — 4) Oben 
6.84. — 5) Arifiotele in Schol. Sophocl. Oed. Col, 701. — 6) Sauppe de 
inseript. Panath. Die Erhöhung des Siegespreifeg der Panathenaeen auf große 
Duantitäten Del (1200 Krüge und mehr, Bödh Staatshaushalt 1°, 6) gehört der 
Ipäteren Zeit. 
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koſten zu ſpeiſen, verfügten Solons Tafeln, daß den Gäften des Staats 
Gerftenbrot zu verabreichen fei, nur an Feſttagen Welzenbrot: ein Be: 
weis für die damals in Attifa geltende Einfachheit der Lebensweiſe 
und die Bedachtnahme Solons, diefelbe zu erhalten). 

Die Belohnungen für die Athener, welche bei Wettkämpfen außer: 
halb Attika's den Sieg davon trugen, foll Solon ermäßigt baben. 
Daraus folgt, daß die Edelleute Athens ihren Standesgenoffen, denen 
tm Laufe des fiebenten Jahrhunderts Siegeskränze in Olympia zu Theil 
geworden waren, dem Pantafles, Eurybates, dem Stomas, Kylon und 
dem Phrynon (S. 121), fehr reichliche Gaben gejpendet haben müſſen. 
Den alten Wettgefängen zum Preife des Apollon von Pytho wurden 
eben jetzt erft die gymniſchen und Bippifchen Kämpfe Hinzugefügt; das 
alte Opfer des Poſeidon auf dem Iſthmos erweiterte eben jett Peri⸗ 
andros von Korinth zu einem ypanbellenifchen Feſte). Plutarch be 
merft, daß Solons Geſetze dem Sieger zu Olympia eine Belohnung 
bes Gemeinwejens von fünfhundert Drachmen, dem Sieger in den 
Iſthmien eine Belohnung von hundert Dramen Seitens des Gemein: 
wejend zuficherten 3). 

Vornehmlich wohl die Abficht, die an beſtimmte Jahreszeiten 
gefnüpften Feſte der Gemeinde mit dem bürgerlichen “jahre in Ueber: 
einftimmung zu halten, wird Solon zur Neuordnung des attifchen 
Kalenders beſtimmt haben. Wir fennen das Jahr der Griechen, welches 
in feinen zwölf Monaten zu 29 und 30 Tagen nad den Mond- 
umläufen nur 354 Tage zählte; wir fahen, mit welchen Einfchaltungen 
man jich zu beffen fuchte, wie mittel8 jener alten achtjährigen Periode 
das im Verlaufe von diefen acht Jahren um 90 Tage Hinter dem 
Sonnenlaufe zurüdbleibende Jahr durch Einfchaltung von drei Me: 
naten zu dreißig Tagen wieder mit dem Sonnenlauf in Einklang ge: 
bracht wurde. Dieje Periode lag auch dem vierjährigen olympifchen 
Cyklus zu Grundet). In Attila galt der afthergebradhte Kalender 
bes ionifhen Stammes; die Jonier begannen dag Jahr mit ber 
Tag- und Nachtgleiche des Herbſtes. Solon legte den Jahresanfang 
nach dem Syſtem der delphiſchen Priefterihaft auf die Sonnen: 


1) Athenaeos p. 137. — 2) Oben ©. 56. — 3) Piutarch (Solon 23) net 
nur Olympien und Iſthmien; bei Diogenes (1, 55) heißt e8, dem Iſthmioniken 100 
Drachmen und für die iibrigen analog. Hat Diogenes dies nicht erfchloffen, fo Fünnen 
unter ben übrigen außer den Olympien und Iſthmien nur noch die Pythien verſtanden 
werden, da die Nemeen erſt 573 ein panhellenifcher Agon wurden; Buch 13 
Kap. 4. — 4) Bd. 5, 217. 
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wende des Sommerd. Wie Attifa frübzettig durch das Blutrecht mit 
Delphi in Beziehung getreten, dann um das Jahr 700 v. Chr. Glied 
der Amphiktionie von Anthela und Delphi geworden war und mun- 
mehr eben Delphi von Srifa befreit hatte, brachte e8 jegt auch feinen 
Kalender mit Delphi in Uebereinftimmung. Das attifche Jahr begann 
kitdem mit dem längften Tage!). Bald nad) der Sonnenwende des 
Sommers feierten die Athener ihr größtes Yandesfeit, die Panathenaeen. 
Der olympifche Cyklus war fo geordnet, daß die Olympien einmal 
nah vier Mondjahren und einem Schaltmonat von 30 Tagen, dag 
andere Mal nach vier Mondjahren und zwei Schaltmonaten von 60 
Tagen gefeiert wurden. Zur Aufnahme der Schaltmonate waren dag 
tritte, fünfte und achte Jahr des achtjährigen Eyflus bejtimmt. Solon 
ſoll ebenfalls nach delphiſchem Mufter die drei Schaltmonate in das 
dritte, fechfte und achte Jahr defielben und zwar fo gelegt haben, daß 
tr Beginn feines Cyklus fi) mit dem dritten Jahre des olym- 
rien Cyklus dedte*). Abgeſehen von den Schaltmonaten folgte in 
Solons Kalender regelmäßig einem „vollen Monat” von 30 Tagen 
ein „bohler Monat“ von 29 Tagen. Er verfügte ferner, daß die 
Tage vom 20. Monatstage an rückwärts zu zählen feten, jo daß der 
ein und zwanzigfte der zehnte oder neunte Zag „Des zu Ende gehenden 
Monats” hieß. Die Schaltmonate follen im Herbſt, angeblich im 
Spätherbft nach dem Monat Pofeideon eingefehoben worden fein. Indeß 
beweiſen Inſchriften und Andeutungen aus dem fünften Jahrhundert, 
daß ein feftes Syſtem der Einfchaltimgen nicht aufrecht erhalten worden 
it oder niemals beftanden hat, daß Sonnenjahr und bilrgerliches Jahr 
öfter in Widerſpruch waren, daß, wie es jcheint, Einfchiebungen auch 
binter dem erften Monat des attifchen Jahres beliebt wurden ®). 

Der Dienft der agrariichen Gottheiten befaß in Attifa die breitefte 
Grundlage. Als Befruchterin des Aders, als Hüterin des Delbaums 
war Athena die Burggöttin, die Schügerin Athens, ‘Demeter hatte den 
Fürften von Eleufis den Bau des Ackers gelehrt; von bier aus, fo 
rühmten fich die Athener, fei der Aderbau zu den Hellenen, zu allen 
Völkern verbreitet worden 4) ; fie hatte dem Phytalos (5, 454) den Sproß 


— — —— — — — — 


1) Kirchhoff Monataber. Berl. Alad. 1864 S. 132. — 2) Böckh Mondcyclen 
©. 11 ff. 14. — 9) Bd. 5, 221. H. Droyſen Hermes 18280 S. 364. — 4) Iso- 
erat. Paneg. 31. Aristides p. 417 Dind. Das Oralel von Delphi war um 
die Mitte des flinften Jahrhunderts derfelben Meinımg oder benußte fie, um Athen 
zu Deben, wenn es ausſprach, daß alle Hellenen Erfilinge der Gerſte und des Weizens 
nah Elenſis zu fenden hätten; die bezügliche Inſchrift Corresp. hell. 4, 225 sqgq. 
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des Feigenbaums gegeben, und zur Zeit des Königs Pandion (5, 76) 
hatte Dionyfos dem “Ylarios im Demos Ikaria die Pflege des Wein⸗ 
ſtocks gewieſen, und Ikarios hatte dann aus dem Tell des Bods, der 
ihm die Neben befchädigt, den Weinſchlauch genäht und zuerft den 
Schlauchtanz getanzt, den die Bauern in der Luft der Weinleſe zu 
tanzen pflegten. Dieſe Kulte waren in Attifa nicht durch einen ein- 
gewanderten Stamm, den fein Schwert zum Herren gemacht, zu Dienſten 
einer untermworfenen und verachteten Kaffe berabgedrüdt; es waren 
Familien des älteften attiichen Adels, die dem Dienfte der “Demeter 
zu Eleuſis vorftanden. Mit dem Anbau des Aders Hatte die Göttin 
den feften Herd und das Haus, die Ehe und die Familie gegründet, | 
deren Sakımgen gebracht. Die Satung gebende Demeter, die The 
mophoro8, hatten die Frauen der Jonier lange vor den Wanderungen 
geehrt; fie ehrten die Göttin nach den Wanderungen in Attila wie 
jenfeit des aegaeifchen Meeres. Im Pyanepfion (Dftober), wenn die 
Ernte eingebracht war, feierten die Ehefrauen Athens unter Ausſchluß 
der Männer die Thesmophorien, die Göttin anzurufen, wie fie dem 
Ader Gedeihen gegeben auch der Ehe Frucht zu gewähren. ‘Die Vor: 
bereitung (Enthaltung der Gemeinfchaft mit dem Chemanne) begam 
mit dem Neumonde des Pyanepjion, mit der neunten Nacht vor dem 
Tefte. Nach diefen Vorbereitungen zogen die Ehefrauen aus allen Ge— 
marfungen Attika's an das Meer bei Halimus, wohl um bier nädt- 
licher Weile in der Meerfluth Reinigungen vorzunehmen, begingen dam 
im Heiligthum zu Halimus geheime Bräuche, trauerten am Boden 
figend, hielten danach aber Spiel und Tanz am Strande des Meeres 
zwiichen Halimus und dem Vorgebirge Kolias ab!); worauf fie in 
feierlihem Zuge nach Athen zurüdkehrten — in ihrer Mitte trugen 
einige Behälter auf dem Haupte, die jene Sakungen der Demeter 
bargen —, um bier im Thesmophorion unter der Burg gewiſſe Ge: 
bräuche zu vollziehen. Der legte Tag der Feier gehörte der “Demeter 
Ralligeneia d. h. der Schönes, Aderfrudt und Kinder, erzeugenden 
Demeter. Der Zweck des Feſtes, der ‘Demeter Gunft für die Geburt 
ichöner Kinder zu gewinnen, galt für erreicht; man freute ſich der neu: 
erworbenen Huld der Göttin, des kommenden Segens in Luft und 
Scherz ?). 

Mit der Stellung, welche Solons Verfaffung den Bauern gab, 
mußten die agrariichen Dienfte in Attifa erhöhte Bedeutung gewinnen; 








1) Plut. Sol. 8. Herod. 8, 96. — 2) A. Mommfen Heortologie S. 2387 fi. 
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wir ſahen, wie audh Periandros von Korinth und Kleiſthenes von Si- 
yon den Kultus des Dionyfos den ritterlichen Dienften gegenüber 
emporboben. Mit dem fteigenden Gewicht der agrariichen Feſte trafen 
Eimvirfungen zufammen, welche den Göttergeftalten, denen fie galten, 
neue Elemente und Beziehungen hinzubrachten, die deren Bedeutung 
weit über den Kreis der aderbauenden Klaſſen binaushoben. Wir 
kennen die Göttin, welche die Phryger als Rheia, als „große Mutter“, 
als Bergmutter verehrten: wie fie mit ihr trauerten, wenn das Korn 
geichnitten wurde, wenn fie vergebens im Herbſt den blühenden Attys 
d. b. die Blüthe des Jahres fuchte; wie fie am Tage der Wieder⸗ 
ewedung des Attys, d.h. mit der Gewißheit des Wieberauflebens der 
Naturkraft im Sreislaufe des Jahres, wilde Jubelfeiern hielten ?). 
Die Aegypter fahen das Leben ihres großen Segensgottes, des Oſiris, 
m den Wechfel des Blühens und Abfterbens der Natır. Dfiris wird 
in dem böfen Typhon erfchlagen; trauernd fucht Iſis den ver- 
ſchwundenen Oſiris. Aber Ofiris lebt fort im Neiche des Todes, um 
bier den Geftorbenen neues Leben zu geben, und Horos, das Kind des 
Oſiris und der Iſis, ift während des Winters herangewachſen, feinen 
Toter zu rächen und dem Lande neue Frucht zu fpenden. Es find 
Einwirkungen jenes Kultus, dem die Phryger und Lyder vor den 
Thoren der Griechenftäbte in Afien oblagen ?), diefer Anfchauungen des 
alten Aegyptens, die den Griechen zulamen, nachdem Pfammetich ihnen 
das Nilthal geöffnet hatte, durch welche die Geftalten der Demeter 
md des Diomyfos neue Bedeutung erhielten, die weiterhin die Vor⸗ 
ftelfungen der Griechen von dem Geſchick der Seelen nad) dem Tode, 
von der jenfeitigen Welt, die vormals den Griechen im Tichten Himmel 
über dem Wolkenmeer lag, die dann das Epos unter die Erde, in das 
Dunfet hatte hinabſinken Lafjen 3), allmählich ummwandelten. Wenn De- 
meter aus der Tiefe, ans dem Dunkel der Erde die Saat, den Segen 
des Jahres emporfprießen ließ, jo konnte, von diefen neuen Anſchauungen 
aus, den in der Tiefe waltenden Mächten — das Epos kennt hier nur 


d. 1, 455 fi. — 2) Daß die riechen bier den Dienft der Böttermutter 
feımen fernen mußten, ift an fich Har. Daß es das Vorbild der phrygiſch⸗lydiſchen 
Göttin war, dem die Griechen folgten, erhellt aber zugleich unwiderleglich aus der 
Angabe bei Stephanos (Miinrog): die Milefier hätten bei den Thesmophorien den 
Fichterzweig (d. h. das Symbol des Attys) unter das Lager gelegt und ben Fichten⸗ 
zupfen auf die heiligen Stätten der Demeter geſetzt. Ferner ift im Hymnus auf die 
Demeter diefer die Rheia zur Seite geſtellt (v. 59. 442), und das Metroon gilt für 
ein älteres Heiligthum Athens. — 9) Bd. 5, 138 ff. 
Dunder, Geſchichte des Witertfums. VI. 8., 4. u. 5. Aufl. 15 
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furchtbare Gewalten, die die Seelen der Menſchen in ihr dunkles Haus 
hinabzwingen, die die Nachegeifter, die Erinnyen, und das Haupt der 
Gorgo, den lähmenden Schreden, emporjenden!) — eine freundlichere 
Seite, eine aus dem Schooße der Erde quellende ſegenſpendende, eine 
lebengebende Macht beigelegt werden. 

Der erfte Schritt diefer Ummwandelung beftand, joweit wir zu 
ſehen vermögen, darin, daß die fproffende Saat als die jugendliche 
Tochter der ‘Demeter, als Kore, angefchaut wurde, die ihr mit der 
Neife der Frucht, mit dem Schneiden des Korns entriffen wird. Die 
ihaffende Kraft der Natur ruht, Kore weilt in der Unterwelt, De: 
meter trauert um die verlorene Tochter; aber mit dem Frühjahr er- 
wacht die vegetative Kraft, die Erde fproßt von Neuem, der Demeter 
ift die verlorene Tochter aus der Unterwelt zurückgekehrt. Aus de 
Tiefen der Erde, aus der Unterwelt ift neues Leben erftanden; der 
nächfte weitere Schritt war, daß die Kore von diefem Weilen in der 
Unterwelt aus mit der Göttin des Todes, mit der Perſephone, der 
weiblichen Seite des Hades, identificirt wurde. 

Die Theogonie erwähnt zuerft, daß Hades die Perfephone, die 
weißarmige Tochter der Demeter, die Zeus mit ihr erzeugt, der Mutter 
geraubt; der weile Zeus habe fie ihm gegeben). Ein Hymmus auf 
die Demeter, deffen Abfaffung nicht weit hinter der Theogonie in der 
zmeiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts Tiegt, erzählt: Store, de 
Zeus und der ‘Demeter Tochter, fpielte auf einer lachenden Wieſe mit 


den Töchtern des Okeanos; fie pflücten Roſen, Krokus und ſchöne 


Veilchen; da öffnet fich die breite Erde im nyſiſchen Felde, mit feinen 
unfterblicden Roſſen bricht Hades hervor, reißt die widerftrebende auf 
feinen goldenen Wagen und führt fie davon. Wehflagend ruft Kere 
zu ihrem Vater Zeus. ‘Demeter vernimmt den Auf der Tochter, wirft 
die Binde von dem ambrofifchen Haar, nimmt den dunklen Schleier um 
die Schultern und irrt, Teuchtende Fadeln in den Händen, Nektar und 
Ambrofia verjchmähend, neun Tage lang die Tochter fuchend durch 


Land und Meer. Am zehnten Tage verfündet ihr Helios, daß Zeus 
dem Hades ihre Tochter gegeben, Hades habe fie in die Unterwelt 


binabgeführt. Da zürnte die Demeter dem ſchwarzwolkigen Zeus; fie 
mied der Götter Gemeinfchaft und den hoben Olympos und wandelte in 
unfenntlicher Geftalt zu den Städten der Menfchen. Mit ſchmerz⸗ 
erfüllten Buſen ruhte fie, einem bejahrten Weibe gleichend, am Wege 


1) Ilias 9, 569—572. Odyess. 11, 685. — 2) 912—914. 
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nach Eleufis im Schatten des Delbaumes beim Yungfrauenbrunnen, aus 
dem die Elenfinier, denen Keleos, ZTriptolemos, Diokles und Eumolpos 
geboten, Waſſer fchöpften. Den Töchtern des Keleos, welche für 
ihres Vaters Haus zu fchöpfen kamen, erzählte die Göttin, Seeräuber 
hätten fie von Kreta über den breiten Rüden des Meeres entführt; 
als diefe bei Thorikos (an der Oftküfte von Attila) gelandet, um ihr 
Mahl am Hintertheile des Schiffes zu bereiten, ſei fie ihnen enttommen 
und irrend bierher gelangt. Die AJungfrauen möchten fich ihrer er- 
barmen, fie verftehe, was einem bejahrten Weibe obliege, eines Knäb- 
iind zu warten, das Bett der Herrichaft zu bereiten und das Haug 
zu hüten. Die Töchter des Keleos Inden die Göttin in das Haus 
ihres Vaters; ihre Mutter Metaneira hatte demfelben vor Kurzem einen 
Knaben geboren. Demeter folgte ihnen betrübten Herzens und blieb 
ehne Speife und Trank, bis die Dienerin der Metaneira, Jambe, fie 
wit vielen Scherzen erheiterte. Wein wies jie zurüd und verlangte 
einen Trunk Waffer mit Gerftenmehl und Polei gemifcht (Kyfeon). 
Ten fpätgeborenen, nicht mehr erhofften Knaben des Keleos, den De- 
mopbon, pflegte die Göttin an ihrem Buſen und falbte ihn mit Am- 
brofia, daß er einem Gotte gleich emporwuchs, und legte ihn zur Nacht: 
zeit ins euer, um ihn unfterblich zu machen. Als die Metaneira 
rom Schlafgemady aus den Knaben im Teuer fah und in Jammer 
ausbrach, zürnte die Göttin, daß die Thorheit der Menjchen fie Hin- 
dere, den Knaben unalternd und unfterblich zu machen. Sie gab ſich 
zu erfennen umd gebot, daß ihr ein großer Tempel und ein Altar 
unter der Stadt und der fteilen Mauer, über der Wieſe Kallichoros 
(Schönreigen) auf dem vortretenden Hügel erbaut werde. Sie werde die 
Orgien lehren, damit die Eleufinier fie verfühnen könnten, wenn fie 
diefefben in ziemender Weife begingen. ‘Die Eleufinier gehordhten, vajch 
wuchs der Tempel empor. Die Göttin nahm ihre Geftalt wieder an 
und jaß, fern vom Olympos, trauernd in demfelben. Vergebens zogen 
die Ochfen die Furchen in den Aedern, vergebens fiel der Same der 
weißen Gerſte in die Erde, jelbft das Tyeld von Raros war öde. 
Das Gefchlecht der Menſchen mußte elend durch Hunger zu Grunde 
geben und die Unfterblichen ihrer Opfer und Ehren verluftig werden. 
Da ſchickte Zeus die Iris, danach die Götter, einen nach dem andern, 
die zirnende Demeter zu verjöhnen; fie erklärte, daß die Erbe feine 
Frucht tragen, daß fie zum Olympos nicht zurückkehren werde, bevor 
fie ihre Tochter wiedergeſehen. Nun gebot Zeus dem Hermes zum 
Habe hinabzugehen, daß diefer die Kore herauffende. Hades gehorchte; 
15* 
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freudig folgte die Kore dem Hermes zum Tempel von Eleuſis, bei 
dem ihr die Mutter entgegeneilte. Aber Hades hatte liftig ihre Tochter 
gezwungen, den Apfel mit ihm zu verzehren !). ‘Demeter konnte danach 
der Gemeinschaft der Tochter uicht mehr beftändig froh werden, abe 
Zeus gewährte ihr den Wunſch, daß ihre Tochter zwar ein Drittbei 
des Jahres im Dunkel zubringe, doch wenn die Exde fich mit duftenden 
Blumen bededt, dann folle fie aus dem Dunkel wieder emporfteigen, ein 
großes Wunder den Göttern und den fterblichen Mienfchen. Da fprokte 
im Frühjahr das rariſche Feld von feimender Aderfrucht und die 
weite Erde von Blättern und Blüthen, und Demeter lehrte dem Trip 
tolemos, dem gewaltigen Eumolpos, dem rofjebändigenden Diokles und 
dem Keleos, den Führern des Volks, die Vollziehung der heiligen Hand: 
‚lungen und fchrieb allen die ehrwürdigen Orgien vor, die nimmer zu 
vernachläffigen find, noch zu erforfchen und zu verfünden; der Bom 
der Götter hindert das Wort. Nachdem fie alles gelehrt, zogen de 
beiden Göttinnen zum Olympos. „Glücklich, wer von den fterblicen 
Menſchen diefe Weihen fchaute; wer uneingemweibt und ohne Theil daran 
ft, hat nicht gleiches Loos nach dem Tode im dumpfigen Dunkel‘ 
„Südlich der Sterbliche, welchem diefe beiden Göttinnen mit gnädigem 
Sinne gewogen find; fie fenden ihm den Plutos ins Haus, der den 
Menfchen Ueberfluß bringt.“ | 
Diefer Hymnus zeigt, daß die Trauer, das Suchen, dag Timber: 
irren der phrygiſchen Göttin auf die Demeter übertragen ift, eine 
Uebertragung, die den Athenern von den ioniſchen Städten, von Mile 
und Epbeios *), von den Inſeln, die ihre Stammgenofjen im aegaeifchen 
Meere inne hatten, zugefommen fein wird; Archilochos hatte auf 
Paros die Demeter und Kore bejungen (S. 496), und unfer Hymnus 
bezeichnet neben Eleuſis die Inſel Paros als den Sik der Demeter. 
Denn die Blumen erblüht find, das Korn gereift ift, wird Kore m 
ben Hades entführt, aber fie fteigt mit der Wiederkehr der vegetativen 
Kraft der Erde aus dem Hades wieder zum Fichte empor. Die Klage 
und Trauer der Mutter um die verfchwundene Tochter wird in den 
Kultus der Demeter aufgenommen, das Umherirren und Suchen mit 
der Tadel in der Hand, die Verſchwundene im ‘Dunkel zu entdeden. 
Mir dürfen annehmen, daß das Faſten, welches fich die Demeter in 
der Trauer um die Tochter auferlegt, von diefen Vorftellimgen aus in 
die Gebräuche der Thesmophorien übergegangen ift (am zweiten Tage 








(1 0. ©. 201. — 2) Steph. Byzant. Mrinros. Herod. 6, 16. 
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vieles Feſtes ſaßen die rauen trauernd auf der Erde, wie ‘Demeter 
am Wege nach Eleufis!). Aber die Kore war nicht für immer ge- 
ſchwunden. Im Hymms will Demeter den Knaben des Keleos dem 
Geichi des Todes entreiken, fie legt ihn ins Teuer, daS den fterb- 
lichen Theil verzehren foll; die thörichte Angſt der Mutter hindert fie; 
aber die Göttin hat dann dennoch, um ihren Dank für die gaftliche 
Aufnahme den Eleufiniern zu beweiſen, diefen die Orgien gelehrt. Wer 
fe fennt (im Tempel zu Eleuſis bat jich die Tochter wieder zur 
Mutter gefunden), dem wird nicht nur dieſſeits der Segen der ‘Demeter 
an Korn und Früchten aus dem Schooße der Ziefe jprießen, er hat 
fe Hoffnung, wie die Kore aus dem Dunkel des Zodes, aus der 
tumpfigen Unterwelt zu neuem Leben zu erwachen. Seit Alters, be- 
merft Cicero, fei in Athen Sitte geweien, den Zodten mit Erde zu be- 
teden und das Grab zu befäen, als ob man den Todten dem Schooke 
ver Mutter übergebe 2). 

Wir fernen die Bedeutung des Dionyfos, des Geiftes des Opfer- 
hang, der den Göttern Kraft gab, der die Menſchen befeligte und be⸗ 
geifterte.. An die Stelle des alten Opfertrants, des Tranks aus Eſchen⸗ 
oft und Honig, war der Wein getreten (5, 131). ‘Diomyfos war ein 
fuchtipendender Gott. Im Blige niederfteigend hatte ihn Zeus ge- 
zeugt, das Feuer des Himmels und die Kraft des himmlischen Wafjers 
waren in ihm verbunden; er vereinigte die belebende Wärme und das 
befruchtende Naß. Indem die Griechen in der Kraft des Weines bie 
Macht diefes Gottes jahen, der neues Leben, höhere Stimmung zu 
geben vermochte, konnte ihm lebenverleihende Kraft in befonderem Maße 
beigelegt werden. Seine begeifternde Macht erhob ihn über die andern 
Götter; feine fenrige Natur blieb der Traube nicht bloß, fie wuchs fogar, 
nachdem diefe der Rebe entriffen war. War aber mit dem Schneiden 
der Trauben der Gott, der in ihnen lebte, nicht felbft abgefchnitten, 
getödtet worden? Beraufchte man fich nicht im Blute des Gottes, wenn 
man den jungen Wein trant? Ruhte die zeugende Kraft des Gottes 
nicht im Winter, bis im Frühjahr der Weinftod neue Triebe anfekte? 
Anſchauungen diefer Art Tießen die Griechen den Gott, der ihnen die 
eelite Nahrung, den lebengebenden Trank fpendete, in dem Segensgott 
der Aegypter, in dem Oſiris, wieder erfennen. Es gejchah nach dieſer 
Berichmelzung des Dionyfos mit dem Ofiris, daß der Berg Nyſa, d. h. der 


1) Plut. Demosth. 30. — 2) de legg. 2,25. Oben Bd. 5, 36. 
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Himmelsberg !), (hier war nad) griechiſchem Mythus der Gott geboren 
umd emporgewachen) vom Himmel nach Aethiopien über Aegypten an die 
Strömungen des Nils verlegt wurde?). Wie Ofirid vom Typhon 
und deſſen Genoſſen erichlagen worden, wie Ofiris fortlebte in der 
Unterwelt, den Seelen der Geftorbenen neues Leben gab und im Horos 
wiedererftand, follte auch Dionyſos in der Unterwelt weilen und mit 
dem Frühjahr, wenn die Reben von Neuem anfetten, zu neuen Leben 
erwachen, von Neuem geboren werden ?). Dieſe Anſchauung von dem 
MWiederermachen, von dem Aufleben des Dionyſos wurde mit dem Ver: 
ſchwinden und der Nüdfehr der Kore zum Lichte in Verbindung ge— 
ſetzt. Dionyjos ift erichlagen und zerriffen, mit der Kore erzeugt 
Zeus den Dionyjos von Neuem *). Der neugeborene Dionyſos wurde 
in Athen unter dem Namen Jakchos im Jakcheion angerufen 5). 
Mit diefer Combination des Dionyfos und der Kore, von welder 


der Hymnus auf die Demeter noch feine Spur zeigt, konnten die Feier 
des Yakchos zu Athen und die Herbftfeier der Demeter zu Eleufis zu 


Einem Feſte verichmolzen werden. Die Verfügung Solons, daß der 
Rath der Vierhundert nach der eier des Herbſtfeſtes zu Eleufis dort 
im Tempel der Demeter Situng zu balten habe, läßt darauf fchliegen, 
daß dieje Vereinigung von Solon herbeigeführt, von ihm angeordnet 


worden ift ®). Jenes Feſt war ein Danffeft, das der gelben Demeter nad 
eingebrachter Ernte im September zu Eleufis gefetert ward; die Felder 
ftanden öde und leer, Kore war in die Unterwelt binabgeftiegen, mit 


dem Danfe für die empfangenen Gaben verband ſich Trauer, aber die 
Zuverſicht, daß Kore und mit ihr die jchaffende Kraft der Erde wieder: 
febren merde, mußte der Feier doch wieder einen froben und freudigen 


1) Bd. 5, 132 N. 1. — 2) Zuaft im homerifchen Hymnus 26, 9; Wo. 4, 
419. — 3) Teonavdoos 6 Adoßıos Nvooav Akyaı Tov Aıöovv0oy rerdmr- 
xevas — ix Aiòc xal Ileoosporns yevousvov Elra Uno Tirayam anagay- 
tyra, Terpandri fragm. 6 Bergk. Die Uebertragimg des Oſtrismythus auf den 
Dionyſos liegt bei Herodot ausgeſprochen vor: 2, 42. 49. 81. 144. 145. — 4) Schol 
Pind. Isthm. 7, 3. — 5) Plut. Aristid. 27. Paufan. 1, 2, 4. Herodot 8, 69. 


Strabon p. 468. — 6) Früher darf diefelbe darum nicht gefetst werben, weil Aeghpten 


erft in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts den Griechen geöffnet wird, der Hymmus 
auf die Demeter vom Jalchos nichts weiß, andrer Seits die Reihe der Daduchen aus 
dem Geſchlecht der Kallias und Hipponikos von der Zeit aufwärts, wo dieſes Amt den 
Nachkommen des Themiftofles zufiel, bis 590 hinaufreicht (Paufan. 1, 37,1 ff.) Das 
Fackeltragen, d. h. das Licht in der Finſterniß, bei den Demeterfeften konnte aber aft in 
Gebrauch kommen, nachdem die Demeter mit der Unterwelt in Beziehung geſetzt war. 
Hipponifos gehörte nach Plutarch (Solon 15.) zu den nädjften Freunden Eolond. 


— — 
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Abſchluß geben. Seitdem die Vorftellung von dem Hinabfteigen der 
Kore Plag gegriffen, feitdem die Kore mit der Herricherin über das 
Todtenreich, mit der Perſephone⸗Hekate, identificirt war, mußte die Feier 
einen von allen übrigen Feſten abweichenden Charakter annehmen. Sie 
galt nicht mehr der Adergöttin Demeter allein, fie galt zugleich den 
im Hades waltenden Mächten. Vor diefen begten die Griechen bie 
alte Furcht der Arier vor den Geiftern der Nacht. ‘Die Unterirdifchen 
waren gefährliche Gottheiten, denen man nicht ohne Furcht und Zagen, 
ne von fchüßenden und abwendenden Bräuchen umgeben, nahen durfte. 
Den Göttern des Todes mußte in anderer Weiſe gedient werden, als 
den Göttern des Lichts. Die ernften und furchtbaren Dinge der Unter- 
weit durften nicht ans Licht des Tages treten, fie durften nicht auf 
den Markt fommen, wenn dem Tode nicht Macht über dag Leben ge- 
geben werden ſollte. Danach Tonnten an den beiligen Begehungen, 
Ye Unterirdifchen zu jühnen, fie gnädig zu ftunmen, welche ‘Demeter 
ten Eleufiniern gelehrt, nur die Theil nehmen, welche fich befonderen 
Vorbereitungen unterzogen hatten. Erſt ein Jahr nach der erften 
Reihung, nachdem man ein Jahr hindurch Geweihter (Myſtes) ge- 
weien, gab die zweite Weihe (die der Epopten) Zutritt zu jenem 
Kultus, 

Leitung und Aufficht der Eleufinien ftanden dem erften kirchlichen 
Beamten Athens, dem Archon Bafileus, zu; neben ihm fungirten der 
Oberpriefter der Demeter von Eleufis — dies Priefteribum erbte in 
dem Geichleht der Eumolpiden von Eleufis —, der Tadelträger 
(Daduchos) und der heilige Herold (Hieroferye); Würden, die beide 
im einem andern Adelsgeichlecht nicht eleufiniichen, ſondern athenifchen 
Uriprungs forterbten. Es waren Funktionen, die erft nach jener Ver⸗ 
bindung der ‘Demeter mit den Mächten der Unterwelt den alten ‘Demeter: 
feften hinzutraten. Eumolpos, der Stammpvater der Eumolpiden, follte 
vom Triptolemos von Eleufis, der bier zuerft das variiche Feld be- 
ftellt Hatte, ftammen. Der Hymmus auf die ‘Demeter nennt, wie wir 
haben, Triptolemos und Eumolpos als Fürſten von Eleuſis neben 
einander. Nach einer andern Sage ift Eumolpos ein Sohn des Po- 
feidon, nach einer dritten Sohn des Muſaeos, d. h. des Muſiſchen, 
des älteſten Sängers Attila’d. Der Name Eumolpiden bedeutet die 
Schönfingenden und ift höchft erfichtlich den Anrufungen der ‘Demeter, 
welche in diefem Gefchlecht überliefert und an den ?yeften der Göttin 
gelimgen wurden, entlehnt. Die Eumolpiden ftellten nicht nur den 
Überpriefter, dem Gejchlechte ftand in feiner Geſammtheit die Leitung der 
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Orgien, die Ertbeilung der betreffenden Weiſungen zu). Das Ge 
jchlecht der Daduchen und Keryken follte vom Hermes d. 5. dem He- 
rolde des Himmels und des Kekrops Tochter Aglauros ftammen?). 
Neben dem Oberpriefter, nunmehr Hierophant genannt, weil er heilige 
und geheimnißvolle Dinge den Geweihten zu zeigen hatte, dem Da- 
duchen, der Purpurgewand und Möyrtenfranz trug wie der Hierophant, 
und dem Herold fungirte ein Altarpriefter, dem Oberpriefter ftand eine 
Oberpriefterin, Dierophantis 3), dem TFacelträger eine Fackelträgerin 
zur Seite; außerdem werden eine Priefterin der Demeter und Kore 
aus dem Geichlecht der Philleiven, ein Jakchosführer nebft zwei die- 
nenden Weibern erwähnt‘). Die Feier begann am jechzehnten Bok- 
drommon mit der Verkündigung derjelben durch den Archon Bafileus, 
in welcher alle Frevler, alle Unreinen, alle Angeflagten, alle Unbe 
rechtigten vom Feſte ausgeichloffen wurden, eine Verkündigung, die der 
Dberpriejter und der Daduch wiederholtend). Darauf forderte der 
Auf des Herolds: „Zum Meer ihr Myſteu!“ diefe auf, fih an den 
Strand zu begeben. Sie mußten, nachdem fie fich bereits durch mehr- 
tägiges Faſten (angeblich neun Tage, da ‘Demeter erſt am zehnten das 
Geſchick der Tochter erfahren) vorbereitet hatten, im Salzwafjer, dem 
eine bejonders veinigende Kraft zugeichrieben wurde, Reinigungen vor: 
nehmen, die, wenn Fehltritte zu fühnen waren, öfterer Wiederholung 
bedirften. Auch die Opferthiere (Ferkel), die die Feftgenofjen der De 
meter darzubringen hatten, wurden im Meere gereinigt. Am folgenden 
Tage brachte der Archon Bajileus im Tempel der eleufinifchen De— 
meter, dem Eleuſinion, dag in Athen nordwärts unter der Burg lag, 
Opfer dar®). Danach wurde am neunzehnten Boödromion das Bild 


1) Lysias ec, Andoc. 10. Demosth. c. Androt. p. 601R. — 2) 3b. 5,454. 
Xenoph. Hellenic. 6, 3, 6. Plut. Alcib. 22. Paufan. 1, 88, 3. "Die Zurid⸗ 
führung auf den Zriptolemos ift fichtli aus ihrer Beamtung bei den Gleufinien 
entftanden. — 8) C. I. G. Nr. 434. — 4) Die Stellimg des Archon Bafileus 
der Eumolpiden umd des Dabuchen zu den Opfern von Eleufis, zur Berwenbung der 
Erftlinge erläutert die neuerlich publicirte Inſchrift Corresp. hellen. 4, 225. Suidas 
Billtides. Pollux 1, 38. — 5) Pollur 8, 90. Aristoph. Ran. 369. 370. -- 
6) Hier im Demetertempel Athens ftanben nachmals die Bilder der Demeter, ber Kore 
und bes Jalchos die Tadel in der Hand; Paufan. 1, 14, 4. 1, 2, 4. Die ältefle in 
Ihriftliche Erwähnung der Miyften und Epopten forwie der Beitimmungen iiber ben 
Feſtfrieden für die Eleufinien, der mit der Dichomenia des Boſdromion beginnen und 
bis zum zehnten Pyanepfion dauern fol, findet ſich auf einem Stein ans dem An 
fang des fiinften Jahrhunderts zu Athen. Diefer Vollsbeſchluß enthält dann weiter 
Beſtimmungen über Kultus und Opfer zu Eleufi3 und Strafen für Schädigungen. 
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des Jalchos, des zum Leben erftandenen Balchosklindes, im Zuge aller 
Feitgenoffen, der Geweihten und Ungeweihten, in Freude und Jubel 
nach Eleuſis geführt. Es war, wie uns Herodot fagt, zur Zeit des 
großen Perjerfrieges eine Maſſe von gegen 30,000 Menfchen, Geweihte 
und Ungeweihte, die den Gott nad) Eleuſis geleitete. Am erften 
Hauptarm des Kephiffos hielt die Proceffion. Hier hatte Phytalos, 
der Stammvater der Phytaliven, die irrende Demeter aufgenommen; 
um Danke hatte ibm die Göttin den Sproß des Feigenbaumes ge- 
geben, den er vor fein Haus gepflanzt !)., Es war der heilige Feigen- 
baum, von dem alle übrigen TFeigenbäume ftammten. An der Brüde 
oder an ber Furt über den zweiten Hauptarm machte der Zug wiederum 
Halt. Hier wurden Späße getrieben; Spottreden, Nedereien, Ver⸗ 
böhnungen erfolgten nach der alten Weiſe der Erntefefte, und der Auf 
„30, Heil, Jakche“ erfüllte die Luft. Dann ging die Proceffion weiter 
über die Höhe des Aegaleos, an dem Heiligthume des Apollon, dag 
des Rephalos Nachkommen gegriindet haben follten, vorüber ?). Bei 
Krohhns, des Eidams des Keleos, Burg wurden dann den Einge- 
neihten von den Krofoniden gelbe Fäden um den rechten Arm und den 
inten Fuß gebunden). Dam fam man an die Zenne des Tripto⸗ 
lemos und das rariiche Feld, das die erſte Gerfte getragen hatte. 
Tor Eleufis am Strande des Meeres lag das Heroon des Eumolpos, 
bier am eleufischen Kephiſſos beim wilden Feigenbaum jollte der Raub der 
Berjephone ftattgefunden haben. Die Sonne ſank, bevor die Procejfion den 
vier Stunden langen Weg von Athen nach Efeufis zurückgelegt hatte. 

Den Opfern für den Dionyſos, die Demeter und Kore, welche 
der Ankunft des Zuges in Eleufis am nächften Tage folgten, jchloifen 
fih weiterhin das Suchen der Kore mit den Tyadeln, nächtliche Fackel⸗ 
tänze auf der Wiefe Kallichoros (S. 227) bei der Quelle gleichen 
Ramens, deren alte runde Ummauerung noch erfennbar ift, an. Aeſchylos 
fang von „der Gewalt diefer Bligen gleich leuchtenden Fackeln,“ So- 
phokles fpricht von „der lichtglängenden Meeresküſte, wo die Ehrwiür- 
dige heilige Weihen den Sterblichen gelehrt, deren Zungen der goldene 
Schlüffel der waltenden Eumolpiden zwingt)", und Euripides läßt den 
Chor von „dem Feit der Fackeln“ fingen, „das an dem Zwanzigſten“ 
(de8 Boedromion) „der vielbefungene Gott” (Dionyſos) „nächtlicher 
Ein jüngerer Volksbeſchuuß (zu Eleuſis gefunden) beſtimmt Opferthiere, welche dem 
Jalhos, dem Hermes, der Artemis bier darzubringen fein; C. I. A. I Nr. 1.5. 

1) Baufan. 1, 37, 2. — 2) Panfan. 1, 37, 4. — 9) Scıhömam Alter. 
2, 347. — 4) Oedip. Colon. 1045 sqg. mit den Scholien. 
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Weile erblicke;“ dann „ſchlingen auch die Sterne des Zeus den Reigen, 
und Selene und die Töchter des Nereus feiern an den Streömmgn 
des Meeres und der Flüffe die goldgefränzte Kore und die hehe 
Mutter im Chor .“ Beim Ariftophanes fingt der Chor der Ge⸗ 
weihten: „O Jalkchos, vielgeliebter Gott,. der du in diefen Siten 
wohnejt, fomme, den Tanz zu führen, auf diefe Wiefe, zu der Schar 
deiner Opfergenoffen. Schüttle den fruchtbeladenen Kranz der Murten 
auf dem blühenden Haupte, fühn mit dem Fuße auftreten beginne 
den fejfellofen freudevollen Feſtreigen zu deiner Ehre, den heiligen 
hehren, welchen voll Anmuth dir deine Geweihten ziehen. Wecke die 
Gluthen, die Fadel in der Hand ſchwingend, Jakchos, o Jalchos, 
der nächtlichen Feier lichtbringender Stern. Vom Lichte glänzt de 
Wiefe. Auch des Greiſes Knie hebt ſich; fie werfen die Sorgen m 
die langdauernden Jahre des Alters, dich Heilig zu ehren, ab. Tu 
aber, Seliger, führe, mit der Tadel leuchtend, die Schaar der reigm 
fchlingenden Jugend auf die binmige Au hinaus. Hütet wohl da 
Wort und tretet zurück aus unſerm Chorreigen, wer unkundig folder . 
Neden ift und unlauteren Herzens, wer der eblen Mufen Orgien wei 
ſah, noch fich im Reigen ſchwang. hr aber erhebt den Gejang un: 
ferer Nachtfeier, wie er diefem Feſte ziemt. So fchreite num jeder 
mannhaft zum blühenden Bufen der Wiefen mit Spott und Scherz 
und Muthwill. Aber eile die Netterin wilrdig mit des Gefanges Mund 
zu preifen. Singe in anderer Weile die fruchtbringende Königin, die 
Göttin Demeter. Demeter, der hehren Orgien Herrfcherin, ftehe mir 
bei und erlöfe den Ehor der Deinen! — Ruft nun den jchön erblühter | 
Gott herbei, den Genoſſen unferes Neigentanzes. Vielgeehrter Jakchos, 
der du den ſüßeſten Geſang des Feſtes erfunden haft, geleite und zur 
Söttin! Tanzliebender Jakchos, geleite ung günftig! Wir tanzen auf 
den rojenbedecdten blumigen Wiefen nach unjerer Weife den ſchönſten 
Neigentanz, welchen die feligen Moeren mit uns ziehen. Dem ums 
allein ift Sonnenglanz und fröhliches Licht, die wir geweiht find und 
frommen Sinnes mit Fremden ımd Bürgern verkehrten 2). 

Den Begehungen mit den Fackeln auf der Wieſe Kallichoros, bei 
denen, wie diefer Geſang zeigt, neben Suchen und Trauer Freude und 
neckiſche Luſtbarkeit Raum fanden, — die Späße der Jambe hatten 
die Demeter in ihrem Kummer erheitert, und die Fackel war das 
Symbol des aus der Nacht aufleuchtenden Lebenslichtes — folgten die 


1) Euripid. Ion 1074 sqq. — 2) Aristoph. Ran. 825—459. 
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Tage der Weihen; die Einführung der Einzumeihenden, das Schauen 
der Eingeweihten. Diefe Handlungen wurden nicht im ‘Freien, ſie 
wurden in einem inneren Raum jenes Tempels, dem Xelefterion, voll- 
zogen, deflen Erbauung der Hymnus gedenkt, in welchen Demeter ge- 


| weilt hatte, bis ſie zum Olympos zurücfehrte (S. 227). Die heute 


bier no vorhandenen Baureſte etwa mit Ausnahme der Trümmer der 


Umfaſſungsmauern des inneren und äußeren jehr ausgedehnten QTempel- 


bezirks gehören dem Umbau des vierten Jahrhunderts v. Chr., zum Theil 
erſt der römifchen Beit an. Der neu zu Weihende mußte von einem be- 
reits Geweihten, der deſſen genügende Vorbereitung zu überwachen 
hatte, eingeführt werden. Der Eumolpide, der das Amt des Ober- 
priefterd, des Hierophanten, lebenslang verjah, der Daduch und 
der Keryr leiteten die Alte dieſes Kultus und ließen fchließlich die Ge- 
weihten die Heiligen Gefichte ſchauen. Sollte die eier den Dionyſos 
md die Kore gnädig jtimmen, „die Gefichte follten den Gemweihten die 
Brhmgen diefer Gnade zeigen). Von diefen Vorgängen im QTempel 
erfahren wir nur, daß Klagelieder gefungen wurden, daß die Einzu- 
weihenden ober die Geweihten auf die Frage des Hierophanten zu ant- 
worten hatten: „Ich habe gefaftet, ich habe den Kykeon getrunfen, ich 


Babe aus der Kifte genommen und in den Kalathos gelegt und aus 


dem Kalathos in die Kifte®).” Demeter hatte in der Trauer um die 


derſchwundene Tochter gefaftet und dann zuerft den Kykeon getrunfen 
: (8.227); die Rifte kann den Sarg, welcher den Todten barg, bedeutet 


Oder myſtiſches Geräth enthalten haben“), der Kalathos war der 
Fruchtkorb der Demeter, ein Symbol der fruchtbaren Kraft der Erde. 


- Das Hineinlegen aus der Kiſte in den Kalathos und aus dem Kalathos 
in die Kifte, wird den Wechjel zwilchen Abfterben und Keimen, zwiſchen 
Tod und Leben, das aus dem Tode nen erftehende Leben ſymboliſirt 


haben. Bon den Gefichten, welche das Biel der Weihen. bildeten, ift 
überliefert, daß der Hieroferyr die Stelle des Hermes, der Fadelträger 


1) Aristid. Eleus. p. 421 Dindorf. Die ältefte der bisher bier aufgedeckten 
Inſchriften gehört der Mitte des flinften Jahrhunderts; fie wurde nahe dem Meere 
gefunden umd war nad) Angabe der Inſchrift ſelbſt im Tempelbezirke aufgeftellt; 
Corresp. hellen. 4, 225. — 2) Die Bleitafeln der Devotionen, welche zu 
nidos gefimden find, enden mit der Formel: „möge er Berfephone niemals gnäbig 
finden.“ — 8) Lobeck Aglaoph. p. 25. — 4) Aud die Myſterieninſchrift von 





Andaunia erwähnt der xioras im Buge, der befonberen Kleidung der Geweihten, des 


iingehegten Platzes für die Feier, des ehrfurchtsvollen Schweigens während der heiligen 
Handlungen. Wer viefelben flört, foll gepeitfcht werden, Sauppe Myſterieninſchrift 
md Le Bas-Foucart Inscript. I Nr. 852 h. 
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die des Helios, der Hierophant die des ordnenden Gottes vertreten 
babe'). Das aus der Nacht fich entzündende Licht, das Yeben aus 
dem Zode follten die &efichte den Geweihten zeigen. Das Erwachen 
der Kore und des Dionyjos aus dem Dunkel, die fewrige Natur des 
Dionyfos, die er im ‘Dunkel der Nacht und des Todes nicht einbüht, 
bildeten wohl den Angelpunkt. Bei Lukianos fragt in der Unterwelt 
ein Schatten den andern: „Iſt dies bier nicht wie in den @lenfinien; 
fiehe dort kommt ein furchtbares Weib, die Fackel in der Hand, ift dies 
vielleicht die Erinnys 2)?“ „Buerft Irrgänge,“ jo berichtet Plutarch, 
„und mühevolles Umberlaufen und gewiſſe bedenkliche und erfolgleit 
Gänge in der Finſterniß. Danach vor der Enthüllung alle Schred- 
niffe, Schauer und Zittern, Angftfchweiß und Entjegen ?).“ Der, welde 
zum erften Male Zutritt hatte, glaubte ſich in den Zuſtand eind 
Sterbenden verfegt. Er börte feltfame Töne und vernahm dumpfe 
Schall des Erzes, er jah die Gefpenfter der Unterwelt und die Erinnyen‘). 
Aber mit diefen Schredniffen fchloß die Feier wenigftens für die Ge 
weihten des oberen Grades nicht. „Aus der Dunkelheit brach plörlid 
ein wunderbares Licht hervor, man exblidte ftrahlende Gegenden und 
Auen, man vernahm Stimmen und gewahrte Tänze und wurde ber 
Herrlichkeit heiliger Worte und Erjcheinungen inned)." Der Schreda 
und die Nacht waren vorüber, man fah die Frommen, den Miyrtentran; 
um das Haupt, in der Herrlichkeit des neuen Lichtes auf den Auen 
der Seligen wandeln‘). Das „euer von Eleufis”, das „große Yicht“ 
von Eleuſis war der Wendepunkt wie der Zielpunkt der Geſichte. 
Der in der Unterwelt, im Tode lebende Dionyjos war der Gott der 
Diyfterien: das Licht des Dunkels, die Sonne der Nacht ”). 

Das war das Schauen, die Epoptie in der Weihe von Eleuſis. 
Es war die Hoffnung, es war die Gewißheit, welche den Eingeweihten 
gegeben wurde, daß die, welche den beiden Göttinnen, der ‘Demeter umd 
Kore, fromm gedient, nach ihrem Tode wie Kore wieder zum Lichte, 
wie Dionyſos zu neuem Leben gelangen würden. Pindar ruft aus: 
„Selig wer, nachdem er diefe Weihe gefchaut, unter die Erde hinab: 
fteigt; er kennt des Lebens Ende, er fennt deifen zeusgegebenen An 
fang ®)." Bon dem Loofe der Seligen aber fingt er: „Ihnen firablt 


— ———— — 





1) Plut, Alcib. 22. Euseb. praep. evangel. 3, 12. — 2) Lucian. 
traiect. 22. — 3) Plutarch. fragm. de anima 6, 22 — 4) Etym. magn. 
"Eunovoa. Aristoph. Ran. 293. — 5) Plut. I. ce. — 6) Stob. sermon. 119. 
— 7) Plut. de profectib. 10. De Ei apud Delphos 9. — 8) Pindar. 
fragm. 114 Bergk. 


| 
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die Kraft der Sonne hinab in die Nacht der Unterwelt. Auf purpur- 
rojigen Wiefen liegt ihre Flur, beichattet von Weihrauchgebilich umd 
firogend von goldenen Früchten. Sie freuen fich der Roſſe, der Ring- 
bahn und des Brettſpiels und der Töne der Phorminz, von der Fülle 
des Segens umblüht. Sißer Geruch durchzieht das Gefilde von allen 
den Opfern, welche fie auf fernleuchtendem Feuer den Göttern dar- 
bringen 3). „Dreimal felig find jene Sterbliche,” ruft Sopbofles, „welche 
die Weiben von Eleuſis gejchaut haben, bevor fie zum Hades gehen. 
Für fie allein ift dort Leben, allen andern nichts als Pein?).“ „ALS 
Demeter die Tochter fuchend in unfer Land gekommen war,” fo fagt 
Iſokrates, „‚gab fie, der Aufnahme, die fie bei unfern Vorfahren gefunden, 
zum Dante, zwei große Gaben: die Adlerfrucht, die ung dem Leben der 
Thiere entzog, und die Weibhen, deren Theilnehmer fir das Ende des 
eben: und die gefammte Zukunft beffere Hoffnungen haben 3)." 
Ariſtoteles bemerkt, „Daß die Geweihten in den Myſterien nicht fernen, 
Imdern etwas an fich erfahren und in eine beſtimmte Nichtung ge- 
bracht werden follten, fofern fie daflir befähigt wären 4.” ‘Der Ge- 
weihte,“ fo heißt e8 bei Plutarch, „tft frei geworden, er feiert losgebunden 
md befränzt auf jenen lichten Auen in der Gemeinfchaft reiner und 
beiliger Männer und blickt berab auf den ungeweihten Haufen, der in 
Loth und Dunkel füch drängt und niedertritt. “Der Unglaube an das 
dort vorhandene Gute läßt den Schlechten die Furcht vor dem Tode 5)." 


15. Der Abſchluß der Reform, 


„Ungebofftes babe ich mit den Göttern vollendet und fein ver: 
gebliches Wert," jo ruft Solon am Biel feiner fchweren ımd langen 
Arbeit, nach Aufrichtung feiner Verfafjung und Beendigung feiner Ge- 
fengebung aus. „Was ich gethan, das möchten mir wohl auch an dem 
Throne der Dike ) bezeugen die große Mutter der olympijchen Götter, 
die ſchwarze Erde, welcher ich die Pfandſäulen abnahm, die überall 
aufgerichtet ftanden; vordem gefnechtet, nunmehr aber frei. Viele, welche 


1) Pindar. fragm. 106. 107. 108. 109. 183. Olymp. 2, 685 sqgq. beutet 
Andar andere Vorſtellungen vom Geſchicke der Seelen an: die Schlechten leiden in 
der Unmerwelt, die Frommen wohnen im Himmel Hymnen ſingend; die Lehre des 
Bothagoras von den Wiedergeburten ift ihm nicht fremd; fragm. 110 und Buch 183 

Rap. 16. — 2) Spphofies bei Plut. de aud. poet. 4. — 3) Isocrat. Panegyr. 28. 
_ ap Synes. orat.p.48. — 5) Plut. fragın. de anima 6,2. — 6) ’Er Alu 
Hoorp ift Bergts Conjectur flür 29 dien zoovor. 
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als Sklaven verfauft waren, diefe nach dem Geſetz, jene mider das 
Geſetz, und dem harten Schickſal gehorchend fo weit hinweggekonmen 
waren, daß fie die attifche Sprache nicht mehr redeten, dieſe habe ich 
nach Athen in ihr gottgegebenes Vaterland zurückgeführt, wie id 
verheißen hatte. Gleiche Satungen habe ich den Böfen und den Guten 
geichrieben und gegen jeden ſchnelles Gericht hinzugefügt Y.“ „Dem 


Volke babe ich fo viel Gewalt gegeben als genügte. Ich habe ihm 
das Necht nicht vorenthalten, aber ich habe fein Necht auch nicht hoch 
erhoben. Denen, welche die Macht befaßen und durch ihren Beſitz an 
der Spige ftanden, war ich bedacht, nicht Ungeziemendes in Händen 


zu laffen. So dedte ich beide mit ftarfem Schilde und duldete nicht, 
daß bie einen über die anderen ungerechten Sieg davon tragen konnten. 
Dann folgt das Volt am beften feinen Yührern, wenn es weder zu 
jehr freigelafjen noch bedrängt ift 2)." 


Nicht in kurzer Friſt hat Solon die Inſtitutionen feiner Ber 
fafjung aufrichten, feine Geſetzgebung, welche das Größte wie das 
Kleinfte mit gleicher Sorgfalt berüdfichtigte, welche den Kultus der 
Götter vegelte und dem Siegelftecher verbot, den Stempel des ver 
fauften Siegelrings zurüdzubehalten 3), die das Strafrecht, das ge 
fammte bürgerliche Recht, Bau- und Feldpolizei, Münze und Kalender, 


die Disciplin der Gymnaſien wie der Gemeindeverſammlung umfaßte, 
nicht in einem oder zwei Jahren vollenden fünnen. Während er hier: 
mit befchäftigt war, ging der heilige Krieg gegen Krifa fort, zu deſſen 
Ausbruch Solon ſelbſt den Anftoß gegeben; wir erfahren, freilich nicht 


1) Solon, fragm. 2. — 2) Solon. fragm.5. 6 Bergk?. Plut, Sol. 15. — 
3) Plut. Sol. 25. Aus der Angabe Plutarchs, daß Solon nur für die Olympien 
und Iſthmien Staatsbelohnung ausgefett, Tann man fchließen, daß die Geſetzgebung 
erft nachdem die Iſthmien panhellenifch getvorden, d. h. erſt nad) 586 fertig geworben, 
und weiter ans dem Nichtbebenfen der Pyihien mit Staatsbelohnung, flir weldye 582 


der Lorbeerfrang als Preis geſetzt wurde, alſo filr ein Feſt, das Solon felbft zu einem 


panhellenifchen zu machen beigetragen Hatte, daß die Gejekgebung vor 582 zu 


Ende gelommen fein müſſe. Diefer Schluß wird jedoch ımficher durch die Falun 


bei Divgeneß (1,55): Solon habe fiir die Olympien 500, für die Iſthmien 100 und 
file die anperen Agone (die Nemeen find auszuſchließen S. 222 R. 3) nach biefem 
Mapftabe Preife geſetzt; wenn dies nicht aus Vermuthung gefolgert if; bie Ber 
ſtimmuugen tiber die Opfer und Feſte befanden ſich auf dem fechzehnten, alfo wohl 
einem- der letzten Arones (ob. ©. 199). Demofthenes (de falsa leg. p. 720) fegt den 


Solon 240 Jahre vor diefer Rebe. Diefelbe ift 343 gefchrieben oder gehalten (Schäfe 
Demoſthenes 2, 349); dieſe Angabe flihrt auf das Jahr 583, was wir Immerhin 
für das der Beendigung der Geſetzgebung werben annehmen können; hinter Solms | 


Archontat bleibt des Demoſthenes Angabe um zehn Fahre zurüd. 
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jehr zuverläffig, daß ſeine Rathſchläge die Fortſchritte der Erecutionstruppen 
förderten 2); anderer Seits war Salamis noch immer in den Händen 
der Megarer und der Krieg um Sigeion mit den Meytilenaeern nicht 
beendet. Wir mögen immerhin annehmen, daß ein Jahrzehnt vergangen 
jein wird, bis Solons großes Werk in allen Theilen vollendet war. 
Nah Plutarchs Angabe Ieiftete nach Beendigung der Geſetzgebung der 
neue Rath der Vierhundert gemeinfam den Eid, die Gejete Solons 
getreulich zu beobachten, die Archonten jeder für fich auf dem Stein 
am Markte *). 

Solon Hatte alle Urſach, mit Stolz und Befriedigung auf das 
große Werk zu blicken, welches hinter ihm lag, Mit feiter Hand hatte 
er die Geſchicke des Staats vom Abgrunde zurüdgelenft und auf ver- 
jühnende heilverheißende Bahnen geführt. Nicht allein, daß er den 
Stat vor der tiefften Zerrüttung, vor den ſchwerſten Gefahren, vor 
Aufftänden des verzweifelten Voll bewahrt; daß er dem ‘Drängen 
kr (freunde wie der Noth der Lage und jedem Gedanken an feinen 
eigenen Vortheil widerftehend, die Athener auf den Weg des Geſetzes 
umd der Reform gezwungen; daß er durch feine Anftrengungen, feine 
Dingebung wieder gut gemacht, was die eigenfüchtige Haltung des Adels 
feit fünfzig Jahren verdorben hatte, daß er den Bauernftand gerettet 
und damit dem Staate feine gefunde Grundlage erhalten; daß er den 
bitteren Zwiejpalt der Stände verföhnt und die tiefe Kluft zwischen 
ihnen überbrüdt hatte — Athen war durch ihn in den Befig einer 
Verfaſſung gefommen, welche, in allen ihren Xheilen wohlerwogen, 
dem Volle ausreichenden Schuß gewähren mußte, ohne den Einfluß 
des Adels zu brechen, deren Werth nicht blos in dem lag, was fie 
für den Augenblick gewährte, fondern eben fo fehr in den Ausfichten, 
weiche fie der Entwicklung bürgerlicher Freiheit für die Zukunft er- 
öffnete. Denn noch wichtiger als die politifche war die fociale Reform, 
die er neben der Verfaffung durch feine Geſetzgebung anbahnte, welche 
allen Bürgern die Bahn öffnen follte, fih zu guten und fchönen 
Männern zu bilden, welche dem bürgerlichen Gewerbe wie dem 
Handelsbetriebe Ehre und Schuß gewährte, welche in allen ihren Theilen 
ſorgſam bemeffen, bei weiten durchdachter, ausgearbeiteter, freier und 
humaner war, als irgend eine andere Gefekgebung jener Tage in Hellas. 
Eine der umfaffendften Neformen, welche die Gefchichte aufweift, war 
vollzogen; fie erſtreckte ſich auf alle Gebiete des öffentlichen und pri- 


1) O6. &. 82. — 2) Plut. Sol. 25. Ob. S. 172. 
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voten Rechts, und fie Hatte troß alledem mit der Vergangenheit des 
Staats nicht gebrochen; die vor der Reform vegierende Kaffe hatte 
auch nach der Reform den erften Platz im Staate. 

Den Krieg gegen die Krilaeer zog deren bartnädiger Widerftand 
in die Länge Als die Pythia erklärte, der Tall der Stadt Kriſa 
werde erft dann erfolgen, wenn die Welle des Meeres den Tempel: 
bezirk des Apollon von Delphi beſpüle, ſoll es Solons Rath geweſen 
fein, auf den das geſammte Land der Kriſaeer dem Tempelbezirk des 
Apollon Hinzugefügt wurde. Es foll dam ferner auf feinen Rath ge: 
fcheben fein, daß der Pleiftos abgeleitet wurde, den Kirrhaeern das 
Zrinkwaffer zu entziehen, und wiederum foll er es geweſen fein, der, 
als die Ableitung des Pleiftos nicht zum Ziele führte, gezeigt habe, 
wie das Waſſer des unterixdifchen Laufes, der den Belagerten da} 
Waſſer des Pleiftos erfegte, untrinkbar zu machen fe. Als dann 
endlich auch der Widerftand des Ueberreſtes der Krifaeer auf der Fir- 


phis überwältigt war (583 v. Chr.), beichloß der Vertreter Athens im 


Rathe der Amphiktionen mit den Übrigen, daß das gefammte Gebiet 
ber Kriſaeer dem Apollon, der Artemis, der Leto und der Athena 
Pronoea geweiht fein und niemals wieder bebaut werden folle, ſchwur 
auch er im Namen Athens jenen Schwur, der Attifa verpflichtete, falls 
diefer Beſchluß verlegt würde: „dem Gotte und der gemeihten Erde 
zu Hülfe zu kommen, mit Hand und Fuß und mit geſammter Macht.” 
Mit den Hierommemonen und Pylagoren der‘ übrigen Städte und 
Stämme fpradhen auch die Athens den Fluch: daR jedes Volk, jede 
Stadt, jeder Maun, der diefen Beſchluß verlege, ebenfalls dem Apollon, 
der Artemis, der Leto und der Athena Prongen verfallen fein folle?). 
Die zum Gedächtniß des Siege zum panhellenifchen Opfer erweiterten 
Pythien, denen nun neue mufifche Agone, gymniſche Wettipiele und 
Kämpfe mit den Roſſen binzugefligt wurden, feierte Athen mit den 
Theffalern und Sieyontern, die mit ihm die SKrifaeer befämpft. Die 
Beute des Kriegs, welche Athen aus dieſem im Dienfte des Apollon 
von Delphi geführten Kriege zufiel, kann nicht unbedeutend gemelen 
fein. Kleiſthenes konnte aus feinem Antheil am Markte von Sikyon 
ein Rathhaus und eine Halle erbauen laſſen (S. 85). 

Ein zweiter Krieg Athens, der um diefelbe Beit zum Abſchluß 
kam, ficherte den Athenern eine bedeutfame Stellung an der Küfte Klein: 
afiens; jenen Hafen, den Athen im Sriege mit Megara beiekt 


1) Ob. ©. 83. 
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hatte, um den Megarern die Fahrt in die Propontis nach Selym- 

bria, Byzanz und Kalchedon zu erfchweren. Seitdem die Koloniften, 
welche Attila die Einfahrt in den SHellespont gewinnen follten, im 
Sabre 610 v. Chr. unter Phrynons Führung auf der Küfte von 
Troas Fuß gefaßt und den Miytilenaeern Sigeion entriffen hatten, 
ftanden fie mit diefen im Kampfe, welche dort, nahe dem verlorenen 
Sigeion, eine nene Feſte Adhilleion erbaut hatten (S. 135). Phrynon 
war dem Strategen ber Lesbier, dem Pittafos, im Zweikampfe er- 
legen, die Lesbier hatten Adhilleton behauptet, der Krieg ging fort. In⸗ 
zwiſchen war Pittalos im Jahre 590 v. Ehr. von den Lezbiern auf 
zehn Jahre zur Beilegung des heftigen Parteifampfes, der auf Lesbos 
zwiſchen Adel und Bürgerichaft tobte, zur Neuordnung des Gemein- 
weſens zum Regenten beftellt worden. Man kam überein, die lange 
Fehde durch den Schiedsipruch eines Dritten austragen zu laſſen. 
Yeriandrog von Korinth wurde von Lesbos und Athen als Schieds- 
ter anerlannt. Sein Spruch entichied für Aufrechthaltung des 
gegenwärtigen Beſitzftandes; Sigeion follte den Athenern, Achilleion den 
Yesbiern verbleiben (zwijchen 589 und 586 v. Ehr.). Die ftreitenden 
Parteien fügten fi) dem Spruche, der nicht ungünftig für Athen war. 
Bir können annehmen, daß Solon, den wir danach thätig finden, einen 
anderen Krieg auf gleichem Wege zu Ende zu bringen, auf diefen Aus- 
gleich zwilchen Athen und Lesbos Hingewirft hat). 

Größere Anftrengungen als der beilige Krieg gegen die Krifaeer, 
als die Unterftügung der Koloniften von Sigeion gefordert hatten, ver- 
langte der Krieg gegen Megara um die Inſel Salamis, der mit dem 
Unterliegen Kylons und feiner Anhänger im Jahre 616 v. Chr. be- 
gonmen hatte. Der Erfolg der raſchen That Solons, welche Athen 
wieder in Beſitz der Inſel gejett hatte, war während des Parteilampfs 
in Athen um die Sühnung der Blutſchuld, um die Austreibung der 
Schlähter der Kyloniden wieder verloren gegangen (S. 146), Wann 
Athen den Krieg gegen Megara, den Verſuch, die Inſel, deren Attifa 
nicht entbehren Konnte, zu gewinnen, erneut hat, wiſſen wir nicht. Nur 
Andeutungen zeigen uns, daß der Krieg um das Jahr 580 wieder im 
Gange war. Die Megarer fühlten ſich ftarf genug, den Athenern ins 
Sand zu fallen. Bei einem Einbruch derjelben kam es bei Eleuſis zur 
Schlacht. Der Tapferkeit eines ihrer Bürger, des Tellos, hatten es die 


1) Da Pittalos im Jahre 590 an die Spitze vorn Lesbos kommt, Periander 
35 endet, ergiebt fich dieſe Zeit fir den Schiedsfprud. Bol. unten Kap. 18. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Wufl. 16 
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Athener zu danken, daß die Megarer in die Flucht geichlagen wurden. 
Siegend hatte Tellos den Tod gefunden. Dem neuen Geſetze Solons 
gemäß wurde er auf Koſten des Staates beftattet; als bejondere Ehre 
erhielt er jein Grab auf der Stelle, auf welcher er gefallen war . Solon 
erklärte den Tellos für den glüdlichften Dann, den er gefannt, da 
er bei einem fir Attifa ausreichenden Vermögen fehöne und gute Söhne 
und Enfel und alle diefe am Leben gehabt, und er jelbft, während das 
Gemeinweſen fich in gutem Stande befand, den ruhmreichiten Tod ge: 
funden habe. 

Nah Vollendung der Gejeßgebung und Aufftellung der Geſetz 
tofeln wurde Solon, fo erzählt uns Plutarch, mit Beurtheilungen und 
mit Befragungen über diefelben täglich heimgeſucht. Er ſollte erklären, 
wie fich dies und jenes verhalte, welchen Sinn diefe, welche Abfidt 
jene Vorfchrift habe. Die Einen Lobten, die Andern tadelten, ned 
Andere riethen, dies fortzulaffen und jenes binzuzufügen. Um dieſem 
Drängen zu entgehen, habe Solon beichloffen, Athen auf zehn Jahre 
zu verlaffen; in diefer Zeit, jo hoffte er, mwilrden fich die Athener an 
feine Gefege gewöhnen. Herodot fagt: „Solon wollte zehn Jahre ab- 
weſend fein, damit er nicht gezwungen würde, die Geſetze, die er ge 
geben hatte, zu ändern ?).” Gewiß war e8 aus allen Gründen wün: 
ſchenswerth, daß die eben aufgerichtete Verfaſſung, daß die umfafjenden 
Neuerungen der Geſetze Zeit gewönnen Wurzel zu faflen, und eime 
Friſt von zehn Jahren war nicht zu weit bemeffen, um die Ange: 
meffenheit oder Unangemeffenheit einzelner Beftimmungen durch die Er- 
fahrung zu prüfen. Solons Entſchluß, Athen auf längere Zeit zu 
verlaffen, Tann auch dadurch mit beftimmt worben fein, das neue Ge 
jeß durch eigene Kraft ohne die Stüte feines perjünlichen Anfehenz 
wirken und einwachſen zu laſſen. Es mar eine freiwillige Verbannung, 
die Solon im Intereſſe feines Landes und feines Werkes mit Zu 
ftimmung der Vollsgemeinde über fi) nahm (etwa 583 v. Chr.). 

Er ging nad) Aegypten. „An den Miündungen des Nil, nabe 
der Kanopiſchen Küfte” hat er, wie er felbft jagt, vermweil. In Sais 
fol er mit dem Priefter Sondis, in Heliopolis mit dem Prieſter 
Pfenophis verkehrt haben, um fich über Leben und Lehren der Aegupter 


1) Herod. 1, 30. Bei Eleufis können als nachbarliche Gegner Athene doch 
nur die Megarer in Frage fommen, ımd von gutem Stande des Gemeinweſens kam 
doch erſt nad) Solons Geſetzgebung die Rebe fein. Daraus folgt die Zeitbeſtimmumg 
des Textes. — 2) Plut. Sol. 25. Herod. 1, 29. | 
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. zu unterrichten). Weiter finden wir Solon auf Kypros. War den 
griechiſchen Steblern auf diefer Inſel, wie wir ſahen (5, 440), der Drud 
zu Statten gefommen, den die Heereszlige der großen affyriichen Kriegs⸗ 
fürften im neunten und achten Jahrhundert v. Chr. auf die Stäbte 
der phoeniler an der forifchen Kiüfte übten, die Befeftigung der Herr- 
haft Affurs über Syrien hatte dann, am Ausgange des achten Jahr⸗ 
bunderts, auch die Fürſten der Städte von Kypros zu Unterthanen der 
Könige Affyriens gemacht. Die affyeifchen Liſten der unterthänigen 
zirften von Kypros aus der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
Yigten und oben, daß von den zehn Fürſtenthümern, in welche da- 
mals die Inſel zerftel, etwa fünf in der Hand griechifcher Männer 
waren. Weitere Fortichritte erleichterten den Griechen auf Kypros der 
dall des affgriichen Reichs, der Umftand, daß Babylonien Syrien 
gmüber an die Stelle Afiyriens trat, während Kypros frei blieb. 
€ fehlte den Phoenitern auf Kypros die Anlehnung an das ftamm- 
dewandte Element, an die großen Handelscentren der Küfte, deren 
Kife in wiederholten Erhebungen gegen Babylon, in langwierigen 
Begerumgen weſentliche Schwächung erfuhren. Im Sabre 593 fiel 
Son, 586 v. Chr. Jeruſalem, auch Tyros mußte ſich nach hart- 
nödigem Widerftande endlich fügen 2). Auf Kypros behauptete fich auch 
nad dem Fall Aſſyriens das Tyürftenthum in den griechifchen wie in 
ten phoentkifchen Städten. Der Raubzug des Pharao Hophra gegen 
Kopros oder fein Verſuch, fich diefer Inſel zu bemächtigen, damit fie 
Yndylonien nicht in die Hand falle, um von bier aus den Vormarſch 
ter babyloniſchen Heere von Syrien nach Aegypten hindern zu können 
2, 563), wird Solons Aufenthalt auf Kypros nicht lange vorauf- 
gegangen fein. ‘Dagegen liegt die Dichtung der Kyprien, falls 
dieſe wirklich auf Kypros geſungen find (5, 451), wohl ein halbes 
Jahrhundert vor dem Zeitpunkt, in dem Solon die Inſel betrat. 
Die Tradition der Griechen berichtet, dag Solon bier mit dem 
Fürften von Soli verfehrt habe; Soli lag im Flußthal des Klarios 
anf der Nordfeite der Inſel. Die Aſſyrer nemen die Stadt Sillu, 
den Fiürften, der hier zur Beit Affarhaddons und Afjurbanipals gebot, 
sus). Es war ein Nachfolger diefes Iriſu in der Herrſchaft über 
Soli, den Solon bier antraf. Deutet der Name Iriſu auf femitifche 
Atmung, fo mochte Soli feitdem in griechifche Hände gefommen fein 





l) Platon. Timaeus p. 21. 22. 26. Plut. Sol. 26; vgl. Diodor 5, 19, 
0. — 2) Br. 2, 514. 518. 526. — 3) Schrader Abh. 2. Atad. 1880. 
16* 
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oder fich eben jest griechiichem Wejen zuwenden. Herodot bemerft, daß 

Solon in jeinen Gedichten diefen Fürften von Soli von allen Tyrannen 

am meiften gerühmt babe. Den Namen fagen ung die Griechen nicht; 

Philokypros ift Teine individuelle Bezeichnung Seine Hauptfiat, 

welche die Griechen Aepeia nennen, hatte eine feſte aber unbequem 

Lage auf fteilen Felſen am Ufer des Klarios. Solon ſoll dem Fürften 

geratben haben, die Stadt in die ſchöne Ebene unter den Felſen, an 

das Meer, an die Mündung des Klarios zu verjegen und dem Könige 
fodann bei der Anlage und Ordnung der neuen Stadt, die danach durd) 
ihren guten Hafen emporblühte, geholfen haben. Als Solon die Inſel 
verließ, nahm er mit folgenden Verſen Abfchied von dem Fürften Solis: 
„Herrſche du nun lange Beit bier über die Solier und bewohne tu 

und dein Gejchlecht diefe Stadt. Mich aber fende von der gepriejam 

Inſel die veildhenbefränzte Kypris (die Göttin der Inſel) wohlbehale 
im fchnellen Schiffe. Möge fie diefer Gründung Ruhm und Sen 
gewähren, uns aber eine glücliche Rückkehr ins Vaterland 1)!" De 
Ruinen von Soli laffen eine ftattliche, wohlgeſchützte Hafenanlage, die 
Reſte einer Akropolis auf einer Höhe unweit des Hafens erfennen 
Solon fand heimgekehrt feine Verfaffung aufrecht und feine de 

jege in Kraft. Dazu kam, daß der Srieg gegen Megara eben eine 
glückliche Wendung nahm. Ein junger Edelmann aus altem Haufe, 
der ſich gleicher Abkunft wie das vormalige Königshaus Attika's, wie 
das Haus Solons rühmte, Peififtratos, des Hippofrates Sohn, hatte 
fich in den Kämpfen gegen die Megarer in dem Maße ausgezeichnet, 
daß ihm die Führung des Heeres anvertraut, daß er zum Strategen 
erwählt wurde). Die Megarer faßten den Plan, die Frauen Attika's, 
wenn fie zum Feſt der Thesmophorien nach Halimus zögen und hie 
am Strande beim Borgebirge Kolias nächtlicher Weile feierten (S. 224), 
zu überfallen und gefangen auf ihren Schiffen fortzuführen. Peiſifſtratos 
erhielt Kunde von diefem Vorhaben und legte einen Hinterhalt. Di 
Megarer wurden niedergemadht und ihre Schiffe genommen. Mit 
diefen Tief Peififtratos ftatt der rüdfehrenden Landsleute ungehindert 
in den Hafen von Megara, in Nijaea, ein und bejette ihn. Es fehle 
nicht viel, jo hätte er die Stadt Megara felbjt überrafcht und einge 
nommen (gegen 570 v. Chr.8). Ein empfindlicherer Schlag als ver 


1) Herod. 5, 113. Plut. Sol. 26, — 2) Herod. 1,59. — 3) Plutarch betbeilgt 
den Peififtratos gleich bei der erften Einnahme von Salamis neben Solon (5.145 N. 2); 
da diefe um das Jahr 600 v. Chr. fällt, ift dies unmöglich. Peififtratos farb „roaio; 
im Jahre 527; er kann danach nicht vor 605 geboren fein ımd nicht vor Dem Jahre 
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Lerluft feines Hafens konnte Megara nicht treffen; fein Wohlftand 
md feine Bedeutung beruhten wejentlih auf dem Verkehr mit feinen 
Manzftädten im Often, mit Selymbria, Kalchedon und Byzanz; der 
Verluſt des Hafens jchädigte Megara gerade da, mo es den Athenern 
entſchieden überlegen war, in feiner Seemacht. Und nicht nur diefen 
ſchweren Verluft brachte Beififtratos den Megarern bei; er verrichtete 
nach Herodots Zeugniß noch andere tüchtige SKriegsthaten gegen fie. 
Trotz derfelben gelang es nicht, den Megarern Ealamis zu entreißen. 

Es geichah wohl auf Solong Betrieb, daß die Eroberung Nifaea’s 
zu gütlicher Austragung des langen Zwiſtes verwerthet wurde‘). Die 
Degarer konnten ihren Hafen nicht in den Händen Athens laſſen, eine 
Khiedsrichterliche Enticheidung gewährte ihnen beffere Ausficht, die un- 
eträgfiche Lage zu wenden, al8 die Fortſetzung des Krieges. Aber 
welchen Schiedsrichter hätten die Edelleute von Megara, die hier nad 
des Theagenes Befeitigung die Regierung wieder in der Hand hatten, 
amfen, welchem Spruche fich unterwerfen mögen, wenn nicht dem 
ter Enelleute des ftammverwandten Sparta, deren Regiment eben 
damals durch eine eingreifende Reform neue Feſtigung erhielt. 
Konnten die Athener fürchten, daß die Spartaner für den borifchen 
Al Megara's Partei nähmen, jo ftand Athen doch, feitdem ein 
attiher Mann den Spartanern zum Siege über den Aufftand der 
Meſſenier geholfen, den Defeleern dort Proedrie und Atelie gewährt 
wurde, in freumdlicher Beziehung zu Sparta; den Epimentdes hatten 
die Spartaner gerufen, nachdem er Athen entjühnt — zudem folfen 
Eolon und Cheilon, damals der bedeutendfte Mann in Sparta, in 
terlönlichem Verkehr geweſen fein —; fie mwilligten darein, Sparta als 
Schiedsrichter anzuerfennen. Don Ceiten Sparta’8 wurden fünf 
Männer: Kritolaidas, Amompharetos, Hypſechidas, Anarilas und 
Kleomenes zu Schiedsrichtern ernannt (wenn dies nicht etwa die 
Erhoren des Jahres waren?). Colon führte die Sache Athens vor 


515, wenn man den Peififtratoß auch 78 Jahre alt werden läßt, zum Gtrategen ger 
mählt, Rifaea nicht vor diefem Jahre genommen worden fein. Wenn Plutarch (Sol. 8) 
femer den Solon und Peiſiſtratos die Megarer durch eine falfche Nachricht nach dem 
Borgebirge Kolias verloden läßt und hieran die Einnahme von Salamis knüpft, fo 
M das offenbar eine Confuſion mit dem Greigniß, welches den Peiſiſtratos zur Ein- 
nahme von Niſaea führt; ich folge demnach der bei Juſtin (2, 8) und bei Frontin 
Strateg. 4, 7, 44) erhaltenen Relation, die ans Ephoros flammen wird und zu 
derodote kurzer Angabe flimmt. 

I) Da Solon (Plut. Sol. 10) die Sache Athens vor dem Schiedsgericht führt, 
wırd er fie auch wohl in diefen Weg geleitet haben. — 2) Unten Buch 13 Kap. 1. 
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ihnen. Das Recht Athens auf die ftreitige Inſel zu beweiſen, ſoll er 
fih auf einige Sprüche von Delphi, in weldden der Gott die 
Inſel Salamis Jaonien nannte, berufen, und ausgeführt haben, daß 
die Söhne des Aias, Philaeos und Euryſakes nach Attika übergeſiedelt 
feien, der eime nach Brauron, der andere nach Melite, daß fie dad 
Bürgerrecht von Athen empfangen umd dafür den Athenern die Inſel 
übergeben hätten; er berief fich ferner, wie Ariftoteles berichtet, auf 
das Zeugniß Homers. Endlich bewies er den Richtern auch dadurch 
die Zugehörigkeit der Inſel zu Athen, daß die Salaminier ihre Todten 
nach attiicher Weife bejtatteten, indem fie das Geſicht nah Ab 
legten, während die Diegarer ihre Zodten das Antlig nach Morgen - 
hin beerdigten!). Der Schiebsipruch der fünf Spartaner war durd 
die Lage Megara's dictirt und durchaus bilfig: Megara überläßt u 
Athenern die Inſel Salamis, die Athener ftellen den Megarern Nie 
‚ zurüd. Der Spruch wurde vollzogen (um 570%). Auf der wieder- 
gewonnenen Inſel Tonnte Solon nun dem Enyalios am Vorgebirge 
Skiras ein Heiligthum errichten, zum Danke für den Sieg, welden . 
ihm der Kriegsgott einft auf diefer Stelle gewährt hatte (S. 145). 
Die Athener feierten denjelben durch ein jährliches Weit, deſſen &- 
bräuche die Einnahme der Inſel durch Solon darftellten?). Solon galt 
ihnen als der Gründer ihrer Herrichaft über Salami *), und die Su 
laminier bezeichneten ihn auf einer Statue, welche fie ihm um dus 
Jahr 400 errichteten, fogar als ihren Landsmann. 8 ift möglid, 
daß dem Solon zum Danke für feine Verdienfte nach dem Abzuge der 
megarifchen KRoloniften ein Landftiid auf Salamis oder Gemeinderecht 
auf der Inſel zugewieſen wurde 5). 


1) Die Berfe des Schiffskatalogs der Ylias freilich, die Solon angeführt 
haben foll: „Wins brachte von Salamis ber zmölf Schiffe und z0g fie as Land, 
wo die Schaaren ver Athener Iagerten,” find doch wohl erft von Peiflfiratos an dr 
Stelle derer, die früher dort flanden, eingeſetzt; daß Solon fie eingefchoben, wird Ve⸗ 
bauptung von megarifcher Seite fein; Diog. L. 1, 48. Doc deutet auch Ariſtoteles 
wohl auf diefe; Rhet. 1, 15, 18. Plut. Sol, 10. ef. Demosthen. de fals. legat. 
p. 428 R. Diog. Laert. 1, 57. Hereas von Megara befauptere, daß auch 
die Megarer die Todten mit dem Geficht nach Abend begraben, aber mehrere zu 
fammen in einem Grabe, während die Athener für jeden Todten ein befosberes Grab 
beftimmten; Plut. a. a. O. — 2) Da Peififtratos Niſaea nicht viel vor 570 nehme 
tonnte (S. 244), kann and) der Schiedsſpruch nicht feliher als 570 liegen. — 3) Plut. 
Sol. 9, — 4) Xrifteides (orat. 16 p. 230 Dindorf) nemt ihn „ben Arch⸗ 
egete8“ von Salamis. — 5) Diogen. Laert. I, 62. Demosthen. de fals. legat. 
p. 420 R. 








Der Krieg gegen Aegina. 247 


Hatten Solon und Peififtratos mit dem Wiedergewinn von Sa, 
lamis die Herrichaft Athens über den faronifchen Bufen für die Bu- 
funft gefihert und damit einen der wichtigften Grundfteine zu Athens 
fünftiger Größe gelegt, jo führte diefer Erfolg zunächft doch fofort zu 
einem neuen Kriege, zum Kriege gegen die Inſel Aegina, als fich dieſe 
einer Forderung Athens widerfegte. Bor Alters, in einer Hungersnoth 
hatte die Stabt Epidauros in Delphi angefragt, wie ihre Noth zu 
wenden jei. Die Pythia gab den Spruch: der Damia und Aurefia 
(den Chariten des Frühlings) aus dem Holze des Delbaums Statuen 
zu errichten. Die Epidaurier hatten die Athener um das nöthige Holz 
von ihren heiligen Delbäumen gebeten, und die Athener hatten ihnen 
mter der Bedingung gewillfahrt, daß fie dafür jährlich der Athena 
Poliag und dem Erechtheus auf der Afropolis zu Athen opferten. 
Nach Periandros’ von Korinth Ende, der Epidaurog erobert, die Epi⸗ 
Mmier zu feinen Untertbanen gemacht (S. 51), hatte fich die Inſel 
Iina, welche bis. dahin Epidauros unterthan gewejen war, von diefer 
Ihe Mutterſtadt) losgeriſſen. Epidauros verfuchte die Abhängigkeit 
Aegina's durch Kriegsgewalt wiederherzuftellen. Es war. vergebens. 
In dieſem Kriege raubten die Aegineten jene Standbilder der Damia 
und Auxeſia den Epidauriern. Dieſe unterließen ſeitdem, das Opfer 
auf der Akropolis zu bringen und meldeten den Athenern, ſie möchten 
um die Aegineten zu dieſer Leiſtung bewegen. Die Athener forderten 
die Rückgabe der Bilder von den Aegineten. Die Aegineten weigerten 
die Auslieferung. Die Bilder waren ihre Kriegsbeute, und fie mochten 
met geneigt fein, den Athenern durch Erfüllung ihres Verlangeng eine 
Art von Vormacht im faronifchen Bufen zuzugeftehen. Ueberdies ftanden 
ſie nicht allein. Die alte Opfergemeinfchaft mit Argos, zu der fie 
mit Epidauros gehört hatten, war dur ihre Emancipation von 
diefem ihren Vorort nicht gelöft. Periandros hatte Epidauros 
diefer Gemeinſchaft entzogen (S. 85); nach dem Falle der Kypfe- 
liden war ſowohl Epidauros al Aegina zu Argos zurückgetreten. Auf 
die Bitte der Aegineten gewährte Argos Hülfe gegen Athen. Don 
der Flotte Aegina's nicht gehindert, Tandeten die Athener auf der 
Inſel. Die Mannfchaften wurden ausgejchifft und drangen, ohne 
Kımde, dag Hülfsvolk von Argos auf der Inſel fei, bis in die 
Mitte derfelben, bis nad Dea vor, wo die Uegineten jene Bilder 
aufgeftellt hatten. Hier angegriffen, fanden die Athener den Rückweg 


1) 8. 5, 159. Ob. ©. 52. 70. 
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zu ihren Schiffen gejperrt; fie wurden bis auf den lebten Mann 
niedergemacdht (568 v. Ehr.?). 

Was Solon vor mehr als drei Jahrzehnten in auffteigender 
Kraft des Lebens mit wagendem Muthe begommen, das durfte er mın 
in feinen alten Zagen für glücklich hinausgeführt halten. Seine Ber- 
faffung und feine Geſetze fchienen die Probe der Zeit, die Probe der 
Erfahrung beftanden zu haben. Er batte die Noth des Volls und 
den tiefen Zwieſpalt geendet, Aufftände und Tyrannis abgewendet, 
die Haffenden Wunden geheilt und eine alle Lebenskreiſe des Gemein: 
weſens umfaſſende Ordnung aufgerichtet, welche deſſen Entwicklung die 
geſundeſten Bahnen vorgezeichnet zu haben ſchien. Er gedachte nun 
wohl, die Sorge für das Gemeinweſen, das ihm Aufrichtung, Geftaltung 
und Gedeihen zu danken hatte, jüngeren Kräften zu überlaflen un 
feine Muße der Dichtung zuzumenden. Reiz und Schönheit der Poefie 
empfand er noch mit dem Feuer der Jugend. Als ihm fein Neffe 
ein Lied der Sappho gefungen, rief er aus: „er wolle es lernen, bevor 
er fterbe.” Den Mimnermos mahnte er, ein Lied zu ändern, in 
welchem diefer dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß ohne Krankheit und 
ſchwere Sorgen der Mann im fechzigften Jahre vom ‘Tode ereilt 
wilrde; er möge nicht zürnen, daß er es beffer bedacht, und fingen: 
„nen Achtzigjährigen rufe die Moera des Todes ab). Aber 
wenn Solon fi jet wieder der Dichtung zumendete, fo ſollte aud 
diefe noch dem Gemeinweſen Nuten bringen, obwohl fie nun nidt 


| 
1) Daß die Relation der Aegineten iiber biefen Zug gegen die ber Athener 


bei Herobot gelten muß, bedarf Feiner Ausführung. Die Zeitbeſtimmung ergeben die 
folgenden Momente: bei Erzählımg der Ereigniffe des Jahres 506 v. Chr. bemerfi 
Herobot: „die Aegineten hätten fi ihrer alten Feindſchaft gegen Athen erinnat;“ 
deren Begim danad) wohl ein halbes Jahrhundert zurückliegen muß. &o lange 
Profiles, des Periandros Schwiegervater, Tyrann von Epidauros mar, konnte Aegine 


nicht von Epidauros abfallen; Prokles gebot liber Aegina; Plut. Pyth. oracul. 


19. Danach gebot Periandros felbft liber Epibauros; Perlanbros' Seemad;t war 
onfehntich; inter feiner Herrſchaft konnte Aegina ſich ebenfalls sicht vom Epidauros 
losreißen. Diele Loßreißfung kaum exft geichehen fein, nachbem der Sturz der Kypſe⸗ 
fiben Epidauros wieder auf feine eignen Süße ftellte, d. h. nad) dem Jahre 550 
». Chr. &o lange der Krieg gegen Megara währte, fonnte ſich Athen unmöglich 
auch noch auf einen Krieg gegen Aegina einlafler. Da der Krieg mit Megara erfl 
nad) der Eiimahme Nifaen’s d. h. erft um 570 zu Ende kommt, muß ber Krieg 
gegen Aegina um 568 angefett werben. Der Angriff der Spartaner auf Terea 
liegt zwiſchen 565 und 560 (Bud 18 Kap. 4); die Hilfe von Argos wird Aegina 
geleiftet fein, bevor biefer Angriff Eiparta’s die ganze Kraft der Argiver in Anſperch 
genommen bat. — 2) Solon. fragm. 20 Bergk. 
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mehr wie ehemals beitimmt war, zum Kampfe gegen Salamis oder 
zur Reform der Verfaſſung aufzuruſen. Wie er von ich ſelbſt 
hagt: „immer mehr lernend werde ich ein Greis!)," fo follten, nach⸗ 
dem er die Thatkraft feiner männlichen Jahre feiner Stadt gewidmet, 
jegt die Erfahrungen dieſes feines Alters feinem Vaterlande zu Gute 
fommen. Er verfuchte feine Geſetze, oder vielmehr die wefentlichen 
Beitimmungen derjelben, mit ihren politifchen und fittlichen Motiven 
in einem Gedichte zuſammenzuſtellen, um fie feinen Mitbürgern deutlicher 
zu machen und beſſer einzuprägen. Nur der Anfang dieſes Gedichte ift 
uns erhalten: „Flehen wir zuerft zum Könige Zeus, dem Sohne des 
Kronos, daß er diefen Satzungen gutes Glück und Ruhm gewähren 
möge ).“ Er foll ferner unternommen haben, in epifcher Form die 
Sage von jenem glücklichen Eiland in der fernen Weftfee zu behandeln, 
melde, ein Eigenthum der Phoeniter, ihm wohl auf Kypros entgegen- 
gtreten war. Diefes Paradies der phoenikifchen Seefahrer lag, wie 
kr fahen, jener Vorftellung von dem Gefilde Elyfion in den homerifchen 
Singen, den Inſeln der Seligen bei Hefiod zu Grunde. Solon be- 
mgte diefe Sage in einem andern Sinne; er fcheint ein Gedicht ange- 
fngen zu haben, deſſen Abſicht es war — wenn nad) dem erhaltenen 
Veginn des Ausbaus, welchen Platon den von Colon entworfenen 
Grundzügen gegeben bat, auf Solons Plan gefchloffen werden darf’) 
— auf dem glücklichſten Boden der Erde auch die Herrſchaft der beiten 
Verfoffung, das fchöne Leben der Atlantiven und in diefem Sinne ein 
Idealbild des Staatslebens zu zeichnen. Atlantis nannte Solon, oder 
die Griechen bereit vor ihm, jene Inſel nach dem Meere, welches 
imfeit der Berge des Atlas fich ausvehnend, ihnen das Meer des 
Alas wart). Es war Solon nicht befchieden dies Gedicht zu vollenden, 
das feinen Dichterruhm nad) Platons Meinung über den des 3 Homer 
und Hejiod erhoben haben würde 5). 


i) Fragm. 18 Bergk. — 2) Piut. Sol. 3. Puuarch jagt allerdings 
um, daß dies Einige behaupteten, aber der angeführte Eingang bes Gedichts fpricht 
doch für die Notiz. Dazu fommt, daß Athenaeos nad, Hermippos von Smyrna 
zählt, die Geſetze des Charondas feien in Athen beim Wein gefungen worden; 
619. — 8) Platon. Critias p. 113. — 4): Plutarchs Polemik hieriiber gegen 
Hlatons Angabe im Timaeos ift fehr irrig. — 5) Plut. Sol. 31. Plat. Ti- 
maeus p. 24 sqg. Critias p. 108 sqq. Diodor 3, 54. Die Yabel von der At 
lantis Tomte Solon nicht, wie Platon behauptet, ans Aegypten haben. Atlantis von 
atal bedeutet die Gebiete des Dunkels des Sonnenimtergangs, das Weflmeer, in 
vem Baal Mellart zur Ruhe geht, nachdem er hier die beifige Hochzeit gehalten. Die 
Aegypter Termen zwar die Geſilde des Ra, den Aufenthalt der zum Lichte erwachten 
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16. Die Boeoter, Bholier und Theffaler. 


Die Bewegungen, welche die Kantone im Norboften und im 
Weiten des Peloponnes, welche Attika ergriffen hatten, welche dort zur 
Erhebung des neuen Fürſtenthums und der alten Bevöllerungen, bier 
zur Aufrichtung einer ausgleichenden Verfaſſung zwiſchen dem altberech 
tigten Stande und den aufftrebenden Klaffen geführt, übten nur 
einen geringen Einfluß auf die nördlichen Gebiete der Oſthälfte 
der Halbinfell. In diefen vordem in Seefahrt und Handels: 
verfehr führenden, jegt weit überwiegend dem Landbau zugewendeten 
Landichaften vermochten die alten Ordnungen ſich faft unverändert 
zu behaupten. Aus dem Südweſten des Peneiosbeckens verdrängt, 
hatten die Arnaeer die Minyer und Kabmeer überwältigt, das Gebit 
des Koparsſees in Befig genommen. Das Fürſtengeſchlecht, welches 
fie in dieſes Land geführt, nahm nach der Ueberwältigung Thebens 
bier feinen Sit und behauptete, jo weit wir ſehen können, ein bemor- 
ragendes Anjehen auch über die anderen Gemeinweſen, die die Einge 
wanderten in Dielen Gebieten bereits gegründet hatten und weiter 
gründeten. Gemeinſame Opfer, welche alle Gemeinden ber (Eroberer 
der Göttin der alten Heimath, der Athena Itonia, bei Koroneia dar: 
brachten, erhielten da8 Bewußtſein der Gemeinschaft unter den Einge 
wanderten, nunmehr dem Serrenftande Boeotiend. Der Opfergemein- 
ſchaft von Anthela, der die Eingewanderten in den früheren Sitzen 
angehört Hatten, blieben fie aud) in den jeßigen treu oder traten bei 
Erneuerung diefer Genoſſenſchaft derjelben bald nach dem Jahre 800 
v. Chr. wieder bei; nicht lange danach erfolgte auch die Ausdehnung 
diefer Opfergemeinfchaft auf den Schuß des delphiſchen Heiligthums. 
Der neue Herrenftand Boeotiens hatte fich zweifellos mit Aedern 
und Weiden fehr reichlic) bedacht. ‘Doch hören wir weder noch finden 
wir Spuren davon, daß ein Theil der im Lande gebliebenen alten 
Bevölkerung zu gutshörigen Knechten herabgedrückt worden wäre. Da die 
öltere Bevölkerung in nicht unerhebliher Zahl das Land verlaflen 
hatte, wird e8 auch ohne folde Maßnahmen an Boden zur Aus: 
ftattung der neuen @ebieter nicht gefehlt haben. Diefe find dann bier 


Seelen, aber fie fegelten nicht zu den Säulen des Heralles und legten bie Geſilde 
der Seligen nicht in den Weſten, fonbern in ben Often, wo ihr Somengott Ra 
feinen Wohnft hat; Bd. 1, 208. 204. | 
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mit dem Reſte der alten Bevölkerung zu Einem Stamme zufammen- 
gewachſen. Im achten Jahrhundert gab eg, wie wir fahen, freie 
Bauern in Boeotien, Zuzug aus fremden Kantonen vermochte ſchon 
in diefer Beit fich in Boeotien niederzulafien und bäuerliches Gut zu 
ewerben!). 

Um die Witte des achten Jahrhunderts fiel das Königthum zu 
Theben. Es machte der Negierung des Adels Play. Ein Korintder — 
das alte Königthum zu Korinth hatte im Jahre 745 v. Chr. geenbet, 
Philolaos, ordnete den Thebanern um das Jahr 725 v. Chr. die neue 
Adelsverfaſſungꝰ), Doch blieb das alte Königshaus, das Gefchlecht der 
Opheltiaden, angejeben zu Theben, und Theben behauptete auch unter 
der neuen Berfaffung ein hervorragendes Anſehen immitten der übrigen 
Gemeinweien, in denen das Fürſtenthum nicht länger als in 
Theben ſelbſt beitanden haben wird. Es war unter der Herrſchaft 
des Adels in den Städten Boeotiens, daß um das Yahr 700 die 
Smweiterung der Amphilktionie von Anthela und Delphi erfolgte, 
dh die Theilnahme der Boeoter an dem Opfer zu Olympia begann. 
Beiter erfahren wir nur, daß danach, mindeftens feit Anfang |ves 
ſechſten Jahrhunderts Tanagra, Thebens Nachbar im Often, Thespiae 
md Koroneia, feine Nachbarn im Weiten, in enger Verbindung und 
Kriegsgemeinjchaft mit Theben ftanden®) ; daß Boeotien im erjten Viertel 
dieſes Jahrhunderts durch einen Angriff der Theſſaler in erufte Ge- 
fahr gerathen if. Der Stamm, ber die Väter der Boeoter einft aus 
Kierion gedrängt, ſchien fie aud) in ihren neuen Siten überwältigen 
zu folfen. 

Unter dem Königthume der Aleuaden, die ihren Stammbaum 
zum Herafles binaufführten — von des Herakles Sohn Pheidippos follte 
der erfte Aleuas, der Vater des Theſſalos, ftammen*) —, hatten 
die Thefialer etwa um das Jahr 800 v. Chr. die Eroberung des Pe: 
neiosbeckens vollendet, die Perrhaeber, die Magneten, die Phthioten 
in Abhängigkeit gebracht. Nachdem dann feit Aleuas, dem Sohne des 
pyrrhos, friedliche Zuftände eingetreten waren, waren fie der alten 

1) Bd. 5, 22 fi. — 2) Br. 5, 382. — 9) Hand. 5, 70. — 4) Ba 
volhaen (8, 44) muß "Alsvas flatt Alaros gelefen werden; vgl. 1, 12. Aelian. 
hist. anim. 8, 11. In anderer Berfion lautet der Stammbaum: Herafles, Thef- 
ſalos Antiphos und Pheibippos, fo der Schiffskatalog (677), der diefe Beide Kos, 
Kalhdnae und Karpathos beherrfchen läßt, während Antiphos und Pheidippos bei 

von Ephyra in Thesprotien nad) Theſſalien aufbrechen; Strabon. lib. IX 
in fine. Binder (Pyth. 10) nennt die Aleuaden Ephyraeer. 
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Opfergemeinichaft der ihnen nun unterthänigen Stämme beigetreten, 
und debnten dann, wohl erft nach diefem Eintritt, ihre Herrſchaft 
weiter über die Bewohner des Spercheiosthals bis zum Oeta hin 
aus. Auch bei ihnen wird etwa um die Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts das Königthum gefallen fein ; die Souveränetät ging an die 
Geſammtheit de wohl begüterten und über zahlreiche Hinterſaſſen ge- 
bietenden Herrenftandes über. Aber das vormalige Königshaus be- 
banptete zu Zarifa in der Landſchaft Belasgiotis eine dynaftifche Stellung, 
und wenn in Kriegszeiten die Nitterfchaft Theſſaliens ein Oberhaupt 
an ihre Spite ftellte, waren es Glieder dieſes Geſchlechts, denen die 
Würde des Tagos zufiel ). 

Südwärts der Themopylen begegnen uns theſſaliſche Ritter um 
die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts; ſie unterſtützten in dem 
Kampfe um das lelantiſche Feld Chalkis ſehr wirkſam gegen Eretria?). 
Gleich im Beginn des ſechſten Jahrhunderts trat der theſſaliſche Adel 
in Folge der Stellung ſeines Gemeinweſens im Verein der Amphiktionen, 
des Beſchluſſes derſelben gegen Kriſa, den Solon herbeigeführt hatte, 

mit Attika und Sikyon in den heiligen Krieg. Der Aleuade Eurylochos?) 
befehfigte das Erecutionsheer, ihm wurde der befte Ruhm der Kämpfe 
um Krifa und Kirrha zu Theil, er war der Kampfrichter bei der 
erften Abhaltung der gymniſchen und Hippifchen Wettkämpfe, die zur 
Feier des Siedes dem pythiſchen Opfer hinzugefügt wırden (S.84). 
Nach zehnjährigem Kampfe waren die Krifaeer vernichtet, ihr Gebiet theils 
dem Gotte von Delphi verfallen, theil8 zu ewiger Verödung verur- 
theilt (583 v. Chr.). Wenige Jahre nach dem Ende des beiligen 
Krieges, der nicht nur Delphi von der VBormundfchaft Kriſa's befreite 
fondern aud) das Anfehen der Amphiktionie, insbefondere aber das 
Gewicht Theſſaliens im Süden des Oeta verftärkt haben muß, finden 
wir die Theſſaler im Kriege mit den Boeotern. Ein großes Heer 
der Thefjaler, vom Tagos Lattamyas geführt, ift in Boeotien einge- 
fallen und bis Thespiae vorgedrungen. Die Thespier flüchten in 
die Bergfefte Kereffos auf dem Abhange des Helifon und verthei: 
digen fich bier lange und bartnädig. Endlich ziehen die Thebaner 
mit den übrigen Boeotern zum Entſatz heran. In eimer großen 
Schlacht werden die theſſaliſchen Ritter bier bei Kereſſos überwältigt, 
der Tagos Lattamyas felbft war unter den Gefallenen (575 v. Ehr.‘). 
1) Bd. 5,205 ff. Herod. 7, 6. 7, 180. 9, 58. Pindar. Pyth. 10 und Böchs 


Erläuterung. Schol. Demosth. Olynth. I p. 15. II p. 22. — 2) ®b. 5, 49. 
— 3) Butimann Mythologus 2,278. — 4) Paufan. 9, 14, 2. Plut. Camill 19: 
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Var der Verſuch der theſſaliſchen Nitterichaft, die Städte der 
Boeoter in Abhängigkeit zu bringen, gefcheitert — es gab im Süden des 
Deta Landichaften, die leichter zu bewältigen fehienen als Boeotien. 
Die Phokier lebten auf ihren Bergen in vereinzelten Gemeinden; 
fie wußten es den Theſſalern ſchwerlich Dank, daß vornehmlich durch 
deren Waffen die bedeutendfte Stadt, das ftärkfte Gemeinweſen der 
Yandichaft Phokis, Krifa, vernichtet war. Herodot deutet an, daß 
vordem die Theſſaler den Phokiern überlegen geweſen ſeien). Plu- 
tarch zeigt ung die Xhefialer im Siege über die Phofier, ohne den Grund 
des Rrieges anzugeben. Er erzählt, daß die Phofier von den Theſ— 
jalern überwältigt worden feien. Die Theſſaler hätten den Gemein: 
den der Phokier Vögte gejekt, und, um den Gehorfam der Befiegten 
zu fichern, zweihundert und fünfzig Geifeln ausgehoben und nad) 
Theſſalien geführt. Trotzdem hätten ſich die Phokier erhoben und 
an Einem Tage alle Vögte der Theſſaler erjchlagen. Zur Vergeltung 
wiren die Geifeln von den Theſſalern getödet worden. Dana) 
fien diefe mit gefammter Macht dich das Gebiet der opuntiichen 
Lofrer in das Thal des oberen Kephiſſos eingebrochen. Sie hatten 
beichloffen, daß fein Erwachſener am Leben bleiben, Weiber und Kinder 
zu Sklaven gemacht werden jollten. Demnach wäre es auf die 
Vernichtung der Phokier trog des Eides der Genofjen der Amphiktionie: 
feine der amphiktionifchen Gemeinden zu zerftören, abgejehen gewejen?). 

An der Spite der Phokier ftanden, fo erzählen Plutarch und 
Paufanias weiter, Daiphantos, des Bathylos Sohn, von Hyampolis, 
Rhoeos von Ambryffos und Gelon. Auf die Anfrage der Phofier, 
wie fie der heraufziehenden Gefahr entgehen Könnten, gab der delphiſche 
« Sott eine dunkle Antwort: „den Sterblichen und den Unjterblichen laſſe 
ih mit einander kämpfen; Beiden gebe ich Sieg, dem Sterblichen 
aber mehr." Auf Erkundung mit dreihundert augerlefenen Steitern 
gegen die Theſſaler ausgefendet, wurde Gelon von den tbeffaliichen 
Reifigen überritten und mit feiner geſammten Schaar niedergemadht. 
Die Entfeheidungsfchlacht ftand bevor. Daiphantos rieth: die Weiber und 
‚Kinder aus dem gefammten Lande an einen Ort zujanmenzubringen, 
mehr als 200 Jahre vor der Schlacht bei Leukra. In der Schrift liber die Bosheit 
Herodots heißt es freilich: vor dem Kampfe in den Thermopylen hätten die Thebaner 
neuerlich (Zvayxos) die Theffaler überwunden; c. 83. Aber der Autor beabfichtigt 
bier einen mõglichſt ſchlagenden Beweis gegen Herobot dafür zu erbringen, daß Theſ⸗ 
faler und Thebaner vor dem Zuge des KZerxes in Feindſchaft geweſen wären. 

1) Herod. 8, 29. — 2) Br. 5, 215. 
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rings um denfeben Holz aufzubäufen und Wächter aufzuftellen. Ge: 
wahrten diefe, daß die Theſſaler fiegten, follten fie das Holzwert an- 
zünden. Dies wurde befchloffen und die Zuftimmung der Weiber ein- 
geholt. Sie erklärten ihr Einverftändnig. Nachdem die Borbe- 
reitungen in's Wert gejett, und dreißig Männern die Hut der Weiber 
anvertraut war, fam e8 bei Rleonae in der Gemarkung von Hyampolis 
zur Schlacht. Die Phokier erfochten ven glänzendften Sieg, Nun fei 
auch, jo fagt uns Pauſanias, der Sinn des Orakels Har geworden. Die 
Loſung der Thefjaler ſei Athena Itonia geweſen, die der Phokier Photos, 
ihr Stammvater. Plutarch bemerft, daß Weiber niemals Größeres 
vollbracht; er bedauert, daß ihr Entſchluß keinen Geſchichtsſchreiber 
von Namen gefunden und fügt Hinzu: bei den Phokiern werde mie: 
mand in höherer Ehre gehalten als Daiphantos; noch heute feierten 
die Phofier zum Gedächtniß dieſes Siege der Artemis ihr größtes 
Opferfeft, die Glaphebolia bei Hyampolis; dann fei ganz Phoks 
voll von Opfern und Ehrenerweifinngen fir Dalphantos, und fein Phokier 
effe und trinfe freudiger, al dann zum Gedächtniß jener Großthat ber 
Borfahren?). 

Mit dem Siege bei Kleonae war der Kampf zwiſchen Theſſalien und 
Phokis nicht zu Ende. Von Neuem drangen die Theffaler mit gefammter 
Heeresmacht und den Streitern der abhängigen Stämme in Phokis ein; die 
Phokler mußten weichen, fiegingen auf den Parnaß zurück und wurden von 
den Theſſalern eingefchloffen. Da gab Tellias von Elis, der Seher der 
Phokier, ihnen den Rath, durch ſechshundert ihrer beiten Kämpfer 
das Lager der Theſſaler nächtlicher Weile überfallen zu Taffen; die 
auserwählten Sechshundert follten Waffen und Geficht weiß färben 
und jeden, der nicht weiß ausſehe, niederftoßen. Die Wachen der 
Theffaler erfehrafen: fie glaubten ein Wunder zu fehen; auch das 
Lager der Thefjaler wurde von Schreden ergriffen. Die Phokier er- 
beuteten 4000 Schilde, von denen fie zmweitaufend dem Apollon von 
Delphi, zweitanfend dem Apollon von Abae (bei Hyampolis) weihten ?). 
Trotz einer fo fehweren Niederlage ftanden die Theffaler vom Kriege 
gegen die Phokier nicht ab. Ihren Einfall zu hindern, beſetzten die 
Bhofier den Pak von Hyampolis, hoben vor ihrer Stellung einen 
breiten und tiefen Graben aus, füllten ihn mit leeren Thongefäßen 
und bededten diefe dann wieder mit Erde. Als nun die theffalifchen 


1) Plut. Mulier. Virtut. 2. Sera numin. vind. 13. Non posse suaviter 
vivi 18. Paufan. 10, 1, 4—10. — 2) Herod. 8, 27. 
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Nitter gegen die Hinter dem verdedten Graben geordneten Phofier an⸗ 
ftärmten, brachen die Roffe ein‘ und die Ritter wurden nieberge- 
macht. Aus der Beute der Theffaler weihten die Phokier den Zehnten 
nach Delphi; jie ließen aus demſelben große Standbilder von Erz 
gießen: Bilder des Daiphantos, des Rhoeos und des Tellias, des 
Schers, und eine Gruppe anfertigen, die ben Streit des Apollon und 
des Heralles, d. h. den Streit des griechiſchen und des phoenikiſchen 
Sonnengottes, um den Dreifuß darftellte. Seit dem Kampfe im Baffe 
waren die Phokier fo weit Im Bortheil, daß fie bis zum Oeta vor- 
geben, den ſchmalen Strandiweg bei den Thermopylen befegen konnten, 
um jchon bier, außerhalb ihres eigenen Gebiets, neuen Angriffen ver 
Theſſaler zu begegnen. Sie fperrten jene Straße unter dem Oeta 
duch eine Mauer. Siegreich waren fie aus langen und fchweren 
Kimpfen hervorgegangen. Wir können den Kampf des Dalphantos 
em um das Jahr 550 v. Ehr., die Niederlage der thefjaliichen 
Ritter im Pafje etwa um das Jahr 530 v. Chr. fegen!). Die Thei- 
ſalet ftanden nunmehr von neuen Kriegszügen ab, fie erwarteten eine 
günftige Gelegenheit, ven Phokiern die legten Niederlagen zu vergelten. 
Der Haß gegen den Gegner war lebhaft bei den Phokiern wie bei den 
Theſſalern. 

Die Stellung und das Gewicht der Aleuaden ſtieg der Ritter⸗ 
ſchaft Thefſaliens gegenüber im Laufe des ſechſten Jahrhunderts, fo 
weit wir fehen können, wieder empor. Auch hier war die Regeneration 
des Fürſtenthums wirffam. Abgefehen von den Oberbefehl eines 
Aleuaden im heiligen Kriege, finden mir einen Zweig dieſes Gefchlechts, 
die Skopaden zu Krannon (nicht weit von Lariſa am Peneios, dem Site 
der Alenaden) in fürftlichen Anjehen ; einem Gliede dieſes Haufes, dem 
Diaktorides, des Stopas Sohn, begegneten wir jchon im Jahre 567 
v, Chr. unter den Freiern um die Hand der Tochter des Fürften 
von Sikyon (S. 90). Nach jenen Niederlagen, die die Phokier den 


1) Herod. 8, 28. Baufan. 10, 1, 10. 10, 18, 7. Baufanias beginnt feine 
Erzählimg (10, 1, 3) gerade mit dem Ereigniß, welches Herodot zuletzt ſetzt. Daß 
die That des Daiphantos früher liegt als die beiben legten Niederlagen der Theſſaler, 
beweit die Nichterwähnung deſſelben bei Herodot, beweifen die Worte, die Herodot den 
Theflalern den Phokiern gegenliber im den Mund legt: o009e re yao !v Toias 
"Ellnoı, 8009 xpövov Exeiva Nuiv Hvdave, rAlov alel xore dulv Epepo- 
usde. Herodot fett das Ereigniß im Paſſe von Hyampolis nicht viele Jahre vor 
dem Buge des XZerreß; da er aber weiterhin angiebt, Leonidas habe die Mauer der 
Phofer im Bafle von Thermopylae verfallen gefunden, fo wird ſich die Annahme im 
Terte wohl rechtfertigen. 
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Theſſalern beibrachten, traten die Aleuaden in Verbindung mit dem 
Haufe, das zu fürftlicher Gewalt in Attifa gelangte, und die Ereignifie, 
weldhe im Jahre 512 v. Chr. den König der nördlichen Nachbarn 
Theſſaliens, den König der Makedonen, zum Vafallen eines afiatijchen 
Großſtaates machten, legten den Aleuaden den Gedanken nahe, was ihrer 
Autorität über die Ritterſchaft Theſſaliens noch fehlte, durch Anleh⸗ 
nung an diejen zu ergänzen. An der fürftlichen Hofhaltung zu Kran- 
non, bei dem jüngeren Skopas, dem Sohne, wie es fcheint, jenes 
Diaktorides!), fanden Dichter berühmten Namens gaftlicde Aufnahme; 
zu Lariſa gebot am Ausgange des echten Jahrhunderts Thorar; 
ihm zur Seite ftanden feine Brüder Eurypylos und Thraſydaeos. 
Pindar dichtete in ihrem Auftrage. In einer im Jahre 502 v. Chr. y' 
fungenen Ode feiert er die Herakliven, die Söhne des Aleuas, ir 
an der Spike Thefjaliens ftehen wie die Herafliden in Sparta, a 
preift „die edlen Brüder, die mehrend Theſſaliens Ordnungen hoch 
emportragen; in der Hand treffliher Männer Liegt das von ben 
Vätern ber ehrwürdige Steuerruder der Städte 2). 

Wie den Phokiern und früher als diefen war es den Boeotern 
gelungen, die Angriffe der Theſſaler zurückzuweiſen. Nach dem Ent: 
fage von Kereffos, dem großen Siege über die Theffaler, der doch 
vornehmlich den Thebanern zu danken war, werden diefe nicht unter: 
laſſen haben, die Autorität der Vorortichaft über die boeotiſchen Städte, 
die fie feit Alters in Anjpruch genommen, in weiterem Umfange geltend 
zu machen. Jenem Verdienſte Thebens im Kriege mag dann in der 
zweiten Hälfte diejes Jahrhunderts zu Hülfe gefommen fein, daß nad 
ber Umwandlung der Verfaſſung Aitifa’8 auch in den boeotifchen 
Städten demofratifche Regungen eintreten mochten, daß den Ebdelleuten 
der Heineren Orte Anlehnung an die ftarfe Ariftolratie von heben 
erwünfcht geweſen fein Kann; in Theben ftand die Adelsherrichaft feit, 
obwohl auch ihr auf der Scheide des fechften und fünften Jahrhunderts 
Gegner nicht fehlten ®). Doch war Theben im leiten Jahrzehnt des jechiten 
Jahrhunderts noch nicht vollftändig am Ziele, feine Vorortjchaft wurde 


1) Die Gefchlechtgeinheit der Aleuaden ımd Stopaden beweift Ovibs Ibis 512. 
— 2) Pind. Pyth. 10, 1-6. 69— 72. Die Obe if aus Olymp. 69, 3 — 502». Chr. 
— 3) Wenn die Thebaner bei Thukydides (3, 62) jagen, daß zur Zeit des Perſe⸗ 
kriegs weder Ariftofratie noch Demokratie bei ihnen beftanden babe, fondern das by 
naftifche Anfehen weniger Männer, fo fol damit das Verhalten Thebens im Perſer⸗ 
Triege entichulpigt werben. Diefelbe Entſchuldigung hat Plutarch; Aristid. 18. Pi 
Eriftenz der Gegenpartei zu jener Zeit in Theben bezeugt Diodor 11, 4. 
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ht von allen boeotiihen Städten anerfannt. Waren Koroneia, 
Thespiae, Tanagra feit mit Theben verbunden; es gab boeotifche 
Städte, die fi) immer noch weigerten, der Führung Thebens zu 
folgen. 


17. Die doriſchen Siedelungen im Often und Süden. 


Ueber Perfaffung und Gefchide der doriſchen Gemeinweſen 
auf der Küfte Kariens, auf den Inſeln Kos und Rhodos in der 
zweiten Hälfte des fiebenten, in der erften des fechiten Jahr— 
hunderts jind wir faft ohne jede Kunde. Nur vernehmen wir von den . 
trei Städten auf Rhodos, daß hier in der zweiten Hälfte des Jieben- 
ten Jahrhunderts zu Jalyſos das Fürftenthum noch bejtand; es 
war der Fürſt von Jalyſos aus dem alten Königshauſe der Era- 
iten, Damagetos, der des Ariftomenes Tochter heimführte!). Dagegen 
tm zu Pindos auf Rhodos in der erjten Hälfte des fechiten Jahr— 
bunderts dag neue Fürſtenthum, mwenigftens in der Form einer vorüber: 
gebenden Herrichaft oder einer Dictatur empor. Des Euagoras von 
Yndos Sohn, Kleobulos, ein durch Schönheit und Stärke hervorragender 
Dann alter Abkunft, wird als König diefer Stadt, von anderen als 
Zurann derjelben, der hier fo unumschränft geboten habe wie Periandrog 
über Korinth, bezeichnet; nach einer dritten Verſion hätte er Fünigliche 
Vollmacht zur Nenordnung der Verfaſſung von Lindos erhalten 2). 
Das ift etwa Alles, was wir von ihm erfahren. Dazu fommen dann 
die Notiz, daß er den alter Tempel der Athena zu Yindos erneuert 
habe, eine Angabe, die neben den gleichzeitigen Umbauten ber alten 
Tempel in den ionifchen Städten durchaus glaubwürdig erjcheint, und 
jene Verje, die er für die Grabftätte des legten Midas, des drittletten 
des alten Königshaufes der Phruger ?), gedichtet hat, in denen er die 
eherne Jungfrau, die auf dem Denkmale ruhte, jagen läßt: „jo lange 
das Waſſer fliege und die Bäume hoch emporwüchſen, fo lange die Sonne 
aufgehend leuchte und der helle Mond, und die Flüſſe ftrömten und 
das Meer aufrauſche, fo fange werde fie auf dem vielbeweinten &rabe 
bleiben, den Wanderern zu melden, daß Midas hier begraben ſei.“ “Die 
Urheberſchaft des Kleobulos wie die Aechtheit der Verſe verbürgt der An- 
griff, den Simonides von Keos gegen fie gerichtet hat. Er fragt: mie 


1) Bd. 5, 285. Ob. ©. 117. — 2) Plut. de E? apud Delph. 3. Diogen. 
Laert. 1, 89. Clement. Strom. 4, 125. — 3) Bd. 1, 458. 
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ein Mann gefunden Sinnes die Dauer eine8 Denkmals, das Men— 
ichenhände zerbrechen, der ‘Dauer der ewig ftrömenden Flüſſe, der 
Blüthen des Frühlings, des Lichtes der Sonne und des glänzenden 
Mondes und der Strudel des Meeres, die alle unter den Göttern 
ftehen, gleich) ſetzen möge; das fei die Meinung eines thörichten 
Mannes }). 

Nah der Deffnung Aegyptens haben fich Jalyſos, Lindes 
und Kameiros eifrig an dem Handel an den Geſtaden des Nil be: 
theiligt. Unter den Söldnern des zweiten Pfammetich fanden wir ball 
nad) dem “fahre 600 Kriegsleute von SYalyfos 2). Lindos erhielt für 
den von Kleobulos erneuerten Tempel der Athena Weihgefchenfe der 
Pharao Amajis: zwei Standbilder aus Stein und einen kunſtvoll 
gearbeiteten Panzer von Linnen®). Alle drei Städte von Nhodos 2 
hören zu den Gemeinden der Griechen, die einen gemeinjamen Tempel 
bau zu Naufratis unternahmen und ihren Kaufleuten und Anſiedlern 
dorf einen gemeinfamen Handelsvorſtand festen. Welche Ordnun; 
nach des Kleobulos Herrichaft in Lindos eintrat, wilfen wir nicht; zu 
Jalyſos fcheint nach dem Sturze des Königthums, wenn aus An— 
deutungen Pindars gefchloffen werden darf, die Herrichaft der Edel⸗ 
leute, wenn auch nicht ohne Anfechtungen und Parteikämpfe, Beſtand 
gehabt zu haben ®). 

Für die Städte Knoſſos, Gortyn und Lyktos auf Kreta jint 
wir wenigſtens durch Angaben päteren Datums ficher, daß die arifte- 
fratifchen Ordnungen bier in Beftand blieben. Sie bejaßen durch 
die ſyſtematiſche Art, in der die Stellung des Herrenitandes geregelt 
war, in dem gemeinfamen Tiſch und dem gemeinjamen Leben der Edel: 
leute, in der militärifchen Erziehung der Jugend, in der durchgreifen 
den Autorität der Gerufieen, in dem dynajtifchen Gewicht der zu dielen 
wählbaren Gefchlechter hier befonders ftarfe Wurzeln. Wenn &8 aud 
an Barteifämpfen innerhalb des Herrichenden Standes nicht fehlte; 
e8 blieb bei diefen häuslichen Zwiften der Gefchlechter. Wir hören 
nichts von der Erhebung von Tyrannen, von demofratifchen Bewe— 
gungen in jenen Städten; daß niemals eine Empörung der Perioeken | 
auf Kreta ftattgefunden habe, fagte ung Ariftoteleg ſchon oben (5,447). 

Zwiſchen Kreta und den Kyfladen liegt eine Inſel vulkaniſcher 
‚Bildung, deren unterivdiiche Kräfte hier bis auf unfere Zeiten hinab 








1) Simonid. fragm. 57.B?. — 2) Bd. 2, 560. — 3) Herod. 2, 182. - 
4) Pindar. Olymp. 7. Plut. Themist. 21. 
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thätig geblieben ſind, Thera. Die gewaltigen Eruptionen, welche den 
Boden dieſer Inſel umgeſtaltet haben, haben uns in tief verſchütteten 
Schichten Steinwerkzeuge und primitive Thongefäße der älteſten 
Einwohnerſchaft erhalten, die ſich mit ähnlichen Zeugniſſen der Kul- 
turanfänge auf Melos und an der troifchen Küfte deden; in höheren 
Schichten fanden fich befjer gearbeitete Gefäße, in den oberften 
Schmudfachen und Geräthe phoenififcher Arbeit‘). Phoeniter fiedelten 
hier, die Tradition der Griechen läßt den Kadmos auf Thera landen und 
Verwandte, Gefährten des Kadmos auf Thera zurücbleiben. Danach ge- 
wann ein Theil der Minyer, der am unteren Eurotas Zuflucht gefunden, 
von bier vor dem Vordringen der Spartaner, nachdem diefe Ampflae 
genommen, wiederum weichen mußte, unter Yührung des Theras die 
Inſel. Sie gewährten phoenikiſchen Geſchlechtern Aufnahme in ihr Ge- 
neinvefen, wie uns Die Verehrung des Heros Phoenir auf der Inſel?), 
te Eintheilung der Inſel in Sieben Bezirke, die Uebung der Bunt: 
wirteret auf derfelben zeigte). So konnte die Sage der Griechen den 
!beras zu einem Abkommen des Kadmos machen, und Herodot nad) 
dem Stammbaum, den die Griechen dem Haufe des Kadmos gaben, 
verichern, daß Theras die Inſel in der achten Generation nach dem 
Kadmos befiedelt habet), Um die Siedler auf der Inſel als Kolo- 
niſten Sparta's erjcheinen zu laſſen, hat dann die Sage der Sparta- 
ner den Theras mit den Urjprüngen ihres Staats, mit den Zwillingen 
des Ariſtodemos verbunden, ihn zum Stammvater der Aegiden Sparta's 
gemacht ®), deren Name vielmehr den Aegeus als Stammvater aufweift. 
Bir faben oben, wie Iuftig jene Fiktion der Spartaner ift, daß die 
Minner auf Thera vielmehr Grund hatten, ſich an Argos zu halten. 
Zudem ift thatſächlich ein Ablomme des in Theben heimifchen Ge— 
IhlechtS der Aegiden, Timomachos, erft zur Zeit der Eroberung Amy- 
klae's nah) Sparta gefommen; erſt feit diefer Zeit gab es Aegiden in 
Zheben und Sparta). 

Grabfteine der Inſel Thera haben die älteften griechifchen In— 
ihriften erhalten, die auf ung gefommen find. Es find zumeift nur 
Namen der Beftatteten?). Sie ftammen aus der Mitte des fiebenten 
Sahrhunderts. Das Königthum der Abkommen des Theras, unter 
deſſen Führung die Inſel bejiedelt worden war, hatte fich hier nicht 


1) 8b. 2,57. — 2) C. 1. G. Nr. 2448. — 8) Bd. 5, 301. — 4) Kadmos, 
Folydoros, Yabdalos, Taios, Dedipus, Bolyneikes, Therfandros, Tifamenos, Autefion, 
Theras. — 5) Theras läßt feinen Sohn Oeolykos in Sparta, deſſen Sohn dann 
Aegens fein fol. — 6) Bd. 5, 248. — 7) Bd. 5, 806. Kirchhoff Studien® 49 fi 
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nur behauptet — es war Grinnos, des Aeſanios Sohn, der um diee 
Zeit auf Thera gebot —, eine Neugründung, die von Thera ausging, 
verpflanzte das Erbfönigthum auch in diefe, welches dann auf dem 
neuen Boden jo feite Wurzeln faßte, daß es bis über die Mitte des 
fünften Jahrhunderts hinaus beftanden hat. 

Pſammetich Hatte den Griechen, mit deren Hülfe er feine Mit: 
vafallen, die an Affyrien feithielten, überwältigt, die Herrſchaft der 
Aſſyrer über das Nilthal gebrochen, Aegypten geöffnet. Weftwärts 
von dem Nandgebirge, welches die Niederung des Nils gegen die 
libyſche Wüſte jchließt, zwilchen diefem und der tiefen Einbuchtung 
des Meittelmeeres, welche die Griechen die große Syrte nennen, erbett 
fi) der Inſel Kreta gegenüber auf der Nordküfte Afrika's ein Kal 
fteinplateau. Es fteigt terraffenförmig von der Küfte her bis zur Hk 
von 2000 Fuß empor. Dies Tafelland und deſſen Abhang zum 
Meer ift reih an Quellen und in den Thalſpalten bewaldet. Starte 
Frühlings⸗ und Winterregen, die in ganz Nordafrika allein dieſem 


Gebiete zu Theil werden, machen daffelbe außerordentlich ergiebig m 


jaftigen Zriften und duftenden Kräutern, an Wein und Oel. Die Noma: 
denſtämme, welche die Küfte Afrika's weftlich von Aegypten bewohnten, 
nennen die Aegypter Yibu, die Hebraeer nach eben diefer Bezeichnung 
Lubim und Lehabim, die Griechen nach demfelben aegyptiichen Namen 


Libyer. Sie gehören der weißen Race an und ihre Sprache jcheint 


in der Sprache der Berbern noch heut zu leben. In jenem Gebiete, 
auf dem Zafellande und deffen Terraſſen hauften mit zahlreichen Heer 
den von Schafen und Roſſen die Stämme der Asbyften und Bafaler !ı. 
Diefen Landſtrich Afrika's erfahen jih in Folge inmeren Zwieſpalts 


von der heimathlichen Inſel vertriebene Theraeer zur Gründung eines . 


neuen Wohnſitzes. 

Herodot giebt und zwei Relationen über den Hergang diefer An 
ſiedelung. Der Schutzgott der Inſel Thera war Apollon ?). König 
Grinnos von Thera brachte einjt dem Apollon, jo lautet die Erzählımg 
der Theraeer ?), die Hefatombe nach Delphi und befragte dann den Gott 
auch um andere Dinge. Da hieß ihn die Pythia, eine Stadt un 
Libyen erbauen. Grinnos ermwiderte: „D König (d. h. Apollon), ich 
bin ſchon alt und zu jchwerfällig, mich aufzumachen, befiehl einem von 
den Syüngeren folches zu thun,“ und dabei zeigte er auf den Battos, des 
Polymneſtos Sohn, einen Minyer aus dem Gefchlecht des Euphemos 


1) Herodot 4, 170. 171. — 2) Schol. Pind. Pyth.4, 11. — 8) 4, 150-188. 
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(de8 Steuermannes der Argo), der mit ihm nad, Delphi gefommen 
wir. AB fie nun heimfehrten, waren fie in Verlegenheit wegen des 
Orakels, da fie nicht wußten, wo Yibyen lag, und nicht wagten, eine 
Kolonie aufs Ungewiſſe auszufenden. Sieben Jahre waren ſeitdem 
vergangen, da regnete e8 nicht auf Thera und alle Bäume der Inſel 
verdorrten bis auf einen, und als die Theraeer in Delphi anfragten, 
befahl ihnen die Pythia wieder die Pflanzung in Libyen. Da fich nun 
fein anderes Mittel gegen das Unheil fand, fandten die Theraeer 
Boten nach Kreta, zu erforichen, ob einer der Kreter oder der Mietoefen 
nach Libyen gelangt fei. Rings umherſuchend famen die Boten nad) 
Itanos (auf der Oftfüfte Kreta's) umd trafen bier einen PBurpurfiicher 
des Namens Korobios, der ihnen fagte, daß ihn die Winde nad) Yibyen 
getrieben und zwar an die Inſel Platea. Diefen nahmen fie für Sold 
un Dienft und brachten ihn nach Thera. Von hier wurden nun einige 
Iundfchafter unter Führung des Korobios nach Platea gefendet. Dort 
angelangt, ließen fie diefen mit Nahrung auf mehrere Monate verfehen 
zuück und jchifften beim, den Theraeern Bericht von der Inſel zu 
eftatten. Die Theraeer beichloffen nun, eine gewiſſe Zahl aus ihrer 
Witte nad) der Inſel Platen zu fenden, von je zwei ermwachfenen 
Trüdern den das Loos beftimmen werde, und zwar aus jedem der 
heben Bezirfe der Inſel gleichviele Männer. Ihr Führer aber und 
König folle Battos fein. So fchifften diefe auf zwei Funfzigruderern 
nah Platea. 

Diejer Relation der Theraeer ftellt Herodot die Relation der Aus- 
gewanderten jelbft, der Siedler in Libyen gegenüber. Nach diefer hatte 
König Etearchos von Aros (in der Nähe von Knoſſos) auf Kreta eine 
Tochter aus erjter Ehe des Namens Phronime. Die Frau, die er in 
zweiter Ehe beimführte, haßte die Phronime. Sie befchuldigte diefe 
der Unfeufchheit, und Etearcho8 glaubte ihr. In Axos war ein Kauf: 
mann Themiſon aus Thera; mit diefem ſchloß Etearchos Oaftfreund- 
ihaft auf den Schwur, daß Themifon vollbringen werde, worum 
Etearchos ihn bitten würde. Etearchos hieß ihn die Phronime nach 
Thera mitnehmen und auf der Yahrt ins Meer werfen. Themiſon 
aber, erzümt über den ihm durch Täuſchung abgewonnenen Eid, ließ, 
um demfelben genug zu thun, die Phronime an Seilen ins Meer hinab, 
dann aber wieder heraufziehen und brachte fie nach Thera. Hier wurde 
lie das Kebsweib eines angejebenen Mannes, des Bolymneftos, und gebar 
ihm einen Sohn, Battos, der ftotterte. ALS diefer zum Manne heran- 
gewachen war, ging er nach Delphi, um von feinem Uebel frei zu 
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werden. Die Pythia antwortete ihm: „Battos, du kommſt wegen 
deiner Stimme, aber König Phoebos Apollon ſchickt dich als Stadt: 
gründer in das ſchafnährende Libyen.” „O König,“ erwiderte Battos, 
„du verfündeft mir Unmögliches; mit welcher Macht, mit welcher Mann— 
ſchaft ſoll ich in Libyen ſiedeln?“ Er bewegte die Pythia aber zu 
feinem andern Spruche und fehrte nad) Thera zurüd. Und als es nun 
ihm und den Tiheraeern übel erging, und die Theraeer nach Delphi 
jendeten, erhielten fie die Antwort: e8 werde befier werden, wenn jie 
mit dem Battos Kyrene in Libyen gründeten. Da ſandten jie den 
Battos mit zwei. YFunfzigruderen aus. Die Auswanderer fonnten 
in Libyen nichts ausrichten und fehrten nad) Thera zurück, die Theraeer 
aber Hinderten fie mit Gewalt zu landen und nöthigten fie, wieder 
fortzufchiffen.. Gezwungen ließen ſich diefe nun auf der Inſel Plaka 
nieder und wohnten bier zwei Jahre. Da ihnen aber nichts Hal. 
james widerfuhr, ſchifften fie jänmtlich bis auf einen nach Delphi un 
baten um einen Spruch, indem fie fagten, jie hätten Libyen bejiebelt, 
aber es fei ihnen dort nicht befjer gegangen. Die Pytbia fprad: 


„Kennſt du das jchafnährende Libyen, der du nicht dort warft, beffer 


als ich, der ich dort war, jo bewundere ich fehr deine Weisheit !.“ 
Da fchifften fie, weil der Gott ihnen die Siedelung nicht erließ, mit 
dent Battos nad) Libyen zurüd und ließen jih nun der Inſel 
Platea gegenüber bei Aziris am Fluße Paliuros nieder. Hier jagen jie 
ſechs Jahre hindurch. Im ſiebenten Jahre veriprachen ihnen die 
Libyer, ſie an einen beſſeren Ort zu führen und überredeten ſie. Die 
Libyer führten ſie weſtwärts — das beſte Gebiet, JIraſa, ließen ſie 
ſie zur Nachtzeit durchſchreiten — und machten dann bei einer Quelle 
Halt, indem ſie ſprachen: „Helleniſche Männer, hier iſt es euch nützlich 
zu wohnen, bier iſt der Himmel durchbohrt,“ d. h. hier fällt Regen 
(S. 260). Und fo wurde nun hier die Stadt Kyrene erbaut. 

Die Dinge hatten einen anderen Zufammenhang. Daß der Gründer 
Kyrene's, der Sohn des Polymneftos, nicht Battos hier, jagt und 
erklärt Herodot felbft, indem er bemerkt: Battos fei der Titel des 
Königs bei den Vibyern?) Ein älterer Zeuge, Pindar, jingt: „auf 
ſchnellem Schiffe habe Ariftoteles den Pfad des tiefen Meeres geöffnet“ 
und Kyrene gegründet, „glücklich, jo lange er unter den Menſchen 
weilte, nach jeinem Tode ein volfgeehrter Heros>)." Demnach hieß 

1) Herotot 4, 157. — 2) 4, 155. — 8) Pind. Pyth. 5, 87 -95. Jain 
(13, 7) nennt den Ariftoteles Ariftaeos, offenbar nur auf Grund der Angabe der 
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der Gründer Kyrene's Ariftoteles. Reiter berichtet Menekles von 
Barfa, der im zweiten Jahrhundert v. Chr. geichrieben Hat: auf 
der Inſel Thera fei Zwieſpalt ausgebrochen; die Bürger ftanden wider 
einander. Ariſtoteles führte die eine der beiden Parteien. „Als der 
Zwiſt ausgefochten wurde, unterlag die Partei des Ariftoteles und 
mußte von der Inſel weichen. Des Ariftotele8 Anhänger gaben die 
Hoffnung auf, wieder nach Thera zu gelangen und hielten Rath, wo 
jie jich niederlaffen fünnten. Ariftotele8 aber begab ſich nach Delphi, 
um bier zu fragen, ob fie die Heimkehr ins Vaterland mit den Waffen 
iu erzwingen verfuchen oder andersmohin auf Neugründung ausziehen 
jollten.“ Der Spruch, den Ariftoteles erhielt, ſoll dahin gelautet 
haben: „Battos, die erfte Frage ift übel, die zweite ift gut. Geh, laß 
das meerumfloffene Yand, das Feſtland ift beifer. Wirf morgen den 
früheren Anfchlag bei Seite, gehorche der Weifung. Laß dir geziemend 
te Feſte gefallen, du fcheuft fie zu Unrecht. Wie die Thaten des 
Rannes, jo kommt ihm der Ausgang !)." 

Demnach ift die erjte Anfiedlung der Griechen auf der Küſte 
Afrika's in Folge eines politifchen Zwiſtes auf der Inſel Thera er- 
rolgt. Ariftoteles, der auch bei Pindar Sohn des Polymneftos heißt, 
mug dem Königsgefchlecht von Thera angehört haben. Wenn er auch 
nicht, wie Pompejus Trogus angiebt, der Sohn des Königs Grinnos 
tein auf Thera häufiger wiederfehrender Name) war, jo zählt ihn doch 
and) Pindar dem auf Thera herrichenden Königshauſe zu, den Aegiden, 
zu welchen die Sage die Abkommen des Theras gemacht hatte. In 
ter Relation der Theraeer bei Herodot geht er mit dem Stönige 
Grinnos nad) Delphi. Nach derfelben Erzählung ift er jedoch ein Ab- 
fomme des Argonauten Euphemog, ein Stammbaum, den aud) Pindar 
herwvorhebt. Des Euphemos vierter Nachkomme Seſamos ſei mit dem 
Theras nach Thera gewandert; dieſes Seſamos zehnter Nachkomme ſei 
Polymneſtos, des Ariſtoteles Vater, geweſen; jenem Euphemos ſollte 
beim Zuge der Argonauten bereits die Herrſchaft über Yibyen verheißen 
worden fein *). Die Nelation der Kyrenaeer bei Herodot läßt den Battos 
von Polymneſtos, einem der Angejehenen der Inſel, und der geretteten 
Tochter des kretiſchen Königs ftammen, weil ſich nachmals Kreter in 
Even: Apollon habe mit der Tochter des Hypſeus, der Kyrene vom Belion, den 
Ariſtacos erzeugt; Schol. Pindar. Pyth. 9, 6. Der Name des Königs von Thera 
ca Juſtin Cirnus flat Grinnos ift wohl nur Fehler der Handfchriften. 

1) Schol. Pind. Pyth. 4; der vierte Vers nach Bödhs Conjeltur; p. 344. 
— 2) Pind, Pyth. 4, 15 syg. 
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nicht geringer Zahl zu Kyrene niedergelaffen haben. Wie es fich mit 
der Abkunft des Ariftoteles verhielt, er bat Anfpruch auf die Her: 
ichaft über Thera erhoben. Auf Thera, fo fagt uns Ariftoteles in 
feiner Politik, ſeien nur diejenigen in die Beamtungen. gekommen, melde 
edelen Geblüts waren und zu den erften Anfiedlern gehörten ?). Der 
Gegenfag zwiichen den Abkommen der erften, Siedler, zwiſchen ben 
Altgeſeſſenen und den Zugewanderten, zwiſchen den Famiſien alter AL- 
kunft und denen ohne Ahnen konnte auch unter dem alten Königthum 
zu heftiger Reibung führen, und wenn das alte Fürſtenhaus zum Adel 
ſtand, Parteiführern Hoffnung geben, an der Spitze der Unzufriedenen 
daſſelbe zu ſtürzen oder zu erſetzen. Es mag fein, daß Ariftoteles ſich 
an die Spitze jener Ausgeſchloſſenen geſtellt, daß er deren Anſprüche 
vertreten hat. Daß er mit feinen Anhängern gewaltfam vertriebe, 
daß fein Verſuch, die Rückkehr nad) Thera, die Herrichaft dort mit den 
Waffen zu gewinnen, gejcheitert ift, gefteht auch die Melation der 
Kyrenaeer zu, wenn fie den Ariftoteles mit‘ den Seinen, freilich erſt 
von Libyen ber, diefen Verjuch machen und ihn durch den Widerftant 
der Theraeer ſcheitern läßt. - 

Battos iſt in dieſer Relation der Kyrenaeer der Mittelpunkt. 
Nicht der König von Thera, Grinnos, Battos ſelbſt erhält in Delphi 
die Weiſung, nach Libyen zu ziehen. Aber er hat feine Mannſchaft 
und feine Macht. "ALS die Theraeer, von Unheil bedrängt, ihm endlich 


eine winzige Ausrüftung, zwei Sunfzigruderer, geben, kann er dort zu: 
nächft nichts ausrichten. Rückkehrend, hindern ihn die Theraeer mit 


Waffengewalt und zwingen ihn zur Rückkehr auf die Inſel Platea. 
In der Relation der Kyrengeer fchimmert der wahre Grund der 
Auswanderung nach Yibyen noch hindurch; die der Theraeer ift zu 
dem Zwecke erfunden, die Siedelung als regelrecht von der Mutterſtadt 
ausgeführt, Kyrene al von Thera in befter Form gegründet erfcheinen zu 
laffen. Der König von Thera erhält die Weifung des Gottes, verweiit 





denjelben aber fogleich an den Battos. Die Unbelanntichaft mit Yibven, 


welche das vetardirende Moment in der ‘Dichtung der Theraeer bilder, 


fonnte zwanzig Jahre nad) der Deffnung Aegyptens, nachdem griechiſche 
Zrieren auf dem Nil gefochten hatten, ſchwerlich noch fo groß fein, 
daß erſt ein Führer altphoenififchen Stammes, ein Purpurfiicher auf 
Kreta gejucht werden mußte; wie die Tochter des Kreterkönigs in der 
Relation von Kyrene, ift der kretiſche Führer der Relation der Theraeer 


1) Pol. 4, 3, 8. 
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aus dem fpäteren Zuzug von Kretern nach Kyrene hervorgegangen. 
Nachdem der Wille des Gottes unzweifelhaft feftiteht und der Führer ge- 
funden ift, läßt Thera Platea erforfchen, und nachdem die Kumdichafter 
zurüd find, wird gleich viel Volt aus den ſieben Bezirken von Thera 
ansgefendet und Battos zum Könige beftellt. Anf zwei Funfzigruderern 
tollen die Auswanderer dann dorthin abgezogen ‘fein. Zwei Funfzig⸗ 
ruderer hätten nicht viel mehr als hundert vierzig Männer zu tragen - 
vermocht. 

Die Orakel find erfunden ; auch das, welches die Scholien zum Pindar 
der Relation des Menekles folgen laſſen (S.263 N. 1). Des letteren 
Inhalt entjpricht der thatfächlichen Tage; es wiberräth einen erneuten 
Verſuch mit den Waffen gegen Thera zu machen, empfiehlt Thera 
aufzugeben und auf dem Feitlande zu fiedeln; Libyen wird nicht ge- 
nannt. Es kann demnach ertbeilt fein, aber die Form, in der es vor- 
begt, ift nachträgliche Erfindung. ‘Dies zeigt der Name Battos, mit 
km Ariftotele8 angeredet wird. Dieje Bezeichnung für ihn war doch 
et möglich, nachdem ihm Yibyer gehorchten, ihn mit dem Titel ihrer 
Häuptlinge ehrten. 

Des Stotterns des Ariſtoteles erwähnt Pindar vor Herodot; 
Herodot bezweifelt, daß des Polymneſtos Sohn des Stotterns wegen 
den Namen Battos erhalten; mit beſtem Recht: das Stottern des 
Battos iſt ſichtlichſt aus dem Gleichklang von Battos und Barrapiceıv 
entftanden. 

Als Thatfachen Können nad) diefer Prüfung feftgehalten werden: 
An der Spike der Unzufriedenen der Inſel Thera verfucht Ariftoteles, 
wenn nicht aus dem Königshaufe, Doch aus alt angefehenem Geſchlecht, 
die Herrfchaft. zu ergreifen. Das Unternehmen mißlingt; überwältigt 
muß er mit feinen Anhängern von der Inſel weichen. Ein Verſuch, 
den er mit feinen Schickſalsgenoſſen macht, die Rückkehr mit den Waffen 
zu erzwingen, jcheitert. Seine Gefährten geben die Hoffnung auf eine 
Wendung der Dinge, auf die Heimkehr auf; der Tyührer hält noch an 
ihr feft, er läßt fie exit fallen, nachdem ihn Götterfpruch abgemahnt 
und Anfievlung auf dem Feſtlande geboten hat. Es war ein fühner 
Gedanke, den immerhin Kreter eingegeben haben können, die Küfte 
Afrika's für die nee Heimath ins Auge zu faflen. Außer Zweifel ſteht, 
daß die Vertriebenen zuerft jenes Heine Eiland an diefer Küfte, vor der 
Mündung des Paliuros, befegt haben. So hatten vorbem die Phoenifer an 
der Küfte von Hellas, jo die Griechen an der Küfte Aſiens ihre Siedelungen 
begonnen, und die Auswanderer waren ficherlich, wenn auch viel zahl: 
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reicher als jene Relationen wollen, doch feine ftarfe Schaar. ALS ſich dann 
die Anjiedler auf Platea ficher fühlten, als fie mit der Küfte gegenüber 
mehr befannt geworden waren, fiedelten fie zunächſt nad) Aziris auf 
dag Ufer des Feſtlandes, etwa fünf Meilen weſtlich von Platea, hinüber, 
dann, als fie die Iuftige Höhe des Zafellandes über dem Meere 
erkundet, zogen fie etwa fünfzehn Meilen weſtwärts von Aziris auf 
das Plateau hinauf. Herodot deutet an, daß das näher an Platen 
gelegene Gebiet von Iraſa (bei der Quelle Thefte!) noch geeigneter zur 
Anlage der Stadt geweſen wäre (S. 262); diejelbe hätte aber dam 
jeden Falls vom Meere entfernter gelegen. ‘Der Platz, an dem Ari— 
ftotele8 bei einer mächtig aus den Kalffelfen hervorſprudelnden Quellt 
(Kyre) den Grund zu feiner neuen Stadt, die von dieſer den Namen erhielt, 
legte, war glüclich gewählt. Die zunächit hHaufenden Stämme der Yihye 
wurden unterworfen und zu Perivefen oder Sklaven der Anfiedler ge: 
madt?). Es wird im Jahre 633 v. Chr. geweſen fein, daß die An: 
fiedler auf Platea landeten; im Jahre 626 v. Chr. wird der Bau 
der Stadt Kyrene begonnen haben 3). 

Der Kampf zwifchen altem Recht und neuen Anfprüchen, unter 
der Herrichaft eines alten Königshauſes ausgebrochen, hatte zu einer neuen 
Gründung, der erften der Hellenen auf dem Boden Afrifa’s geführt, die 
das Königthum von Thera in die neue Siedelung verpflanzte. Ariftoteles, 
nunmehr zugleich der Gebieter der überwältigten Yibyer und als folcher 
Battos genannt, gebot mit fürftlicher Macht über die Anfiedler. Tie 
neue Stadt wurde dem Schußgotte der alten Heimath, dem Schutzgotte 
Thera's, dem Apollon geweiht. Pindar jagt uns, Battos habe „eine 
gerade gebahnte Straße den beilbringenden Feſtzügen des Apollon“ 
angelegt *) und „umfangreiche heilige Haine” den Göttern geweiht. 
Die Triften, die fich füdwärts von der Quelle Kyre vor der neuen 
Stadt weithin ausdehnten, waren mit Silphion (Yafarpiz) bedeckt, das 
die Anfiedler bald als das nahrhafteſte Futterfraut erfannten, aus 


1) gl. Pind. Pyth. 9, 107. — 2) Pauſan. 8, 14, 3. — 3) Bon des Eule 
bios zweitem Anja Olymp. 37, 2 = 631 weiter hinaufzugehen (die Abficht des erften 
Olymp. 4, 3 = 762 will ich bier nicht unterfuchen), fehe ich feinen Grund; zweifel⸗ 
haft ift nur, ob die Sievelung auf Platea oder die Grlindung Kyrene's gemeint if 
Die Differenz von 8 Jahren (2 auf Platea, 6 in Aziris) flihrt von 681 filr Kyrene anf 
das Jahr 624/623; Am. Schäfer Rhein. Muf. Bd. 20 ©. 293. Es ſtimmt hierzu 
das Zeugniß Theophrafls (hist. pl. 6, 3). Wenn ich zwei Jahre hinaufgehe, fo be 
ftimmt mich dazu das Intervall von mehr als 56 Jahren (Battos I = 40 ımd Arte 
filaos I— 16 Jahre) zwifchen der Gründung und der Schlacht bei der Duelle Thefte 
im Sahre 571. — 4) Pyth. 5, 90 sgg. 
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deſſen Stiel und Wurzeln ein Saft gewonnen wurde, der ſich als 
vortreffliches Heilmittel exwies. „Apollon, der Erzführer“, ſagt Pindar, 
„hat dieſe Linderung ſchwerer Leiden Männern und Weibern zu— 
gebilligt." „In acht Monaten des Jahres,“ bemerkt Herodot, „haben 
die Kyrenageer drei Dial Ernte. Zuerſt jchwillt und reift das Korn 
und der Wein unten am leere, dann kommt die Ernte in dem 
mittleren Strich, den jie die Hügel nennen (d. 5. auf den Zerraffen); 
it hier die Ernte und die Weinlefe vorüber, fo reift die Frucht auf 
dem höchſt gelegenen Yande, fo daß die erfte Frucht gegelfen und ge- 
trunfen wird, wenn die legte reift!)." Ihren Ueberfluß an Korn und 
Kein fonnten die Kyrengeer den wandernden Yibyerftämmen verfaufen, 
men jie dafür Datteln und jene feurigen und ausdauernden Roſſe 
entaujchten, welche die „reiligen Nomaden,” wie Pindar jie nennt, 
arfzogen?). Der jchwerjte Uebeljtand für die neue Stadt war zunächſt 
der, daß fie bis auf weiteren Zuzug zumeift heimifcher Weiber entbehrte. 
%“ uns Herodot fagt, nahmen die Anfiedler Töchter der libyfchen 
Inerthanen, der libyſchen Perivefen zu Frauen. 

Pindar preift das Glück, das dem Battos, „dem Herrn der 
moltendumfeln Gefilde” d. h. des vegenreichen Gebiets, zu Theil ge- 
worden ſei. „Hier und dort gebietend Habe ihn das alte Heil be- 
gleitet.“ „Selbſt die brüllenden Löwen,“ jagt Pindar, „jeien zitternd vor 
ihm in den Wald geflohen, al8 er über die Zee her feine Stimme 
erihallen ließ 3)." Battos endete, nachdem er vierzig Jahre hindurch 
auf Platea, zu Aziris, in Kyrene geboten, und hinterließ jeine Pflanzung 
in gedeihlichitem Aufblühen (593 v. Chr.). Am Markte, da wo feine 
Feſiſtraße diejen durchſchnitt, wurde er bejtattet und von den Kiyrenaeern 
als Heros geehrt. Auf dem Throne Kyrene's folgte ihm fein Sohn 
Arejilaos, dieſem im Jahre 577 v. Chr. des Arkeſilaos Sohn, der 
zweite Battos ). Den Zuzug nad) Kyrene zu mehren ftellte diefer 
jedem Griechen, der jich hier niederlaflen wolle, die Zuweiſung 
eines Landſtücks in Ausficht. Die delphiſche Priefterichaft unterftügte 
diefe Aufforderung, indem fie die Pythia verfündigen ließ: „wer zu 
Ypät zur Yandanstheilung im gepriefenen Yibyen kommt, den, ſage ich, 
wird es noch gereuen." Die Anjiedler kamen zahlreich von Kreta, 
von den übrigen Inſeln, aus dem Peloponnes. 

Iſokrates hebt es als eimen Vorzug der Yage Kyrene's hervor, 





1) 4, 199. — 2) Pyth. 9, 123. — 3) Pyth. 5, 55—62. — 4) Arkeſilaos I. 
zegierte 16 Jahre; Herodot 4, 159. 
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„daß die Stadt in der Nähe von denen erbaut fei, welche leicht zu 
Knechten gemacht werden Fünnten, und fern von foldhen, die ſie hätten 
beherrichen können Y.“ Solche befanden fich doch nicht allzu weit von 
Kyrene. Um die Ankömmlinge, die er geladen, anzufiedeln und zu 
befriedigen, entriß König Battos den benachbarten Libyern große 
Streden Landes. Der Fürſt der beraubten und vergewaltigten Stämme 


— Herodot nennt ihn Adikran — fuchte in Aegypten Hülfe gegen 


bie übermächtigen Fremdlinge; indem er den Schu Aegyptens be: 
anfpruchte, unterwarf er fich zugleich deſſen Oberbobeit. 

In Hegypten hatte man das Emporwachſen Kyrene's ſchwerlich 
mit günftigem Auge gejehen; dringende Aufgaben hatten zuerft Pſamme 
tih8, dann Necho's, des zweiten Pſammetich und Hophra's Aufmerk: 
jamtfeit und Kräfte voll nad) Often hin in Anfpruch genommen. Al 
alle Anftrengungen, die Feſtſetzung Nebukadnezars in Syrien zu hindern, 
waren vergeblich geblieben; Syrien war definitiv von Nebukadnezar 


überwältigt und für Aegypten verloren, als Adikrans Gefuch an den | 


Pharao Hophra Fam. Hatte Aegypten im Often weichen müffen, fo 


ſchien deſſen Bitte und Unterordnung geeignet, im Weiten Entichädigung 
zu finden. Hophra ließ feine ionifchen und Farifchen Söldner zum 


Schute der fyrifchen Grenze ſtehen und fendete ein ftarfes aus der 


ägyptifchen Kriegerfafte gebildetes Heer dem Adikran zu Hülfe gegen 


Kyrene. Die Aegypter legten den weiten Marſch längs der Küſte bis 
zum Paliuros, gegen hundert Meilen, zurüd, überjchritten den Paliuros 
und erftiegen den Dftrand des Tafellandes. Hier in der Landſchaft 


Iraſa, an der Quelle Thefte trat ihnen Battos entgegen; der jtarte 


Zuzug von Anfiedlern wird ihm geftattet haben, eine anfehnliche Zahl 
von Hopliten ins Feld zu führen. Die Aegypter wurden enticheiden? 
geichlagen (571 v. Ehr. 2). 

Herodot findet den Grund ihrer Niederlage darin, daß fie die 


Fechtart der Griechen nicht gekannt und den Gegner unterjchätt hätten 


Aber wie follte den Aegyptern die griechiiche Fechtart unbekannt ge: 
wejen fein, nachdem griechifche Söldner in anfehnlicher Zahl feit achtzig 
Jahren von den Pharaonen verwendet wurden und überall in Aegypten, 
im Weften des Delta, am oberen Nil, an der fyrifchen Grenze ge: 
fochten hatten. Dazu erzählt Herodot felbft weiterhin, daß die an der 
Quelle Thefte gefchlagenen Aegupter zurüctehrend und dem Hophra, 
von dem fie abfichtlich ins Verderben geſchickt zu fein wähnten, den 


1) Isocrat. Philipp. 5. — 2) Bd. 2, 565. 
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Gehorſam auffündigend, ihrer Seits die griechifchen und fariichen Söld— 
ner des Hophra, deren Zahl nach Herodots eigener Angabe 30 000 betrug, 
am mareotichen See bei Memphis überwunden haben. Hiernach 
können dann auch nicht nur „einige wenige Aegypter“, wie Herodot 
will, der Niederlage an der Quelle Thefte entgangen fein, wenn die 
Empörer auch, nachdem fie den Nil wieder erreicht hatten, ſtarken Zu- 
(auf erhalten haben mochten. 

Kyrene hatte fich vorerjt glücklich gegen Aegypten behauptet. Der 
Führer, den die empörten Aegypter an ihre Spite geftellt, Amafis, 
ftürzte den Hophra und fette fich felbft auf den Thron der Pharaonen. 
Der neue Herr Aegyptens ließ es ſich angelegen fein, mit der Griechen- 
fadt, die ihre Kraft gezeigt, in Freundſchaft und Bündniß zu treten. 
Gr verfchwägerte ich fogar mit dem Königshauſe Kyrene’s; des Battos 
Tochter Ladike nahm er zu feinem Weibe !). Königin Aegyptens weihte 
re ein Standbild der Aphrodite, der fie die Liebe ihres Gemahls 
Iufte, in ihre Vaterjtadt, das vor der Stadt in dem dort nad) dem 
Meere bin gelegenen Garten der Göttin 2) aufgeftellt wurde, wo Herodot 
daſſelbe ſah. Amaſis felbjt weihte fein eigenes Bild dorthin. So 
wuhs Kyrene unter des zweiten Battos Negierung mächtig empor. 
Die Münzen der Stadt tragen das Bild des Silphion und die Um— 
Ihrift Kyra. Neben weiter Ausdehnung des Gebiets, ftattlicher Mehrung 
der Bevölferung, Kriegsruhm und anfehnlichfter Verbindung fehlte 
Kyrene unter feiner Negierung auch geiftiges Yeben nicht; die Aerzte 
Kyrene’8 kamen in Ruf?), und Eugammon von Kyrene unternahm in 
einem epiſchen Gedicht die Odyſſee fortzufegen, des Odyſſeus Schid- 
ſale nad) feiner Heimkehr und die Thaten des Sohnes, den er mit 
der Kirke erzeugt haben jollte, des Telegonos, zu befingen (565 v. Chr. *). 

Dem zweiten Battos folgt der ältejte feiner Söhne, Arkejilaos LI. 
in der Regierung (um 555 v. Chr.). Er war, wie ung Plutard) 
jagt, feinem Vater fehr ungleih und von gemwaltthätiger Art. Mit 
jeinen Brüdern gerieth er alsbald in Zwieipalt, vier von ihnen wanderten 
mit ihrem Anhange aus, brachten die weſtwärts von Kyrene wohnenden 
Yibyer auf ihre Seite und erbauten hier zwanzig Meilen von Kyrene 
die Stadt Barka. Der Zwiſt unter den fremden Herren brachte auch 


1) Rach anderer VBerfion wäre die Ladike nicht Battos' II, fondern des Krito- 
bulos, eines angefehenen Mannes von Kyrene, Tochter geweſen; Herod. 2, 181. Bei 
Pintarcy heißt die Schweſter des zweiten Battos, die Mutter der Eryro, Kritola. — 
2) Pind. Pyth. 5, 24. — 8) Herd. 3, 131. — 4) Euseb. Chron. Olymp. 53, 
3 = 565. Phot. Bibl. Cod. 239. 
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die Libyer in der Nähe Kyrene's zum Abfall. Arkefilaos zog mit 
dem Heere Kyrene's aus, diefen Abfall zu ftrafen. Die Libyer wagten 
nicht Stand zu halten, fie flohen zu den Stämmen ihres Xolfes, 
die morgenwärtS wohnten. Als Arkefilaos ihnen hierher folgte, legten 
fie ihm bei Leukon einen Hinterhalt. Arkeſilaos erlitt eine fincchtbare 
Niederlage; 7000 Kyrenaeer blieben auf dem Schlachtfelde !). 

Der jchwere Unfall ftimmte den Arkeſilaos nicht milder; es galt 
troß ſolchen Mißgeſchicks die Gewalt zu behaupten. Bon feinem 
weiteren Geſchick und dem der Seinen erzählt die Tradition der Kyre 
naeer: er fei in Krankheit gefallen und Learchos, den Herodot, Hera 
kleides und Nikolaos von Damaskos einen Bruder des Arkeſilaos, 
Plutarch feinen vertrauten Freund nennt, habe ihn weiter, als er ſelbſt 
wollte, in Verhängung von Verbannungen und Todesſtrafen getrieben. 
Learchos gedachte durch harte Thaten, zu denen er den Arfefilaos zu 
verleiten wußte, deren Verantwortung auf diejen fiel, ſich jelbit den 
Weg zur Tyrannis bahnen zu laffen. Endlich, nachdem er den Arte 
ſilaos durch eine Arznei von Kräften gebracht, ermürgte er ihn und 
ergriff die Regierung, angeblich für den unmündigen Sohn des Arkeſilaos, 
den dritten Battos. Er warb um die Gunft des Pharao Amafis und 
erhielt Truppen von diefem. Auch des Arkeſilaos Wittwe, die Eryro, 
die Tochter der Schwefter des zweiten Battos, welche bei den Bürgern 
in Anfehen ftand, deren Verwandtichaft in der Stadt zahlreidh und 
angejehen war, juchte er zu gewinnen, indem er ihr die Ehe und die 
Adoption des Battos bot. Eryxo aber, eine kluge und würdige Frau, 
berieth fich mit ihrem Bruder Polyarchos. Dieſer rieth ihr, den Learchos 
zu einem nächtlichen Bejuch unter dem Vorgeben einzuladen, ihr Bruder 
widerftrebe der Heirath; habe Learchos einmal bei ihr geruht, werte 
ſich alles Uebrige von felbft finden. Learchos kam, Polyarch erwartete 
ihn mit zwei Jünglingen, Brüdern, deren Vater Learchos vor Kurzem 
hatte hinrichten laffen. Learchos fiel unter ihren Schwertern, und Polyardı 
fette den jungen Battos zum Könige ein. Aber des Amafis Kriegs 
volf, das diefer den Learchos zugefendet, war in der Stadt. Es 
handelte ſich darum, deſſen Gutheißung für das Geichehene zu gewinnen: 
Polyarch begab fich jelbft mit der Eryro und deren bejahrter Mutter, 
der Schweſter des zweiten Battos, dorthin. Amafis erklärte jein Ein: 
verftändniß, das freundfchaftliche Verhältniß zwilchen Aegypten und 
Kyrene bejtand fort (um 545 v. Chr. ?). 


— — — — — 


1) Herod. 4, 160. Nicol. Damasc. fragm. 52. — 2) Ich trage fein Be 
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Das von den jüngeren Brüdern Arkeſilaos' II. gegründete Barka 
gedieh unter der Herrſchaft dieſes Zweiges. Nicht allzulange nach ſeiner 
eigenen Entſtehung konnte Barka viel weiter nach Weſten hin, an der 
tiefen Einbuchtung der großen Syrte, eine Abſiedelung errichten, welche 
nach der Fruchtbarkeit der Küſte und der weit abendwärts vorgeſchobenen 
Lage den Namen Euhesperides erhielt (heut Benghazi). Die Griechen 
glaubten die Gärten der Hesperiden erreicht zu haben. Hatte Kyrene's 
Emporwachſen Beſorgniß in Aegypten erregt, das Vorrücken der Griechen 
nach Weſten hin beunruhigte die Karthager. Euhesperides lag nicht 
allzuweit von den öſtlichſten Pflanzungen Karthago's auf der Nord- 
füfte Afrika's; es war nicht nach dein Sinne der Karthager, den Griechen 
den höchſt gewinnreichen Verkehr mit den libyichen Stämmen in nod) 
weiterem Umfange zu überlaflen. Zwiſchen den Karthagern und den 
Korenaeern, jo erzählt die Sage der Griechen, fei e8 zu einem ſchweren 
md langwierigen Kriege gefommen; nachdem Deere und Flotten oft- 
mals mit einander gefämpft und beide Xheile ſich geichwächt hatten, 
ki daS Uebereinkommen getroffen worden, daß Gejandte Narthago’s 
md Kyrene's an gleichem Tage von Haufe aufbrechen follten, und 
wo fie fich begegneten, da jolle die Grenze zwilchen Karthago und 
Kyrene fein. Die Karthager fandten zwei Brüder aus, die Philaenen, 
welche jich beeilten, die Gefandten von Kyrene gingen langjamer. ALS 
diefe nun fahen, daß fie gegen jene erheblich zurücgeblieben feien, be- 
ſchuldigten fie die Karthager, vor der Beit von Haufe aufgebrochen zu 
fein und ließen die Entfcheidung nicht gelten. Die Karthager waren 
bereit, ſich auch eine andere Weile der Grenzbeftimmung gefallen zu 
laffen, und die Kyrenaeer bießen fie wählen: fich an der Stelle der 
Begegnung begraben zu lafjen oder fie, die Kiyrenaeer, bis dahin gehen 
zu laſſen, wo jie ihrerjeitS bereit fein würden, fich lebend begraben 
zu laffen. Die Philaenen aber ließen fich an der von ihnen erreichten 
Stelle lebend begraben, und die Karthager weihten ihnen an dieſer 
Stelle Altäre und erwieſen daheim ihrem Andenfen Ehre !). 

Die Erfindung liegt auf der Hand. Kyrene, Barka und Euhesperides 
bieten feinen Staatsverband. Sie waren jelbftändige Gemeinwefen. 


denfen, Herodots, Serafleidves’ des Pontifers und des Nilolaos von Damaskos 
(fragm. 52 M.) turze Angaben aus der Tradition Kyrene's durch Plutarchs 
Relation (de virt. mul. 25), mit melcher Polyaen (8, 41) weſentlich ſtimmt, zu 
ergänzen. Plutarch folgt bier erfichtlich Ayrenaeifchen Quellen, und was er von dem 
Berhältnig zu Aegypten berichtet, fiimmt volllommen zu Herodet 2, 181. 182. 

l) Sall. Jugurtha 79. 
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Danach können nur Euhesperides oder Barka mit Euhesperides in eriter 
Linie den Konflikt mit Karthago auszutragen gehabt haben. Andeutungen 
der Meberlieferung beftätigen diefen Schluß’). Ob nach ſchwererem oder 
leihterem Kriege zwilchen Karthago und Barka, vermögen wir nicht zu 
enticheiden — wir wiffen nur, daß Barka fehr tüchtiger Kriegsleiftungen 
fähig war ?) —, wurde die Grenze, welche die Siedelungen der Karthager 
und Griechen nicht überſchreiten jollten, an der tiefſten Stelle der Ein 
buchtung, d. h. am füdlichiten Punkte der großen Syrte, bei dem heutigen 
Muftar durch große Steinhaufen auf der Küfte bezeichnet. ‘Die Griechen 
ſchloſſen aus der age diefer Altäre, daß, da diefe Grenzzeichen viel weiter 
von Karthago al8 von Kyrene ftanden, ihre Landsleute einft iibervortheilt 
worden wären, übervortheilt durch den Eifer und die Aufopferung der Ver— 
treter Karthago's. Dem Namen Philaenen fcheint ein phoenifisches, die 
Grenze bezeichnendeg Wort zu Grunde zu liegend). Die Beit dien 
Grenzbeſtimmung können wir nur ſehr ungefähr feftftellen; fie wird bald 
nad) dem “Jahre 540 vo. Chr. Liegen *). 

Die Wirren in Kyrene waren durch die Einfegung des dritten 
Battos nicht beendet worden. Er war jung, dazu lahm und vermodte 
nicht, ferne Autorität zu durchgreifender Anerkennung zu bringen. Die 
unter feinem Großvater Hinzugewanderten hatten ihre Ausftattung mit 
Land empfangen, aber fie verlangten gleiches Recht mit den Nad; 
fommen der erften Anfiedler; eine ftarfe Partei, in der fi) Männer 
der altgefeffenen Bürgerfchaft und Neubürger zufammenfinden mochten, 
verlangte Befeitigung der fürftlichen Gewalt, die von Arkeſilaos II. 
und Xearchos jo ſchwer mißbraucht worden war. Die Entfcheidung 
wurde fchlieglich dem Schußgott der Stadt, dem Apollon, anheimgegeben. 
Es wurde in Delphi die Trage geftellt: „unter welcher Verfaſſung 
Kyrene fi am beften befinden werde." Die Pythia hieß die Kyrenaeer, 
den Ordner der Berfafjung aus Arkadien, aus Dlantineia berbeizubolen. 
Dem Spruche gehoriam erbaten die Kyrenaeer hier einen Schied$- 
mann, und die Mlantineer gaben ihnen ihren beften Bürger, den 


— — — — 


1) Vergil (Aeneis 4, 42) nennt die „late furentes Barcaei,“ und Sewius 
bemerkt hierzu: Phoenicem quondam navali superavere certamine. — 2) Dies 
folgt aus dem Widerftande, den Barka den PBerfern leiftete. — 3) Melter Geſchichte 
der Karthager ©. 185 ff. 489 fi. — 4) Euhesperives kann nicht vor 550 v. Chr. 
gegründet fein, die Grenzbeſtimmung mit Karthago daher auch nicht vor 550 liegen; 
525 unterwerfen fid) Kyrene und Barla dem Kambyſes, der ſich dann fofort als 
Nachbar Karthago's fühlt. 
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Demonar. Der Orakelſpruch deutet darauf, daß ſich Mantineia um 
tie Mitte des jechiten Jahrhunderts einer billig geordneten Berfaffung 
erfreute; und wenn aus den Folgen, die die Einwirkung von Mantineia 
ber auf Kyrene geübt bat, gejchloffen werden dürfte, wären bei ben 
Vantineern damals bereits altes Recht und neue Anjprüche ausgeglichen 
geweſen. Jedoch erfahren wir andrer Seits, daß die fünf Gemarkungen 
der Mantineer erſt zu Anfang des fünften Jahrhunderts zu fefter 
Gemeinschaft gefommen find '). 

Nachdem ſich Demonar zu Kyrene von Allem unterrichtet, tbeilte 
er die Bürger Kyrene's in drei Stämme. ‘Den erften Stamm bilvete 
er aus den Nachkommen der Theraeer und den libyichen Perivefen, 
vie er den Gefchlechtern der Theraeer zutbeilte; dem zweiten Stamme 
wurden Die Zugewanderten aus dem Peloponnes und aus Kreta zuge 
meter, Den dritten bifdeten die Zugewanderten von den übrigen Inſeln 2). 
Te Neubürger empfingen damit, was fie begehrten, volle Gleich— 
berechtigung mit den Altbürgern. Nur darin waren dieſe im Vortbeil, 
dar jie, obwohl ficherlich der Zahl nach fein Drittel der Bürgerichaft, 
doch als folches zählten, daß fie das Patronatsrecht über die libyichen 
Ferioefen zu üben fortführen. Ein aus diefen drei Stämmen gewählter 
Kath jollte die Regierung führen, dem Battos blieben der Königs— 
titel, die Opfer für die Gemeinde und die Güter feiner Vorfahren, 
te Domänen; alle übrigen Funktionen der fürftlichen Gewalt gingen 
an die Gemeinde über ?). Es war nahezu die Abichaffung des Königthums 
im vierten Gefchleht nach dem Gründer der Etadt, dem Ariftoteleg, 
die Reduktion der fürftlichen Gewalt auf eine priefterliche Ehrenftellung 
verbunden mit der nominellen Präfidentur der neuen Republik, die 
wie die Vollziehung der Staatsfulte erblich fein und auf des Battos 
Nachkommen übergehen ſollte. Demonax hatte einen verftändigen Aus- 
gleich getroffen, das Königthum war nicht befeitigt, aber die jouveräne 
Gewalt der Gemeinde war hergeftellt und zugleich die Anjprüche der 
Neubürger befriedigt. Battos ließ jich diefe Umwandlung gefallen; 
er war zufrieden mit der ihm belafjenen Stellung (um 540 v. Chr.). 


18. Bittalos von Lesbos. 
Konnten wir oben für die ältejte und bedeutendfte Stadt der Aeoler 
auf der Küfte Ajiens, für Kyme, feftftellen, daß es bier zuerjt, wohl 


V Strabon p. 337. Paufan. 8, 8, 4. — 2) Cf. Aristotel. Pol. 6, 2, 10. 
11. — 9) Herod. 4, 161. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4. u.5. Aufl. 18 
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noch vor der Mitte des fiebenten Jahrhunderts, zu einem Vergleich 
zwiſchen den altberechtigten Gejchlechtern und den aufftrebenden Elementen 
der unteren Stände kam, daß das Vorrecht der Geburt dem Vorrecht 
des Grundbefites den Pla räumte, daß die regierende Klafſe bier 
ſeitdem aus den Höchftgefchätten, die zugleich den Ritterdienſt zu leiften 
im Stande waren, bejtand — bei den Aeolern auf Lesbos nahmen 
die Dinge einen andern Verlauf. ‘Der Adel von Lesbos, dem Ter⸗ 
pandros gejungen, dem Lesches unlängft den Fall Ilions gedichtet, der 
des Arion Hymnen und Choräfe vernahm’), muß fein bergebradte 
Recht hartnäckig vertheidigt haben. Wir hören von höchft erbitterten 
Kämpfen zwiichen dem Adel und den unteren Ständen. In dieſen 
und durch diefe find Führer der legteren zu fürftlicher Gewalt emper 
gefommen und wieder geftürzt worden; bald diefe bald jene Park 
gewann die Oberhand. Um die Zeit da Periandros zu Korinth 
feinem Vater in der Negierung folgte, ftürzte zu Mytilene Melanchros 
an der Spite des Volks die Herrichaft des Adel und ergriff die 
Zügel, etwa 620 v.Chr. 2). Unmwillig ertrugen die Edelleute die Ge: 
walt des Tyrannen. Auch ein Theil der Bürgerichaft, an deſſen Spiee 
Pittakos, der Sohn des Hyrrhadiog, ftand, widerjtrebte der Herrſchaft 
des Melanchros8). Zwei Männer aus den Gejchlechtern, die Brüder 
Kifis und Antimenidas *) verbanden fic mit dem Pittafos, den Tyrannen 
zu bejeitigen. Melanchros wurde erichlagen (um 610). Der Tyrann 
war nicht mehr, aber wen gehörten die Früchte der That, dem Abel 
oder der Partei des Pittafos? 

In diefen Kämpfen begriffen, gerieth Mytilene auch in Krieg um 
eine feiner werthvollften Befitungen auf der Hüfte, um Sigeion ar 
der Einfahrt in den Hellespont (S. 134). Wir fahen jchon, wie 
Athen im Kriege mit Megara fich Hier feitzufegen verfuchte, wie es dem 
Phrynon gelang mit den attischen Koloniften Sigeion (um 610 v. Chr.) 
zu gewinnen. Die Stadt zurüczuerobern erbauten die Weptilenaeer 
nordwärts von Sigeion hart an der Mündung des Sfamandros am 
Grabmal des Adjilleus die Feſte Achilleion 5). Aber der Krieg liei 


1) Br. 5, 444. 564. — 2) Suidas (II/rraxos) jetzt des Melanchros Ermordung 
Olymp. 42 = 612-609. Demnach wird der Beginn der Tyrannis des Me 
lanchros um 620 geſetzt werden dürfen. — 3) Nach Suidas (a. a. O.) ift Pittalos 
um Olymp. 32 = 652, alfo um 650 geboren, Diogenes giebt ihm tiber fiebzig 
Jahre; fein Todesjahr fleht durch Apollovor bei Diogenes Olyınp. 52, 3 = 570 
(Archontat des Ariftomenes) feſt; fomit kann feine Geburt um 645 angenommen 
werden. — 4) Suidas Kfxıs. Diogen. Laert. 1, 74. — 5) Timaeos bei Strabon 
p. 599. Plin. h. n. 5, 33. 
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unglüdlih für die Wentilenaeer, ftatt Sigeion wieder zu gewinnen, 
Ihienen fie auch Achilleion verlieren zu follen. Die neue Feſte war 
bart von den Athenern bedrängt. Da wurde Pittafos, foweit wir 
then jehr gegen den Willen des Adels, als Strateg an die Spike der 
lesbiſchen Streitmacht geftellt. Der jüngere Bruder des Kifis und 
Antimenidas, Alfaeos, höhnt den Pittakos als einen Dann von fchlechter 
Abkunft ), „der im Dunfel zu Nacht efje” (der Adel fchmaufte in 
erfeuchteten Sälen), als einen „Plattfuß”, einen „Dickwanſt“, einen 
„Schmutzfinken 2).” Der Plattfuß und Dickwanſt verftand ſich auf 
Kampf und Sieg jo gut wie der ftolzefte Edelmann. Er landete mit 
den lesbiſchen Schiffen an der Küſte von Troas und kämpfte zunächit 
mit wechſelndem Glück. Als der Führer der Athener, Phrynon, der 
vordem zu Olympia den Preis davongetragen hatte (S. 121), den 
xeabier, welcher e8 mit ihm aufzunehmen wage, zum Zweikampf heraus: 
jerderte, ftellte ſich Pittakos zu diefem, überwand und tödtete den 
Mynon. War Achilfeion durch diefe That gerettet (606 v. Chr. °), 
der kKrieg ging fort. Alkaeos hat in diefem nicht jo tapfer gefochten 
wie Pittafos. Die Lesbier wurden in einem Treffen geichlagen, Alkaeos 
warf feine Waffen weg, um fehneller zu fliehen; die Athener von 
Sigeion konnten feinen Helm als Siegeszeichen in den Tempel der 
Athena weihen. Trotz feines adligen und kriegeriſchen Stolzes war 
Afaeos wie einst Archilochos zufrieden, dem Tode entronnen zu fein, 
wie jener ſcherzt er über feine eilfertige Flucht. In einer Ode an 
keinen Freund Melanippos trägt Alkaeos dem Herold auf, deinen zu 
Haus zu melden: „er fei heil, die Rüftung des Ares, nicht ihn felbft, 
nm den Hahn (die Helmzier) Hätten die Athener im Seiligthume 
der Glaukopis aufgehängt *)." 

Trotz des Krieges rubte der Kampf der Parteien in Mytilene 
nicht. „Der Wind ift in wilden Aufruhr,“ fingt Alfaeos, „Hierher 
wälzt ich die eine Woge, die andere dorthin. Wir treiben mit dem 
ſchwarzen Schiff in der Mitte, von ſchwerem Sturme hart bedrängt. 
Schon hat das Waffer den Fuß des Mlaftes erreicht, das Segel ift 
jerriffen und hängt in großen Fetzen und die Anker laffen nach!” 





1) Fragm. 37 Bergk?. — 2) Diogen. Laert. 1, 81. — 3) De Herod. 
malign. 15. Diogen. Laert. 1, 74. Euseb. Chron. a. Abrah. 1410 = Olymp. 
43, 3 — 606. Strabon p. 599. Polyaenog 1, 25. — 4; Herod. 5, 95. Alc. 
fragm. 32. Daß die betreffende Stelle bei Strabon p. 600 eingefihoben und nicht 
vor den Zweikampf des WPittalos zu ſetzen if, hat A. Schöne (Symbol. philol. 
Bonn. p. 748) nachgemiefen. 

18* 
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„Diefe Woge,“ beißt es in einem anderen Fragment, „steigt noch höher 
als die früheren, e8 wird uns große Noth machen, das Waſſer zu 
pumpen, wenn fie ins Schiff jchlägt!)." Die Beſorgniß, melder 
Alkaeos in diefen Verſen Ausdruck gegeben bat, ging in Erfüllung. 
Die Regierung fam in die Häude eines Parteiführers des Volks, des 
Myrſilos, vor deſſen Erhebung auch Pittakos vergebens durch das Wort 
gewarnt haben joll: von den zahmen Thieren fei das, jchlimmfte der 
Schmeichler, von den wilden Thieren der Tyranı ?). Lesbos gehordte 
wiederum einem Yürften®). Jin Vergleich zu dem neuen Herrn nennt 


Alfaeos den Meelauchros „einen der Achtung würdigen Dlann*).“ 
Der Adel unternahm es, den Myrſilos mit Waffengewalt zu ftürzen 


Alkaeos beichreibt die Verfammlung der PVerfchworenen: „Das vorie 


Haus funkelt von Erz Die Wände find dem Ares mit glänzente 
Helmen gejchmückt, von welchen weiße Roßbüſche herabniden, die Weihe 
zier für das Haupt des Mannes. An verborgenen Nägeln hängen 
biinfende eherne Beinfchienen, der fichere Schuß gegen das Geſchoß, 


gewölbte Panzer aus neuen Linnen und verfuchte Schilde. Daneben 
chalkidiſche Klingen, Gürtel genug und Waffenröde. Von alle dem 


wird nun nichts mehr verborgen bleiben, da wir einmal dies Werl 


unternonnnen 5)." Das Unternehmen gelang. Myrſilos erlag den Edel. 
leuten, er wurde erjchlagen. „et muß man ſich beraufchen,” ruft A: 


faeos, „jegt muß man mit aller Gewalt trinken; Myrſilos ift todt ©)!" 
Nicht allzu Lange Freude war dem Alfaeos und feinen Parter- | 
genofjen bejchieden. Neue Führer des Volks mußten die Herjtellung 


der Herrichaft des Adels zu hindern oder griffen das wieder aufgerichtete 


Regiment der Edelleute an und gefährdeten dafjelbe. Strabon nem 
uns als jolche den Miegalagyros und die Kleanaftiven; Alkaeos ſchmähte 


diefe in jeinen Verſen mie den Myrſilos und den Pittakos7). Die 
Ariftofraten unterlagen, Alkaeos wurde mit feinen Brüdern, mit an 
dern hervorragenden und eifrigen Edelleuten im Jahre 592 v. Chr. 
in die Verbannung getrieben 9). Von Antimenidvas und Alfaeos ge: 
führt verjuchten fie, die Rückkehr mit den Waffen zu erziwingen. Sicher 


1) Fragm. 18. 19. Daß diefe Berſe gegen Myrſilos gerichtet find, bemer: 


Heraclid. Alleg. 5; bei Bergl a. a. ©. — 2) Plut. Sept. Sap. 2. — 3) Fragm. 
25 ift mohl beffer gegen den Myrſilos als gegen den WPittafos zu deuten. — 
4) Fragm. 21. — 5) Fragm. 15. — 6) Fragm. 20. — 7) Strabon p. 617. — 
8) Aristot. Pol. 3, 9, 5. 6. Dionys. Hal. 5, 73. Das Jahr 592 hat A. Schöne 
mit großer Wahrfcheinlichleit in Ep. 36 des parifchen Marmor bergeftellt; a. a. C. 
p. 759. 
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heit vor ihren Angriffen zur erlangen, übertrug das Volt von Lesbos 
jeinem beften Manne, der fi) als tüchtiger Krieger und Feldherr be- 
währt hatte, dem Pittafos, die unumfchränfte Gewalt (590 v. Ehr. ). 
Empört ruft Alfaeos aus der Verbannung: „da haben fie nım alfe 
zuſammen den Sohn fchlechter Väter, diefen Pittafos, mit hohem 
Yobe erhoben und zum Tyrannen der Stadt gemacht, die feine Galle 
bat und unter dem Zorn der Götter liegt ?)." Die Verbannten fahen 
ih genöthigt die Hoffnung aufzugeben, die Rückkehr zu erfämpfen. 
Allaeos beflagt das harte Loos, die bitteren Leiden der Verbannung, 
er nennt „die Armuth ein unerträgliches Uebel und ihre Schwefter bie 
Rathloſigkeit;“ er fpricht aus, wie wahr das Wort des Spartaners 
Ariftodemos fei, „daß das Geld den Mann mache und fein Dürftiger 
geehrt und geachtet jei?)." Er fand Zuflucht in Aegypten *). 

Mit feinen beiden älteren Brüdern hatte Alkaeos im Kampfe für 
tie Nelsherrichaft vorangeftanden. Geburt, Ueberzeugung und Standes: 
mrtbeif bielten ihn auf dieſer Eeite, fein troßiger Sinn und feine 
Intenichaftliche Art trieben ihn in die erſte Reihe. Nicht nur dem 
Torannen wirft er fich mit der ganzen Heftigkeit feines Naturells ent- 
gegen, auch den bejonnenften Führer des Volks überhäuft er mit 
Shmähungen. Er will die Gegner nicht nur mit der chaltidifchen 
Klinge treffen, er brandmarft fie auch in feinen Verfen. Die Poefie 
wird zur Waffe in feinen Händen. Hatte Archilochos die Poefie in 
ven Kreis des privaten Lebens eingeführt, will Solon mit feinen 
Elegieen politiiche Lehren geben, Alkaeos ficht mit feinen Verſen. Nach 
den Kämpfen mit dem Schwert oder mit den Verſen freut ihn der 
Bein und die Liebe. Er war eine fräftige genußfähige Natur. „Jeder 
Anlaß und jede Stunde findet ihn zum Trinken bereit," fagt Athe- 


naeos von Alfaeos?). „Nicht mit Sorgen muß man fid) quälen," 
ruft er ein Mal „Wir gewinnen nichts, wenn wir traurig find. 


Das befte Gegengift gegen die Sorgen ift der Rauſch!“ „treue dich 
und trinfe 6)" „Laßt ung trinken, mas follen wir auf das Lichtan- 
zünden warten; der Tag hat nur eines Fingers Länge. Bringe die 
großen Echalen herbei. Den Wein gab der Eemele und des Zeus 
Sohn den Menfchen zum Sorgenbredher. Gieße mir einen und zwei 


und mehr Becher voll. Die Neigen fliegen aus dem Becher von 


1) Diogen. Laert. 1, 75.79. — 2) Alc. fragm. 37. Plut. Amat. 18. — 
°) Fragm. 92. 50. — 4) Strabon p. 37. Horat. carm. 2, 18, 28. — 5) p. 490. 


— 6) Fragm. 35. 54. 
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Teos. Der eine foll den andern aus dem Kopf treiben ).“ „Lege 
ung einer,” beißt e8 in einem andern Fragmente, „Die gewundenen Kränze 


von Dill um die Schultern und gieße uns den ſüßen Woblgeruch über | 


die Bruft ?).” Der Genuß fteigert fich bei ihm, mern er neben dem 
Wein einen Knaben oder ein Mädchen hat, welches er liebt, den Lokos 
oder die Deinomene oder den Menon. „Rufe mir einer den reizvolien 
Denon,” fagt er in einen Fragment, „wenn mir dag Trinkgelag zum 
Genuß gereichen joll 8).“ Die Jahreszeiten fordern ihn gleichmäßig 
zum Zrinfen auf. „Der Frühling kommt wieder mit feinen Blüthen 
herauf, mifcht mir auf der Stelle den honigſüßen Wein in der 
Schalet).” „Lese die Zunge mit Wein," fingt er im Sommer, „denn 
die Sonne ſteht am Höchiten, die Luft ift drückend, alles dürſtet ver 
Hige. In den Gebüfchen jchlägt die Kifade, fie tönt hellen Laut mi 
ihren Flügeln und fagt den ſenkrechten Strahl des Lichtes an. Ti 
Artifchoden blühen, num jind die Weiber am beftigften zur Liebe, tie 


Männer träge, da der Seirios Kopf und Knieen ausdörrt 6).“ „Zus 


regnet, vom Himmel jtürnt es gewaltig, die Strömungen der Flüſſe 
find erftarrt. Wirf den Winter nieder, zünde das Teuer an, milde 
unermeßlichen honigſüßen Wein in den Keſſeln und fchiebe dir das 
weiche Wollenkiſſen unter die Schläſes)!“ Diefer Wein, welcher dem 
Alfaeos ſtets nothmwendig ift — er räth von allen Bäumen zuerft die 


Nebe zu pflanzen”), — ijt ihm neben dem Sorgenbrecher au „der 


Spiegel der Menfchen”, „mit dem Wein fommt die Wahrheit 8). Hora; 
bat den Alfaeos in wenigen Verſen wohl getroffen: „Ein trotiger 
Krieger fang er unter den Waffen, wenn er das umhergeworfene Schiff 
an das feuchte Ufer gebunden, den Dionyſos, die Mufen, die Aphrodite 
und den immer an ihr hangenden Knaben, und jenen Lykos von 
Schwarzem Haar und fchwarzen Augen.” „Gedrängt horchen die 
Chatten in der Unterwelt, wenn Alfaeos, mit goldenem Plektron voller 
tönend, die Schlachten und die Vertreibung der Tyrannen, die Müh— 
fat der Seefahrt, der Verbannung, des Krieges fingt ?)." 

In Pittafos hatte das Volf von Lesbos den rechten Mann an 
die Spige geftellt. Wie Colon gehörte er jener neuen Richtung des 
griechifchen Yebens an, welche den Traditionen des Adels die eigene Be— 
obahtung und Erfahrung, den vorhandenen Zuftänden die werftändige 





— — 


1) Fragm. 41. 45. — 2) Fragm. 36. —- 9) Fragm. 52. 46. 58. — 
4) Fragm. 45. — 5) Fragm. 39. — 6) Fragm. 34. — 7) Fragm. 4. 
— 8) Fragm. 53. 57. — 9) Horat. carm. 1, 92, 6-12. 2, 13, 26— 32. 
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Einfiht, dem ererbten Rechte das natürliche Rechtögefühl entgegen 
‚teste, welche billige Ausgleihung der Anfprüche der ftreitenden Par- 
teien erftrebte. Pittakos ift nach und neben Solon der bedeutendfte Ver- 
treter dieſer politiſch-⸗ethiſchen Anſchauungen. Aus unanjehnlichem Ge- 
Ihlecht, wie uns Alkaeos fagte, um das Jahr 645 v. Chr. geboren !) 
md von ſehr mäßigem Befig (der Tod eines kinderloſen Bruders foll 
diefen gemehrt haben *), hat fein Haus zu Miytilene doch entweder von 
vornherein feine untergeordnete Stellung eingenommen oder fein perfön- 
liches Gewicht hat jolche Lage übertragen, wenn die Ueberlieferung Stand 
hält, daß feine Ehefrau dem Gejchlecht der alten Künige von Miptilene, 
den Penthiliden angehörte?). Von den zahlreichen Sprüchen, welche die 
Griechen ihm beifegen, ift nur einer ficher bezeugt: „ES ift ſchwer ein 
wahrhaft edler Mann zu bleiben‘).“ Unficherer ift das Wort: „Schmähe 
das Unglück nicht, fondern fürchte die Vergeltung” ; und das andere: 
„Ertenne den richtigen Augenblick“, welches ihm als Wahlſpruch zuge- 
Wrieben wird. Bon feinen politiichen Verſen ift nur ein furzes 
dnuchftüc übrig, das gegen einen jener Uſurpatoren der böchften Ge⸗ 
malt gerichtet zus fein fcheint: „Mit dem Bogen und dem pfeilauf- 
nehmenden Köcher mußt Du gegen den fchlechten Mann angehen; 
kin wahres Wort geht aus feinem Wunde ; im Herzen wohnen doppel- 
jinnige Gedanken ®).” „Pittakos war,” fo heit es bei ‘Diodor, „nicht nur 
keiner Einficht wegen der Bewunderung werth, jondern ein Bürger, 
deifen gleichen Lesbos nicht gehabt und, wie ich glaube, auch nicht 
wieder haben wird, felbft wenn die Inſel noch mehr und noch beiferen 
Rein trüge. Er war in den Waffen von ausgezeichneter Tapferkeit ; 
nach jeinem großen Sinne verachtete er Gewinn und Geld, er war zu⸗ 
verläffig und hielt, wa8 er verſprochen. Von ernſtem Geifte war er 
doch freundlich und im Verkehr zugänglich, voll Wohlmollen gegen 
jeine Mitbürger und zum Verzeihen geneigt; politiſch flug und über- 
legt in der Geſetzgebung. Von den drei größten Uebeln hat er jein 
Vaterland befreit: von der Tyrannis, vom Bürgerkrieg und vom aus- 
märtigen Krieg ©)." 

1) Ob. S. 24 0.3. Auch Anfang und Dauer der Aeſymnetie 590— 580 find 
ſicher beflimmt. Wenn feine Blüche um die 42. Olympiade geſetzt ift, fo wird damit 
feine Strategie gegen die Athener von Sigeion und der Zweilampf mit dem Phrynon 
gemeint fein. — 2) Diod. Exc. Vat. p. 19. — 3) Bd. 5, 170. 443. Diogen. Laert. 
1,81. — 4) Platon. Protag. p. 389 ımd des Simonides Entgegnung; fragm. 5 B®. 
(f. Diogen. Laert. 1, 74. — 5) Diogen. Laert. 1, 79. — 6) Diodor. Exec. 
de virtut. p. 552. Die rhetorifche Färbung der Schilderung mehrt die ohnehin ge- 
gebene Wahrfcheinlichleit, daß diejelbe auf Ephoros zurüdgebt. 
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Die Probe feines Worts: „die Herrichaft zeigt, was an einem 
Manne ift”, bat Pittafos in der That glänzend beftauden. Mit un- 
umſchränkter Gewalt ftand er an der Spike; das Volkslied feierte 
ihn al „König der großen Mytilenei).“ Nicht mm die Verſuche 
der Verbannten, die Rückkehr mit Waffengewalt zu erzwingen ımd 
das Regiment des Adels wieder aufzurichten, wußte er zu ver: 
eiteln, er war mit Erfolg bemüht, feiner Inſel den Frieden auch um 
Sıyıern zu geben und dauernd zu befeitigen. So weit ımfre Zeug⸗ 
niffe reichen, vermied er, im Wege einer neuen Verfaflung die Herr 
Ihaft des Volks an die Stelle der früheren Ordnung zu fegen. Diogenes 
erzählt ung, daß er, nach der beiten Negierung gefragt, geantwortet 
habe: „die des bunten Holzes“ d. h. der in Holztafeln eingefchnitte- 
nen Geſetze, und Aristoteles verfichert: „Pittakos war ein Geſetzgeber, 
aber er erließ feine Verfaffung 2." Wir müſſen biernach annehmen, 
daß Pittakos die Löſung des Kampfes der Stände in einer wohler: 
wogenen Gefetgebung gejucht hat, welche die perjönlichen und ding- 
lichen Rechte jede8 Bürgers ausreichend ficherte, deren Verlegung unter 
ftrenge Strafandrohungen ftellte, fodann in der Handhabung diejer 
ſchützenden Gejege durch unparteiiſche Gerichte. So ift es gefcheben, 
daß Athen und Lesbos zu derfelben Zeit umfafjende Gefeggebungen er: 
hielten. War e8 möglich, ein wenn auch recht lückenhaftes Bild von 
den Vorjchriften Solons zu gewinnen, von der Gefeßgebung des Pittafos 
find uns nur zwei Beftimmungen aufbehalten. Er ſchrieb in dem Sinme, 
der Solons Verfügungen über die Leichenbegängniffe eingegeben hatte, 
vor, daß an den Beſtattungen nur die Gejchlechtsgenoffen theilnehmen 
dürften?). Ferner erfahren wir, daß nad) des Pittafos Geſetz Vergeben 
und Verbrechen im Trunke begangen härter bejtraft wurden, als die: 
felben im nüchternen Zuſtande verübten Vergehen; die im Trunke be 
gangenen bedröhte er mit doppelter Strafe. Der Wein von Lesbos ver: 
führte zum Zrunfe; Exceſſe im Trunke mochten häufig fein, und 
des Pittafos verftändiges Urtheil jah in einem Zuſtande, den jeder 
meiden konnte, feinen Grund zur Milderung der Strafe; ihm fchien 
vielmehr eine doppelte Schuld vorzuliegen, die Doppelte Strafe fordere ’). 

Auch nach des Diogenes Zeugniß ift e8 Pittafos gelungen, jener 
Inſel Ordnung und damit Ruhe nach den beftigften Kämpfen umd 
Erihütterungen zu geben. Den Krieg mit’ den Athenern um Sigeion 

1) Plut. Sept. Sap. 14. — 2) Pol. 2, 9, 9. — 3) Cie. de legg. 2, %. 
— 4) Aristot. Eth. Nicomach. 3, 5, 8. Polit. 1. ec. Plut. Sept. Sap. 19. 
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bradte er zu Ende. Um diefen zwanzig Jahre hindurch währenden 
Streit endlich zu jchlichten, erklärten Mytilene und Athen ihre Be- 
reitichaft, fi dem Schiedsipruch des TFürften von Korinth, des Perian⸗ 
droS, zu unterwerfen. Periandros' Entfcheidung (zwiſchen 589 und 584 
v. Ehr.!) ging auf Erhaltung des Befitftandes, er ließ Sigeion in 
den Händen der Athener, Tenedos und Achilleion ſollten den Mytile⸗ 
naeern bleiben. 

Nachdem die neuen Ordnungen auf Lesbos befeftigt, die Parteien 
berubigt waren, befeitigte Pittakos auch die Nachwirkungen der lei⸗ 
denihaftlichen Kämpfe, welche feiner Regierung vorangegangen waren ; 
er geitattete den verbannten Edelleuten die Rückkehr. Selbſt die Führer 
derfelben, Antimenidas und Alfaeos, der den Pittafos fo lange, fo heftig 
und jo bitter mit dem Worte, danı auch mit dem Schwerte befämpft 
batte, waren von diefer Amneftie nicht ausgeſchloſſen. „Verzeihung 
wi beſſer als Vergeltung”, joll Pittafos in Bezug auf Alfaeos gejagt 
haben?). Die Verbannten waren inzwilchen weit umhergekommen. 
Alıeog war in Aegypten geweſen, fein Bruder Antimenidag war 
abenteuernd nach Babylon gezogen und in die Dienfte Nebufadnezars 
getreten. Er fann an defjen ſyriſchen Feldzügen, an den Kämpfen ge- 
gen den Pharao Hophra, an der Einnahme Jeruſalems Theil genom- 
men haben. Alkaeos begrüßte feinen heimfehrenden Bruder mit folgen- 
den Verſen: „Vom Xeiden erlöft, fommft du von den Enden der 
Erde, mit einem goldgeſchmückten Schwertgriff von Elfenbein, nachdem 
du für die Babylonier fechtend einen großen Kampf vollendet. Du 
haft einen ftreitbaren Mann erlegt, der nur eine Hand breit Heiner 
war als fünf Ellen?).“ In der Heimath begann dann Alfaeos jich 





1) Ob. ©. 241. Herodot 5, 95. Strabon p. 599. Diogen. Laert. 1, 74. 
— 2) Nady Angabe der Pamphile hätte Pittalos dies Wort geiprochen, als er dem 
Mörder feines Sohnes Verzeihung gewährte; Diog. L. 1, 76. Diogenes flihrt 
Heralleitos dafiir an, daß Allaeos von Pittalo8 gefangen aber wieder frei gegeben 
morden fei. Iſt Herakleitos von Epheſos wirklich die Quelle, jo wäre das Zeugniß 
alt ımd ſchwerlich anzufechten. Die Geftattung der Rückkehr nad) Lesbos ſteht außer 
Zweifel Geſchah dies flir die, welche Ariftoteles als die Häupter des Adels be- 
zeichnet, fo gilt e3 um fo mehr für die weniger Compromittirten. Auch Sappho, 
weihe mit dem Adel vertrieben war, ſtarb in Mytilene; ©. 284. — 3) Alc. 
fragm, 88 B?, Da Bittalos 590 die Negierung von Lesbos libernimmt und 
zwar gegen die Berbannten, können dieſe erft, nachdem fie ſich nach des Pittalos 
Crhebung außer Stande fühlten, die Heimlehr zu erzwingen, jene Fahrten unter⸗ 
tommen haben; Antimenivas kann alfo nur an den Kriegen der Babylonier Theil 
genommen haben, welche nach 590 und vor 580 fallen. 
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wieder des Lebens beim Becher zu freuen. Aber er fagt nun: „Ueber 
das Haupt, das Vieles erduldet, und die Bruft, welche grau geworden 
ift, gieße mir das Salböl herab !).“ 

Nachdem Pittafos feinem Vaterlande in Krieg und Frieden, in 
den Waffen und in der Gefetgebung jo große Dienfte geleiftet, nad}: 
dem er Lesbos beruhigt und die Parteien verſöhnt jah, krönte er fein 
Werk, indem er aus freiem Entſchluß die fürftliche Gewalt niederlegte, 
welche ihm das Volk von Miytilene übertragen hatte (580 v. Ehr.). 
Er hielt feine Aufgabe für gelöft und das Volk nach dem Erlaf feiner 
Gefeßgebung und deren Einführung in die Praxis feines Schuhern 
weiter bedürftig. Zehn Sabre Hindurch Hatte er eine unumſchränkte 
und niemandem verantivortliche Herrichaft geübt. Er war nicht min 
der genügfam als großberzig, die Gewalt verführte ihn ſelbſt fo wen 
al8 der Gedanke, feinen Nachlommen ein Königreich zu binterlajfen. 
Die Herrihaft der Gefege jchien ihm nach feinem eigenen Wort zu: 
träglicher, als die Herrſchaft eines einzelnen Mannes, und er befak 
die feltene Kraft, jeiner Ueberzeugung auch gegen das eigene Intereſſe 
gerecht zu werden. Zum Beweiſe feiner Genügſamkeit erzählen die 
Griechen, daß er dem Alyattes, dem Könige der Lyder, auf die Trage, 
ob er Vermögen bejite, geantwortet habe: „doppelt mehr als ich mag, 
da mein Bruder geſtorben iſt.“ Und als ihm die Gemeinde nad) 
Niederlegung der Diktatur zur Belohnung feiner Dienfte einen Strid 
Landes bei Achilleion gejchenft, habe er nur einen Heinen Theil des: 
jelben genommen, dem der Name „Acer des Pittakos“ geblieben fei ?). 
Die Niederlegung der Diktatur fonnte für Mytilene wie für ihn ſelbſt 
jehr gefährlich fein. Seine Gegner konnten ihn. nunmehr wegen feiner 
Handlungen als Regent verfolgen, die Leidenfchaft der Parteien fonnte 
von Neuem Tosbrechen. Aber feine Hände und fein Gewifjen waren 
rein, mögliche Verfolgungen vor Gericht mochten ihn eher reizen 
als fchreden, und fein politifcher Blick hatte ihn über den Zu— 
ſtand der Inſel, über die Früchte feiner Thätigkeit nicht getäufcht. 

Pittakos konnte ftolz fein auf folche Erfolge. Er Hatte die Ver— 


1) Fragm. 42 B?. — 2) Plut, de fraterno amore 12. Sept. Sap. 14 
Die Geſchichte vom Ader des Pittalos iſt vielfach in verichiedenen Berfionen übers 
liefert. Das Lied vom Wahlen des Pittalos hat Plutarch (1. c.). Klearch bei 
Diogenes (1, 81) fagt: dem Pittalos fei die Mühle Gymnaſium gemefen; Aeliau 
(V. H.7. 4): da man fi durch Mahlen auf Meinem Raume gute Bewegung machen 
Tonne, habe Pittakos die Mühle gelobt. Das Selbftmahlen fteht auch bei Pintard) 
(a. a. DO.) im Hintergrunde. 
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jöhnung der erhitten Parteien durch eine Geſetzgebung erreicht, welche 
die Nechte Aller jicher ftellte und der vichterlichen Gewalt die Aufrecht- 
haltung dieſes Zuſtandes übertrug, welche dem Adel vie leitende 
Stellung ließ und dem Volle, jo weit wir fchließen können, nur einen 
wenig bedeutenden Antheil an der Negierung gewährte. Neben Eolon 
von Athen ift Pittakos einer der lauteriten Charaktere, welche die Ge- 
Ihichte der Griechen aufzumeilen bat. Es giebt faum einen fchär- 
feren und belehrenderen Gegenſatz als den des Alkaeos und Pittakos, 
des genußſüchtigen, feurigen Dichters, des feidenjchaftlichen, herrſchſüch⸗ 
tigen Ariſtokraten, des befangenen Parteimannes neben der genügſamen 
Ruhe, der hochherzigen Mäßigung, der vorurtheilsfreien Einſicht, der 
uneigennützigen Hingebung und Selbſtbeſcheidung des Pittakos. Glücklich 
für Lesbos, daß der Führer des Adels dem Pittakos ebenſo wenig in 
Klugheit wie in den Waffen gemahlen war. Pittakos ftarb zehn 
Jahre nachdem er die Regierung niedergelegt, im Jahre 570 v. Chr. 
Die Reihe der großen Dichter von Lesbos ſchließt nicht mit dem 
Alaeos. Neben ihm bat dort eine ‘Dichterin gefungen, deren Begabung 
nicht Hinter der des Alkaeos, deren ‘Feuer nicht hinter des Alkaeos Xei- 
denichaft zurückfteht. Daß in der eriten Hälfte des jechiten Jahrhunderts 
eine Frau ſich in kunſtgerechter Poefie verjuchen konnte, beweift, wie 
eng die Dichtung mit dem Leben der Hellenen verwachlen, wie lebhaft 
auch die Frauen von ihr berührt waren. Wären andrer Seits bie 
Frauen nicht von Achtung umgeben geweſen, hätten fie ſich nicht alt- 
hergebrachten Anfehens bei den Aeolern und einer nicht eng bemeffenen 
dreibeit der Bewegung erfreut, fo hätte eine rau wohl mit Pro: 
phezeihungen, doch nicht mit Dichtungen öffentlich) auftreten, noch 
weniger einen gleichgejinnten und gleichgeftimmten Kreis um fich 
yammeln fönnen, wie Sappho, des Stamandronymos Tochter. 
Sappho gehörte einem nicht unbegüterten Geſchlechte des lesbiſchen 
Adels an wie Alkaeos. Einem ihrer Brüder, dem Larichos, lag es 
ob, bei den gemeinfamen Mahlen der erften Beamten des Staats das 
ES chenfenamt im Proytaneion zu Mytilene zu verfehen, zu dem nur 
Jünglinge der edlen Familien berufen wırden!). In einem ung er: 
haltenen Fragmente des Alkaeos redet diejer die Sappho an: „Veilchen⸗ 
lodige, hohe, ſüß lächelnde Sappho, ich möchte dir etwas jagen, aber 
mih hindert die Echam?).” Sappho erwiderte: „wenn dein Der: 
langen edel wäre und fchön, und deine Zunge nicht eine böfe Rede 


— — un — — 


1) Athenaeos p. 424. — 2) Fragm. 55 Be. 
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einrührte, wiirde feine Scham deine Augen balten, Du würdeſt &e- 
rechtes frei ausfprechen ').” Weit den vertriebenen Edelleuten verlieh 
Sappho im Jahre 592 v. Chr. die heimifche Inſel. Sie ging nad) Si— 
ciften ?), und kehrte, nachdem Pittakos Amneftie gewährt hatte, von hier 
nad) Lesbos zurüd. Späterhin führte ihr Bruder Chararos eine Ladung 
lesbifchen Weines nach Aegypten und lernte dort zu Naufratis eine 
thrafiiche Sklavin Doricha fennen, weldhe auf Samos dem Jadmon 
gehört Hatte, von diefem dort dem Xanthos verkauft worden war, der 
fie nach Naufratis geführt Hatte, um mit ihren Reizen Geld zu 
verdienen. Chararos ließ ſich von der Hetäre, der ihre Schönheit den 
Beinamen ARhodopis, d. b. Roſenwange, eingetragen, fefjeln und er: 
faufte ihr für anfehnliches Geld die Tyreiheit, jo daß fie fortan ihr 
Geichäft auf eigene Hand und mit erheblichem Gewinne fortjegen 
konnte). Sappho tadelte ihren Bruder nach defien Rückkehr hart, 
wie es fcheint auch in ihren Gedichten. „Der Reichtum ohne Tugend 
ift Kein jchadlofer Hausgenoß“, rief fie ihm zu ®). 

In ihrer Dichtung ift die Sappho, fo viel wir ſehen, won Gegen: 
ftänden ausgegangen, die dem Weibe am nächften liegen, von Braut- 
und Hochzeitsliedern. Nah alter Sitte wurde die Braut und der 
Bräutigam unter. fröhlihem Gefang in das neue Haus geleitet ; die 
Sefpielinnen der Braut gaben ihr am Hochzeitabend das Geleit und 
fangen dabei ein Lied. Die Bruchſtücke von Liedern dieſer Art, die 
Sappho gedichtet, zeigen theilg humoriſtiſche Anklänge und volfsmäfi- 
gen Zon, theils erheben fie fich in höherem Schwung zu Tunftgerechten 
Hymenaeen und Epithalamien. Ein Hymenaeus der Sappbo, der 
einem jehr hochgewachienen Bräutigam gejungen worden fein muß, 
lautet: „An die Balken des Daches wird er ftoßen; Hymenaon! 
bringt fie in die Höhe ihr Zimmerleute; Hymenaon! Der Bräutigam 
fommt, dem Ares gleich; Hymenaon! viel größer als ein großer 
Mann; Hymenaon ®)!" Zu ihrer vollen Kraft gelangt die Dichtung der 
Sappho in dem glänzenden und hinreißenden Ausdruck, welchen fie 
der tiefen Empfindung und der Leidenfchaft, der Zärtlichkeit und der 


1) Sapph. fragm. 29 ef. 75. — 2) Marmor Pariuın ep. 36. Ob. S. N6é R.8. 
— 3) Herodot 2, 135. Strabon p. 808. Athenaeos p. 596. Die Zeit beſtimmt fid 
durch Herobots Angabe, daß die Rhodopis unter Amafis gefucht geweſen fei, det 
5370 zur Regierung gelangte (Bd. 2, 566). Die Angabe des Suidas (Alaumos): 
Chararos habe die Rhodopis zu feiner Frau gemacht, ift durch Herodots Angaben 
widerlegt. — 4) Fragm. 80 kann wenigſtens hierher gehören, vielleicht it auch 
fragm. 148 auf den Chararos zu beziehen. — 5) Fragm 91. 
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Gluth der Yiebe zu geben wußte. Bon leiferen Tönen fteigert ſich 
bier der Accent bis zum ſchwungvollſten Feuer. Unverhohlen erklingt 
der ſchwärmeriſche und efftatifche Drang der Liebe und des Sehnens, 
naiv der Ausdrud der Bewunderung der Schönheit jugendlicher Männer. 
Noch wärmer und leidenfchaftlicher fpricht ihr empfindfames und reiz- 
bares Temperament Zärtlichkeit fir ihre Freundinnen, Huldigung 
für deren Reize und deren Anmuth aus. „Der Eros erfchüttert mein 
Gemüth, wie der Sturm von den Bergen in die Eichen fällt.” „In 
purpurner Chlamys kommt der Eros vom Himmel, der Sohn des 
Himmel und der Exrde!)." „Mich bewegt wieder der gliederlöfende 
Eros, dieſe füßbittre unbezwinglicde Schlange 2." „Süße Mutter,“ 
ruft fie aus, „ich kann nicht länger weben; Aphrodite hält mich ge- 
feſſet durch das Verlangen nach dem reizenden Knaben?)!" „Der 
Mond ift untergegangen und die Pleiaden,” heißt e8 in einem anderen 
Bruchſtück, „die Mitte der Nacht ift da und die Beit ift gekommen, 
id aber ruhe allein *).” Offen gefteht fie ihre Neigung oder Yeiden- 
haft, wenn fie ausruft: „Bleib mir gegenüber, o Lieber, und laf 
deine Anmuth aus deinen Augen ftrahlen?)." In einer Ode, der 
äinzigen, welche uns volljtändig erhalten ift, ruft fie die Aphrodite ihr 
zu helfen: „Auf ſchimmerndem Seffel thronende, unfterbliche Aphrodite, 
liſtenknüpfende Tochter des Zeus, ich flehe dich an, verfümmere mein 
Herz nicht durch Jammer und Harm! Sondern komm, wie du ja auch 
vordem meine Bitte vernahmjt und das Haus des Vaters verlafjend, 
den goldenen Wagen fchirrend kamſt; — dic) zogen die ſchönen rafchen 
Tgel (die Spagen), und die Flügel häufig bemegend, kamen fie fchnell 
vom Himmel mitten durch den Aether zur fchwarzen Erde herab. Du 
aber Selige, mit dem unfterblichen Antlitz Lächelnd, fragteit, was ich 
wieder gelitten, was ich wieder dich riefe, was ich am meiften in mei-. 
nem tobenden Herzen verlangte? Wen foll die Ueberredung zur Xiebe 
zu dir führen? Wer kränkte dich Sappho? Wenn er jett flieht, er 
wird dich bald verfolgen; wenn er deine Gaben jett verfehmäht, er 
wird dir felbft Gaben bringen; wenn er dich nicht liebt, wird er 
bafd Tieben, auch wenn du dich weigerſt. So komm nun auch jeßt 
und erföfe mich) von ſchweren Sorgen und vollende, was mein Herz 
erſehnt; ſei du mir wieder Bundesgenofjin‘)!" Sappho foll die 


1 Fragm. 42. 64. 132. — 2) Fragm. 40. — 3) Fragm. 90. — 
1) Fragm. 52. — 5) Fragm. 29; wenn die nicht auf ihren Bruder Larichos zu 
beziehen if. — 6) Fragm. 1. 
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Frau des Kerfylas geworden fein, Bruchſtücke ihrer Verje zeigen, daR 
fie glückliche Meutter war. „Mir ift ein fchönes Kind,” ruft fie aus, 
„von Geftalt golden blühenden Blumen gleich, die theuere Klais, die 
ih nicht gegen ganz Lydien, gegen das liebliche Lesbos taufche !)!“ 

Die Bewegung, die fie beim Anblick eines geliebten Weibes er: 
greift, fchildert fie in folgenden Werjen: „Den Göttern gleich fcheint 
mir jener Mann zu fein, der dir gegenüber fit und nahe deiner 
jchönen Rede und deinem Holden Tächeln lauſcht. Mir ftockt das Heri 
im Buſen, wenn ich dich fehe, meine Stimme gehorcht mir nicht mehr, 
meine Zunge ift gelähmt, ein feines Feuer rieſelt mir durch die Haut. 
Mit den Augen ſehe ich nichts mehr, die Ohren braufen, der Schweiß 
bricht aus, Zittern faßt alle meine Glieder, ich bin bleicher als junge: 
Gras, faft einer Todten fehe ich ähnlich 2).” Solche Neigungen der 
Sappho, ihre Begabung, der Reiz und die Macht ihres Geiftes jam- 
melten eine Anzahl Frauen um fie, die Atthis, die Gyrinna, die Ana— 
gora, die Mnafidifa, welche poetifche und muſikaliſche Bildung liebten 
und pflegten. Ihr „mufendienendes Haus,” wie Sappho ſelbſt jagt?), 
wurde der Mittelpunkt eines bevorzugten Kreiſes, in welchem auf 
Pflege der Dichtung, auf Schönheit und Anmuth des Benehmen ge: 
haften wurde. „Sch liebe," fagt Sappho, „die Zartheit und den Ueber- 
fluß, und die Liebe zum Licht hat mir Glanz und alles Edle einge 
tragen ).“ Sie hängt am Leben und haft den Tod. „Der Tod 
ift ein Uebel,” jagt fie, „wenn die Götter nidyt ebenfo dächten, wären 
fie ſchon geſtorben;“ aber fie will feine Klagen und Zrauergefänge in 
ihrem Haufe). „Ihren Freundinnen zur Freude will fie Erfreuliches 
ſchön fingen, foll ihre Yaute redend werden 9." Sie ermahnt ihr 
Genofjinmen zu Anmuth und jchöner Sitte. „Welche Bäuerin ver 
wirrt Deinen Sinn,” ruft fie der Andromeda zu, „daß Du Dein Ge 
wand nicht über die nöchel herabfallend zu tragen weißt ).“ Eiebe 
lehrt ihre Zyreumdinnen, „daß der Schöne auch gut, der Gute aud) ſchön 
fein werde 8).“ Sie fordert ihre Freundinnen auf, „den Fuß im bunten 
Lederſchuh zu verfteden, der fchönen Arbeit der Lyder,“ fich „mit fünig: 
licher Salbe zu ſalben ),“ „mit zarten Händen die Schöffinge dei 
Dill zufammenzuflechten und mit den Kränzen das reiche Haar zu 
ſchmücken und zartes Flechtwerk um die zarte Haut zu legen. Blüthen 


— 





1) Suid, Zary.w. Fragm. 84. — 2) Fragm.2. — 3) Fragm. 136. — 
4) Fragm. 79. — 5) Fragm. 186. 137. — 6) Fragm. 11. 45. — 7) Fragm. i0. 
— 8) Fragın. 101. — 9) Fragm. 19. 49. 
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und Blumen ſeien den Göttern erwünſcht und genehm, von Unbe— 
fränzten wendeten fie ſich ab y.“ In dieſen geſchmückten Kreis ruft 
jie dann „die holden Chariten mit den roſigen Armen und die Muſen, 
die Töchter des Zeus mit dem fchönen Haar ?).“ 

Ueber die Neigung ihrer Freundinnen wacht fie mit eiferfüchtiger 
Leidenschaft. „Du, o Atthis,“ vuft fie gekränkt aus, „verfchmähft es, 
meiner zu gedenken, Dich verlangt nach der Andromeda." „Die ich am 
meiften liebe, Tränfen mich am meiſten.“ „Aber ich bin nicht won 
nahtragender Gemüthsart, ich habe das Herz eines Kindes 8).“ Endlich 
aber ruft fie fchmerzlich aus: „Einft habe ich dich geliebt, o Atthis 4)!" 
Einer den Muſen abgewendeten Frau fagt fie: „Nach deinem Tode 
wirft du daliegen, ohne daß deiner weder dann noch jpäter gedacht 
werden wird, denn du haft feinen Theil an den Rofen von Pierien; 
unbekannt wirft du in des Hades Haus binabgehen und unter den 
tunfien Schatten umberjchweben)." Bon fich ſelbſt glaubt Sappho 
dagegen, „daß ihr Andenken ihren edlen Freundinnen unvergeßlich fein 
werde,“ „daß die Mufen, welche ihr ihre Werke übertragen, ihr 
Achtung erwerben,‘ daß „ihrer auch jpäter noch jemand gedenken werde 6).“ 

Ihre Hoffnung ift in Erfüllung gegangen. Sappho fand bei 
ihren Landsleuten, bei ihren Zeitgenoſſen Iebhafte Anerkennung, größere 
bei der Nachwelt, wenn diefem Ruhm auch Schatten nicht gefehlt 
bat. Die unbefangene Offenheit, mit der Sappho den Drang, ja die 
Gluth ihrer Empfindungen fir geliebte Männer und Frauen in ihren 
Gedichten fund gethan, hat nachmals der attifchen Komoedie erwünschten 
Stoff zu übeler Nachrede gegeben. Mit unbezähmbarer Leidenschaft 
babe fie einen ſchönen Jüngling, den Phaon, geliebt; von dieſem ver- 
ächtlich zurückgewieſen, habe fie fi vom leukadiſchen Felſen ins Meer 
geftürzt. Die korinthiſchen Koloniften anf der Halbinfel Leukas (S. 43) 
ſollen diejenigen, die ihre Gemarkung mit Blutſchuld befleckt, von jenem 
Torgebirge ins Meer geftürzt Haben. Kam der Herabgeftürzte aus 
dem Meere wieder ang Land, fo war fein Verbrechen gefühnt, er jelbft 
gereinigt; wir fahen, was die Reinigung durch Salzwaſſer, im Meere, 
den Griechen bedeutete. Diefer Neinigung durch den Sprung vom 
leufadifchen Felſen mag Sappho, wie fpäter Anafreon that, bildlich in 
ihren Liedern gedacht haben. Anders als Zeichner von Karrifaturen 
daten ernfthaft urtheilende Zeitgenoffen und Nachfommen von der 





1) Fragm. 46. — 2) Fragm. 60. 65. — 3) Fragm. 41. 12. 72. — 
4) Fragm. 38. — 5) Fragm. 68. — 6) Fragm. 32. 10. 14. 
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Sappho. Bon Solon wird erzählt, daß er gefagt habe, als ihm jein 
Neffe beim Weine ein Lied der Sappho gejungen: er wolle es lernen, 


bevor er fterbe‘). Den Späteren ift die „Ichöne Sappho” (diefe Be: 


zeihnung trägt fie auch beim Platon) die erfte Dichterin, die unüber: 
troffene Sängerin der Liebe. Ein dem Platon beigelegtes Epigramm 
nennt fie die zehnte Mine 2). Die Diytilenaeer ehrten fie, wie Ariftoteles 
jagt, „obwohl fie ein Weib war 8).“ Die Stadt ſchmückte ihre Münzen, wie 
erhaltene Stücke ung zeigen, mit Namen und Bild der Sappho (auf der 
Rückſeite ihre Laute in Schildfrötenform), wie die Methymnaeer ihre 
Münzen mit dem Arion auf dem Delphin*). Mebereinftunmend wird 
die Anmuth, die blühende Diction, die männliche Kraft ihrer Dar- 
ftellung, die Wärme ihrer Empfindung, das Teuer ihrer Gefänge ge 
priefen. Sie heißt bei einigen die gebietende, bei anderen die güttlick, 
oder die Dichterin ſchlechthin“). Strabon fagt: „Neben dem Pittafos 
und Alfaeos blühte die Sappho, eine wunderbare Erſcheinung, den 
in der langen Zeit, deren Gedächtniß vorhanden ift, wilfen wir von 
feinem Weibe, welches ihr in der Dichtung auch nur von Weitem an 
die Seite geftellt werden könnte);“ und Horaz ruft aus: „Nod 
athmet die Liebe, noch lebt das euer, welche das aeolifche Mädchen 
den Saiten vertraute 7). 


19. Die Städte der Jonier. 


Im Yaufe des achten, in der erjten Hälfte des fiebenten Jabr⸗ 
hunderts hatten von den Städten der Jonier in Alten Veilet, Samos 
und Phofaea die weitreichendften Handelsverbindungen angelnüpft. 
An der Propontis, an der Nordfüfte Kleinafiens, im Mündungsgebiet 
der Donau, des Dniepr, auf der Küfte der Stythen ftanden Milets 
Pflanzitädte. Phokaea's Schiffe durchkreuzten das adriatifche Meer, 
das Meer der Tyrrhener und fteuerten, mit denen von Samos wett: 
eifernd, dur) die Säulen des Herafles an die Küfte von Tarteſſos. 
Es war Milet, das dem Pſammetich wirkſame Hülfe zur Befreiung 
Aegyptens, zu feinem Emporkommen geleiftet hatte; ſeitdem wetteiferten 
Milet und Samos in Niederlaffungen, Tempelbauten und Kandel: 


1) Aelian. fragm. 187 H. — 2) Piaton. Phaedr. p. 2385 und die Scofien. 
— 3) Aristot. rhet. 2, 23. — 4) Brandis Mlinzweien S. 412. 452. 560. — 
5) Welder Hi. Schriften 2, 82. — 6) Strabon p. 617. — 7) Horat. carm. 4, 9,1 
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verlehr am Ufer des Nil; Phokaea, weiterhin Chios, Teos, Klazo⸗ 
menae folgten dem Vorgange der Mileſier und der Samier ). 

So vielſeitige und umfangreiche Handelsthätigkeit mußte Hand⸗ 
werk und Kunſt in den Mauern dieſer Städte mächtig emporheben. 
Rhederei, Kaufmannſchaft, Großbetrieb des Gewerbes mochten hier 
an der Spitze einer zahlreich gewordenen ſtädtiſchen Menge die An⸗ 
ſprüche eines Bürgerthums, das ſein Recht verbürgt, das das Gemein⸗ 
weſen ſeinen Intereſſen gemäß geleitet ſehen wollte, gegen die Herrſchaft 
der ritterlichen Geſchlechter, die an Stelle der Könige aus des Neleus 
und Kodros Stamm geboten, nachdrücklich geltend zu machen ſuchen. 

So lange die aufſtrebenden Elemente durch Gründung von Pflanz⸗ 
ſtädten entfernt, in ihrem Beſtande geichwächt werden konnten, wie 
dies zu Milet im ausgedehnteften Maße geſchah, mochten die Ge⸗ 
Ihlechter jich in der Regierung behaupten; aber e8 war das doch nur 
Abhülfe fiir den Augenblick; jede neue Pflanzftadt wirkte früher oder 
iter, in größerem oder geringerem Maße auf Hebung der Handels⸗ 
m der Gewerbtbätigfeit der Mutterſtadt, d. 5. ihres Bürgerſtandes, 
mid. So erklärt fich, daß es nicht in Den Gemeinweſen, welche bier 
tie Gentren des Handels und Gewerbes waren, zu den erften Aus: 
gleihungen zwiſchen altem Recht und neuem Anfpruch gefommten ift, 
vielmehr in folchen, in denen Seefahrt und Handwerk einen geringeren 
Pas, die Kolonifation die geringfte Bedeutung einnahm. So viel 
wir erfennen können, ift bei den Joniern zuerft in Kolophon jene ver- 
mittelnde Verfaſſung eingetreten, welche den Genfus an die Stelle der Ge⸗ 
birt, die Timokratie an die Stelle der Ariftofratie treten Tief. Um 
die Mitte des fiebenten Jahrhunderts wurde der regierende Stand in 
Kolophon aus den vermögenden Grundbefitern gebildet, welche Ritter- 
dienft leiften fonnten, und Ariftoteles fagte uns jchon, daß damals bie 
Mehrzahl in Kolophon zu den Vermögenden gehört habe?). Aus 
den Bermögenden ging der große Rath der taufend Männer hervor, 
welder die Stadt regierte. Später in den Handelscentren eintvetend, 
waren dann Bier die Kämpfe zwifchen dem Adel und den aufftreben- 
den Klaffen um fo erbitterter. 

AB die Kimmerier gegen das Jahr 630 v. Chr., aus ihren Sigen 
am Halys vorbrechend, wiederum Phrygien und Lydien überſchwemmten, 
bis an die Küſte drangen und die Gemarkungen der Griechenftänte 
verheerten, befand ſich Milet noch unter der Herrichaft der Gejchlechter; 





1) Bd. 5, 507 fi. 3b. 2, 567. — 2) Bd. 5, 522. 
Zunder, Geſchichte bes Alterthums. VI. 8.,4.u.5. Aufl. 19 
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wenigitens ift zwei Jahrzehnte vor diefer Zeit die Verfaflung der im 
Mündungsgebiet der Donau gegründeten Pflanzftadt Iſtros noch in to 
ariftofratiichem Sinn geordnet worden, daß die Zahl der Familien, die 
zu Beamtungen gelangen konnten, eine ſehr geringe war !). Aber gegen 
das Jahr 620 v. Chr. finden wir in Milet einen Fürften an der Spike 
der Stadt. Nach welchen, durch welche Kämpfe diefer emporgefommen, 
erfahren wir nit. Wir hören nım, daß Thraſybulos dem Kreiſe des 
Adels von Milet angehörte, daß er von den Geichlechtern zum Pro— 
tanen, d. 5. zum Vorſteher des Gemeinweſens, gewählt, die weit: 
reichenden Befugniffe, die die Verfaffung Milets diefem Amte beileyte, 
und die Gunft der Menge benutt habe, fich zum Herrn der Stadt zu 
machen 2). Wie Thrafybulos diefe feine Macht geübt, vernehmen mir 
nicht; num daß er mit Periandros von Korinth in Verbindung getreten 
fei, nur daß er deſſen Rath eingeholt habe, wie er feine Herrichaft am 
beften befeitigen könne, ift überliefert. Ob er aber jenen Rath: „vie 
Hervorragenden zu bejeitigen und die Milefier gleich zu machen," den 
Periandros ertbeilt haben joll, befolgt hat oder nicht befolgt hat, er: 
fahren wir wiederum nicht. Wir willen nicht mehr als daß Thraſpbules 
verftanden hat, Milet mit Ausdauer und Erfolg gegen bartnädig zwöli 
Jahre hindurch fortgeführte Angriffe der Lyder zu vertheidigen. Im 
Beginn diefes Krieges fühlte fih Milet noch ftarf genug, den Ludern 
im offenen Felde zu begegnen 3), Dem langen Kriege, in dem ſich 
Milet tapfer behauptet, folgten friedliche und freundliche Beziehungen 
mit Lydien. 

Wie über die Art der Regierung des Thraſybulos find wir aud 
über den Ausgang derjelben ohne Kımde; nur foviel erhellt, daß er 
nicht allzulange an der Spite Milets ftand, daß feine Regierung ım 
das Jahr 610 v. Chr. geendet haben muß. Nach feiner Zeit wurde 
Milet über ein halbes Jahrhundert hindurch von den wildeſten Partei 





1) Br 5, 515. Aristot. Pol. 5, 5, 22 — 2) Aristot. Pol. 5, 4 %. 
Bd. 5, 506. — 3) Herod. 1, 22. Die Zeit des Thrafybulos beſtimmt ſich durd 
die Zeitgenoffenfchaft des Beriandrog (625— 585), durch die Gleichzeitigkeit mu 
Ardys (653—617), Sadyattes (617— 612) und Alyattes (612—563). Ber die 
jährige Krieg, der im zwölften Jahre endete, liegt vor dem Beginn des Deverfrieget, 
mithin zwifchen 627 und 615; Bd. 2, 476 N. 1; 589. Zur Beit nad dem An 
griff des Kyros nennt Herodot (5, 28) Milet die blühendſte der ioniſchen Städt, 
vorher fei die Stadt zwei Generationen hindurch, d. h. nach feiner Rechnung 66°; 
Jahre, von den ſchlimmſten Kämpfen zerrifien worden. Bon der Thronbefteigung des 
Kroefos oder dem Angriff des Kyros hinaufgerechnet, beginnen diefe Kämpfe danad | 
etwa um 610. 
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fümpfen zerriffen. Da wir nur von dem Gegenfat der Reichen und 
Armen,, die fich befriegen, hören, Tann es fein, daR es fich nach des 
Zhrafobulos Ende nicht um SHerftellung der Herrſchaft der Ge- 
Khlechter gehandelt hat, daR die alten Familien verfucht haben mögen 
mit den Kaufherrn und Rhedern verbunden die Regierung zu führen, 
dab gegen diefe Megierung der Weichen die Angriffe der Menge ge- 
richtet waren. Vorübergehend famen in diefen Kämpfen zwei Tyrannen 
empor, Thoas und Damafenor. Herodot erzählt uns, daß in jener 
Zeit begüterte Miilefier ihre Habe zu Geld machten und dies nad 
Sparta in Verwahrung gaben’). Plutarch berichtet, daß die Parteien 
pintis und Cheiromacha die Herrſchaft einander jtreitig gemacht. Unter 
der erften künnen nur - die Vermögenden zu verftehen fein, mit dem 
Rımen der anderen, der Fauſt-Kampf bedeutet, wird die ftädtifche 
Denge gemeint fein. Die VBermögenden hätten die Oberhand gemormen 
m die Megierung geführt. Bei wichtigen ‘ragen hätten fie die 
Shiffe beftiegen und ſodann auf die See hinausfahrend Berathung 
halten; nachdem der Beichluß dort gefaht war, wären fie zuritdge- 
kr. Davon hätten fie den Namen „Immerſchiffer“ (aeıvadreı) 
erhalten 2). Ueppiges Leben und politifche Erbitterung, ſo berichtet 
Herafleides der Pontiker, habe Milet ins Unglück gebradht. Die Ber: 
mögenden und das Volk, welches jene mit dem Spottnamen Gergithen 
nannten (die Gergithen waren ein in der Yandichaft Troas und fonft 
an der Küfte einheimischer, von den griechischen Anfiedlern unterworfener 
oder zurückgedrückter Stamm), hätten einander erbittert befämpft. Das 
Volk habe fich erhoben, im Aufitande die Bermögenden aus der Stadt 
gejagt, die Kinder der Flüchtigen auf den Tennen durch die Rinder 
zertreten lafſen. Danach hätten die Vermögenden die Oberhand ge- 
wonnen, alle, welche fie ergriffen, und deren Kinder mit Pech beftrichen 
md verbrannt. Der Zorn der Götter über ſolche Schandthaten fei 
in Wunderzeichen zu Tage getreten, der heilige Delbaınn beim Tempel 
der Athena ſei verdorrt und der Gott habe die Milefier lange Zeit 
von feiner Weiffagung fortgewiejen, und als jie um bie Urfache gefragt, 
jei ihnen die Antwort geworden: „Der Mord wehrlofer Gergithen 
befünmert mein Herz, das 2008 der Bepechten und der Baum, welcher 
nicht mehr blüht ?)." Endlich bewegte die herunter gefommene Lage der 
Stadt, die Erſchöpfung beide Parteien, ihren Zwift, die Neuordnung 
der Berfaffung dem unparteiifchen Spruch eines unbetheiligten Staates 


) Herod. 6, 86. — 2) Plut.Q. G. 32. 1. G. A. Nr. 375. — 3) Athenaeos 
p. 524. 19* 
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zu unterwerfen. ‘Die Gemeinde der Parier (Milet ftand in freundlicher 
Berbindung mit diefer Inſel; gemeinfam hatten Milet und, Paros 
Parion gegründet) wurde zum Schiedsrichter gewählt. Die Parier 
fendeten ihre angejehenften Männer nad) Milet, welche Stadt und 
Landgebiet in dem traurigften Zuſtande fanden. Herodot erzählt, daf 
die Abgeordneten von Paros die Gemarkung Milets durchmuſtert 
und Allen, deren Aeder fie in dem verödeten Lande beitellt gefunden 
hätten, die Wegierung übertragen, den alten Parteien aber ge 
boten bätien, ſich diefem Regiment zu fügen: Die, welche ihr eigenes 
Haus gut verjehen, würden auch am beften das Gemeinweſen zu ver- 
walten wiffen!). ‘Demnad) war e8 wohl ein Ausgleih auf Grundlage 
vorwaltenden Gewicht des miltleren Grundbeiiges, den die Parier 
trafen. Sie bejeitigten ſowohl die Anfprüche der Weichen als die ie 
großen Haufens; nicht dem Abel, nicht den Kaufleuten und den Aheden 
und ebenfowenig dem Stadwolk, fondern den Grundbeſitzern, deren 
Mehrzahl aus Bauern von mittlerem Vermögen beftanden haben wir, 
gaben fie die Gewalt im Staate in die Hand. Indem dem mittleren 
Grundbejig das entſcheidende Gewicht beigelegt wurde, jtellte man eine 
dritte Macht zwiſchen ven Reichthum und die Armuth in ber Stadt, 
indem man den Grundbejiz zur Bedingung des Antheils an der Ne 
gierung machte, brachte man ein ruhiges und ftetiges Element in die 
turbulenten Zuſtände einer großen Hanbelsftabt (um 565 v. Chr.). 
Die Anordnungen der Parier fanden Nachachtung, und Milet blühte 
nach Herodots Angabe unter diefer BVerfaffung nad) fo wilden und | 
zerftörenden Kämpfen wieder auf. In friedlichem Verhältniß zu Lydia 
fonnte es Milet nicht fchwer fallen in einer Fehde gegen die Heine 
Nachbarſtadt Priene die Oberhand zu gewinnen. Im Treffen „bei 
der Eiche" erſchlugen die Milefier den Prienern, die kurz vorher einen 
glänzenden Sieg über die Samier davongetragen hatten, ihre erften 
und tüchtigften Leute ?). 

Den Frieden, welchen die Barier durch jene Verfaffung bergeftellt 
hatten, unterftütte ein milefifcher Dichter, Phokylides ®), ein Vertreter der 
gnomiſchen Weisheit, der Moral für Alfe, indem er einem billigen 
Sinne und einer mäßigen Haltung, einem fchlichten, arbeitfamen md 
genügſamen Leben durch feine derben und etwas nüchternen Verſe Ein: 


y Herod. 5, 28. 29. — 2) So Ariſtoteles bei Zenobios (6, 12) und Plntarch 
(Q. G. 20). Dagegen fagen die Samier in der Juſchrift des Athenatempels von 
Priene, daß fie die Priener „bei der Eiche“ geichlagen; C. I. G. 2254. 2905. — 
3) Eufebios ſetzt die axıer des Photylides Olymp. 60, 4 = 537, 
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gang zu verichaffen ſuchte. Seine Lehren atbmen feinen Ahnenftolz; 
er ermuntert, zuerſt für den Unterhalt zu forgen, verlangt dann aber 
von Allen, fi) nach dem Ziel der Tüchtigfeit zu ſtrecken. In direkter 
Beziehung auf die neue Verfaffung der Stadt fcheinen folgende Sprüche 
des Pholylides zu ftehen: „Denen die fih in der Mitte halten, ge- 
deibt Alles am beften; ich will in der Stadt ein Mann der Mitte 
ſein)).“ „Berlangt di nach Reichthum, trage Sorge für den fetten 
Ader, der Ader ift nach dem Sprüchwort das Horn der Amaltheia 2)." 
„Eine wohlgeordnete Stadt auf geficherten Platze ift ſtärker als ein 
wahnjinniges Ninive 2);“ womit der Dichter auf die vorlibergegangenen 
Revolutionen hinzuweiſen ſcheint, indem er an das Schichſal der affyrifchen 
Hauptſtadt erinnert. Nicht durch äußere Vorzüge foll man fich blenden 
laſſen. „Was nützt es denen, edler Abkunft zu fein,“ fragt er, „welchen 
die Gabe des Wortes und der Rebe fehlt)?" „Die mit Anftand ein- 
ierichreiten, hältſt du für weiſe Männer und doch find fie leichtfertigften 
Einnes 5). Auf tüchtige Lebensführung kommt Alles an. „Schon wenn 
du ein Knabe bift, mußt du Gutes zu thun lernen e).“ „Man muß 
feinen Unterhalt fuchen; bat man zu leben, dann muß man fidh in 
Tugend üben; wenn auch der, welder ein edler Mann zu werden 
ftrebt, viele Täufchungen erfährt )." „Alle Tugenden zufammen ruhen 
in der Gerechtigkeit ?)." „Beim Trinfgelag, wenn die Becher kreiſen, 
mug man von angenehmen Dingen fchwagen; mit jich zu Rathe gehen 
muß bei Nacht. Der Geift ift fchärfer in der Nacht und die Stille 
ift dem, welcher nach Tugend ftrebt, erwünfdht®).” Von den Ein- 
wohnern der Heinen Inſel Leros, nicht ſehr weit von Milet, fagt 
Bhofylides an einer andern Stelle: „Die Lerier taugen alle nichts, 
außer dem Proffes und Proffes ift auch ein Lerier 19). 

In die Zeiten des Thrafybulos und der Parteifänpfe, melde 
deffen Regierung folgten, fällt die Verftärkung der milefifchen Pflanz- 
ftädte im ſchwarzen Meere durch die Erbauung zweier Handelspläge 
an der Küfte der Thrater, Apollonia und Odeſſos, diefe am Südfuße, 
jene am Nordfuße des Balkan (Apollonia wurde um das Jahr 610 
v. Chr., Odefjos in den erften Jahrzehnten des jechiten Jahrhunderts 
gegründet 12), und die Ausſchmückung der zu dem Site des Schutz⸗ 

1) Fragm. 12 Bergk?. — 2) Fragm. 7. — 3) Fragm. 5. — 4) Fragm. 4. 
— 5) Fragm. 9. — 6) Fragm. 13. — 7) Fragm. 14. — 8) Fragm. 17. — 
9) Fragm. 11. 8. — 10) Fragm. 1. — 11) Seymn. Ch. 730 feßt Apollonia 
„eioa fünfzig Jahre vor ber Herrſchaft des Kyros; Odefſos „als Aflyages Me- 
dien regierte,” d. 5. zwiſchen 593 und 558 v. Chr. 
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gottes Milets führenden Strafe. Es mar jenes Seiligthum des 
farifchen Gottes, deifen Dienft die Gründer Milets bei ihrer Stadt 
zu Didyma vorgefunden, in dem fie ihren Apollon erfannt hatten. Die 
Stadt widmete ihm eifrige Verehrung und ſchmückte ihre Münzen aus 
Weißgold, einem aus Gold und Silber gemiſchten Metall, mit dem 
Bilde des dem kariſch-ſemitiſchen Gotte gehörigen Thieres, des Löwen, 
des Symbols der Gluthhite, oder dem Löwenkopf. Das Heiligtfum 
(ag genau ſüdwärts der Stadt, achtzig Stadien von derjelben ummeit 
des Borgebirgs Pofeidion am Strande!). Der Anblid der aegyr- 
tifchen Tempel und des Schmuds ihrer Zugänge wird es gewefen fein, 
der die Milefier dazu führte, die heilige Straße zum Tempel ve 
Apollon, auf deren beiden Seiten Grabitätten (zunächjt dem Thore dx 
Grab des Neleus) lagen, mit Statuen zu jchmüden. Won Dielen 
find beute etwa zehn der Verjchüttung entzogen. Es jind Bilder 
figender Männer und Frauen, die Füße neben einander geftellt, die 
Hände auf den Knieen, in lang herabfallende Chitone gekleidet. Sicht: 
bar nach aegyptiſchem Vorbilde gearbeitet zeigen dieſe Statuen bed 
eigenartige Behandlung des Haares, des Faltenwurfs, des Ausdruds. 
Die Buftrophedoninfchrift am Seffel einer diefer Statuen bemeift, daß 
diefelben vor der Mitte des ſechſten Jahrhunderts errichtet find 2). Bon 
dem Tempel des Apollon felbit, von dem Paufanias bemerkt, daß der: 
jelbe an Größe dem Tempel der Artemis zu Epheſos am nächſten 
fomme >), dürfen wir nad) diefen Dimenfionen vorausjegen, daß deſſen 
Bau ebenfalls im Laufe des ſechſten Jahrhunderts, wohl bald nad 
defjen Beginn unternommen worden fein wird. Die Stätte des Tem: 
pels jelbjt ift heut nur noch durch zwei Säulen bezeichnet. 

Handel und Reichthum der Inſel Samos waren unter der Her: 
haft der Geichlechter, der Geomoren, nicht zurüdgegangen. Es wird 
um die Mitte des jiebenten Jahrhunderts geweſen fein, daß die Samier 
unter Führung eines Dichters, des Simonides, des Sohns des Krines, 
die Inſel Amorgos bei Naxos in Beſitz nahmen und bier Minoa, 
Arkefine und Aegialos erbauten 4), daß die Samier den Chalfidiern im 
seriege gegen die Eretrier Hülfe jandten, daß ſamiſche Schiffe in den 


1) Bd. 5, 187. 201. — 2) Roß Archaeolog. Zeitung 1850 Rr. 18. Newton 
Discov. Pl. 74. 75. 97. Kirchhoff Studien? ©. 17. 18. — 3) Banfan. 7, 2, 6. 
7,5, 4 — 4) Suidas (Zıuutas. Sıuavldns Kosveo) jet den Simonides 400 
Jahr nach dem troifchen Kriege. Ueber den Archilochos ift er gewiß nicht 
zurücken, auch geſtattet der Gebranch des Wortes Tyrann in feinen Fragmenten mh 
über das Jahr 650 Hinaufzugehen. 
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Nil einliefen. Etwa zwei Jahrzehnte danach entdeckte ein famifches 
Schiff das Silberland Tarteſſos (um 630 v. Ehr.), und im Jahre 
600 v. Chr. gründete Samos auf dem europätfchen Ufer der Pro- 
pontis Perinthos). Nicht viel ſpäter um das Jahr 590 v. Chr. 
muß es gejchehen fein, daß Periandros von Korinth den Samiern die 
Geiſeln Kerkyra's zur Aufbewahrung fandte (S. 71), die dann bis zum 
Sturze der Kypſeliden (581 v. Chr.) bier geweilt haben werden. Am 
Nil wetteiferten Samos und Milet. Erbaute Milet bier feinem Apollon 
einen Tempel zu Naufratis, die Samier errichteten ihrer Hera da- 
jelbft ein Heiligthum 2), und richt nur in Aegypten felbft finden wir 
Samier thätig, die Dafe el Charigeh wurde im Yaufe des jechlten 
Jahrhunderts von Samiern befiedelt S). 

Während jo glüclichen Fortſchreitens nach Außen hin mug Samos 
m Innern von heftigen Kämpfen zwiſchen den Gefchlechtern und der 
dürgerfchaft, der ftäbtiichen Menge bewegt gemejen, wenigftens muß 
die Herrichaft des Adels ſeit dem Beginn des fechiten Jahrhunderts 
den unteren Klaſſen tief verhaßt, diefe müfjen zu diefer Zeit in größter 
Erbitterung gegen die Geomoren gewefen fein, wenn man Ausbrüche ver- 
itehen will, wie fie auf Samos etwa im dritten Jahrzehnt deffelben 
erfolgten. ALS die Megarer nach dem attiſchen Kriege (S. 100) verjuchten, 
ih der Pflanzftadt von Samos, Perinths, zu bemächtigen, fendeten 
die Geomoren den Berinthern dreißig Zrieren zu Hülfe. ‘Diefe über- 
wanden die Flotte der Megarer und nahmen 600 Dlegarer gefangen. 
In ihrem Selbjtvertrauen dureh diefen Erfolg wohl gehoben, bejchloffen 
die Mannſchaften der jamifchen Schiffe, die fiegreiche Heimkehr zu be- 
nıgen, um das Regiment des Adels zu ftürzen. Doch nicht mit 
offener Gewalt, durch ſchnöde Hinterlift follte deſſen Fall bewerfitelligt 
werden. Man fette fi mit den Gefangenen in Einvernehmen, ver: 
ſprach ihnen Aufnahme in die Bürgerſchaft von Samos, wenn fie fich 
zu dem Anfchlage bergäben. Sie ftimmten zu. Die Flotte landete 
im Hafen von Samos; zum Schein gefejfelt, aber mit verborgenen 
ES chwertern verjehen, wurden die Gefangenen durch die Stadt zum 
Rathhaufe geführt, wo die Mehrzahl der Geomoren bei einander ſaß. 
Das vereinbarte Zeichen wurde gegeben, die Megarer ftreiften die 
Feſſeln ab, warfen fich auf die Edelleute und ftießen fie nieder. Die 
Sollsherrfchaft wurde aufgerichtet, von den Megarern wurden fo viel 
ihrer wollten in die Gemeinde aufgenommen. Zum Gebächtnif des 


1) Seymn. Ch. 712. Syncell. p. 458 Bonn. Ob. &. 1W. — 2) Herb. 
2, 178. — 3) Herod. 3, 26. Ob. Br. 4, 422. 48, 
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filgenber Männer und; gg € f 
Hände auf den Knir f ' oahre hindurch fi f 
bar nach aeguptür J „en friedlich und ungeftitt |. 
eigenartige Beh f von Tarteffos den Phokaeern FF 
Die Buftrophe‘’ ‚ec den Fürſten dieſes Gebiets erwũrüh 
dieſelben vor ae Anlehnung gegen die Phoenifer zu gewin st" F 
dem Temp⸗ jeit faft fünf Jahrhunderten bier verfehrten, | 
felbe an „gen Landſchaften betrieben 9, die an Gades (Cadix) zu | 
fomme? an Karthago ftarfe Stützpunkte hatten. 
Bau zuiher Art die Verfaffung war, bie in Phokaea um bie Scheüde 
jebenten und fechiten Jahrhunderts galt, können wir mr aus DE R 
 siefe Zeit erfolgenden Ordnung einer phofaeifchen Pflanzſtadt ef 

j Iſt die Folgerung von den Ordnungen der Tochterftabt au 
ji ber Mutterftadt conchudent, fo beftand am Ausgange des ſiebenten 
gahehunderts das Königthum in Phokaea nicht mehr, fo mar auch 
in Phokaea die Herrſchaft der Geſchlechter um dieſe Zeit bereits iM 
Timokratie übergegangen. Es waren die Fahrten im Meere der Tor: 
shener, ber Verkehr an der Küfte der Ligurer, welche zur Grindung 


— — — — 


1) Ob. S. 101 N. 1. — 2) Plut. Quaest. Graec. 20. Zenobios 6, 12. Dr 
Zeit diefer Niederlage der Samier beftimmt fi ſehr ungefähr durch die Ermähmmg 
des Bias, der als Geſandter Priene's nah Samos geht und dadurch bekannt mir, 
wie dadurch, daß diefe Kämpfe Priene’s gegen Samos bez. Milet (S. 292 N. 9) 
vor den Zeiten des Kroeſos, wenn nicht vor der Belagerung Priene's durch Alhates 
liegen müfjen. — 3) So deutet Meltzer, wie mir ſcheint glüdfich, die Sage von ve 
Freundſchaft des Arganthonios fiir Phokaea und deſſen achtzigjährige Regierung; 
. d Rurfag. 1, 152. — 4) Bd. 2,65 fi. 295! 
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"IS ftadt Pholaea's am liguriſchen Meere führten 9). 
Targt uns Ariftoteles, „gründeten die Phofaeer 
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8 heben und als bie Gründung zum Ziele gefommen, fei 
ME von Epheſos ein Tempel gebaut, die Ariftardhe beffen 
F en und hochgeehrt worden. ALS die vornehmfte Göttin der neuen 
Rt Moffalia fei die Artemis verehrt und diefer Dienft ftets bei- 
SIE ten worden®)." Nach des Trogus Bericht führten Handel und 
aub phokaeiſche Schiffe bis an die Mündung der Rhone. „Heim⸗ 
geht hätte die Mannfchaft erzählt, was fie gejehen, und won der 
Qunft des Ortes angezogen Verftärfung verlangt. So fei eine Flotte 


g 


1) Timaeos bei Steph. Byz. Maooalıe und bei Seymn. Ch. 208 sgg. 
Mafjalia ſei von den vor dem Harpagos fliehenden Pholaeern erbaut, 
iderfegt Helataeos (fragm. 22 M.), Antiodyo8, der die vor den Perfern flüchtenden 

er zuerſt nach Kyrnos und Maflalia ſchiffen, aber nicht Maſſalia gründen 
—— — p. 252), endlich Ariſtoteles. Die neuerdings aufgeſtellte Meinung 
gt (€ Jehrbicher 1877 ©. 257): bei Thufybides 1, 13: boxais re Maooe- 

— Kapxndoviovs Evixovy vayuayoüvres ſeien die Worte: Maoo«- 
er tustovzes eingeſchoben, it unhaltbar. Karthago hatte ein fehr beftinumtes In⸗ 
Mar Die Bhofacer an der Rhone wie nachmals auf Korfila zu hindern. Evixwr 
ierefie, and, nicht den Sieg in einer Schlacht, am wenigſten einen kadmöiſchen (Herod. 
bebeazie bern dauernden Erfolg. Weiteres S. 300. — 2) Arifioteles bei Athenaeos 


‚fo 
I 158 3) Strabon p. 179. 
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ausgeſegelt, deren Führer Protis und Simos waren. Nachdem jie — 
es war zur Zeit des Königs Tarquinius — in die Tibermündung ein⸗ 
gelaufen und Freundſchaft mit den Römern geſchloſſen, gründeten ſie 
unter den Yigurern Maſſilia ). Landend hätten fie die Freundſchaft 
des Königs Nanos gejucht, in deifen Gebiet fie die Stadt zu baum 
gedachten. Zufällig habe Nanos nad) der Weile des Volls die Ver- 
mählung jeiner Zochter Gyptis ausgerichtet, und da alle Vornehmen 
zu diefer geladen waren, habe er auch die griechifchen Ankömmlinge zum 
Mahle gerufen. Als die Jungfrau eintrat und der Vater fie hieß, 
dem Waffer zu reichen, den fie zum Manne begebre, babe fie alle 
anderen übergangen und zu den Griechen gewendet, dem Protis den 
Becher gegeben, der num vom Gaftfreund Schwiegerjohn geworden, 
von dem Schwiegervater Grund und Boden zur Erbauung der Pflanz- 
ftadt erhaften habe.“ Maſſalia's Gründer nennt aud) Plutarch Protis ‘). 

Im Gebiete des Tiguriichen Stammes der Salyer (Salluvier?), 
oftwärtS der drei Mündungsarme der Rhone, deren bedeutendfter ihr 
am nächften lag, auf einem feljigen Vorgebirge der Küfte, das nur 
durch einen 1500 Schritt breiten Yandrüden mit dem Feftlande in 
Verbindung ftand, erhob fich im Jahre 600 v. Chr. die neue Stadt 
der Griechen). Die Burg mit dem Tempel der epheſiſchen Artemis, 
des delphifchen Apollon und der Athena lag dem Yande zugefehrt?). 
Die Perjonennamen in der Gründungsjage jind durchſichtig allegoriſch: 
Eurenos ift Wohlfreund, Ariftorena befte Freundin, Ariftarche die beite 
Herrin, und letzterer wohl einem Beinamen der Artemis entnommen. 
Steden Falls waren phofaeiiche Schiffe bereitS vor der Gründung der 
Stadt in die Rhone eingelaufen. Protis wird der Führer der Kole- 
niften gewejen fein, deren Anſiedlung dem bereit3 eingeleiteten Verlehr 





1) Die Gallier, die Trogus hinzufügt, werden zu ftreichen fein, da diefe ef 
im flinften Sahrhundert hierher vordrangen. — 2) Yuftin 43, 3. Plut. Solon 2. — 
8) Duncker Orig. Germ. p. 4. — 4) Eufebios fett die Grlindung Olyınp. 46, 
4 — 598. Biel fiherer fteht die Angabe des Timaeos: 120 Jahre vor der Schlacht 
bei Salamis: Scymn. Ch. 210. Solinus (p. 47 Mommsen) giebt Olymp. 
45 = 600. Solinus’ irrthümlicher Zuſatz, daß Maffalia von vor den Perfern flüchtenden 
Phokaeern erbaut fei, findet fich freilich auch ſchon bei Sokrates (Archibanıos 84) und 
weiterhin bei Paufanias, Ammian u. f. f., ift aber auch fchon bei Harpokration 
(Maoo«ita) widerlegt. Nach Antiochos erhielt die Stadt Maffalia zur Zeit des Kırob 
nur eine Verſtärkung durch die Phokaeer, die vor Kyros meiden mußten; oben 
©. 297 R. 1. — 5) Strabon p. 179. Yuflin 5, 6. Caesar. B. Civ. 2, I. Dt 
Emmologie des Timaeos fiir den Namen Maſſalia (bei Steph. B. Maosalıa) # 
höchſt wunderlich. Der Steuermann des zuerft an die Klifte fegelnden Schiffes habe, 
als er einen Filder ‘«Aceı's) erblidt, geboten, das Landımgstan feſtʒumachen (uco«ı) 
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feiten Stand zu geben beftimmt war. Die Landung ber Koloniften 
im der Tibermündung ift wohl Erfindung, der fpäteren Freundſchaft 
zwiichen Rom und Maſſalia einen frübzeitigen Anfang zu geben. Ver⸗ 
fehr der Phofaeer an der Weftfüfte Italiens zu diefer Zeit in Zweifel 
zu ziehen, giebt es feinen Grund; eben diefer war es vielmehr, der 
die Phofaeer dann weiter weftlich an die Rhone geführt hat. 

Nach dem Tode des Nanos, fo erzählt Trogus, gedachte deſſen 
Sohn Komanos (der Name ift dem Landgebiet entnommen, das die 
Phokaeer beſetzt hatten!), die Maffalier durch Dinterlift zu verderben. 
Am Feſte der Anthefterien, das die Jonier in Phokaea und Kyzikos 
wie in Attila feierten®), jendete Komanos ftarfe und tüchtige Männer 
jur Theilnahme am Feſte hinein, andere ließ er auf Wagen in mit 
Blättern überdeckten Körben in die Stadt bringen und verbarg fich 
ut jeinen Streitern in den nächſten Bergen, um, fobald jene zur 
Nachtzeit die Thore geöffnet, die von Wein und Schlaf bezwungene 
Etadt zu überfallen. Aber ein dem Komanos verwäandtes Weib, das 
emen Jüngling der Stadt liebte, entdeckte diefem, von Mitleid mit feiner 
Schönheit ergriffen, die Gefahr. Der Yüngling eilte zu den Regieren- 
den. Die Ligurer in der Stadt, auch die in den Körben Verborgenen, 
wurden ergriffen und getödtet, Komanos und deifen Schaar wurde 
herangelockt. Er jelbft und 7000 der Seinen fanden den Tod. „Seit- 
dem fchließen die Maffalier an den Feſttagen die Thore, halten Wache 
auf den Mauern und durchfuchen die Fremden.“ ‘Dem Untergange des 
Komanos folgten blutige Kämpfe mit den Ligurern, die das Empor- 
wachjen der Stadt beneidend, die Griechen häufig mit Kriegen heimſuch— 
ten, in welchen wiederholte Siege den Ruhm der Griechen bei den 
Nachbarn mehrten. Auch die Ylotten der Karthager jchlugen die 
Maffalier oftmals, als nad der Wegnahme von Fifcherfahrzeugen 
der Krieg mit diefen ausgebrochen war. Nachdem jie die Kartha- 
ger bejiegt, gewährten fie Frieden, und in der Abwehr gegen die Tigurer 
famen die Maffalier fo meit, daß fie in dem Gebiete der Befiegten 
Planzftäbte anlegen fonnten®). 

„Das Gebiet der Maſſalier“, fo berichtet Strabon, „trägt zwar 
den Delbaum und den Weinftocd, aber der felfige Boden ift dem Korn 
wicht günftig. Darum haben ſich die Maſſalier, mehr dem Meer als 
dem Sande vertrauend, vornehmlich) der Seefahrt zugewendet. Es find 
in der Stadt viele Trophaeen vorhanden, die fie in den Seeichlachten 


1) Mullenhoff Altertumstunde 1, 179. — 2) Bd. 5,194. — 3) Juſtin 48, 
4.5. 
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denen abgenommen, welche ſich zu Unrecht des Meeres Herrichaft an- 
maßen wollten. Später haben fie auch ihrer Tapferkeit vertrauend 
benachbarte Gebiete in ihre Gewalt gebracht und Pflanzftädte gegründet, 
deren fie fich als Feſten gegen die Ligurer, welche fie nicht völlig zu: 
rüdzudrängen vermochten, und gegen die Iberer bedienten, um die 
Meerfahrt frei zu haben. Gegen die Salyer (d. h. den liguriſchen Stamm, 
in deffen Gebiet Maſſalia lag) und die Ligurer in den Alpen erbauten 
die Maſſalier Olbia, Antipolis und Nikaea, gegen die Barbaren am 
Rhodanos Agathe (heut Agde), und in allen diefen Orten richteten fie 
dem Zempelbilde zu Maffalia gleichgeformte Bilder der Artemis von 
Epheſos auf und beobachteten dort diefelben Gebräuche. Und nod) find 
Spuren ihrer alten eifrigen Thätigkeit insbefondere in dem, was zu 
Ausrüftung der Schiffe und zum Waffenweſen gehört, vorhanden !)." 

Die Nachrichten von den Seelämpfen der Maffalier mit den Kar. 
thagern find nicht in Zweifel zu ziehen. Nicht nım weil fie der Tra— 
dition Maſſalia's angehören, die der Vocontier Trogus, ein Mann von 


den Ufern der Dürance, wiedergab; Juſtin bat uns diefelbe im Aus 


zuge erhalten. Wir willen überdies, daß die Karthager ein halbes Jahr—⸗ 
hundert vor der Gründung Maſſalia's (im Jahr 654 v. Chr.?) die 
Inſeln in Befig genommen hatten, welche die Griechen Pityuſen nennen, 


und Thufydides fagt ung: „Die Phofaeer waren, aß fie Maflala 
gründeten, im Seefriege fiegreich gegen die Karthager?)." Daß de 


Filcherei, wie Juſtin jagt, Anlaß zu Streit und Krieg geben Tann, 
bat fich in neuerer Zeit vielfach gezeigt. Für die Erfolge der Anſied 
Ver gegen die Ligurer fprechen jene Feftungen, welche die Maſſalier 
oftwärts der Rhone in den Bergen der Xigurer, in den Seealpen 
angelegt haben. Von diefen müſſen Olbia, Antipolisg und Nilaen, 
an der Mündung des Bar, nicht allzulange nach der Gründung Mafle- 
lia's ſelbſt errichtet fein, da bereitS dem Selataeos von Milet du 
jenfeit des Var gelegene Monoekos befannt ift 4). 


Die Verfaffung der neuen Stabt war nicht mehr ariftofratid, | 


aber ftreng timokratiſch geordnet. Ariftoteles bemerkt, daß einft in 
Maſſalia die Beamtungen jehr wenigen zugänglich geweien, doch wur 
weiterhin Aenderung dahin getroffen, daß auch den nicht zu den Be 
amtungen Berechtigten bei deren Wahlen mitzuwirken zugeftanden wurde. 


1) Strabon p. 179. 180. 184. Bgl. Baufan. 10, 8, 6. — 2) Timaros bei 
Diodor 5, 16: 160 Jahre nach der Gründung Karthago's. Diefe Gründung leqgt 
Timaeos ins Jahr 814; 814-160 — 654. — 3) Ob. & 37 RI. - 
4) Hecat. fragm. 28. 
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Ein großer Rath von 600 Mitgliedern, auf Lebenszeit aus den Ver⸗ 
mögenben gewäblt, führte die Negierung der Stadt. Nur wer das 
vorgefehriebene Alter hatte, bereits im dritten Geſchlechte Maſſalia an- 
gehörte, verheirathet war und Kinder befaß, war in den Rath wähl- 
bar!). Cicero nennt die Regierung Maffalia’8 eine Verwaltung durch 
die Wenigen und Vornehmen, Strabon eine ariftofratiihe. Die 
Geſetze der Stabt waren die ionifchen und, wie Strabon bemerft, 
öffentlich aufgeſtellt. Die Meitgift der Tochter dürfe Hundert Gold- 
ftüde nicht überfchreiten, mehr als fünf Goldftüde auf Schmud zu 
wenden fei sticht geftattet. Auch Wein zu trinken verbiete den Frauen 
das Geſetz. Die Beitattungen follen einfach geweſen fein, wie auch 
jmft noch in fpäterer Zeit Einfachheit und Genügſamkeit der Mafjalier 
gerühmt werden ?). 

Maffalia wurde der Mittelpunkt des griechiichen Verkehrs in den 
weſtlichen Gewäſſern. Wo fanden die Schiffe Phokaea's einen beifern 
Kubepunft auf der Fahrt nach Tarteſſos als im Hafen der Landsleute 
m den Mündungen der Rhone? Zur Erleichterung der Verbindung 
zwiſchen Phokaea und Maſſalia erfahen die Pholaeer auf der Oſtſeite 
der Inſel Kyrnos (heute Korſika) einen geeigneten Hafenplatz. Die 
Bilanzftabt, welche fie hier im Jahre 568 v. Chr. gründeten, Alalia, 
lag der Küfte der Tyrrhener gerade gegenüber. Zwiſchen dieſer und Alalia 
fanden fich auf der Inſel Aethalia (Elba ) eifenveiche Berge. Maffalia 
jelbft dehnte feinen Verkehr nach Weften hin aus; es gründete hier am 
nordöftlichen Fuße der Pyrenaeen die Stadt Rhode, wohin aus dem 
Norden durch den innern Verkehr der Stämme das für die Erzberei- 
tung, für die Legirung des Kupfers unentbehrliche Metall, das Zinn, 
den Maffaliern zulam. Das ftattliche Gedeihen der Tochterftadt in den 
Waffen und im Verfehre mußte dann auch wiederum auf die Mutterſtadt 
zurückwirken. Die Schußgöttin berjelben, die Athena, erhielt bier in 
der erften Hälfte des fechften Jahrhunderts ein großes Tempelhaus, 
welches Paufanias auch in der Verwüftung, in der es fich jeit Jahr⸗ 
hunderten befand, als er e8 ſah, der Bewunderung werth nennt 4). 

In Ephejos regierte die Gerufie der Gefchlechter — das alte Kö⸗ 
nigshaus der Androfliden war auf gewifje Ehrenrechte und priefterliche 
Funktionen beſchränkt worden5) — als die Kimmerier zum zweiten 


1) Aristotel. Pol. 5, 5, 2. Strabon p. 179. 575. Valer. Max. 2, 6, 7. — 
2) Ciceron. Resp. 1, 27. 28. Strabon p. 181. Aelian. V. H. 2, 38. Athe-⸗ 
naeos p. 329. — 3) Herodot 1, 165. Helataeos nennt Aethalia; Steph. B. s. v. 
— 4) Banfan. 7, 5, 4. — 5) Br. 5, 506. 
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Male bis unter die Mauern von Epheſos vordrangen, den Tempel der 
Artemis in der Niederung des Kayſtros vor der Stadt ſchädigten oda 
niederbrannten. Des Weiteren erfahren wir nur, daß Epheſos in der 
erften Hälfte des ſechſten Jahrhunderts mit Magneſia (5, 513) im Kriege 
gewejen fei, daB die Ephefier in dieſem das Uebergewicht gewonnen, 
ja Magneſia ſelbſt erobert haben follen !). Die Regierung der Stadt ver: 
mochten auch die Edellente von Ephejos nicht ungefchmälert zu behaupten. 
Es wird eine Conceſſion an die aufftrebenden Elemente der Bürgerichaft 
gewejen fein, daß „Hinzugewählten“ der Eintritt in den Rath d. h. 
Theilnahme an der Regierung gewährt wurde?). Dieſe Hinzugewähl: 
ten waren offenbar jolche, die von den Gemeinen gewählt, den Per: 
tretern der Gejchlechter im Rathe beigejellt wurden. Das Zugeftändnik 
reichte nicht aus, die Anjprüche der unteren Klaſſen zu befriedigen, 
Gegen die Mitte des ſechſten Kahrhunderts finden wir einen Fürften 
an der Epite von Ephejos, den Pindaros, den Sohn des Melasdı. 
Er ſoll Hart und unerbittlich geftraft, fonft aber einfichtig und ver: 
ftändig vegtert und für die Befejtigung der Stadt erfolgreich Sorge 
getragen haben %). 

Weniger noch als von den innern Zuftänden der Stadt Epheſos 
vermögen wir von denen zu Teos, Klazomenae, Erythrae zu ermitteln. 
Zu Erythrae hatte der Gefchlechtsverband, dem das alte Königshaus 
der Stadt angehörte, der der „Baftliden,* eine hervorragende Stellung 
unter der Adelsherrichaft behauptet; nach des Ariftoteles Zeugniß haben 
diefe Bafiliden das Gemeinweſen in alter Zeit nicht ſchlecht verwaltet. 
Wir erfahren, daß die Regierung der Baſiliden, d. h. die Herrſchaft 
der Ariftofratie zu Erythrae, bald nach dem Beginn des fechiten Jahr: 
hunderts zu Fall gekommen if. Ein Mann des Namens Pythagoras 
ftürzte fie mittelft einer Verſchwörung. Das Volk war feiner Regie 
rung günftig gejtimmt; gegen die „Angelehenen und Mächtigen“ fol 
er feine Gewalt hart und graufam gebraucht, Confisfationen und Hin— 
richtungen gegen fie verhängt haben >). 


1) Athenaeos p. 525. Diogen. Laert. 1, 117. 118. - 2) Strabon p. 64. 
— 3) Aelian nennt ihn einen Tochterfohn des Alyattes, eimen Neffen des Kroeſok, 
was ſchwerlich richtig iſt. Nikolaos erwähnt eines Melas, der Schwiegerfohn dei 
Gyges geworden. Des Ablommens dieſes Melas, des Miletos, Frau fei des Königd 
Sadyattes Schmwefter geweien. — 4) PBolyaen 6, 50. Aelian. V. H, 3, 26. De 
Artftarch, der fünf Jahre monarchiſche Gewalt in Epheſos übt (Buidas s. v.), ge 
bört in Die legte Beit vor dem Fall des Kroefos (bei Aelian folgt dem Pindaros zu⸗ 
nächft Paſikles). Athenagoras und Komas (Yuidas “Inmörveg) gehören in die Jet 
ber Perſerherrſchaft. — 5) Suidas Zuseyooas. Daß hier "Epudorios für Eye 
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Die Dynaſtie, welche im Beginn des fiebenten Jahrhunderts mit 
Hüffe des delphiſchen Orakels das alte Herriherhaus vLydiens vom 
Ahrone gejtoßen, hatte ihre Waffen alsbald gegen die Griechenftädte 
gewendet. Milet und Smyrna erwehrten fich der Angriffe des Gyges, 
Kolophon und Magnefia hatten fich unterwerfen müſſen. Aber Gyges 
war dann felbit von den Kimmeriern angefallen worden; Kolophon 
und Magnefia hatten ihre Selbftändigfeit wieder gewinnen können !). 
As danach Lydien von dem zweiten großen Einbruche der Kimmerier 
wieder frei war, wandten fich des Gyges Nachfolger, König Ardys 
(6593— 617 v. Ehr.) ımd König Sadyattes (617—612 v. Chr.) von 
Neuem gegen die Griechenſtädte. Ardys konnte, wie Herodot ung er- 
zählt, gegen Milet nichts ausrichten. Aber danach, als Thraſybulos in 
Milet gebot (S. 290), wurden die Milefter in zwei Feldſchlachten bei 
Yimeneion und am Maeandros von den Lodern überwunden. Die Luder 
khten den Krieg Hartnädig fort; waren fie Herren der mächtigften 
Stadt, Milets, jo gehörten ihnen ficherlich auch bald die übrigen Städte. 
Herodot bemerkt, von den Yandsleuten hätten nur die Chier Milet 
mterftütt. Die Mileſier wagten feit jenen Schlachten nicht mehr, dem 
weit überlegenen Heere der Lyder im Felde zu begegnen. Aber die 
Stadt hielt Thraſybulos. Hinter den Mauern hatte man wenig zu 
fürdten, da die Yoder die Stadt von der Seefeite nicht einfchließen 
tonnten. Die vyder verheerten nun alljährlich zur Zeit der Ernte das 
ganze Gebiet und Hofften durch diefe fortgefegten Verwüftungen Milet 
zur Unterwerfung zu bringen. Das Yandvolf konnte durch den wieder- 
holten Berluft feiner Saaten ſchwer gefchädigt, die bedeutenden Wiebe: 
reien der Stadt durch den Verluft der Schafheerden, der Quelle des Roh— 
material8 derfelben, getroffen, die Kaufleute durch Berluft des Binnen- 
handel benachtbeiligt, das niedere Volt durch Theuerung gequält 
werden. Wie Herodot berichtet, wäre es dem Thraſybulos gelungen, 
den Krieg im zwölften Jahre (etwa 615 v. Chr.?) durch eine glück: 
liche Täuſchung des Feindes zu enden. Bei einem der jährlichen Ein- 
fälle der Lyder, bei dem fie die Kornfelder, wie fie pflegten, angezündet, 
hätten die Flammen den Tempel der Athene bei Aſſeſſos (jener Stadt, 


osos gelefen werden muß, ergiebt die folgende Angabe des Sturzes der Baftliden, die 
nach Erythrae gehören. Daß auf einer Münze von Epheſos „Pythagoras“ gelefen wird, 
beweift hiergegen nichts. Warum ſollte nicht ein Mal ein Prytan Pythagoras umter 
denen von Epheſos geweſen fein? Des Pythagoras Schandthaten find von Baton 
rheioriſch aufgebaufcht. 

1) 8. 5, 513. — 2) Ob. ©. 290 N. 3. 
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in die ſich einſt die Anhänger des Laodamas gerettet !), ergriffen. 
Danad) fei der König der Lyder in eine Krankheit gefallen und habe 
in Delphi angefragt, auf weldhe Weife er feine Gefunbheit wieder er- 
langen könne. Die Pythia habe den Abgefandten des Lyderkönigs 
ermwidert, fie werde nicht eher antworten, bis der Tempel von Aſſeſſos 
wieder aufgebaut ſei. Periandros von Korinth habe dem Thraiy- 
bulos Kunde diefes Spruches gegeben, da der Lyder König dem Spruche 
gehorchen und demgemäß, um den nahe bei Milet gelegenen Tempel 
berftellen zu können, Waffenftillftand fordern werde. Als nım ein 
Bote des Lyderkönigs Einlaß begehrte, habe Thraſybulos alfes in der 
Stadt vorhandene Getreide auf den Marft bringen laffen, als ob & 
zum DVerfaufe dort liege, und den Bürgern geheißen, Yeftgelage anzu: 
ftellen. Die Erzählung des Boten von dem Ueberfiuß und dem guten 
Muth, der in der Stadt herriche, habe den Lyderkönig bewogen, vom 
Kriege abzuftehen. Es bedarf kaum des Hinweifes, daß Mangel ober 
Hungersnoth, meldhe die Lyder, nach Herodots Erzählung, in Mile 
vorausſetzen, in einer Stadt am Meere, deren Hafen die Lyder nicht 
ſperren konnten, nicht in Frage waren. Es waren andere Gründe, 
e3 war das DVordringen des medilchen Neiches bis an den Halys, der 
Ausbruch) des Krieges zwilchen Miedien und Lydien (615 v. Chr.), welche 
die Lyder zwangen, den Angriff gegen Milet, gegen die Griechenftäbte 
einzuftellen. Mit Milet richtete nad) Herodot der König der Lyder nad 
jenem Vorfalle Frieden und Freundſchaft auf. Sobald Lydien im Often 
zu kämpfen hatte, war es ſehr erwünjcht, keine Feinde mehr im Weſten 
zu haben. 

Nachdem König Alyattes (612-563 v. Chr.) den fchweren Krieg 
mit den Medern glücklich und ehrenhaft beendet, die Kimmerier voll 
ftändig niedergeworfen Hatte — ſie verloren fich ſeitdem unter ben 
Kappadofen 2) — nahm er die Verſuche feiner Vorfahren gegen die 
Griechenftädte wieder auf. Er verband zu dieſem Ende Krieg und 
Unterhandlungen. Die Freundſchaft mit Milet hielt er aufrecht, mit 
Rolophon trat er in Vertragverhältnif. Damit entzog er den Ye 
niern ihre ftattlichften Streitkräfte. Nicht nur die von Mile. Wir 
erinnern uns, wie gefürchtet die Ritter Kolophons waren (5, 522). 
Kolophon verpflichtete fich, dem Alyattes gegen beftinnmten Sol zu 
feinen Feldzügen Ritter zu ftellen. Schon Gyges hatte feine Heer 
durch Soldner, insbeſondere Karer verſtärkt), Nikolaos bemerkt aus⸗ 


1) ®. 5, 506. — 2) Bd. 1, 469. — 3) Archiloch, fragm, 24 B!: 
xal dn Enlxoupos more Kap — * 
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drücklich, daß Alyattes Soldtruppen bielt!). So geſchah e8, daß Aly- 
attes Smyrna, die Etadt, welche die Kolophonier einft den Aeolern 
entriffen umd zu einer ionifchen Stadt gemacht hatten, zu übermwältigen 
vermochte. Vergebens rief Mimnermos feinen Landsleuten die tapfere 
hat ins Gedächtniß, die fie einft gegen den Gyges verrichtet; Smyrna 
unterlag. Wurde andy die Stadt nicht zerftört, ihre Mauern murden 
gebrochen, fie verlor ihre Bedeutung), Diefer Erfolg fcheint den 
Alyattes bewogen zu haben, denſelben Verſuch gegen Kolophon zu 
machen, nachdem er die Stadt vorher ihrer tüchtigften Streiter beraubt. 
Einft habe Alyattes, fo berichtet Polyaenos, da die Ritter Kolophons 
in feinem “Dienfte bei Sardes lagerten, ihnen in der Stadt einen glän- 
zenden Markt berrichten und doppelte Löhnung bereit legen laffen. Als 
nun die Ritter die Roſſe den Knechten überließen, um in die Stadt zu 
ölen, den Sold zu empfangen und einzufaufen, habe Alyattes die Thore 
ihfießen, die Ritter niedermachen laffen und ſich der Roſſe bemächtigt ?). 
Trog fo ſchnöden Frevels, trot der Klagen des Xenophanes über die 
terderbliche Ueppigfeit, die feine Landsleute von den Lydern gelernt, 
termochte Alyattes nicht, Kolophon zu übermwältigen; die Stadt be- 
bauptete fich ımter der Yeitung ihres großen Rathes der Taufend, ja 
fie konnte e8 gerade in diefer Beit, in der erften Hälfte des jechiten 
Jahrhunderts unternehmen, ihrem alten Schuggotte, dem Apollon zu 
Llaros einen Tempel in den größten Dimenfionen zu errichten 4). Auch 
Klazomenae und Priene widerftanden den Angriffen des Alyattes. 
Tor Klazomenae erlitt der Lyderkönig fogar große Verlufte, umd die 
fleme Stadt Priene wurde lange Zeit hindurch vergeblich von den 
pdern belagert >). 

Während diejer Bedrängniß foll den Prienern der Rath des Bias, 
des Sohnes des Teutamos, wohl zu ftatten gefommen fein®). Er ge- 
hörte jener auf praftifche Erfahrung, befonnene und billige Erwägung, maß: 
volle Haltung geftellten Sinnesweiſe an, deren hervorragendfte Vertreter 
wir in Solon und Pittatos fernen gelernt haben. ALS Priene danad) 
mit Samos über einen Küftenftric) in Fehde fam ”), und die Priener den 


— __ 


—— — — — 


li) Fragm. 64 M. — 2) Bd. 2, 591. Die Stadt wird zwar von Pindar 
genannt; es erhellt aber nicht, in weichen Zuſammenhange (fragm. 218 Böckh); 
fie wird nicht genannt in den Tributliften Athens, nicht bei Thukydides. — 3) Polyaen 
1,2%. — 4) Baufan. 7, 5, 4. — 5) Herod. 1, 16. Nicol. Dam. fragm. 64. — 
6) Plut. de unius domin. 2. Was Diogenes von der Liſt des Bias gegen den 
Alyaues erzählt, iſt eine Widerholung der Gefdyichte, die Herobot dem Thraſybulos 
von Milet beilegt. — 7) Lebas-Waddington Voyage 3 p. 73 sqq. 

Zunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3., 4. u. 5. Aufl. 20 
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Samiern eine ſchwere Niederlage beigebracht hatten — fie follen den 
Samiern taufend Männer erichlagen haben —, ging Bias als Gejandter 
feiner Stadt nah Samos. Auch was er in diefer Miſſion bewirkte, 
fand Anerkennung. Dem Erfolge Priene's gegen die Samier folgte 
ein harter Schlag, den Priene von den Milefiern erlitt: im Treffen 
„bei der Eiche” verloren die Priener ihre vornehmften und beften Männer, 
und die Weiber von Priene klagten noch lange „um das Dunkel bei der 
Eiche”, das ihnen Väter und Söhne geraubt !). 

Diodor berichtet von Dias, daß er die Sache aller, von denen 
er geglaubt habe, daß fie Unrecht erlitten, vor Gericht geführt habe ?). 
Beugniffe von Zeitgenoffen erkennen unummunden die Gerechtigfeit 
der Ausiprüdhe des Bias an. Der Spötter Hipponar von Epheſos 
fragt doch: „wer könne beſſer Recht fprechen als Bias von Priene?)“: 
und ebenfo fagt ein anderer Beitgenoffe des Bias, Demodokos, ein 
Spruchdichter der Heinen Inſel Yeros bei Milet: „Wenn du zu Ge— 
richt figeft, dann thue den Spruch von Priene‘).” „Der Spruch 
ber Priener," „der Spruc des Bias," „der Spruch des Teutamiden,” 
wurde fprüchwörtlich bei den Griechen. Bias beurtbeilte Anlagen und 
Triebe der Menfchen nicht zu günftig. „Die meiften find fchlecht" ii 
ein Urtheil, da8 dem Bias übereinftiummend zugefchrieben wird. Ari— 
ftotele8 jagt von den Alten und in der Arbeit des Lebens Ermüdeten: 
„nach der Vorſchrift des Bias Tiebten fie, als ob fie haſſen 
würden, und haften als ob fie lieben würden *).“ Als die befte Ver: 
faffung foll Bias die bezeichnet haben, in welcher dag Geſetz wie ei 
Tyrann geficchtet werde. Auch die Worte: „Die Weisheit tft der fchönfte 
Beſitz; „Die Hoffnung ift den Menfchen das Süßeſte;“ „Sprib 
nicht ſchnell;“ „Erwäge reiflih was du thuſt;“ „Beginne langem: 
was du begonnen haft, fee mit Feſtigkeit durch; „Daft du etwa 
Gutes gethan, lege e8 den Göttern bei;" „Unglücklich ift, wer Unglüd 
nicht ertragen fanı;" werden dem Bias zugefchrieben. Sicherer ſcheinen 
dem Bias die folgenden Verſe anzugehören: „Suche den Leuten der 
Stadt zu gefallen, wo du auch verweilft, das hat die meifte Gunft: 
die eigene Weife hat oft zu ſchwerem Schaden geführt." Fefſt ſiebl. 
daß e8 Bias an wohlerwogenen praktischen Ratbichlägen fiir die Politi 
Priene's und der übrigen ionifchen Städte nicht hat fehlen Laffen ). In 





—— 















1) Ob „bei ber Eiche“ gegen Milet oder Samos gefochten wurde, ob. S. M 
Ueber die Zeit diefer Ereigniffe, jedenfalls vor Kroeſos d. h. vor 563, ob. ©. 2%. 2%. 
— 2) Diod. Exe. Vatie. p. 19. — 3) Fragm. 79 Bergk.? — 4) Fragm.ü - 
5) Aristot. Rhet. 2, 13, 4. — 6) Diogen. Laert. 1, 85—88, 
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einem Gedicht von zmeitaufend Verſen foll er ausgeführt haben, auf 
welche Weife Jonien am beiten gedeihen könne. Die Priener bielten 
fein Andenken in Ehren. Selbft Heralleitos von Epheſos gedenkt rühm⸗ 
lich bes Bias, indem er fchreibt: „Yu Priene lebte Bias, der Sohn 
des Teutamos, der mehr bedeutete, als die übrigen; auch errichteten ihm 
die Priener ein Heiligthum, das Zeutameion." 


20. Kunft und Poeſie der Sonier. 


Trotz zweier Einbrüche der Kimmerier, trog der Angriffe der Lyder, 
die im lebten Viertel des fiebenten, im erften Viertel des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts einen bedrohlichen Charakter angenommen batten, troß der 
Fehden der Ephefier gegen die Magneten, der Milefier und Samier 
gegen die Priener, troß der heftigen, auf Samos und zu Milet wilden 
md blutigen, Parteifämpfe blieben Handel, Verkehr und Wohlſtand der 
Städte der Jonier im Vorfchreiten. ‘Der Parteitampf hatte wie bei 
den Dorern auf Rhodos, bei den Aeolern auf Lesbos das Fürſtenthum 
emporkommen laffen, aber daffelbe vermochte in Milet, zu Epheſos faum 
fefteren Fuß zu fallen als zu Lindos und zu Mytilene. Das Er- 
gebniß der Wirren ging in den Städten, jo weit wir fehen können, über- 
wiegend dahin, daß das Vorrecht des Vermögens, des Grundbefiges an 
die Stelle des Vorrechts der Geburt trat; in Milet war e8 der mitt- 
fere Grundbeſitz, dem die entjcheidende Stimme in der Regierung über- 
tragen wurde. 

Die Kolonifation, wenn auch viel weniger lebhaft als zuvor, war 
doch ſowohl nad) dem fchwarzen Meere al8 nach dem Nilthale und 
dem Tyrrhenermeere bin verftärft worden. Die Städte der Jonier 
waren nunmehr die Mittelpunfte eines Verkehrs, welcher einer Seits 
das ſchwarze Meer bis in die Maeotis umfaßte und darüber hinaus 
bi8 zum Ural reichte, anderer Seits Aegypten und Kyrene, Kypros, 
Sicifien und Korfifa, die Mündungen des Po wie die der. Ahone ein- 
ſchloß und fih durch die gefammte Länge des Mittelmeeres und 
über dieſes hinaus bis zur Mündung des Baetis erſtreckte. in fo 
weit ausgefpanntes Handelsneg mußte dem wirtbichaftlichen Gedeihen, 
dem Wohlftande der ionifchen Städte in hohem Maße zu Gute kommen. 
Für die günftige Lage des Vermögens der Städte, mehr al für die 
ethiiche Haltung ihrer Bevölkerung, fpricht zunächſt, was von dem 
Prunk und der Veppigfeit der Jonier erzählt wird, deutlicher und reiner, 
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was diefe Städte feit dem Beginn des fechften Jahrhunderts an Bau- 
werfen unternehmen konnten und geleiftet haben. 

In der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts jchilderte ung 
Aſios von Samos den Prunf feiner Yandsleute, wenn fie den Feſtzug zum 
Tempel der Hera abhielten; wir ſahen dann, wie die langen Gewande 
der Goldſchmuck im Haar, die Armipangen, die die Edelleute der Jo—⸗ 
nier in Afien von den Lydern und Karern angenommen, auch bei den 
attifchen Edelleuten üblich geworden waren ). Ein Jahrhundert nad) 
dem Afios fchildert uns ein anderer Jonier, Xenophanes von Kolophon, 
in welchem Aufzuge die Weitglieder des großen Raths der Tauſend 
diefer Stadt, feine Landsleute, „nachdem fie von den Lydern Veppigfeit 
gelernt," den Markt betraten: „in Bırpurgewändern, ftolz auf ihr wohl: 
geordnete Haar und ausgefuchter Salben Duft um fich verbreitend ?)." 
Zaleukos verbot den Lokrern den Gebrauch milefiicher Gewande (S. 26), 
von den mit höchſter Kunſt gewirkten und verzierten Kleidern der Ephe⸗ 
fier werden wir ausführlich unterrichtet). Auch vom Schmaurfen, 
insbefondere aber vom Trinken der Jonier hören wir mandherlei. Es 
war ja alte Sitte der Fürften und Edeln, fich gemeinfam des Schmaufes 
und des Weins zu freuen, und wenn der Kreis der Edeln jett in den 
ioniſchen Städten die höchſt Gejchägten umfaßte, jo beziehen fi 
ſolche Schilderungen eben nur auf diefe Schicht in den Städten. Syn 
Kolophon, fo Heißt e8, hätten die Flöten- und Citheripielerumen von 
Morgens bis Mittags umd wieder bis zum Lichtanzünden Spielen 
müſſen, auch die Nacht hindurch habe das Bechen gedauert, fo daß 
einige weder die aufgehende noch die untergehende Sonne gejehen. Bir 
feben bieraus, daß, wenn der Adel vordem dem Liede des Sängers 
von den Thaten der Ahnen gelaufcht, die Begüterten fich jett nach der 
Weife der Lyder durch die Mufif bezablter Flöten- und Saiten 
fpielerinnen unterhalten Tießen. Dies war freilich fein Fortichritt; 
aber die Hauptzüge diefer Schilderungen ſprechen doch mehr für den 
Neichthum als für Verweichlihung der Städte, und was als Schlem- 
merei bezeichnet wird, der gut bejegte Tiſch, verdankt doch mohl der 
einfacheren Weife, der ſehr genügſamen Koft der Halbinjel das ftarke 
Relief, in dem er erjcheint. Der Spott des Hipponar über den und 
jenen, der fein Vermögen aufgegeflen, darf nicht als Maßſtab gelten. 
Auch Kenophanes, fo ſtreng er gegen feine Landsleute ift, will doch 
wie Alfaeos nad) beendeten Mahle, den Kranz auf dem Haupte und 
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1) Bd. 5, 520. Ob. ©. 202. — 2) Xenophan. fragm. 3 B.? — 3) Abe 
naeos p. 524. 











Der Tempel von Epheſos. 309 


wohlgefalbt, Fröblichkeit aus dem füßen Wein von duftender Blume 
trinten, während der Weihrauch auf dem Altar emporbrennt; dann 
„ſpricht man von den Kämpfen der Titanen und Oiganten, von 
den Thaten der Vorzeit, die die Dichter gefungen, von dem Streit und 
der Parteiung der Gegenwart; amı beften ift, der Götter wohl einge- 
denf, Edles zu reden und die Zugend zu ſuchen.“ „So viel zu trinken, 
dat man ohne Diener nach Haufe kommen kann, wenn man nicht 
ſchon zu bejahrt ift, ift Leine Weberhebung !)." ‘Die idealen Momente 
der erhöhten Stimmung, die der Wein geben foll, die Xenophanes her⸗ 
vorbebt, werden nicht immer vorgewaltet Haben; doch der nachhaltige 
Viverftand, auf den die Lyder trafen, zeigt wenigftens, daß Wohlitand 
md Reichthum die Jonier noch nicht um die Mannhaftigkeit ge- 
bracht Hatten. 

Um die Witte des fiebenten Jahrhunderts hatte das neue Fürften- 
tum von Korinth und Sikyon fi) an größeren Bauten zu verfuchen 
begonnen. Dir jahen ionifche und doriihe Bauweiſe in dem Schag- 
baufe des Myron beim SHeraeon zu Olympia bereit in Anwendung, 
wir fanden den doppelten Giebel, die neue Art der Conftruction des 
Tempeldachs zuerft in Korinth in Gebrauch. Seitdem hatten die 
Griechen die Bauwerke Aegyptens fennen gelernt, und die ionijchen 
Städte begannen um die Wende des fiebenten und fechften Jahrhunderts 
die reichen Mittel, über welche fie geboten, zum Neubau ihrer Gottes: 
bäufer zu verwenden. Es war nicht lange nach der Zeit, da die Pho- 
füeer den Führer ihrer an der Rhonemündung zu gründenden Pflanzftabt 
bei der Artemis von Epheſos geſucht und gefunden hatten, daß die 
Ephefier ſich entichloffen, das alte Heiligthum der Schußgöttin ihrer 
Stadt in noch niemals verfuchten Dimenfionen zur Ehre der Göttin 
und der Stadt zu erneuern. Außerhalb der Stadtmauern in der Nie: 
dermg am Kayſtros gelegen hatten die Kimmerier bei ihrem zweiten 
Einbruch (S. 289. 302) nicht nur das Yandgebiet von Epheſos ver- 
wüftet, jondern auch dieſes Heiligthum ſchwer beichädigt oder nieder- 
gebrannt. Der Bau des neuen Tempels begann um das Jahr 590 
dv. Chr. 2). Cherfiphron von Knoſſos auf Kreta leitete denjelben und 
mit ımd nach ihm fein Sohn Metagenes. 

Es war nicht leicht, in der Niederumg zwiſchen der Stadt und 


il) Xenophan. fragm, 1 B.*? Athenaeos p. 54. — 2) De Bau dauerte 
120 Sabre; Plin. h. n. 36, 14 Detlefsen. Die Vollendung erfolgte nach der 
Schlacht von Mykale unter Leitung des Paeonios (Vitruv. 17. praef. 16), alfo etwa 
um 470. 


— 
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der Mündung des Kayftros fichere Fundamente für Mauern und Säulen 
des Maßes zu legen, das dem Bau zugedacht war und dann während des 
Baues noch erhöht wırrde. Cherfiphron ließ die Grundmauern mit Holz- 
kohlen umgeben, um die Feuchtigkeit abzuhalten. Der Tempel ſollte eine 
Tänge von 425, eine Breite von 225 Fuß erhalten !), das Dach von 
einer doppelten Säulenftellung, zweimal zwanzig Säulen an jeder Lang: 
feite, zweimal zwölf an jeder Schmalfeite, Monolithen von 60 Fuß 
Höhe im Schafte, getragen werden. Das Dlaterial war weißer Marmor, 
der in dem etwa zwei Meilen von der Stadt entfernten Gebirge 
Mefiogis gebrochen wurde. Die gewaltigen Säulen von bier auf den 
Bauplag zu jchaffen war fein leichtes Werl. Sie wurden in den 
Brüchen nur roh abgerundet und fo als Walzen herangebracht. Noch 
Ichwieriger war e8, die Architrave, Steinbalfen von 30 Fuß Länge 
und darüber, auf die Säulen zu bringen. Die Werkſtücke der Ardi- 
trave wurden noch im Gebirge mit Holzwerk walzenförmig umgeben, 
jo auf den Bauplat gebracht und bier ausgearbeitet; dann wurde eine 
Ichiefe Ebene von Sandfäden bis zum Scheitel der Säulen gebildet, 
auch auf die Kapitelle der Säulen wurden Sandfäde gelegt. Auf den 
Sandjäden wurden die Architrave emporgebracht und durch Entleerung 
der Sandſäcke auf den Kapitellen allmälig auf diefe herabgeſenkt. ‘Der 
beſonders große und ſchwere Sturz des Haupteingangs foll zur Xer- 
zweifelung des Architekten nicht in die richtige Lage gekommen fein, er 
gedachte fich felbjt den Tod zu geben, al8 ihm die Göttin zur Nacht⸗ 
zeit erichien, ihm verfündete, daß fie dem Stein feine Tage gegeben. 
Am folgenden Tage ſah man, daß der Stein durch fein eigenes Ge⸗ 
wicht in die gehörige Lage gekommen war. Der Bau jchritt langjam 
vorwärts. Dreißig Jahre nach dem Beginne ftand noch nicht die 
Hälfte der Säulen. Die an der Vorderfront wurden bis zu einer 
gewiflen Höhe mit plaſtiſchen Bildwerken gejhmüdt?). Ariftophanes 
preift dag „goldftrahlende Haus der Göttin zu Epheſos, in dem lydiſche 
Mädchen ihr feierlich dienen ®).” Was beute von Trümmern dieſes 
Tempels vorhanden ift, gehört dem Neubau defjelben an, welcher unter 
des Deinokrates Leitung nach dem Brande des alten Tempels im 
vierten Jahrhundert v. Chr. begonnen, im dritten vollendet wurde. 
Bierzehn Fuß umter dem gegenwärtigen Boden find die Baſen der 
Säulen aufgededt. Sie erheben ſich auf einem Unterbau von über zehn 





— — 


1) So Plinius a. a. ©. — 2) Plinius a. a.O. Strabon p. 640. — 3) Aristoph. 
Nubes 599. 600. 
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Fuß Höhe. Der Umfang der Reſte des Tempels ergiebt mit des Pli- 
nius Angabe ftimmend 425 griechifche Fuß Länge und 220 Fuß Breite; 
der untere Durchmeffer der Säulen von feinförnigem Marmor beträgt 
über fieben Fuß. Die Refte der mit Reliefs verjehenen Säulen zeigen 
unten überlebensgroße Figuren, über welchen dann vier und zwanzig 
Kanneluren beginnen. 

Die Schuggöttin der Inſel Samos war eine kariſche Gottheit, 
deren Dienft die ionifchen Anfiedler bier vorgefunden, in welcher fie 
ihre Hera wiedererfannten. Das Heiligthum der Göttin ftand aufer- 
halb der Stadt Samos, weſtwärts derjelben am Ufer des Imbra⸗ 
ſos unweit des Meeres. Nicht allzulange nach der Rückkehr des Kolaeog 
von Tarteſſos (S. 245) unter der noch unangefochtenen Regierung 
der Geomoren wird es gemejen fein, daß der Umbau des alten Tem- 
pels an der alten Stätte aber im größten Mafftabe begonnen wurde. 
Der Samier Rhoekos, der Sohn des Phileas, leitete ihn. Den neuen 
Tempel, den Rhoekos emporführte, nennt Herodot das größte Bauwerk 
der Hellenen. Rhoekos hat diefen Bau nicht vollendet; er wird langſam 
vorgefchritten und kaum vor der Mitte des fechften Jahrhunderts beendet 
worden fein ?). Die heute vorhandenen Reſte gehören wie die zu Epheſos 
einem fpäteren Umbau an?); fie ergeben für den Umfang der Grund⸗ 
mauern 350 Fuß Länge und 190 Fuß Breite. Nicht blos fir ihre 
Göttin, auch für ihre Stadt und ihren Handel forgten die Samier. 
Die Stadt beffer mit Waffer zu verjehen, ließen fie durch den 
Baumeifter Eupalinos, den Sohn des Nauftropbos von Megara (er 
war vielleicht unter jenen Gefangenen, die das Bürgerrecht zu Samos 
erhielten®), eine große Wafferleitung nad) dem Vorbilde der Wafferleitung 
des Theagenes zu Megara anlegen. Um das Waffer einer jehr reichlich 
itrömenden Quelle in die Stadt zu bringen, führte Eupalinos einen 
Zunnel in der Länge von ſieben Stadien (gegen 2000 Schritt) durch 
einen neum hundert Fuß hoben Berg hindurch; die Rinne für das 
Waffer war dreißig Fuß tief und drei Fuß breit in die Sohle des 
acht Fuß hohen und ebenjo breiten Tunnels eingefchnitten. Am Ende 
der Yeitung führten Röhren das Waffer durch die Straßen der Stadt. 
Noch großartiger war der Damm, durch den die Samier ihren Hafen zu 
ſchützen unternahmen. Er lag unter der Altſtadt, nunmehr der auf ſteiler 


l) Herod. 2, 148. 3, 60. Leake Asia minor p. 348. Jedenfalls hat Po- 
Igtrates den Tempel zu Ende gebracht; vor der perfiichen Einnahme war er fertig, 
da ihn Banfanias (7, 5, 4) trotz der Beichädigung durch das Feuer der Berfer bewun⸗ 
derung&iotirdig nennt. — 2) Correspondance hellenig. 4, 888. — 3) Ob. S. 295. 
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Höhe gelegenen Burg der Stadt Samos; der neue Damm follte 
den Hafen im Umkreiſe von zwei Stadien umgeben. Die Tiefe des 
Meeres nöthigte, demfjelben die außerordentliche Höhe von 120 Fuß 
zu geben !). 

Wie Epheſos für die Artemis, Samos für die Hera jorgte Ko- 
lophon für feinen Schußgott, den Apollon von Klaros. Die Make 
ſeines Tempels famen nad) dem Beugniß des Paufaniag den Maßen 
des Artemistempels von Epheſos am nächſten; der Tempel zu Klaros 
wurde jedoch nicht vollendet. Das Haus, welches die Phokaeer ihrer 
Schutzgöttin, der Athena, erbauten, fand Paufanias noch in den 
Neften — es war ſechs Jahrhunderte vor feiner Zeit von den Perfern 
in Brand geftect worden — bemunderungswürdig ?). In welcher Weiſe 
Milet die Proceffionsftraße nach feinem Tempel des Apollon ſchmückte, 
ift oben (S. 294) bereits erwähnt. Nachdem Amaſis den Thron von 
Aegypten beftiegen (570 v. Ehr.), erbauten Milet dem Apollon umd 
Samos der Hera auch zu Naukratis Tempel; ein gemeinſames Heilig: 
thum errichteten dort Phofaea, Chios, Teos, Klazomenae mit Lesbos 
und den drei Städten von Rhodos, mit Knidos und Halikarnaſſos ’). 

Mit der Architektur erhob fich die Skulptur der Hellenen. Als 
Kopfelos von Korinth nach der Mitte des fiebenten Jahrhunderts feinen 
mit dem Hammer getriebenen Goldfoloß des Zeus zu Olympia auf 
ftellte, hatte Glaukos von Chios bereits (im erften Jahrzehnt dieſes 
Jahrhunderts) die Kunſt des Löthens erfunden *). Feſt ſteht, daß die 
Griechen im Laufe des fiebenten Jahrhunderts von getriebener, ge 
nieteter und gelötheter Arbeit in Erz zum Erzguß, von der Holz 
bildnerei zur Arbeit in Marmor gefommen find. Wie auf ihre Bau- 
funft muß die Deffnung Aegyptens von der Mitte des jiebenten Jahr⸗ 
hundert ab auch auf ihre Bildfunft mächtig eingewirkt haben. Jener 
Glaukos von Chios, Rhoekos und Theodoros von Samos, Gitiadas von 
Sparta (um 600 v. Ehr.), Dipvenos und Styllis von Kreta (um 580 
v. Ehr.), und vor Letzteren Melas von Chios, defjen Sohn Mikkiades, dan 
deſſen Enfel Archermog, deſſen Urenfel Bupalos und Athenis 5), endlid 
Bathykles von Magnefia (um 540 v. Chr.) haben die griechifche Bildfunft 
von den Xoana, von den Idolen der Götter, hölzernen, hermenartigen 
Pfoften mit rohen Andeutungen der menjchlichen Geftalt, zu kunſtmäßigen, 


1) Herod. 3, 60. — 2) Ob. &. 301. Pauſan. 7, 5,4. — 3) Heradet 2, 178. 
— 4) Herod. 1, 25. Euseb. Chron.: Olymp. 22,2 = 691. — 5) Plin. h. n. 
36, 4. 5. Fragment einer deliſchen Inſchrift: Maxxicid nç 0 Melaros xai Ag 
xeguw: of Xiov u’ Eyivwyer; I. G. A. Nr. 3808. 
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wenn auch immer noch fteifen, hieratifchen Formen, an die Schwelle des 
jogenannten aeginetifchen Stils geführt. Wenn einige der Älteften Ueber⸗ 
refte diefer Skulptur: die Metopen des Tempels von Selinus, in 
Sparta aufgedeckte Marmorreliefs, danach das Nelief von Samothrafe 
mit dem Bilde und Namen des Agamemnon in Buftrophedonfchrift !), 
in gewiffen Sinne auch jene Sitbilder von Milet durch ftarfe und 
zugleih gedrungene Formen an aſſyriſch-phoenikiſche Vorbilder er- 
erinnern — die Mehrzahl nähert fich vielmehr der Schlanfheit der 
aegpptiichen Art. Jeden Falls war e8 eine raſche Entwidelung, 
die nach dem Goldkoloß des Kypfelos, den Erzkoloffen des Kolaeos von 
Samos, dem Erzkoloß des Apollon zu Amyflae, den Paufanias mit 
Ausnahme des Kopfes, der Hände und der Fußſpitzen einem ebernen 
Beiler vergleicht, der neuerlich aufgedecten Artemis von Delos?) be- 
tits um die Mitte des fechiten Jahrhunderts jene figenden Figuren von 
Diet), Statuen der Sieger in den olympifchen Spielen, Reliefpor- 
is auf Grabfteinen aufzumweilen hatte. Es waren Werfe griechifcher 
Finftler, des Glaukos von Ehios, des Theodoros von Samos, des 
Erfinders des Erzguffes, die die Könige Lydiens nach Delphi weihten. 

Nachdem die vollen Töne des Epos bei den Joniern verflungen 
waren, hatte ſich ihre Poefie der Ermahnung zu waderer That und 
tüchtiger Gefinnung in den Elegieen des Kallinos, den Kämpfen des 
Lebens in den Verfen des ArchilochoS zugemendet. Während Tyrtaeos 
die Weiſen des Kallinos jenſeit des aegaeifchen Meeres aufnahm, kam 
man in den ionifchen Städten von einer .ernften und finnenden Be⸗ 
obachtung und Neflerion aus, die danach die guomifche Poefie ing 
veben gerufen haben, dazu, einer von der naiven Freude am Leben, 
die bi8 dahin in der beilenifchen Poefie vorgewaltet hatte, weit ab- 
weichenden Lebensanficht Ausdruck zu geben. Die erhaltenen Verſe 
jenes Simonides von Samos, der die Anfiedler von Samos nad) 
Amorgos binüberführte (S. 294), Laffen eine auffallend nüchterne, re- 
fignirte, faft Heimbürgerliche Gefinnung erfennen, neben welcher dann 
aber doch auch wieder eingefchärft wird, daß man fich muthigen Sinnes 
verhalten, fich zu faffen und zu tröften wiſſen müſſe. „Der dumpf- 
donnernde Zeus”, fagt er, „bat das Ende aller Dinge in der Hand 
und giebt, wie er will, den Ausgang. Den Menfchen ift feine Er- 





— — 


1) Kirchhoff Studien? S. 32. — 2) Correspond. helléniq. 3, 1—12. 
9—108. — 3) Diefen fehließt fich weiterhin die Statue der Hera von Samos an; 
Corresp. helleniq. 4, 483-493. 
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fenntniß gegeben. Wie die Thiere leben wir in den Tag hinein und 
wiffen nicht, welches Ende uns der Gott befchieden. Die Hoffmung 
näbrt alle, welche ſich erfolglos abmühen. “Diele glauben, daß ihr 
Tag kommen wird, und jene hoffen auf den Wechiel der Jahre. Syn 
der Jugend ift Niemand, welcher nicht glaubt, daß ihm Reichthum 
und alles Gute zufallen werde. Aber Diejen überrafcht das uner: 
wünfchte Alter, ehe er zum Biel gefommen tft, den Andern verderben 
die traurigen Krankheiten. Jene, vom Ares bezwungen, jendet Hades 
unter die ſchwarze Erde hinab; Dieſe ftarben, vom Sturm umberge 
trieben, in den Wellen des dunklen Meeres, und Jene enden ihr un 
jeliges Schickſal durch den Strang und verlaffen aus eigener Wahl das 
"icht der Sonne. Nichts ift frei vom Uebel, zebntaufend Todesarten 
und unzählbares Unheil und Elend Taftet auf den Menſchen. Aber 
wenn fie mir glaubten, jo würden wir muthigen Sinnes den Unfällen 
nicht weichen und uns von den ſchlimmen Leiden nicht mißhanbeln 
laſſen.“ „Wenn wir gefcheit wären, beflagten wir die Todten nicht 
länger als einen Tag. Wir haben viel Zeit zum Sterben, zum Yeben 
wenige und fchlechte Jahre.” Auch beim einfachen Mahle mit einem 
guten Freunde weiß Simonides ſich über die Unbill des Geſchicks hin⸗ 
wegzubelfen. Indem er den Xelembrotos, „der viel vollbradt,“ 
zu fich einladet, jagt er: „Wie ich das Fleiſch gebraten und gejchnitten 


babe, weißt Du, id) verftehe das nicht jchlecht. Auch wunderſchönet 


Biegenfäfe ift da, von Zromileia in Achaia, den ich felbft mitgebradit." 
Achnlicher Gefinnung iſt Mimnermos von Smyrna, der Zeitgenoß 


des Solon und Pittakos). Seiner Dichtung fehlt die männlich 


Ader nicht. ES war die Zeit, da Alyattes die nachdrücklichſten An- 
griffe gegen Emyrna richtete. Mimnermos fang feinen Landsleuten 


von der Ankunft der Ahnen in Afien, von der Gründung Kol: 


phons und Smyrna's, er rief jie zur Mannhaftigkeit im Kampfe gegen 
den Alyattes auf; er erinnerte jie an die Thaten, welche ihre Tor: 
fahren zur Beit des Gyges gegen die Lyder gethan, an jenem Tage, 
da fie die bereitS eingedrungenen Lyder wieder aus ihren Thoren ge: 
trieben; er rief ihnen das Beifpiel eines tapferen Streiters aus jener 
Zeit zurüd, der „die Schaaren der roßkämpfenden Lyder vor ſich ber: 


1) Mimnermos ft nad) Suidas (s. v.) Olymp. 37 — 632 geboren, mas ji 
Solons Zeitalter volllommen ſtimmt. Wenn er bei Strabon (p. 643) ein Kolopho⸗ 
nier, bei Suidas Kolophonier oder Smyrnaeer beift, jo liegt das darin, daß er fen 
Geſchlecht von den Kolophoniern ableitete, die Smyrna genommen und bevöllert hatien; 
fragm. 9 Bergk®. 
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getrieben ).“ Smyrna erlag (S. 305). Das harte Geſchick feiner 
Stadt konnte die ſchwermüthige Tebensanficht des Mimnermos nicht 
wenden, mußte fie vielmehr fteigern. Er betont die dunkeln Seiten 
des Lebens, die Trübſal des Alters, denen nur der geringe Troft kurzer 
jugend, der befjere Troſt der Liebe gegenüberftehen. Yon folchen An- 
haumgen aus ift Mimnermos fowohl Sänger der Leiden des Alters 
als Urheber der erotischen Elegie geworden. „Wie die Blätter zur 
Zeit des vielblumigen Frühlings emporiprießen,” fo heißt es in einem 
und erhaltenen Bruchſtücke feiner Poefie, „wenn der Strahl der Sonne 
wärmer wird, diefen gleich erfreut uns die Blüthe der Jugend eine 
Epanne Zeit. Aber die ſchwarzen Keren ftehen daneben, die eine mit 
dem Ende des traurigen Alters, die andere mit dem des Todes; nur 
emen Augenblid währt die Frucht der Yugend, mie der Sonnenftrahl 
über die Erde geht. Sobald diefe Zeit vorüber, ift es beffer zu fterben 
a8 zu Leben. Denn viel Uebles fommt dann dem Serzen. Der ver- 
bert fein Vermögen und die thränenreichen Werfe der Armuth kommen 
über ihn, jener entbehrt der Kinder und gebt, ihrer am meiften ver- 
langend, unter die Erde in den Hades, ein anderer hat eine Krankheit, 
die ihm die Seele verdirbt; e8 giebt feinen Menſchen, dem Zeus nicht 
viele Uebel auflegte. Die werthvolle Yugend vergeht wie ein Traum, 
und über dem Haupte ift das traurige, mißgeftaltete Alter aufgehängt, 
verhaßt und ohne Würde, welches den Mann unkenntlich macht und 
die Augen verdirbt und den Sinn verbüftert 2).” Wohl giebt e8 ein 
Gut in dem üblen Looſe, das den Menſchen beſchieden ift, aber auch 
dieſes Gut ift vorübergehender Art; die Liebe und deren Genuß. Er 
ſelbſt Liebte eine Flötenfpielerin, die Nanno ?). Aber das Alter kommt 
bald und entzieht uns auch diefe Freuden. „Wo ift Leben,“ fragt er, 
„wo ift Freude, ohne die goldene Aphroditet)?” Welche Gewalt ift 
größer, welche Macht ift ftärfer als die der Liebe? „Ohne fie,” jagt 
er, „hätte ſelbſt Yafon nie das große Vließ von Aea zurüdgebradht, 
aus des Aeetes Stadt, wo des jchnellen Helios Strahlen am Rande 
des Okeanos im goldnen Gemache ruhen, und den mübjalvollen Weg, 
des Pelias ſchwere Aufgabe, nicht beftanden 8)!" Seine jchmermüthigen, 
weichen, Hagenden Liebestöne, die anfchauliche Anmuth feiner Schil- 
derungen ftehen in ſcharfem Gegenjag zur gemappneten Elegie des Tyr⸗ 
taeos, zu den gefunden Lebensregeln Solons, zu dem ftürmifchen Drange 


1) Bd. 5, 512. — 2) Fragm. 2. 5. B.? — 3) Strabon p. 643. Plut. de 
mus, 8. Athenaeos p. 567. — 4) Fragm. I. — 5) Fragm. 11. 
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des erregten Gemüths, den fcharfen Impulſen der Leidenſchaft in den 
Gedichten des Alfaeos und der Sappho. „Wenn mid) heimliche Liebe 


und füße Gefchenfe und das Lager nicht mehr erfreuen,” fingt Wim: 


nermos, „dann möchte ich tobt fein. Kommt das beſchwerliche Alter 
heran, welches auch den fchönen Mann häßlich macht, dam drüde 


unabläffig fein Herz ſchwere Sorgen, er freut fich nicht mehr, wenn 


er den Strahl der Sonne fieht; der Jugend ift er verhaßt, die Weiber 


kümmern fich nicht um ihn. So jchlimm beitellte der Gott das traurige 
Alter )Y.“ „Dem Zithonos hat Zeus ein unvergängliches Uebel fchlimmer 
als der Tod verliehen, das Alter 2). „Wenn doc ohne Krankheit 
und befchwerlichen Kummer im jechzigften “fahre das Geſchick des Todes 
träfe 3)" Weniger als Mimmermos hatte Solon gegen das Alter ein- 
zuwenden; feinem gefunden Sinn erſchien nad) einem tüchtigen un? 
thatfräftigen Leben ein langer und heiterer Abend deſſelben keineswegs 
fürdterlih. Er erwiderte auf diefe letten Verſe des Mimnermos: 
„Wenn du mir noch glauben willſt, ftreiche dies. Zürne mir nid, 
daß ich es beffer als du bedacht habe, und finge umändernd, o Wohl: 
lautsfohn, auf dieſe Weile: wenn doch ohne Krankheit und befchwer: 
lichen Kummer im achtzigſten “Jahre die Moera des Todes riefe !“ 

Der Weife des Joniers Archilochos von Paros, den Jamben, in 
denen diefer zuerft feinem Horn und feinem Spott Yuft gemacht Hatte, 
war Aſios von Samos gefolgt, al3 er die Unverſchämtheit brand- 
marfte, die fi) ungeladen zum Hochzeitsſchmauſe drängt 5); Simonide 
von Samos ift von individueller Verhöhnung zu generalifirender Satire 
übergegangen. Es find die Weiber, das Unheil der Männer, die er 
geißelt: „Eine, jagt er, ift aus der dichtborftigen Sau gejchaffen (die 
ſchmutzige Frau), die andere aus dem nichtsnubigen Fuchs (die liftige 
rau), die dritte aus dem frechen Hunde (die unverfchämte Frau), die 
vierte aus der unbeweglichen Erdſcholle (die träge, viel effende rau), 
die fünfte aus dem ftetS bewegten Meere (die Frau veränderlichen 
Humors), die fechfte aus dem ftörrigen Ejel, die fiebente aus dem 
diebifchen Wiefel, die achte aus dem ftattlichen Roß (die putsfüchtige 
rau), die nur „ein Scepterträger oder Tyrann brauchen kann,“ die 
neunte aus dem bäßlichen Affen (die mißgebilvete, bösartige Frau), 
die zehnte aus der Biene. „Wohl dem Manne, dem folche zu Theil 
wird, unter ihren Händen blüht und mehrt ſich das Haus; aber nur 


1) Fragm. 1. — 2) Fragm. 4. — 3) Fragm. 6. — 4) Solon. fragm. &. 
ob. ©. 248. -- 5) Athenaeos p. 125. 
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die beiten und gefcheuteften Deänner begnadigt Zeus durch folche Frau.“ 
phokylides von Milet (S. 292) hat dann dies Thema von den Weibern, 
deren Bergleihung mit gewilfen Zhierarten in feiner matteren Weife 
wieder aufgenommen und variirt !). 

Der neuen vefleftirenden Richtung der Ethik und Poeſie, ihrer 
praftiichen Erfahrungsweisheit waren der Art und den Eigenheiten ber 
Zhiere entnommene Vergleichungen genehm, um Ergebniffe ihrer Bes 
ebachtung und Weberlegung mit prägnanter Wirkung zu vergegen- 
wöärtigen, ihre Grundjäge und Sentenzen in anjchaulichen Bildern aus⸗ 
mörüden. So gelangte die bei den Griechen längft übliche Thierfabel 
m größerer Bedeutung). Schon Hefiod von Astra hatte, um bie 
Gewalt, die das Recht mißachtet, zu brandmarfen, die Fabel vom Ha- 
bicht und der Nachtigall erzählt (5, 226). Archilochos von Paros zeigte 
dem Pylambes durch eine Thierfabel, wie auch der Schwache vom Starten 
rüttenes Unrecht zu rächen vermöge (5, 501), und Stefichoros von 
hinera warnte feine Landsleute durch eine Fabel, fi) dem Starken an- 
jwertrauen, der ihnen zu helfen bereit war’), Nachdem Simonides 
von Samos die Arten der Frauen durch PVergleichung mit Thieren 
Garakterifirt hatte, mag die nahe Verbindung, in welche die Inſel 
Como mit Aegypten fam, dazu beigetragen haben, die Thier⸗ 
jabel auf Samos weiter einzubürgern. Für den Urheber der jelbft- 
fändigen Behandlung der Thierfabel, für den erften Fabelerzähler gilt 
den Griechen Aefopos, der in der erjten Hälfte des jechiten Jahr⸗ 
hunderts auf Samos lebte‘). Bon Geburt nad) dem älteften Zeugniß 
ein Thraler von Mefambria, nad) Anderen ein Phryger, war er als 
Slave nach Samos gefommen); bier foll er im Haufe des Jadmon 
zuſammen mit jener fchönen Thrakerin, der Doricha gedient haben. 
Die Doricha erftand der Samier Xanthos, um mit derfelben in Nau⸗ 
ratis Gewinn zu machen (S. 284). Aefopos foll von Jadmon, feinem 
1) Phocyl. fragm. 3 B.? — 2) Bergk Griech. Lt. Geſch. S. 370. — 
3) Buch 13 Kap. 17. — 4) Suidas s. v. fegt feine Geburt um Olymp. 40 = 620 
und feinen Tod Olymp. 54 — 564. Diogenes von Laerte (', 72) fett des Aeſopos 
Ofithe um Olymp. 52 = 572, Eufebios feinen Tod Olymp. 54, 3 = 562, 
wozu Herodots Angaben umd die durchgehende Anficht, daß er Zeitgenoß der fieben 
Veifen geweſen, vollftändig fiimmen. — 5) Heracl. Pont. fragm. 10. Lucian. Ver. 
Hist. 2, 18. Aelian. V. H. 10, 5. Der Name Aefopos fpricht nicht flir fremd» 
landiſche Abkunft: Aefopos heißt etwa zu derſelben Seit auch der Berfertiger des 
Denkſteins von Sigeion. Unter Mefambria wird Mefambria zwiichen Stryme ımb 
Zone ımter dem Ismaros nicht Mefambria unter dem Haemos zu verftehen fein; 
letzteres wurde erſt 510 eine griechiiche Stadt; Bo. 4, 519. 
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Herrn, freigelaffen worden fein und das Bürgerrecht in Samos er- 

langt haben. Wir hören durch Ariftoteles, daß er einft einen auf den 
Zod angeflagten Demagogen (e8 müßte dies zu der Beit gejchehen fein, 
als die ariftofratifche Partei in Samos wieder in Vortheil, danach zur 
Herrichaft kam!) in höchſt eigenthiimlicher Weile vertheidigt habe. Er 
erzählte den Samiern: „Ein Fuchs wollte durch den Fluß ſchwimmen, 
gerietb aber in den Strudel, und da er nicht herauskonnte, machten 
ſich viele Hundgläufe an ihn. Das habe ein Seeigel gejehen und mit- 
leidig gefragt, ob er ihm die Hundsläufe abnehmen folle. Der Fuchs 
aber babe dies nicht zugelafjen, jondern gejagt: dieſe find fchon voll 
von mir und werden mir nicht mehr viel Blut ausfaugen; wenn du 
fie wegnimmit, fommen andere, die hungern, und mir den Reſt ausſaugen 
werden." „So wird Euch, Männer von Samos," ſchloß Aeſopos, 
„Diefer (der Angeklagte) nicht mehr fehaden, denn er ift bereits rei; 
bringt Ihr ihn zu Tode, jo fommen Andere, die arm find, fehlen Euch 
das Vermögen des Staats und bringen Euch darum ?2)." Dürfen wir 
aus diefem Beiſpiel fchließen, jo waltete ein derber, vollsmäßiger Ton 
in Aeſops Fabeln vor. Nach der Tradition der Griechen bat er ein 
gewaltfames Ende und zwar in ‘Delphi gefunden. Er babe dort, je 
beißt e8, die Delpher getadelt, daß fie fich nicht durch vedliche Arber 
ernährten, nicht von der Beftellung des Ackers Tebten, ſondern daran 
beharrten, von den Opfern, die dem Gotte gebracht würden, zu zehren. 
Das Hätten die Delpher übel genommen und eine goldene Schale, de 
dem Gotte gehörte, heimlich in fein Gepäck geftedt. Und als mm 
Aeſopos Delphi verlafien und fich arglos auf den Weg gemacht, wären 
fie ihm nachgeeilt, hätten das Gepäd geöffnet, ihn des Tempelraubs 
angeklagt und des Todes fchuldig erfannt, der an Tempelräubern durd 
Hinabftürzumg von der Felsſpitze HYampeia — nordöftlich der Ye 
wände, der Phaedriaden, unter denen Delphi lag — vollzogen wurde 
Aeſopos erzählte ihnen, wie es heißt, zum Beweiſe dafür, daß der 
Starke der Strafe für das Umecht, das er an dem Schwachen übe, 
auch dann nicht entgehe, wenn er in den Schooß des Zeus flüchte, 
wie der Miſtkäfer dem Adler, der ihm feine ungen geraubt, die Eier 
weggemwälzt babe, und da ſich nun der Adler zum Zeus emporge 
ſchwungen und feine Eier in deffen Schooß gelegt, fei auch der Küfer 
zu den Göttern binaufgeflogen, und al fich Zeus erhoben, ihn zu 
verjagen, feien des Adlers Eier zerbrochen und wiederum verloven ge: 


1) Oben S. 296. — 2) Aristot. Rhet. 2, 20, 6. 
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gangen. Trotz diefer Belehrung hätten die ‘Delpher den Aeſopos von 
der Hyampeia binabgeftürzt. Aber über das Land der Delpher fei 
Mißwachs gelommen und jede Art von Krankheit, und der Spruch 
des Gottes babe den Delphern geboten: Sühne für die Seele des 
Aeſopos zu leiften. Lange hätten die Delpher auf allen Feſwerſamm⸗ 
Imgen der Hellenen vergebens ausrufen laffen: wer die Sühne filr 
den Aeſopos nehmen wolle, bis fich der Enfel des ehemaligen Herrn 
des Aeſopos, der wie der Großvater Jadmon hieß, zum Empfange der 
Buße bereit erflärte, und ſeitdem fei fein überwiejener Tempelräuber 
mehr von der Hyampeia gejtürzt worden‘), Die Glaubwürdigfeit 
diefer Zradition läßt fih für mehr als einen Punkt bezweifeln; bei 
den Griechen galt diefelbe unbeftritten. 

Des Archilochos, des Afios und des Simonides von Samos 
Eatire fand in der zweiten Hälfte des fechiten Jahrhunderts durch 
dipppnax von Epheſos eine derb auftretende Fortſetzung. Hipponar 
war unbegütert ?), von fräftigem aber Fleinem und mißgebildetem Körper. 
Aus Epheſos, feiner Vaterftadt, verwielen, fand er Zuflucht in Klazo— 
menaed). Arm, unglüdlich und durch feine Geftalt Gegenitand des 
Epotts, giebt er heftig Verhöhnung gegen Verhöhnung zurüd, fucht 
er fih gegen die Angriffe, die er erfährt, feft zu machen, fich über 
fe zu erheben, indem er fich felbft verböhnt. Seine Jamben und 
Ehofiamben, felten harmlos, athmen meift Bitterkeit. Bon einem Schlem- 
mer fagt er parodirend: „Nenne mir Muſe den Sohn des Eurymedon, 
die Meercharybdis, der nicht nach der Ordnung ißt und alles fiir ben 
Bauch niedermacht, daß nach Beſchluß der Gemeinde den Schlimmen 
ein fchlimmerer Tod treffe, am Strande des unfruchtbaren Meeres.“ . 
„Die ein Eunuch von Lampſakos,“ fagt er von einem andern, „Ichmaufte 
er in aller Ruhe Tag für Tag Thunfiſch mit Zwiebelbrühe, bis er fein 
Erbgut aufgezehrt. Nım muß er im Gebirge Steine brechen und bat 
kin Maß Feigen und Gerftenbrot dazu, die Koft der Sklaven *)." 
Ueber die Weiber hat Hipponar noch viel fchärfer gefprochen als Si⸗ 
monides und Phokylives: „An zwei Zagen ift die Frau am füßeften, 
an dem Tage, an welchem man fie heirathet und an dem, an welchen 
man fie todt hinausträgt °)." Ueber feine eigene Armuth beflagt er 

l) Herod. 2, 134. Heracl. Pont. fragm. 22 M. Schol. Aristoph. Vesp. 
1446; Pax 129. 130 ımd die Scholien. Plut. sera num, vindicta 12. 
Pyth. orac. 1. — 2) Fragm. 10-13. 2. B® — 3) Plin. h. n, 36, 5. 
thenaeos p. 552. Aclian. V. H. 10, 6. — 4) Fragm. 85. 4. — 
6) Fragm. 28. 
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fi bitter: „O Vater Zeus, du König der Olympier, warım gabft 
du mir nicht Gold, den König des Silbers ).“ „Hermes, lieber 
Hermes, du Sohn der Maia, Kylfenier, ich flehe zu dir, dem ich 
friere jehr und ſchlimm.“ Die folgenden Verfe find an Menſchen, nicht 
an den Gott geridhtet: „Sieb dem Hipponarx ein Hemd, denn id 
friere fehr und die Zähne flappern mir.“ „Gieb dem Hipponar ein 
Hemd und ein warmes Wamms und ein Paar Sandalen und ein 
Paar Winterſchuhe und fechzig Goldftateren.” Er bat vergebens, dem 
in einem andern Fragment heißt e8: „Du haſt mir fein dichtes Hemd 
gegeben, den Schirm gegen die Kälte des Winters, du haft meine Füße 
nicht durch dichte Schuhe gejchügt, damit meine Froſtbeulen nicht auf 
brächen 2).” „Dem Unbeil," beißt e8 dann endlich, „ergebe ich die viel- 
ſeufzende Seele, wenn du mir nicht fo ſchnell als möglich einen Scheffel 
Gerſte ſchickſt, daß ich mir einen Graupentranf machen kann, die er: 
quidende Abwehr des Elends ?).“ 

In Klazomenae waren damals die Urenfel des Melas (S. 312), 
die Bildhauer Bupalos und Athenis, thätig. Sie machten durch eine 
wohl noch übertreibende Porträtftatue des Hipponar deſſen Geftalt zum 
Gegenftand allgemeinen Spott. Hipponax fuchte fich zu rächen. Er 
erzählte den Klazomeniern, was ihm widerfahren feit). „Nehmt mir 
meinen Mantel ab," Heißt eg in einem Bruchftüde, „ich werde dem Bu- 
palos die Augen ausſchlagen; ich fehle nicht, wenn ich fchlage, ich bin 
recht mit beiden Armen 5)." In einem andern Bruchftüc fagt er: 
„Wenn ihm doch einer die Haare ausraufen und den Hintern durd- 
weichen wollte." Cr nennt den Bupalos einen „unfeligen Mam;“ 
er will ihn als einen, der die Stadt verunreinigt bat, verfludht und 
den Göttern geweiht haben”), Den SKinftlern fcheint Hipponar über- 
haupt nicht geneigt gewejen zu fein. Dem Maler Mimnes ruft er 
zu: „Du Dummkopf Mimnes, male doch nicht wieder auf den vid- 
rudrigen Bord der Triere eine Schlange, die vom Schnabel gegen den 
Steuermann kriecht. Das ift ein böſes Vorzeichen für den Steuer 
mann, wenn ihn eine Schlange ins Schienbein fticht 8).“ 


— — —— — — 


1) Fragm. 29. — 2) Fragm. 16. 17. 18. 19. — 8) Fragm. 42, — 
4) Plin. h. n. 86, 5. Hippon. fragm. 13. — 5) Fragm. 88. — 6) Fragm. %. 
— 7) Fragm. 4 sqq. 11. 12. — 8) Fragm. 49. 
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21. Die Anfänge der Wiſſenſchaft. 


Die Erweiterung des Horizonts durch Seefahrt und Rolonifation, 
das Emporftreben des Bürgerftandes, der Kampf um das Regiment 
in den Städten, die Neuordnung der Verfaffungen hatten Beobachtung 
und Nachdenken gemedt, eingehende Abwägung der Berhältniffe, In⸗ 
treffen und Nräfte, mannigfache Betrachtungen über Streben und 
Zreiben der Menſchen, deren Hoffnungen und Zäufchungen hervorgerufen. 
Der Tradition gegenüber war unter dem Einfluß von Erfahrung und 
Keflerion ein mildere8 Wechtsgefühl, eine neue Moral emporge- 
kommen. Die Ergebniſſe diefer neuen politiichen und ethifchen An- 
ſchauungen hatten hervorragende Vertreter in Solon, Pittafos, Kleo⸗ 
bulos und Bias gefunden, die die Früchte ihres Nachdenfens in der 
mit ihnen auftretenden gnomifchen Poeſie niederlegten.. Doch nicht num 
de den Gemeinweſen mit dem Aufwachen des Bürgerftandes geftellten 
Aufgaben brachten den Hellenen Antrieb und Nöthigung, die realen 
Dinge jchärfer als zuvor ins Auge zu fafjen, die poetifche Weltan- 
ſchauung durch eine profaifchere zu erjegen. Die Städte der Jonier 
waren Mittelpunfte des weitreichendften Verkehrs geworden, der fich von 
den Ufern der Maeotis bis zu den Oaſen Aegyptens, von Kypros über 
Kyrene und Sicilien bis zu den Mündungen der Rhone und des Gua— 
dalquivir erſtreckte; hatten die Zeiten des Heldengefanges kaum. über den 
Hellespont, faum nad) Sicilien hinaus geſehen, jegt lagen die Geftade des 
ſchwarzen, des Meittelmeeres bis über die Säulen des Herafles hinaus offen 
vor den Blicken der Jonier. ‘Die Erde war um vieles größer geworden, 
md die mannigfaltigften Nachrichten von fo vielen fernen Küften, Ländern 
md Stämmen floffen in ihren Städten zufammen Die Bedürfniffe, 
die Intereſſen der Schiffahrt und des Handels zwangen fie, diefe Welt 
von Yändern und Völkern ohne poetische Illuſion mit dem Blick des 
Steuermanns, mit dem Kalkül des Kaufmanns anzufehen und zu er- 
forſchen. Eine jichere Weifung mittelft Beobachtung der Geſtirne, 
durch genauere Kenntniß der Himmelserſcheinungen, Yeftitellung der 
Entfernungen und Beichreibung der Küften wurden der Seefahrt un- 
entbehrlich, eine jchlichte aber erafte Völkerkunde war einem Bürgerftande 
nöthig, deſſen Schiffe jo weite Waffergebiete nach allen Seiten durch⸗ 
freuzten, welcher mit den iberifchen Häuptlingen jo gut wie mit den 
Bhoraonen Aegyptens und den Horden der rofjemelfenden Skythen in 
Verfehr und in Verbindungen ftand, von deren Pflege und Aufrecht- 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 21 
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haltung die Erfolge feiner Spekulationen abhingen. Brauchte die 
Schiffahrt Stern: und Erdkunde, führte der Wohlitand, den fie in die 
Städte bradyte, wie wir fahen, zum Ausbau der heimiſchen Häfen, zu 
wiürdigerer, großartigfter Umgeftaltung der Gotteshäufer, jo verlangten 
und braten nun auch die Technik der Baufunft, der Skulptur und 
neben ihnen die Förderung des Gewerbes ſtatiſche, phyſikaliſche umd 
hemifche Erfahrungen und Beobachtungen. Auf folhen Wegen find die 
Jonier in der erften Hälfte des fechften SKahrhimdert3 neben den neuen 
Srundfägen der Moral und Politif auch zu den erjten Grundlagen der 
Aftronomie und Phyſik, zu den Anfängen der Yänder- und Völkerkunde, 
zu den erjten Verjuchen der Gefchichtsichreibung, zu wifjenfchaftlichen Be 
trachtungen und Beftrebungen gekommen. &8 ift charafteriftiich für 
die Art und das Naturell der Griechen, daß fie, nachdem fie faum 
die Natur zu beobachten begonnen haben, von diefen Rudimenten aus 
Sofort zur Entwerfung eines Weltbildes fchreiten, zu einem dem tradi- 
tionellen entgegengejegten aber wie diefes aus der Phantaſie conſtruirten 
Syitem des Kosmos überjpringen. 

In den Mauern der ioniichen Stadt, deren Verbindungen die 
weitreichendften waren, ift den Griechen der erjte namhafte Geometer 
und Aftronom erwachlen. Thales, des Hexamios Sohn, entjtammte 
einem alten Adelsgefchlecht der Stadt, den Theliden. Seine Jugend 
fiel in die Zeit, da Thraſybulos Milet beherrichte; er erlebte dam 
jene wilden Nevolutionen, durch welche fich die Optimaten und die 
Menge mechjelsweife von der Regierung verdrängten, den Mord ver 
Kinder des Adel3 und die Verbrennung der Gergithen, das Vordringen 
der Indifchen Macht gegen die Griechenftäbte. Die Zeit feines Wirken 
iſt die erjte Hälfte des ſechſten Jahrhunderts. Er foll unbeweibt ge 
blieben fein, aber den Sohn feiner Schweiter adoptirt haben !). Dem 
Gemeinmwefen feiner Stadt hat er ſich nicht entzogen 2). Welcher der 
fümpfenden Parteien Thales ſich angefchloffen hat, wiflen wir nict. 
Wenn der Ausſpruch, welchen Plutarh ihm beilegt: „die befte Ver 
faffung fei die, in welcher die Reichen nicht zu ſehr und die Armen 
gar nicht Bürger wären”, wirklich dem Thales angehört) — dar 
Lage der Dinge in Milet entipricht er vollkommen —, fo wind 
fih Thale zu den Optimaten, denen er durch feine Geburt ange: 
hörte, gehalten und fich begnügt haben, auf die Mäßigung feiner 





— — 


1) Plut. Sol, 6.7. — 2) Diogen. Laert. 1, 1, 23. 25. — 3) Plut. Sept. 
Sap. conviv. 11. 
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Barteigenoffen hinzuarbeiten; feine politiiche Richtung würde etwa der 
Ordnung entfprochen haben, durch welche der Schiebsipruch der Parier 
den Streit der Parteien fchlichtete (S. 292). Unzweifelhaft ift, daf 
Thales nicht blos fir feine Vaterftadt, fondern für alfe feine ioniſchen 
vandsleute warm empfand, daß fein auf das Große und Ganze ge- 
rihteter Blick auch in politiichen Dingen weiter reichte, als der irgend 
eines tonijchen oder helleniichen Mannes jener umd vieler anderer Tage. 
Benn die Jonier Einficht und Gemeinfinn genug bejeifen hätten, feinen 
Rathfchlägen zu folgen, jo würden fie ihrem Geſchick eine günftigere 
Wendung gegeben haben!), Zum Beweiſe dafiir, daß des Thales 
Forſchungen ihn der Praxis nicht entfremdet, erzählt Ariftoteles einen 
Sergang, durch welchen Thales denen, welche das Studium der Weis- 
keit für umnüglich hielten, das Gegentheil gezeigt habe. Seine Stern- 
tmde habe ihn einft fchon im Winter belehrt, daR die Oelernte ſehr 
reichlich ausfallen werde. Da babe er alle Delpreffen in Milet und 
Chios um geringen Preis gepachtet, weil niemand gegen ihn bot, und 
a8 nun die Ernte fam, und die Delpreffen von allen Seiten begehrt 
waren, habe er fie zu dem Satze, den er beftimmte, überlaffen. Durch 
den reichen Gewinn, den er dabei gemacht, habe er bewieſen, daß es 
den Philofophen leicht fei, veich zu werden, wenn fie wollten, dies fei 
aber micht das Ziel ihres Strebend. Plutarch begnügt fi mit der 
Angabe, daß Thales Handel getrieben haben folfe 2). 

Die weiſen Männer jener Tage, bemerkt Plutarch, beichäftigten 
ih mit den gebotenen Aufgaben (des Staats); und dies trug ihnen 
den Ruhm der Weisheit ein, Thales allein ging in der Forſchung 


1) Nach der Herftellung der Angaben Apollobors, welche Diels (Ah. Muf. 
31, 15 ff.) meines Erachtens gelungen ift, war Thales Olymp. 39, 1 = 624 ge- 
boren und flarb 78 Jahre alt Olymp. 53, 3 — 546. Die axun ift durch die 
Sonnenfinfterniß des Yahres 585 beflimmt; die Geburt wird wie üblich rumd vierzig 
Jahre vorher, der Tod rumd vierzig Jahre nachher angenommen. Die Sonnen- 
fufterniß von 585 (Plin. 2, 53: Olymp. 48, 4), welche in Milet total war, ift in 
der Tradition und nad) diefer bei Herodot auf die Verfinfterung libertragen, welche 
im Fahre 610 am Halys ımd in Armenien total war und den Schluß des Krieges 
zwiſchen ydien und Medien herbeiführte; Henry Martin Revue arch6ol. N. S. 9, 
190. Die Sage der Griechen, daß Thales den Kroeſos auf dem Zuge gegen Kyros 
begleitet und jenem über den Halys geholfen habe, beftreitet Herodot (1, 75); fie. 
widerfpriht auch dem Mathe, den Herodot dem Thale vor Joniens Berberben bei⸗ 
legt d. h. vor der Unterwerfung durch Kroeſos. Diogenes (1, 1, 25) erzählt, jedoch 
ohne Onellenangabe: Thales habe die Milefier verhindert, mit dem Kroefos ins Feld 
zu ziehen, und dies habe Milet, nachdem Kyros obgeftegt, gerettet. — 2) Aristot. 
Pol. 1, 4, 5. 6. Plut. Sol. 2. 8. 





21 * 








324 Die Aftronomie des Thales. 


hierüber hinaus. Den Grund feiner geometrifchen und aftronomilchen 
Runde ſoll Thales in Aegypten gelegt haben. Bei dem lebhaften Per: 
fehr, in welchem Milet mit Aegypten ftand (5, 514), bei dem alten 
Betrieb der Geometrie und Aftronomie in Aegypten (1, 214) finde ih 
feinen Grund, dieſe Angaben zu bezweifeln, wie häufig auch die Griechen 
ihre ausgezeichneten Männer nach Aegypten reifen lafjen. ‘Die Ueber: 
ſchwemmung des Nil verfuchte Thales dadurch zu erflären, daß die 
regelmäßigen Nordwinde, welche um die Zeit derſelben wehten, die 
Ausſtrömung des Nilwafjers in das Meer verhinderten, indem fie die 
Meeresfluth entgegentrieben !); er maß die Höhen der Pyramiden nad 
ihrem Schatten und joll das Jahr, wie die aegyptiichen Aftronomen, 
zu dreihundert und fünf und fechzig Tagen beftimmt haben. Thales 
wußte zuerft bei den Griechen, daß der Mond fein Licht von der Sonne 
erhalte ?), daß die Mondbahn die Sonnenbahn Freuze, und der Mond 
dann, von der Erde gejehen, die Sonnenfcheibe verdede?); er mußte 
die Bahn der Sonne von einer Sonnenmwende bis zur andern zu be: 
rechnen; die Größe des Mondes foll er im Verhältniß zur Sonne 
auf den fiebenhundert und zwanzigften Theil derfelben beftimmt haben ?). 
Er theilte den Himmel in fünf Zonen und hielt die Sterne für erd- 
artige Körper, die von Feuer erfüllt feien®). Die Stenerleute belehrte 
er, nachdem er den Heinen Bären gefunden, ſich nach dieſem, nicht 
mehr nach dem großen Bären zu richten, da diefer den Pol in einem 
zu großen Kreife ummandele®). Nach der Ueberlieferung der Griechen 
bat Thales eine Sonnenfinfterniß vorausgefagt. Bei Herodot heißt 
e8: „daß diefe Verwandelung des Tages in Nacht gejchehen werde, 
hat Thales den Joniern vorausgefagt, indem er als Grenze das Jahr 
beftimmte, in welchem jener Wechjel auch eintrat.“ Vorausberechnungen 
einer Sonnenfinfternig vermochte Thales feinen Falls zu geben, wohl 
aber konnte ee — und mehr liegt aud) in Herodots Worten nicht — mit 
jener Erklärung der Verfinfterung durch die Bahn des Mondes den 
Sag feftftellen, dag Eonnenfinfterniffe von Zeit zu Zeit wieberfehren 
müßten. Und danach konnte es denn fehr wohl geſchehen, daß in 
dem SYahre, welches er als Grenze der nächften Wiederkehr bezeichnet 
hatte, die Verfinfterung eintrat”). Wie es fich auch mit der Be: 
gründung der übrigen Angaben über des Thales aftronomifche Kunde 


1) Herod. 2, 20. Athenaeos p. 87. Plut. plac. phil. 4, 1, 1. Divdor 1, 8. — 
2) Plut. 1. c. 2, 13, 1. 2, 28, 3. — 8) Plut. l. e. 2, 24, 1. — 4) Diogen. 
Laert. 1, 1, 28. — 5) Plut. 1. ce. 2, 12, 1. 2, 18, 1. — 6) Diogen. Laert. 
1, c, Arat. Phaen. 27. 29. — 7) Henry Martin |. c. 
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im Einzelnen verhalten möge, feſt fteht, daß gleich die Generation nach 
ihm, daß Kenophanes von Kolophon und Herafleitog von Ephejos feine 
aftronomifche Einficht bewundert haben !). 

Es war eine neue Welt, in welche Thales die Hellenen einführte. 
Da wo bisher die Geifter des Himmels ihr Weſen getrieben, wo die 
Artemis mit freundlichem Auge gelächelt oder zürnend ihr Antlig ver: 
borgen, wo Helena verſchwunden umd entflohen oder Jo raſtlos umher⸗ 
getrieben worden war, — das fchöne irrende Licht war nichts mehr 
als eine Ieblofe, erhelite Scheibe, welche Tag und Nacht ihren gemeſſenen 
Gang durchmaß. Von dem ftrahlenden Gotte, dem Helios, der feinen 
Roffen niemal® Ruhe günnte, der vom Yande der Aethiopen jeden 
Morgen am Himmel emporfchritt 2), blieb nad) der Lehre des Thales 
nichts übrig, als eine belle Maſſe, der ein beftimmter Kreislauf zu- 
gewiefen war. Wie den Himmel, fo entfleidete Thales auch die Erde 
imer Götter. Indem er die Natur als ein Ganzes ſaßte und anfchaute, 
behauptete er, daß alle Dinge aus dem Waſſer hervorgegangen wären. 
E entfernte ſich damit nicht von den Traditionen der Griechen, er 
gab ihnen nur einen andern Ausdrud. Aus dem Waffer, welches der 
Erde Frucht und Gedeihen, den Menfchen Erguidung gab, Alles herzu- 
leiten, war eine alt-ariihe Vorftellung, welche wir bei den Griechen 
in dem Dienft des wafjerfpendenden, des vegnenden Zeus von Dodona, 
m dem Kultus des Acheloos, in der Kosmogonie de Epos wieder: 
gefunden haben. Der Dfeanos, der Behälter des himmliſchen Waſſers, 
war der Urfprung der Götter und allen Dafeins?). Der Theogonie, 
die den alten Kampf der lichten und finftern Geiſter genealogiſch um⸗ 
gejetst, die Zitanen zu elementaren Mächten gemacht hat, aus deren 
Ueberwindung die Ordnung der Welt hervorgeht, bleiben Dfeanog, 
der Urbrunmen des Waffers, und Tethys, die erftgeborenen Titanen, 
von deren Sturze verfchont. Hat Thales in der That längere Beit 
in Aegypten vermeilt, jo konnte ihn ein Land, deſſen Erde, defjen 
Fruchtbarkeit und deſſen Leben ein Gefchent des Nil war, in diefen 
alten nationalen und traditionellen Anfchauungen nur befeftigen *). Aber 
er firih den Ofeanos und die Tethys, wie er den Helios und bie 
Selene befeitigt, und erflärte einfach das Wafjer für den Urjprung 
und fir den Urftoff aller ‘Dinge; den Stoff der Welt und die bildende 
Kraft unterſchied er nicht, das Waſſer war ihm Stoff und Kraft. Aus 





— 


1) Diogen. Laert. 1, 1, 23. — 2) Mimnerm. fragm. 12 B? — 
3) Bd. 5, 119. 352. 569. — 4) Ci. Plut. de Isid. et Osir. 34. 
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dem Waſſer fei Alles durch Verdünnung oder Berdichtung entitanden 
und durch das Waſſer beitehe Alles. Die Erde ſchwimme auf dem 
Waſſer, und die Erdbeben feien Wirkungen des unterirdifchen Waflers'). 
Auch in diefen Vorftellungen entfernte ſich Thales von der bergebrachten 
Anſchauung der Griechen nicht, nach welcher der Waflergott Poſeidon 
ihnen das Land gefeftigt und die Inſeln emporgeboben Hatte; Poſeidon 
war der Erdhalter ſowohl als der Erderichütterer ?). 

Thales dachte die Dinge als lebendige Weſen. Die bewegente 
und treibende Kraft in jedem Dinge nannte Thales die Seele deijelben: 
in diefem Sinne tbeilte er den Pflanzen und Bäumen, ja auch un: 
organifchen Dingen Seelen zu: dem Mlagnetitein, dem Bernftein, weil 
fie eine anziehende Kraft ausübten?). Dieſe Seelen jchienen ihm zu: 
gleich das Göttliche in den Dingen, und fo konnte er wieder im Lehe: 
einftimmung mit der bergebradhten poetifchen Anſchauung der Griechen 
behaupten, daß die Welt belebt und von Göttern erfüllt jei‘). Nur 
daß er diefe Götter nicht mehr in perfünlicher Geftalt, über und neben 
den natürlichen Erjcheinungen, fondern in der natürlichen Funktion 
allein und durch diefe erichöpft ja. Das Syſtem der Natur, melde: 
Thales mit fühner Hand aufbaute, ift nichts als eine Umdeutung der 
poetiſch⸗ mythologiſchen Gejtalten und Potenzen in die natürlichen Dinge 
ſelbſt. Man entfernte fich doch nicht zu weit von den gemohnten 
Bahnen, wenn man die Welt als ein zufammenhängendes Ganze, al? 
eine aus einfachen Anfängen bervorgegangene, ſtufenweis wollendett 
Geneſis faßte. Freilich waren diefer realiftiicheren Betrachtung ter 
Proceß der Weltgeftaltung, die Erhaltung der Weltordnung ander 
Art und Form als der poetifch-religiöfen VBorftellung. — So meit mi 
jehen fönnen, hat Thales feine Lehren weder ganz noch theiliweis in 
Ichriftlicher Aufzeichnung Hinterlaffen >). 

Wie mächtig der Impuls, wie fruchtbar die Anregungen ware, 
welche Thales dem jungen Xriebe der bellenifchen Forſchung gegeben 
bat, zeigt die bedeutjame Weihe feiner Landsleute, welche auf der von 
ihm geöffneten Bahn in naivem und jugendlihem Selbftvertrauen fd 
weiter vorwärts drangen. Ein jüngerer Beitgenoffe des Thales, fein 
Verwandter, Freund und Schiller, der Sohn des Prariades, Anar: 


— — - 


1) Aristot. metaphye. 1, 3; de coel. 2, 13. Plut. plac. phil. 3, 15, 1. 
— 2) Bd. 5, 194. — 3) Aristot. de anim. 1,2. Diogen. Laert. 1, 1, 24. — 
4) Aristot. de anim. 1, 5. Diogen. Laert. 1, 1, 27. Cf. Plut. plac. phil. 
1, 8, 2. 4, 2, 1. — 5) Zeller Geſch. der griech. Phil. 1%, 174. 
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mandros !), ftellte die Grundlinien der Geometrie feft und richtete 
Zeitmeffer (weoAöyıe) auf, indem er den Gnomon d. h. den Schatten: 
weiler, eine alte Erfindung der Babnlonier (1, 182) bei den Griechen 
einführte. Ex benugte den Gnomon, die Tag: und Nachtlängen zu be⸗ 
rechnen, um die Lage der Länder hiernach genauer zu beitimmen. Cr 
unternahm ferner zuerft, die Umriſſe des Meeres und des Feſtlandes 
zu zeichnen; er entwarf — wie e8 ſcheint auf einer ebenen Tafel — 
die erite Karte der Erde?) Nach dem Vorgange des Thales ver: 
juchte er die Entfernungen und die Größe der ©eftirne näher zu be- 
ftimmen. Die Entdedtung der Schiefe der Ekliptik wird ihm glaubhaft 
zugeichrieben °). Der Sonne gab er die höchſte Stelle, ihr folgte der 
Mond, dann die Planeten, zunächſt der Erde fette er die Standfterne; 
jedes Geſtirn wurde nad) der Meinung des Anarimandros von jeiner 
Sphäre getragen). Den Kreis des Meondes foll er für neunzehn 
Dal größer als den der Erde, den Kreis der Sonne für fieben und 
wenzig Dial größer als den des Mondes angenommen haben). ‘Die 
Erde dachte Anarimandros im Deittelpunfte des Weltganzen und durch 
den gleichen Abftand von deſſen Grenzen ſchwebend; ſie war ihm wie 
dem Thales unbeweglich ©). 

Das Waſſer für den Urftoff der Dinge zu erklären, jchien dem 
Anarimandros unrichtig, jede beſtimmte Materie mußte ja alle übrigen 


1) Strabon p. 685. Die Zeit des Anarimander beftimmt Apollodor bei Diogen. 
Laert. 2, 1, 2. Otfried Müllers Bemerkung (Ligſch. 1, 488), daß Apollodor nicht 
wifen fonnte, daß Anarimander Olymp. 58, 2 = 547 64 Jahre alt geweſen, wert 
nicht durch die Schrift regt Yyuosws, ift gewiß zutreffend ımb demgemäß von Diels 
(Rh. Muſ. 31, 24) mit Recht dahin aufgenommen, daß Apollodor die Zeit der Ab⸗ 
faflımg diefer Schrift aus einer Angabe in derjelben erichloffen hat. Die Notiz bei 
Plinins (h. n. 2, 8) fagt, daß Anarimander Olymp. 58 — 548 die Schjiefe ber 
Elfiptit gefimden habe. Demgemäß iſt Anarimander 611 (548 + 68 = 611) d. h. 
dreizehn SYahre fpäter als Thales geboren. Dazu ſtimmt dann freilicy Aelians Angabe 
leineswegs (V. H. 3, 17), daß Anarimander die Koloniften Milers nad) Apollonia ges 
führt; Apollonia wurde nad) Stymnos, der den Apollovor vor ſich hatte, 50 Jahre vor 
der Herrichaft des Kyros, alfo um 610 (ob. ©. 293) gegriindet. Daß die weitere Notiz 
bei Diogenes: nad) Apollodor habe Anarimander zur Beit des Polyfrates culminirt, 
anf einer Verwechſelung des Anarimander mit Pythagoras durch Diogenes beruhen 
müſſe, hat Diels zutreffend bemerkt. — 2) Eratofihenes bei Strabon p. 7. p. 685. 
Diogen. Laert. 2,1, 1. Euseb. praep. evang. 10, 14. Suidas ‘4raffuevdoos. 
— 3) Plin. hist. nat. 2, 8 und Eudemos bei Simplicu de coelo 212. — 
4) Plut plac. phil. 2, 15, 6. 2, 16, 8. — 5) Plut. 1. ce. 2, %, 1. 2, 25.1. 
Doch variiren die Angaben bierliber; Diels Doxograph. p. 351. 355. 560. Zeller 
a. a O. S. 207. — 6) Plut. 1. c. 8, 11, 1. Aristot. de coel. 2, 13. 
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ausschließen; er Juchte deshalb dem Waſſer noch einen einfacheren An- 
fang voranzuftellen und kam auf diefem Wege dahin, mm den Stoff 
ſelbſt, die Materie überhaupt als dag Erſte zu jeßen. Dieſer Eine 
Urftoff ohne beſtimmte Qualität (uia Yuoıs aoproros) ift nach feiner 
Lehre das Unbegrenzte; unbegrenzt und unvergänglich trägt er in ſich 
jelbit die Kraft der Bewegung und Entwidlung. Es ift die Annahme einer 
fich ſelbſt fegenden fowohl immateriell als materiell, vornehmlich aber 
potentiell gedachten Materie. „Der Urftoff umfaßt Alles und Ienft 
Alles);“ er enthält dynamisch bereits die ganze Welt. Aus dielem 
Urftoffe entwideln fich die befonderen d. h. die beſtimmten Stoffe durch 
Ausicheidung ?). Zuerſt trennt ſich das Warme und Kalte, aus der 
Miſchung des Warmen und Kalten entfteht das Flüſſige, der Urſchlamm, 
„ber Samen der Welt”, womit Anarimandros wieder in die Yor- 
ftellungen des Thales einlentt. Aus dem Flüffigen wurde durch die 
Einwirkung des Feuers, welches das Weltganze Tugelförmig wie bie 
Rinde den Baum umgab, die Luft, das Waſſer und die Exde, indem 
das Flüffige theils durch Einwirfung des Feuers zur Luft verdampfte, 
theils zum Schlamm, dann zu fefter Erbe zufammentrocknete, theils 
in die Tiefen der feftgewwordenen Erde rann und das Meer bildere?). 
Die auffteigende Luft durchbrach den Feuerkreis, welcher die Erde um: 
gab, und ſchloß die zerriffenen Theile deffelben in walzenfürmige Hül-⸗ 
fen von verdichteter Luft ein. So entjtanden die Sonne, der Mond, 
die Geſtirne, welche aus eigener Kraft durch das in ihnen eingefchlofiene 
Teuer leuchten). Auch die Erde hat die Geftalt eines Cylinders, 
ihre Höhe beträgt ein Drittheil der Breite; die obere Fläche derſelben 
ift allein bewohnt. Der Wind entfteht durch die Einwirkung ber 
Sonne auf die Luft. Die Gewitter find Folgen der Verdünnung um 
Verdichtung der Luftd). Wie die fefte Erde aus dem Urfchlamm, fo 
entjtanden aus diefem aud) die lebenden Weſen, Thiere und Menſchen. 
Alle diefe Gefchöpfe, auch die Menſchen, waren zuerſt, da Alles noch 
Waſſer oder Schlamm war, fiichartig, und erft als die Sonnenwärme 
die Erde weiter ausgetrodnet hatte, gelangten fie zu ihrer gegenmär: 
tigen Geftalt 9). Wie Alles entjtanden ift, geht Alles auch wieder unter. 
„Woraus dag Dafeiende feinen Urjprung bat,“ fagt Anarimandros, „dahin 
muß e8 auch nothwendig feinen Untergang nehmen. Es muß gegenfeitig 


1) Plut. phil. plac. 1, 3,4. — 2) Aristot. Phys. 1,4. — 3) Plut. |. €. 
8, 10,2. — 4) Plut. 1. c. 2,238, 1. — 5) Put. J. c. 8, 31.3, 7,1. - 
6) Plut. 1. c. 5, 19: 4. Quaest. conv. 8, 4. Hippolyt. phil. bei Dies a. «.D. 
p. 561. 
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Strafe und Bergeltung für feine Ungerechtigkeit erleiden, nach ber 
Ordnung der Zeit!)." Es fchien dem naiven und poetifchen Sim 
des Anarimandros eine Ungerechtigkeit, daß das Produkt feine Urſache, 
die befonderen Stoffe den Urftoff, eine Geftaltung der Welt die andere, 
ein Phänomen das andere, ein Geichöpf das andere verdrängte. 

Des Anarimandrog Lehre war gegen das Syſtem des Thales ein 
Fortfhritt im Sinne der einheitlichen Anfchauung der Welt. Es 
war ein Verfuch, die Menge der Erfcheinungen als einen aus fich ſelbft 
entfpringenden und im fich zurücfehrenden Kreislauf von Urſach und 
Wirkung zu begreifen. Anarimandros hatte, wie Themiftios fagt, „von 
den Hellenen zuerft den Muth, über die Natur zu fchreiben ?)." Er 
ftand bereit8 in vorgerüdtem Alter, als er um die Mitte des fechften 
Jahrhunderts jene Nejultate feiner vielfachen Forſchungen, feines eif- 
rigen Nachfinnens in einer Schrift „über die Natur“ zufammenfaßte. 
Es war die erfte philojophifche Schrift der Griechen, in freier d. h. un- 
gbundener Rede verfaht?).. Sie bezeugt die raſche Entwicklung des 
helleniſchen Geiftes, welcher faum achtzig Jahre nachdem die Theo⸗ 
gonie in boeotifchen Dichterfreifen zum Abichluß gekommen war, eine 
ganz entgegengejeßte Lehre von der Schöpfung auf Grundlage des 
Stoffbegriffs aufzuftellen vermochte, eine Conftruction des Kosmos, die 
nur die Xebendigfeit des Weltganzen aus der alten berübernahnt. 

Ueber drei Jahrzehnte jünger als Anarimandros nahm Anarimeneg, 
des Euryſtratos Sohn — er war um das Jahr 575 v. Chr. ge- 
boren —, der dritte Mileſier, die fosmologifchen Forſchungen feiner 
beiden Vorgänger auft). Er ließ die geometrifche und aftronomiſche 
Grundlage, von welcher Thales und Anaximandros ausgegangen waren, 
fallen, um fich defto ausichließlicher dem Probleme der Entftehung der 
Welt zu widmen. Der Urftoff, welchen Anarimandros als die Viaterie 
und zugleich als die jchöpferiiche Kraft der Welt angenommen hatte, 
— der Stoff an fih — ſchien ihm zu unbeftinmt und leblos, als 


1) Simplicius zur Ariftoteles’ Phyſik bei Dield a. a.D. p. 476. — 2) Themist. 
orat. 25 p. 317. — 3) Diogen. Laert. 2, 1, 2. — 4) Suibas (Avafınevns) 
fest feine Geburt in Olymp. 55 = 560; er fügt Hinzu: „als Kyros den Kroeſos 
niederwarf.“ Hippolytos fett feine Blüthe um das erfte Jahr der acht und flinfzigften 
Olympiade = 548. Hiernach bin ich mit Diels (Rh. Muf. 31, 27) der Meinung, 
daß bei Diogenes (2, 2, 3) zu lefen.ift: „er wurde um die Beit der Einnahme von 
Sardes bekannt und endete in der drei und fechgigflen Olympiade“ — 528. Wurbe 
e 548 befannt, fo muß ex doch wohl 578 geboren fein, wenn nicht früher; ftarb ex 
528, jo wäre er nach dem Anfat 578 nur 50 Sabre alt geworben. 
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daß das Leben der Welt aus ihm hätte hervorgehen können; die „Aus: 
ſcheidung,“ durch welche in Anarimandros’ Lehre die beftimmten Stoffe 
aus dem unbeftimmten Urftoff hervorgingen, fchien ihm Teine aus- 
reichende Kategorie, um die Geftaltung der Welt, die Functionen des 
Naturlebens zu erklären. Bon dem Gefühl geleitet, daß der Grund⸗ 
ftoff möglichft immateriell und zugleich in ſich bewegt und bewegen) 
fein müffe, wenn er im Stande fein folle, Bewegung und Leben aus 
ſich hervorgehen zu laſſen, fuchte er folchen in der Natur zu finden. 
Indem er das Leben des Menfchen beobachtete, fand er, daß deſſen 
Beitehen vom Athmen ausging, abhing. Mit dem Athem erloſch das 
Leben. Was der Menſch athmete, war Luft. Die Luft war alſo die 
Bedingung feines Lebens wie des Lebens der Thiere. Ding das Yeben 
der höchſten Naturgebilde von der Yuft ab, um jo mehr noch das ber 
niederen. War die Luft Bedingung des Lebens, fo konnte fie auch die 
Urſache deffelben fein. Die Luft war unfichtbar, nur wahrnehmbar 
durch) Wirkungen (Bewegung, Feuchtigkeit, Kälte oder Wärme), die 
Seele des Menſchen ebenfalls. Die Luft bewegte fich ſelbſt aus eigner 
Kraft (im Winde), die Seele des Menſchen ebenfalls. Sollte dieſe 
unfichtbare ſich aus eigner Kraft bewegende, leicht veränderliche Potenz, 
von welcher das Leben des Menſchen und der Natur abbing, nicht zur 
Seele des Menſchen werden, nicht Grund und Seele allen Naturlebens 
bilden fünnen? Anarimenes erklärte den Athem und den Hauch, das 
Leben und die Seele für ein und daffelbe; er erflärte die Luft für die 
Seele der Welt d. h. für den Urftoff, fir die Urfraft, die belebende 
Macht der Welt. „Wie unfre Seele,” fagte Anarimenes in der nad) Dio— 
genes' Verficherung ſchmucklos gejchriebenen Schrift, in der er fein neues 
Syſtem entwidelte!), „welche Luft ift, ung zufammenhält und beherrſcht, 
jo umfaßt Hauch und Luft die gefamumte Ordnung der Dinge ?)." Da 
mit ftellte Anarimenes eine univerfale Seele als den ımbegrenzten, 
lebendigen Stoff, als das fchöpferifche Princip der Welt Hin, melde 
aus fich, d. h. aus feinem Stoff und feiner Kraft, alle ‘Dinge hervor- 
gehen läßt. Von Anbeginn ber, fo lehrte er, ift die Yuft in beftän- 
diger Bewegung, in beftändiger Ummandlung ihres Stoffes und ihrer 
Form. Die erfte Evolution derfelben ift ihre Verdünnung und Ver 
Dichtung. Die Verdünnung ift die Wärme, die Verdichtung die Kälte, 
Auf der höchſten Stufe ift die Verdünnung und Erwärmung Feuer; 
die Verdichtung erzeugt zuerft den Wind, dann die Wolfen, danad) 


1) Diogen. Laert. 2, 2, 3. — 2) Plut. plac. phil. 1, 8, 6. 
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Waſſer, endlih Erde und Stein. Aus den einfachen Körpern bilden 
fi) die zufammengefegten. Die Erde, das Produkt der Verdichtung 
der Luft, ift von fehr breiter Geftalt, wie eine Zafel, dadurch ift 
es der Luft möglich, die Erde zu tragen!). In den von ber Erde 
auffteigenden Dünften bilden fich durch abermalige Verdichtung erdige 
Niederichläge über der Atmoſphäre der Erde. Indem dieſe erdigen 
Klumpen durch die Luft in Bewegung gefegt, durch diejelbe fortge- 
ftoßen werden, entiteht durch die Schnelligkeit, mit der dies, gefchiebt, 
wieder Verdünnung und Erwärmung und dadurd ‘Feuer auf ihnen ?). 
En dachte ſich Anarimenes die Entftehung der leuchtenden Himmels⸗ 
körper. Die Sonne hatte nad) feiner Meinung eine ähnliche Geftalt 
wie die Erde, die eines breiten Blattes ?). Der Kreislauf der Geftirne 
bewege fich in wagerechten Flächen um die Erde; die Sonne ver- 
Ihwände zur Nacht binter den hoben Gebirgen des Nordens, hinter 
den Rhipaeen, die über den Ebenen der Skythen lägen*). Die Götter 
waren ihm nach der gefammten Tendenz feiner Yehre Yuftgeifter; aus 
der Luft feien die Götter entitanden, entjtänden alle göttlichen Dinge 5). 

Bon praktischen Tragen, von Bedürfniffen der Nautif und des 
Handel3 aus waren die Griechen zur Geometrie und Aftronomie, zur 
Geographie und zur Beobachtung der Natur gelangt. ‘Der ihnen ein- 
wohnende Trieb, biß zu den Urjprüngen der Dinge vorzudringen, hatte 
fie unvermuthet von diefen Beitrebungen auf zujammenfaflende An- 
Ihauungen und Doftrinen, zu Theorieen der Schöpfung und der Na- 
turlehre geführt, die äußerſt unvollfommen ausfallen mußten, da der 
Drang ihrer poetischen Anfchauung nur auf wenigen aftronomifchen Be- 
obachtungen und noch geringeren phyſikaliſchen Erfahrungen fußend zur 
Syſtematiſirung der gefammten Natur überjprang. Aber fo viel Poefie 
und Phantafie in diefen Syitemen der milefilchen Forſcher lag, fie 
waren der poetifch-religiöfen Tradition von der Entitehung und Re- 
gierung der Welt jehr feharf entgegengejegt; fie zeigten den erſtaunten 
Griechen da wo man bisher nur das Treiben der Götter gefehen hatte, 
ein jelbftändiges Leben der Natur, fie behaupteten da wo man biöher 
nur Götter und etwa aufeinander folgende Generationen von Göttern 
geglaubt, einen aus fich ſelbſt hervorgehenden, fich ſelbſt erzeugenden 


1) Plut. de primo frigid. 8; plac. phil. 3, 10, 3. 4, 15, 8. — 2) Plut. 
l.c. 2, 3, 1 und Euseb. praep. evangel. 1, 8 — 38) Plut. 1. c. 2, 22, 
l. — 4) Diogen. Laert. 2, 2, 3. Hippolytos bei Diels Doxograph. p. 561. 
— 5) Hippolytos a. a. DO. Augustin. C. D. bei Bellr a. a. O. ©. 289. 
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und feßenden Proceß des Lebens, jie lehrten einen Zufammenhang und 
eine innere Ordnumg, wo man bisher nur eine Menge nebeneinander 
ftehender oder gegeneinander wirfender Götter und Geifter erblickt hatte. 
Wenn fi) Thales in feiner Naturlehre begnügt hatte, die religiüje Kos⸗ 
mogonie wiflenfchaftlich umzudeuten, jo waren Anarimandros und Anayi: 
menes auch von dieſem Ueberreft der Tradition weit hinweggekommen, 
fo hatten fie die Entftehung und den Zuſammenhang der Welt in ganz 
eigenartigen Syftemen, aus neuen und felbftwirfenden Principien ent: 
widelt. Der Gegenſatz, der hierin gegen die geſammte traditionelle und 
religiöje Anfchauung der Griechen lag, mußte früher oder fpäter zu 
Wirkung gelangen. Aber die Griechen waren nicht wie Die Inder von 
den Bedürfniffen der Priefterfchulen, von der Meditation der Wal: 
fiebler aus zu pbilofophifchen Sägen gelangt. Wie die Phantafie, die 
in der Anlage bei den Griechen nicht viel ſchwächer war als bet den 
Indern, Durch vielfeitige und gefpannte Thätigkeit des praftifchen Xebens 
ein Gegengewicht erhielt, welches die idealen und realen Werthe zu 
einem gewifjen Gleichgewichte fommen ließ, wie ihre Poefie durch Inten⸗ 
fität des individuellen Lebens, die Die des Geſammtlebens der Nation 
überwog, vor den vegellofen ſich überbietenden Schöpfungen der in- 
difchen Poefie bewahrt wurde, jo gab die Breite und Wucht der 
realen Aufgaben, jo gaben die inneren umd äußeren Kämpfe ihrer 
Gemeinden auch der neuen Philoſophie, d. 5. den Abftraftionen, die 
an die Stelle der poetiichen Phantafie traten, eine ſtarke Widerlage. 
Für Urſprung und Fortgang der griechiichen Philoſophie ift es immer 
maßgebend geblieben, daß fie nicht vom Priefterftande, nicht von der 
Theologie, fondern von aftronomifchen, geographifchen und phyſikaliſchen 
Anfägen ihren Urſprung genommen, daß fie danach durch ethiide 
Probleme ihre Weiterbildung erfahren bat. 

Die geſundeſten und rafcheiten Fortſchritte machte diejenige For⸗ 
hung, welche von dem realen Boden nicht zu löſen war, die Erdkunde. 
Bon den Grundlagen, welche Anarimandros derfelben gegeben, führte fie 
in den legten SYahrzehnten des ſechſten Jahrhunderts Hefataeos, des 
Hegefandros Sohn, der aus einem alten Adelsgefchlechte Milets ftammte 
und perjönlich in feiner Vaterftadt in nicht geringem Anfehen ftand, 
einen bedeutfamen Schritt weiter). Die Erdfarte, welche Anariman- 


1) Des Helataeos Fragment 140 (bei Müller) ergiebt, daß die Periobos nad 
dem Zahre 512 gefchrieben ift und jeden Falls vor dem Jahre 500. Hekataeos' Reifen 
tm perfiichen Reiche müſſen zwifchen 518 und 512 d. h. nach der Wiederaufrichtung 
des Neich8 durch den Dareios fiegen. 
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dros entworfen, wurde von Hekataeos „auf eine bewunderungsmwürdige 
Weife”, wie e8 heißt '), berichtigt und vervollftändigt. Er ftellte alle Nach⸗ 
richten über leere, Küſten, Flüſſe und Yänder, melche in Miilet zu 
haben waren, forgfältig zufammen, verglich diefelben untereinander und 
vermehrte jie durch eigene ausgedehnte Reifen. ‘Die Ergebniffe dieſer 
Sammlungen, Forſchungen und Erfundungen legte er in einem Werfe 
nieder, dem er felbit oder andere nach ihm den vielverheißenden Titel: 
„Umeeifung der Erde” gegeben haben. Im erften Buche defjelben be- 
Ihrieb ev Europa. Europa ift ihm der nördliche durch den Kaukaſus 
von Aſien gejchiedene Theil der Erde, deſſen Gebiete er weftwärts über 
Sicilien, Italien, die Küften der Ligurer und Selten bis nad) Tar- 
teffos Hin beichrieb. Im zweiten Buche behandelte er Aſien, Aegyp⸗ 
ten und Libyen. Zuerſt nannte er jedes Mal den Namen des Yandes, 
beſtimmte dann deffen Yage *), zählte deffen Gebirgszüge und Flüſſe, 
kmad) die Erzeugniffe des Bodens auf. Dem Namen des Volkes 
tgte der Urſprung dejjelben, feine Städte und deren Gründer. Er 
wußte ſämmtliche Provinzen und alle Völker, welche den Perſern ge- 
borchten, aufzuzählen 3) und die Oftfüfte des rothen Meeres genau zu 
beſchreiben“); der Verkehr und die Stellung der Griechen in Aegypten 
trug ihnen dieſe Renntniß der Gebiete am rothen Meere ein. Als 
Hekataeos jchrieb, war die Yänderfunde der Griechen bereit3 fo an- 
erkannt, daß König Dareios den Forfchungsreifen, die er im Often und 
Weiten machen ließ, griechifche Führer gegeben hat. 

Nicht allzufrüh hat fich der Wiffenstrieb der Griechen auf ihre Vor⸗ 
zeit zurückgewendet. Im Epos, in den homeriichen Gefängen hatten die 
Griechen eine Gejchichte der Ahnen, wie ihr poetifcher Sinn und ihr 
Herz jie begehrte. Es waren Ereigniſſe der Vorzeit, die über das ge- 
wöhnliche Maß binausgingen, e8 waren Menſchen, welche handelten und 
(itten, aber diefe Menfchen ftammten von den Göttern und waren in 
unmittelbarem Verkehr mit ihnen; die Stammherren der alten Königs⸗ 
familien, der alten Häufer des Adels waren Hier verherrlicht. Aber 
es waren doch nur wenige bevorzugte Adelögejchlechter, die ihre Ahnen 
hier im Epos gefeiert fanden, und noch weniger waren die Sagen 
aller Kantone der Hellenen in daſſelbe aufgegangen. Die Mannig⸗ 
faltigfeit der Landſchaften, deren individuell geartetes Leben und bie 
Sruchtbarkeit der Phantafie der Griechen hatten in jedem Gau eine 


— 





1) Agathem. Geogr. 1, 1. — 2) Hecat. fragm. 303. 163 M. — 3) Herob. 
9, 36. — 4) Agathardhides (de rubro mari 64) fagt: Hekataeos habe die Kenntniß 
des Oſtens abfofvirt. 
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Fülle von Sagen geichaffen: von deſſen Stammmater, von den Ge 
bietern nach ihm, von den Helden der Landſchaft und deren Vertehr 
mit den Göttern. Nicht minder al8 die Gaue der Halbinfel wußten 
die Griechen der Inſeln des aegaeifchen Meeres, die Bevölkerung der 
alten Pflanzftädte und ebenfo die der jüngeren Pflanzftädte des achten 
Kahrhunderts von den Helden der alten Beit zu erzählen '), die vor: 
dem an den Pläten geweilt und durch ihre Thaten den Boden ge 
beiligt hatten, auf dem die Städte jet ftanden; und kaum ärmer waren 
die Sagen von den Gefchiden der erften Gründer?).. Wir fanden 
oben, wie e8 die Dichtung um die Mitte des fiebenten Jahrhun— 
derts verjuchte, die Stammbäume der Yandichaften, der Heldengeichleh- 
ter zur Ueberſicht zu bringen, wie die Theogonie der Genealogie der 
Götter die der Heroen folgen ließ, welche Göttinnen mit fterblichen 
Männern erzeugt hatten, wie der Katalog der rauen und die Eodeen 
es unternahmen, die Abkunft der Stämme, der Fürften- und Adels⸗ 
gejchlechter zufammtenzuftellen, deren Ahnberren won Göttern mit 
fterblichen Weibern erzeugt fein follten. Neben diejer überftrömenden 
Fülle lofaler Sagen und ©enealogieen, die um diefelbe Zeit in der 
Sage von Deufalion und den Söhnen des Helfen einen gewiffen Zu— 
fammenhang, eine Art von Einheit erhielten, ftanden die Tafeln, auf 
denen die Fürftenhäufer jelbft noch in der erften Hälfte des achten Jahr⸗ 
hunderts die Neihefolgen ihrer Vorfahren hatten aufzeichnen Taffen, die 
Verzeichnungen der Prieſter an herporragenden Heiligthümern. Wir 
fennen von diefen Liften einige Namen aus dem Verzeichniß der Prie- 
fterinnen der Hera von Argos, die Liſte der Pofeidonprieiter von Ha 
likarnaß befiten wir, daneben gab es bei alten Adelsfamilien von Be 
deutung höher oder weniger hoch Hinaufreichende Stammbäume, die die 
Ahnenreihe über den Krieg von Ilion zu den göttlichen Stammmwätern 
oder wenigftens bis zu diefem Kriege emporführten 3). 

Nicht von den Annalen ift die Gefchichtsichreibung der Griechen and: 
gegangen. Mit dem Erlöjchen des poetischen Triebes, der Sagenbildumg, 
dem Erwachen des profaifchen Wiffenstriebes entjtand zunächſt das De 
dürfniß, in jeder Yandichaft, in jeder Pflanzftadt den Beſtand der eigenen 
Sage, der eigenen Genealogieen zu unterfuchen. Die Pflanzftädte waren 
auch in diefem Trachten dem Mutterlande voran. Wie eg fcheint kam & 
bier zuerjt zu poetiicher Zufammenfaffung der Gründungsfagen, der 
Mären von den Gründern. Wir fanden bereits, daß Mimnermos in 


1) 8b. 5, 509. — 2) 3. 8. Bd. 5, 400 fi. — 3) Bd. 5, 91 ff. 571. 576 
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der erften Hälfte des fechften Jahrhunderts von der Gründung Kolo- 
pbons, von der Gründung Smyrna’s, von den tapfern Thaten, welche 
die Smyrnaeer vordem gegen König Gyges von Lodien verrichtet, ge 
jungen hat (S. 314), Xenophanes von Kolophon beichrieb ebenfalls in 
einem Gedichte die Gründung dieſer feiner Vaterftadt!). In ungebun- 
dener Rede joll dann zuerit Kadmos von Milet um die Mitte des jechften 
ahrhunderts feinen Landsleuten nicht nur die Gründung Milets jon- 
dern auch die der übrigen ionifchen Städte erzählt haben). Dem Vor: 
gange des Kadmos folgten Charon von Yampfalos?), Hippys von 
Ahegion *), Akuſilaos von Argos. Wie dieſe Yogographen, d. h. die Auf- 
zeichner der Erzählungen (Aoyo«) ihrer Landichaften und Städte, dann als⸗ 
bald dazu übergingen, die Stammbäume, die Aufzeichnungen von Priefter- 
folgen zu verwerthen, um Beitbeftimmungen berauszurechnen und Gleich⸗ 
zeitigkeiten feftzuftellen, ift oben erörtert. ‘Die bedeutendfte Yeiftung der 
ilteren Logographie gehört wiederum Milet und dem erdfundigen He- 
ktaeosg. Er ging über den Kadmos hinaus. Hatte diefer die Grün- 
dungen alfer tonifchen Orte erzählt, Hekataeos unternahm es zuerft, die 
Senealogieen aller Stämme und Yandichaften der Hellenen zu verbinden. 
In feinen vier Büchern (fie werden unter dem Titel Genealogieen citirt) 
hub er von Deufalion, von Hellen und defjen Söhnen an und ver- 
folgte an deren Namen, an den Namen der Stammväter der Yand- 
haften die Mythen umd Creigniffe, die die Sagen an diefe Namen 
fmüpften. Im erften Buche behandelte Hefataeos die Abkommen des Deu- 
talion, im zweiten die des Herakles, im britten die Gefchlechter und 
Sagen de8 Peloponnes, im vierten die der Griechen Aſiens. Ob— 
wohl Hekataeos jein eigenes Gejchlecht von den Göttern entiproffen 
wähnte und fich felbit für den Nachlommen eines Gottes im fünfzehn- 
ten oder fechszehnten Gliede Hielt5), jo war er doch nicht geneigt, allen 
Mythen und Yabeln Glauben zu jchenfen; die profaifch refleftirende, 


1) Diogen. Laert. 9, 2, 20. — 2) Dionyfios von Haltfamaß (Thucyd. 
p. 863. 864 R.) nennt den Kadmos zufammen mit Artfteas von Prolonnejos, der 
in die Mitte des fechften Jahrhunderts gehört. Kadmos ift älter als Helataeos; Plinius 
nennt ihn Beitgenofien des Kyros (h. n. 5, 31. 7, 56), ımd wenn ihn Joſephos 
(ec. Apion. 1, 2) wie den Akufilaos von Argos kurz vor den Angriff der Perſer auf 
Hellas ſetzt, ſo geht Joſephos darauf aus, die Geſchichtsſchreibung der Griechen recht 
jung zu maden. — 3) Dionys. Hal. Thucyd. p. 769. 817 R. Suidas 
Xapor: — yevöusros yara Tov nowrov Angeior 08° (d.h. &9) Okvunıada, 
uallor d2 ny En) zu» ITegoıxav xara nV oe Olvuncada. — 4) Suidas 
Innug: — yeyovws int tav DIepoıxav. — 5) Herod. 2, 148. 
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emporfam, hatte auch ihn bereits ergriffen. Er begann feine Genealo⸗ 
gieen mit den Worten: „Hekataeos der Mileſier erzählt fü. Ich 
jchreibe dies, wie ich e8 für wahr Halte; denn die Erzählungen der 
Hellenen find zahlreich und Lächerlich, wie e8 mir ſcheint Y.“ Er ver: 
jucht, den Mythos zu rationalifiren. Er leugnet, daß Herakles, deſſen 
Thaten er in den Genealogieen bejchrieb, den Hund des Hades herauf: 
gebracht habe; in der Höhle am Vorgebirge Taenaron (S. 61), durch 
welche Herakles in den Hades hinabgeftiegen fei, habe es vielmehr eine 
gefährliche Schlange gegeben, welche darım den Namen Hund des 
Hades erhalten, meil jeder von ihr Gebiffene geftorben fei; dieſe habe 
Herafles zum Euryſtheus gebracht 2). Jener Geryones, deſſen Rinder 
Herafles von der Inſel Erptheia im Ofeanos, von der Küfte Iberiens 
nach Mykene getrieben haben folle, gehöre weder Iberien noch einer 
Inſel außerhalb des großen Meeres an. Geryones fei König de 
Landes zwilchen Ambrafia und den Amphilochern gewejen: „dieſem habe 
Herakles die Rinder mweggetrieben, was denn auch feine geringe Arbeit 
war 8).“ j 

Ein volles Jahrhundert hindurch ift die Geichichtsichreibung der 
Griechen auf dem Standpunkte‘ der Logographie ftehen geblieben. Den 
Vortheilen ihres Tantonalen Lebens, ihrer decentralifirten Entwickelung 
fonnte diefe Kehrſeite nicht fehlen. Die Schickſale und Ereigniſſe dieſer 
Heinen Gemeinweſen hatten zur geringe Dimenfionen; mochten fie immer: 
bin die befchäftigen und anziehen, die von ihnen betroffen worden 
waren, an der Grenze des Kantons begannen andere Intereſſen. € 
fehlte eben ein großer Mittelpunkt, die Zufammenfaffung des nation: 
len Lebens, die Einheit der nationalen Geſchicke. Der Krieg gegen 
ion war nach feine Darjtellung im Epos ein gemeinfamer, ein na- 
tionaler Kampf der Hellenen geweſen. Auch die Gejchichtsfchreibung ber 
Griechen hat ſich erft zu ihrer Höhe erhoben, ift erſt eine nationale ge 
worden, als die Hellenen einen zweiten und ernfteren nationalen Kampf 
beftanden hatten, der dann als Fortiegung jener Feindfchaft zwischen ben 
Hellenen und Barbaren angefehen wurde, endlich als ein innerer Kampf 
um das Principat in Hellas begann, in den alle Kantone bineingezogen 
wurden. 

Die erfte Hälfte des fechiten Jahrhunderts war reich an hervor: 
ragenden Männern. Die bedeutendften Vertreter der praftiichen, ethi- 


1) Fragm. 332 M. — 2) Pauſan. 3, 25, 4. — 3) Arrian. Exped. Aler. 
2, 16, 5. 
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[hen und politifchen Weisheit, die feit dem Beginn deſſelben zur 
Geltung und Wirkung gekommen war, hat die Tradition der Griechen 
mit ihrem erften Naturforfcher und Philoſophen zu einem Kreife von fieben 
weiien Männern vereinigt. Die Priefterichaft von Delphi ftellte noch 
vor Ablauf diefes Jahrhunderts den Thales an die Spite diefer fieben 
Weiſen; fie ließ ihm den Pittafos, den Bias, den Kleobulos (S. 257) und 
den Solon, diefen den Cheilon von Sparta und den Periandros von Ko⸗ 
rinth folgen). In Folge der Schandthaten, die die Reftauration der 
Ariftofratie zu Korinth dem Periandros andichtete (S. 71), des Haffes, 
der dann auch die fpätere Demofratie gegen den Namen „Iyrann‘ erfüllte, 
ſtrich Platon den Periandros aus diefem erlauchten Kreife und ſetzte 
den Myſon, einen Malier vom Deta, an deffen Stelle, von dem ung 
ein Fragment des Hipponar jagt: „Apollon habe ihn als den weifeften 
aller Menſchen verkündet 2).” Andere beliebten noch andere Zuſammen⸗ 
ſtellungen, was bei der in der That auferordentlichen Zahl bedeutender 
Männer, deren Wirffamfeit vornehmlich in die erfte Hälfte des fechiten 
Jahrhunderts fällt, nicht fchwer war. Nur Thales, Pittafos, Solon 
md Bias, von deſſen Erfolgen in der Beilegung des Streits zwiſchen 
Samos und Priene über Batinetos, Karion und Dryuffa zwei In— 
ihriften, eine von Samos, die andere von Priene aus dem dritten 
und zweiten Jahrhundert v. Chr. Zeugniß geben), fanden durchweg 
Anerkennung: für die drei übrigen Stellen werden, außer dem Cheilon, 
Pherefydes von Syros, Epimenides von Kreta, Ariftodemos von Sparta, 
Anacharſis der Stythe, noch einige andere Namen genannt. Der ſpä— 
teren Rhetorik war es ein beliebtes Thema, die fieben Männer in 
diefer oder jener Combination mit einander verkehren, gegen einander 
disputiven und um den Preis der Einficht ringen zu laffen. 


1) Baufan. 10, 24, 1. Plut. Sol. 12. — 2) Hipponact. fragm. 44 Bergk?., 


Diogen. Laert. 1, 9, 107. Diod. Excerpt. de virtut. p. 552. — 8) Ob. ©. 305. 
C.1L G. Nr. 2254. 2509. Le Bas-Waddington Voyage III Nr. 1%. 191. 
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Die Befeſtigung der Arifiokratie in 
Zparta und die Entwirkelung der Demo- 
kratie in Athen. 
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1. Die Reform der Berfaffung in Sparta, 


Die Erhebung des in den Hafenftäbten des Peloponnes, in 
Sityon, Korinth, Megara und Epidauros aufftrebenden Bitrgerthums, 
die Bewegung der durch die Eroberungen und Gründungen der Dorer 
m Beloponnes zurücgedrängten alten Bevölterung Hatte an den 
Grenzen Sparta’8 nicht innegebalten. Erſt nad) hartem Kampfe, 
der die Spartaner an den Rand des Abgrundes gebracht, erft nach 
dem ein fremder Sänger ben Herrenftand Sparta’ an die Grund⸗ 
lagen feiner Macht, an die Quellen feiner Kraft erinnert, war e8 den 
Spartanern gelungen, den von den Pifaten, von arkadiſchen Kantonen 
und von Argos unterftügten Aufftand der Achaeer und Heloten Meſſe⸗ 
nieng niederzuwerfen. War nun auch nad) dem Fall Eira's (631 v. Chr.) 
der Herrenftand Sparta’8 reichlicher mit Hufen in Meſſenien aus- 
geftattet als zuvor, immerhin fchien die Aufgabe für eine nicht über- 
mäßig ftarke Gemeinfchaft von Edelleuten nicht ganz leicht, die Herr⸗ 
[haft über den gefammten Süden des Peloponnes, über ein Gebiet 
zu behaupten, deſſen Umfang außer Verhältniß zur Zahl feiner &e- 
bieter ftand. Die Gefahr erneuter Empörungen der Untertbanen war 
gewiß nicht ausgefchloffen, fo Lange die Pifaten fich neben den Eleern 
behaupteten, fo lange die demokratifh-ftammthümliche Strömung im 
Norden des Peloponnes im Erfolge blieb. Schwoll diefelbe doch eben 
jetst, in ben erften Jahrzehnten des fechften Jahrhunderts noch höher 
empor. Das Anfehen und die Macht, zu denen Periandros von 
Korinth, Kleifthenes von Sieyon gelangten, der erbitterte Krieg, den 
diefer den dorifchen Geſchlechtern feiner Stadt machte, konnten er- 
muthigend und aufreizend auf alle übel geftellten, alle unterdrückten 
Bevölferungen zurückwirken. 

Wohl mochte man fich in Sparta jagen, daß die Erhebung des 
Dirgertbums im Norden auf der Seefahrt, dem Handel, dem Ge⸗ 
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werbe jener Hafenftädte beruhe, daß der Welten und Süden, wie das 
Centrum des Peloponnes in alter Weife vom Aderbau und von der Vieh: 
zucht Tebten!). Aber e8 beftand doch auch in den Hafenorten Mefjenieng, 
die dort den längft angefiedelten Dryopern von Afine, den kürzlich ange: 
fiedelten Naupliern gehörten, in den von Perivefen bewohnten Hafen- 
orten der Süd⸗ und Oftküfte Lakoniens wie Prafiae, welches von Sparta 
in der Opfergemeinfchaft von Kalauria vertreten wurde, Seeverkehr; die 
Inſel Kytbera war eine nicht ımbelebte Station; die Schiffe, welde 
von Siclien, von Aegypten und Libyen ber in das aegaeijche Meer 
einliefen, pflegten bier zu ankern?). Ebenſo wenig fehlte Gewerbs⸗ 
betrieb den Orten der Perioefen. Wuchſen Seefahrt und Gewerbe 
empor, mit ihnen ein Bürgerftand und deſſen Anfprüche, fo mochte 
die Gefammtheit der Achaeer wohl in Bewegung kommen, der fid 
dann unfehlbar die Heloten anfchloffen. 

Nicht von diefer Seite allein drobten Gefahren. Die bürgerlich 
demokratiſche Strömung im Norden des Peloponnes war zugleich eine 
monarchiſche. In Sparta war das Königthum im der Form de 
Doppelfönigthums mit allen Ehren der alten Zeit an der Spige geblieben. 
Es war durch feine Verdoppelung in fich gebrochen, e8 war durch den 
Rath der Alten, e8 war durch die Beichlüffe der Geſanmtheit des 
Herrenjtandes gebunden. Wohl hatte dann die Rhetra des Polydoros 
und Theopompos verfügt, daß die Könige auch gegen das Votum dei 
Herrenftandes zu enticheiden hätten, aber doch nur in dem Tale, 
wenn fie untereinander und mit der Gerufie einverftanden waren. Das 
Eimwerftändniß der beiden Könige hing von perfünlicher Stimmung und 
Geſinnung ab und fonnte nur fehr ausnahmsweiſe eintreten. „Die 
Uneinigfeit der Könige,” fo jagt uns Ariftoteles, „erachten die Spartaner 
fir dag Mittel der Erhaltung des Staates 2).,“ Sie hatte der Ver- 
ſammlung des SHerrenftandes troß jener Rhetra die enticheidende 
Stellung im Staate gewahrt. Site führte weiter dazu, daß ben 
Königen auch der Einfluß auf eine von ihnen zu ernennenbe Behörde, 
ja die Einfeung derjelben felbft entging. Der wachſende Umfang dr 
Staates und der Geſchäfte hatte die Könige Polydoros und Theopompos 
beftimmt, die Klagen über Mein und Dein, und die Aufficht über die 
Untertbanen d. h. einen Theil ihrer königlichen Befugniffe, einer Stell- 
vertretung anzuvertrauen, den Ephoren (5, 426). 


1) Thutyd. 1, 80. 140. — 2) Thnutyd. 4, 58. 57. Athen erhob nadmals 
einen Teibut von jährlich vier Talenten von Kythera. — 3) Pol. 2, 6, M. 
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Wie die Fürften einmerftanden fein mußten, wen fie zu einer biefer 
fünf Stellen ernennen wollten, fo mußten fie auch einverftanden fein, 
wen ımd warn das übertragene Mandat wieder zu entziehen fei. Die 
Epboren, welche zu Einem der beiden Könige bielten, mochte Diefer, der 
Andere andere ſchützen. So wird das Ephorat zu einer gewiffen Selbft- 
ftändigfeit den Königen gegenüber gekommen fein. Mit der hierdurch wach⸗ 
jenden Bedeutung des Ephorats mußte e8 dem Herrenftande wünjchens- 
werth erjcheinen, auf die Befekung deffelden Einfluß zu gewinnen. 
Die Könige hatten, fo viel wir irgend fehen und fchließen können, für 
die Bewältigung des meifenifchen Aufftandes feine erhebliche Leiftung 
aufzumeifen. Anderen gehörte dies Verdienft. Dadurch mag dann ge- 
iheben fein, daß ftatt der Ernennung der Ephoren durch die Künige 
deren Wahl und zwar jährliche Wahl durch den Herrenftand eintrat, daß 
fie eine von den Königen unabhängige Behörde wurden. Wir ver- 
nehmen, daß der Ephor Afteropos die Macht des Ephorats geftärft 
und ausgedehnt habe. Es Tarın dies erſt nach der Niederwerfung des 
meffenifchen Aufftandes geſchehen fein. Tyrtaeos deutet in feiner 
Schilderung der Grundlagen der fpartanifchen Verfaſſung auch nicht 
entfernt auf eine felbftändige Bedeutung des Ephorats Bin !). 

Hatte das Königthum neuerdings ſolche Beſchränkung erlitten, 
ein ehrbegieriger Sinn auf dem Throne mochte ji um fo verfuchter 
fühlen, den Schaden wieder beizubringen, wenn er gewahrte, was den 
Kypſeliden und Ortbagoriden gelungen war, wenn er neidvoll zu der 
Machthöhe hinaufjchaute, auf welcher Periandros und Kleifthenes 
ftanden. Lenkte ein entichloffener Erbkönig Sparta’s in die Wege der 
Tyrannen von Korinth und Sikyon ein, verbieß er ben Perivefen 
Antdeil an dem Gemeinweſen, den Heloten Freiheit und Recht, ftellte 
er fich entichloffen an ihre Spike, fo reichten die Zweifpältigfeit des 
Königthums, das Anfehen der Gerufie, das Votum der VBerfammlung 
des Herrenftandes ſchwerlich aus, die vorhandene Verfaſſung zu 
hüten, fo mochte das Erbkönigthum wohl der alten und neuen Be⸗ 
ſchränkungen ledig und die dorifche Herrichaft über Lafonien und 
Meſſenien ebenfo hinfällig werden, wie eben dort in Sikyon die 
Regierung der doriſchen Geſchlechter zuſammenbrach. 

Die Kraft des Herrenſtandes war einer Coalition des König— 


1) Oben S. 110. Aristot. Pol. 8,1, 7. Plut. Cleomen. 10; Apophthegm. 
lacon. Alexand. Anaxil. ft diefer Anarilaos der Better des Anaridamos, 
fo wiirde auch hieraus folgen, daß die Könige zur Zeit des zweiten meffenifchen 
Kriegs die Ephoren ernannt haben. 
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thums mit den Perivefen und SHeloten, mit den ftammthümlichen und 
demokratiſchen Elementen, mit der Richtung, welche die Zeit beherrichte 
und der Adelsherrſchaft widerftrebte, um fo weniger gewachſen, als 
ſich im Kreiſe deffelben, in feiner eigenen Mitte bedenkliche Symptome 
erfennen ließen. Die Zufammenfaffung der Dorer am Eurotas, die enge 
Vereinigung des Herrenftandes, welche die Ordnung Lykurgs berbei- 
geführt, welche durch die militärifche Organisation des Timomachos, 
danach durch die Ausitattung des Herrenſtandes mit gleichen Hufen 
verftärtt worden war, hatte den Spartanern Macht gegeben, da3 
untere Thal des Eurotas zu gewinnen, den gefammten Süden des 
Peloponnes zu erobern und, freilich nicht ohne ftarfe Anftrengung, zu 
bebaupten. Ließ diefe Friegeriiche Kraft, Tieß deren Koncentration nad, 
fanden Intereſſen anderer Natur Eingang im SHerrenftande, entging 
demfelben die einmütbige Gefinnung feiner Glieder, fo waren die Aus: 
fihten auf Behauptung feiner gebietenden Stellung auch von dieſer 
Seite her nicht die beften. 

Den ftarfen Spannungen des Kampfes gegen den Aufftand der 
Mefjenier ſcheint bei den Spartanern eine gewifje Abiparmung gefolgt 
zu fein; man war, fo viel wir etwa erkennen, gemeint, fich der wieder 
errungenen Herrichaft in behaglichem Genuffe freuen zu fünnen. Der 
erhöhte Seeverfehr der Hellenen übte doch auch auf Sparta Wirkungen. 
Man war in Verbindung mit der anatolifchen Küfte Wir finden 
lydiſche Namen in Sparta gebräuchlich"). Während der wilden 
Parteifämpfe, welche Milet in der erften Hälfte des fechiten Jahr 
hunderts zerriffen, flüchteten Meilefter ihre Gelder nach Sparta, die 
bier nicht immer treue Hüter fanden 2), Allaeos von Lesbos fagt 
ung, „der Spartaner Ariftodemos habe ein geſcheutes Wort geſprochen: 
das Gelb macht den Mann; Tein Umnbegüterter ift vornehm oder 
achtbar °)." Bon Pindar erfahren wir, daß des Ariftobulos Sohn 
Ariftodemos dies Wort gejagt, al8 er mit feinem Beſitzthum auf 
feine Freunde verloren habe *). Wir fahen, diefer Ariſtodemos wurde den 
fieben weifen Dlännern zugezählt (S. 337). Bon dem Spartaner Cheilon, 
dem fogar der erite Pla in dieſem Kreife zuerkannt wird, hören 
wir, daß er erflärt habe: e8 werde der größte Vortbeil für Sparta 
fein, wenn die Inſel Kythera vom Meere verfchlungen würde Es 
war feine Meinung, daß damit die üble Wirkung diefer Handelsftation 

1) Der Spartaner Gyges fiegt 648 im Stabion zu Olympia. — 2) Herod. 
6, 86. Ob. &. 291. — 3) Fragm. 50 B.? — 4) Pind. Isthm. 2, 17 und die Scholen 
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auf den Serrenftand von Sparta befeitigt fein werdet). In dem 


jelben Sinne ift ein anderes Wort Cheilons gemeint, das die Griechen 
ihm beilegen: „befler Berluft leiden als ſchmählichen Gewinn machen.“ 
Ein uns erhaltenes Bruchftüd der Elegieen Cheilons jagt: „Auf dem 
Prüfften unterfucht, beweift das Gold feine Aechtbeit; es ift das 
Gold ſelbft, das den Sinn des guten und des fchlechten Mannes er- 
probt.“ Wir dürfen aus diefen Anzeichen mit Sicherheit fchließen, 
dag in den erften Jahrzehnten des fechften Jahrhunderts nicht alle 
Edelleute Sparta's ſich mit ihrem ererbten Befig, mit ihren Hufen 
in Lafonien und Meffenien, mit dem Zins, den die Heloten von diefen 
abzuführen hatten, begnügten, daß in ihren Streifen nad) weiterem Be⸗ 
ii, reicherem Erwerb geftrebt wurde. Aus diefer Beit wird dag Orakel 
ftammen, das Delphi den Spartanern ertheilt haben foll: „Die Sucht 
des Erwerbens richtet Sparta zu Grunde, nicht? anderes ?)." Herodot 
unterfcheidet im jechiten Jahrhundert in Sparta fehr beſtimmt reiche 
md minder begüterte Häufer °). 

In feinem Geiftesleben war Sparta binter keinem bellenijchen 
Kanton zurücgeblieben. Die Spartaner mußten die homertfchen Ge⸗ 
länge zu ſchätzen — ihre Tradition behauptet, Lykurgos felbft habe 
fie nah Sparta gebracht —, wir fahen, welche Ehren Sparta dem 
Zerpandro8 erwies, wie eifrig feine Choräle bier gepflegt wurden; 
nah ihm waren Thaletas von Gortyn auf Kreta und Polymneftos 
von Kolophon Mufikmeifter in Sparta geworben 4), hatten de Tyr⸗ 
taeos Geſänge Sparta’8 Muth und Kraft wieder aufgerichtet. Das In⸗ 
tereffe an Poefie und Muſik blieb auch nach der’ Zeit des Tyrtaeos höchft 
lebhaft in Sparta. Es war im Beginn des fechften Jahrhunderts, daß 
der Erzgießer und Baumeifter Theodoros von Samos nah Sparta 
gerufen wurde, um bier eine Skias zu erbauen, d. h. ein Rundgebäude 
mit zeltähnlicher Bedachung *). Man hörte die Muſik bebaglicher und 
genußreicher in gefchloffenem Raume. Hatte biernady der Geichmad 
an der Muſik ich verfeinert, fo lauſchte Sparta nach den Chorälen 
des Terpandros und den fchmungvollen Elegieen und Marfchliedern 


1) Herod. 7, 285. Daß Cheilon damals nicht die Wegnahme Kythera's durch 
feindliche Flotten im Sinn haben konnte, die Sparta in Cheilons Tagen von keiner 
Seite zu fürchten hatte, iſt felbfiverftänblich. — 2) Das Orakel foll mie üblich bereits 
Sur erhalten und Hierauf die Giltergleichheit eingeführt haben; bei Plutard; (Inst. 
Iscon. 42) erhalten e$ die Könige Allamenes ımd Theopomp. Nrifioteles hat es in 
der nolsreia Aaxedasuoviov angeführt; Zenob. 2, 24. Bei Diodor ift es mit 
Berfen de Tyrtaens verbunden; fragm. lib. 7. — 3) 6, 61. — 4) Plut. de 
musica 8. 9. Ob. S. 108. — 5) Oben S. 312. Paufan. 3, 12, 10. 
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des Tyrtaeos auch Verfen ganz anderer Art höchſt auffallender Weile 
mit danfbarem Beifall. 

Es war ein Lyder von Sardes, Altman, der hier nach dem 
Tyrtaeos zu Worte kam. Als Sklave foll er in das Haus des 
Spartaners Agefidag gelangt fein. Seine Begabung ſoll ihm die 
Freiheit, das Bürgerrecht von Sparta und zwar für den Bezirk 
Meffoa eingetragen haben). Wohl feiert auch diefer Lyder in feinen 
Geſängen die Schußgeifter von Sparta, „den Kaftor und den hehren 
Polydeufes, die roßkundigen Meifter, die Bändiger der fchnellen 
Füllen 2)“, wohl bejang er das Felſeneiland Pephnos im meſſeniſchen 
Golf, die Geburtsftätte der Dioskuren®), den „Tempel der heiligen 
wohlnnthürmten Therapne“, den Wohnfig der Diosfuren*); den 
ruhmreichen Zug der Dioskuren gegen Aphidnae, die von Theſeus ge: 
raubte Helena heimzubringen 5), wohl pries er „das Glück, der guten 
Geſetze und der Ueberredung Schweiter, der Vorſicht Tochter ©,“ 
wohl ließ er „das ſchöne Kitharfpiel”, welches feit den Seiten des 


Tyrtaeos die Schlachtreihen Sparta’s begleitete, „dem Eifen entgegen: 


ziehen ”).” Aber dieſe religiöfe und fpartaniiche Haltung batte ein 
überwiegendes Gegengewicht in anderen Clementen feiner Dichtung. 
Wenn er die Mufen anruft, fo verlangt er vornehmlich von ihnen, 
daß fie ihm Beifall verichaffen ſollen. Wohlauf Muſe, Kalliope, du 
Tochter des Zeus, beginne den fchönen Gefang, gieb dem Hymms 


Heiz und laſſe den Ehor gefallen)!" „Möge dem Haufe des Zeus,“ 


heißt e8 in einem andern Bruchftüd, „und dir, o König, mein Chor 
gefallen )!" Er preift die Chariten von Amyflae, er bürgert die 
Indiiche Harmonie, die Polymneſtos kurz vor ihm nad) Sparta ge: 
bracht hatte, Bier ein; er „mifchte lydiſche Gefänge in die doriſche 
Leier“, fo beißt e8 von ihm; er wird ein Lobredner und Rathgeber 


der Jungfrauen genannt, Andere nennen ihn geradezu einen erotiſchen 


Dichter, den Erfinder der erotifchen Poefie 1%), und Pauſanias jagt und, 


1) Heracl. Pont. 2,2 M. ei Hieronymos heißt es bei Olymp. 42, 3 = 61) 
„nad Einigen wurde Allman befannt.” Suidas (A4xuäv) giebt Olymp. 27, wite- 
ſpricht aber diefem Anſatz, indem er den Alkman zugleich in die Beit des Ardys von 
Lydien, des Vaters des Alyattes, ſetzt; Ardys regierte 653617; Bd. 2,585. U 
dürfen hiernach Alkmans Zeit in Sparta zwiſchen 630 und 590 anfegaı. — 
2) Fragm. 8 Bꝛ. — 3) Paufan. 3, 26, 2. — 4) Fragm. 4. Bd. 5, 289. 
Ob. ©. 108. — 5) Baufan. 1, 41, 4. — 6) Fragm. 55. — 7) Fragm. 27. — 
8) Fragm. 86. — 9) Fragm. 82. — 10) Athenaeos p. 600. 638. Suidas 1. c 
Himer. orat. 5, 3. Baufan. 8, 18, 6. Aus Alcm. fragm. 78 folgt, daß ihm 
die phrygiſche Mufit wohl bekannt war. 
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daß der am menigften Wohllaut darbietende Lafonifche ‘Dialekt dem 
anmuthigen Eindrud feiner Gefänge Teinen Eintrag thue!). Die er- 
haltenen Bruchftüde zeigen ihn in der That als einen Dichter, der der 
individuellen Empfindimg neben dem Chorliede lyriſchen Ausdruck giebt, 
und laſſen erkennen, daß die Kraft feiner Poefie in der malerischen Anſchau⸗ 
lichkeit feiner Schilderungen lag. Angelegentlich bejchäftigte er ſich mit den 
ungfrauen, für die er viele feiner Lieder fang. In einem Chorliede 
läßt er fih von den Jungfrauen anreden: „Du bift fein bäurifcher 
Mann, nicht umbeholfen, nicht von ungebildeter Sitte, fein Theſſaler 
von Gejchlecht, fein Alarnan, fein Hirt, fondern von dem hoben 
Sardes.” „Auf Muſe, hellſtimmige,“ jagt er in einem andern diefer 
Chorliever, „beginne den Jungfrauen ein neues Lied zu fingen.” In 
einem zweiten Bruchftüd dankt er dem Mädchen, das ihm ein Lied 
eingegeben: „Diefe Gabe der ſüßen Muſen zeigte mir die glidffelige 
Jungfrau, die blonde Megaloftrata 2).” In einem dritten Chorliede 
kiert er die Schönheit der Agido und den Gefang der Hagefichora®). 
‚Wieder erwärmt ſüße Liebe,“ ruft er an einer andern Stelle, „um der 
Kpris willen nieberfteigend, mein Herzt).“ Wehmüthig beklagt er 
die entflohenen Jahre, die ihm nicht mehr erlauben, die Freuden 
der Jugend zu tbeilen: „Ihr honigſtimmigen, Lieblich fingenden Jung⸗ 
frauen, die Kniee wollen mich nicht mehr tragen. Ach ich möchte 
ein Rerylos (ein YZugvogel) fein, der mit den Eisvögeln über bie 
Düthen der Wogen fliegt, kummerloſen Herzens, der meerpurpurme 
Bogel des Früblings5)!" Die Freuden der Tafel, ausreichende Sättigung, 
iheinen den Alkman dann für Genüffe entſchädigt zu haben, vie fein 
Alter ihm verfagte. Er fobt den Wein vom Ufer des Denus ımd von 
den fünf Hügeln bei Sparta®). „Drei Jahrzeiten nur giebt es,“ fagt 
a, „den Sommer, Herbft und Winter; im Frühling grünt e8 zwar, 
aber es giebt nicht viel zu effen?)." Er rühmt in einem Fragment, 
„aß er noch einen Nachtifch bereitet habe ).“ „Hier find fieben 
Bolfterlager und ebenfoviel Tifche,“ fagt er anderswo, „mit Mohnkuchen 
und Sefam und Backwerk beſetzt und in hölzernen Schüffeln Honig- 
kim.” „Bald wird füßgelochtes Gemüſe und geröftetes Weizenbrot 
aufgetragen 9).” „Nun werde ich dir die Höhlung des dreifüßigen 
Keſſels geben. Noch fteht er nicht am Teuer; aber bald wird er voll 


1) Baufan. 3, 15, 2. — 2) Fragm. 128. — 3) Blaß Das aegypt. Fragment 
des Allınan Hermes 18 ©. 15 fi. — 4) Fragm. 28 A. — 5) Fragm. 21. — 
6) Fragm. 115. — 7) Fragm. 72. — 8) Fragm. 66. — 9) Fragm. 69, 71. 
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warmen Breis ſein, wie ihn der Alles verſchlingende Allman nach der 
Sonnenwende liebt. Nicht nur Wohlbereitetes ſpeiſt er, er ſucht auch 
wie das Volk gemeine Koft!)." Es war doch eine ſtarke Wandlung 
des Charakters der Poefie, nach den Kampf athmenden Verſen de 
Tyrtaeos diefe Dichtung der fpielenden Liebe, des friedlichen, wohl: 
häbigen, behaglichen Genufjes. Und mit dem Gegenftand und der 
Haltung änderte fich auch der muſikaliſche Ausdruck. Hatte bereits 
Polynmeftos die lydiſche Harmonie in Sparta eingebürgert, die den 
Griechen als verweichlicdend galt, „miſchte Alkman dorifche und lydiſche 
Lieder, fo führte Saladas von Argos, der nach dem Polymmeſtos in 
Sparta Ehormeifter wırde — er fiegte im Jahre 586 v. Chr. im Ge 
fange zur Flöte bei der zweiten Feier der neuen Pythien (S. 84) — 
auch die phrygiſche Harmonie in Sparta ein, die die Griechen für leiden- 
ſchaftlich beraufchend erachteten ?). 

Solchen Tendenzen und Genüffen überließ fich der Herrenitant 
Sparta’ zu einer Zeit, da ihm Gefahr von allen Seiten drohte. 
Trachtete ein aufftrebender, ehrgeiziger Mann auf einem ihrer beiden 
Fürftenfite, das Vorbild des Periandros oder Kleifthenes vor Augen, 
danach, zu voller Fürftengewalt zu gelangen, die Perioeken und weiter: 
Hin die Heloten gehörten unzweifelhaft dem, der ihnen befferes Recht 
und beiferes Leben verhieß. Je mehr die Perivefen in Handel um 
Gewerbe emporwuchlen, um fo bedroblicher für die Adelsherrichaft, 
und wenn der Hervenftand jelbft in reiche und arme Edelleute ſich ſpal⸗ 
tete, wenn er in verfeinerten Genüffen, in Streben nad) Geld um 
Gut vermweichlichte, um fo mehr überlieferte er fich jelbft der Strömung 
der neuen Beit. Ye weiter feine Kriegstüchtigkeit erfchlaffte, um fo ge: 
ringeren Widerftand vermochte er einem Staatsftreiche von Seiten der 
Krone, einer Erhebung der Perivefen und Heloten zu leiften. Sollte 
Sparta’8 Verfaſſung fortbeftehen, wie fie war, follte die Herrichaft der 
Eroberer, d. h. die Regierung des Herrenftandes und deffen ausichlier- 
liches Recht in der Gemeinſchaft, aufrecht bleiben, fo mußte jenen neuen 
Richtungen in’ der Mitte des Adels entgegen getreten, jo mußte deren 
Fortfchritt gehemmt und nach drei Seiten bin Vorſorge getroffen 
werden. Den Königen mußte unmöglich gemacht werben, durch Yilt 
oder Gewalt, dich Verbindung mit einer Partei des Adels, mit den 
Perivefen oder den Heloten zu weiterer Gewalt zu gelangen, ihre Auto: 
ritäöt mußte eng begrenzt werben, wenn man nicht vorzog, das König: 


1) Fragm. 25. — 2) Plut. de mus. 9, Aristot. Pol. 8, 6, 6. 
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thum ganz zu beſeitigen. Aber deſſen Beſeitigung beſeitigte mit dem 
Rechte der Könige auch das Recht der Eroberer, man warf eine alte 
und ehrwürdige Inſtitution über den Haufen, während es gerade galt, 
den Geift der Neuerung zu bekämpfen, und indem man bemüht war, der 
Revolution vorzubeugen, hätte man durch ſolchen Umfturz Sparta in die 
Bahn der Revolution geriffen. Während Alles daran lag, den Zuſammen⸗ 
bang mit der Vorzeit, mit der Beriode der Eroberumg, mit der Gefinnung 
altdoriſchen Herrenthums zu erhalten, hätte man ihn durch folchen. 
Schritt zerriffen und damit die moralifchen Grundlagen der Adels⸗ 
berrichaft geſchädigt. Das Königthum mußte gebunden, aber e8 durfte 
nicht bejeitigt werden. Die Unterthanen der berrichenden Corporation, 
d. h. die Perivelen, mußten am weiteren Emporkommen möglichft ge- 
hindert, die Hörigen unter eine thätige und vorbeugende Polizei geftelit 
werben, um jeder Regung des Widerſtandes oder der Auflehnung zu- 
vorzukommen; endlich mußte der Adel ſelbſt zu feftgefchloffener Einheit 
der Gefinnung, wenn nicht zu Gleichheit des Vermögens wenigftens 
zu möglichfter Gleichheit der Lebensweife, zu altwäteriicher Einfachheit 
und Zucht zurückgeführt, feine Kriegstüchtigfeit mußte erhalten oder her⸗ 
geftellt und möglichft gefteigert werden. 

Die Abhülfe wurde in diefem Sinne gefucht und gefunden. Sparta 
verwandelt jich im dritten Jahrzehnt des fechften Jahrhunderts v. Chr. 
in ein durchgreifend anders geordnetes und in bemußtem Gegenfag zu 
dem Entwidlungsgang der übrigen Kantone geftaltetes Gemeinwejen. 
Unfere Nachrichten über diefe höchft eingreifende Umwandlung find die 
ſpaͤrlichſten. Wie Sparta das alte Rünigthum beibehalten hatte und 
beibebielt, fo follten alle feine Inſtitutionen aus unvorbenflidher 
Zeit, mindeftens von Lykurgos her ftammen und ſchon durch ihr 
Alter geheiligt fein; e8 war Syſtem der fpäteren Beit, alle Ein- 
rihtungen Sparta’s auf Lykurgos zurüczuführen, die dazwiſchen Tiegen- 
den Stufen zu verdeden. Bei diefem Zuftande der Tradition ver: 
mögen wir nur zu ermitteln, baß es Cheilon mar, der den An— 
ftoß zum Reform der Verfaffung Sparta's in der bezeichneten Richtung 
gegeben bat. 

Bon der Richtung der verjtändigen Reflerion über dag Leben und 
den Staat, welche feit dem Emporlommen des Bürgerthums den Geift 
der Hellenen beivegte, war Sparta nicht unberührt geblieben. Cheilon, 
der Sohn des Damagetos, ein etwas jüngerer Beitgenoß Solons, galt 
bei den Griechen für einen ausgezeichneten Vertreter diefer Richtung; 
mt wenige gaben ihm unter ben fieben Weifen den Preis der Weis⸗ 
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beit, den erften Play !). Bon feinen Xebensumftänden erfahren wir 
nur, daß er um das Jahr 600 v. Chr. bei dem Opfer zu Olympia 
mit Hippofrates, dem Vater des Peififtratos, des nachmaligen Ty- 
rannen von Athen, zufammengetroffen fen und dem Hippokrates hier 
gerathen haben folf, der überquellenden Kraft feines Haufes den Weg zu 
fperren; daß er zu Sparta im Jahre 556 v. Chr. den Vorſitz im 
Rathe der Ephoren führte, auch wohl dem Rath der Alten ange: 
hört hätte, endlih daß er um die Mitte des Jahrhunderts zu 
Olympia bei den Wettkämpfen endete; der Freude über den Sieg, den 
fein Sohn bier errungen, und dem Alter foll er bier erlegen jein?). 
Sparta erwies ihm die Ehren eines Heros; fein Heroon ftand in der 
Stadt umweit des Haufes des Kaftor und Polydeufes °). Für den Auf, in 
dem Cheilon frühzeitig auch außerhalb Sparta’s Stand, fpricht die Angabe, 
daß die Inſchriften: „Erkenne dich jelhft” und „Nichts zu ſehr,“ welde 
die Amphiktionen danach an den neuerbauten Tempel zu ‘Delphi ſetzen 
ließen, als Ausſprüche des Cheilon bezeichnet werden), Was jonft 
aus feiner Sittenlehre erhalten ift, zeugt von treffendem Verſtand ımd 
von dem Gewicht, welches er auf Einfachheit und Selbitbeberrfchung 


1) Plut. Sept. Sap. 7. Aubron bei Diogen. L. 1, 1, 30. — 2) Aristot. 
Rhet, 2, 28,11. Herod. 1, 59. Erſter Ephor d. h. der das Jahr bezeichnende Ephor 


war Gheilon nad) Diogenes Olymp. 55 — 560 v. Chr., nach der Pamphile 
Olymp. 56; nad) Sofikrates im Jahre des Euthydemos, welches nach dem pariichen 


Marmor (ep. 41) auf Olymp. 56, 1 d. h. auf 556 trifit; bei Enſebios Olymp. 
56, 4 — 553. Das Fahr des Softkrates wird feſtzuhalten fein, und Fünnte Cheilon 
fowit auch nicht früher als bei der nächften olhmpiſchen feier d. h. 552 geendet 
haben; Hermippos bei Diogenes 1, 8, 72; Plin. bist. nat. 7, 32. Nach Dis 
gene von Laerte wäre Cheilon Olymp. 52 = 572 y&owv geweſen, was kaum für 
Mitglied der Gerufte zu nehmen ift, wie die folgende Hervorhebung der Mannestraft 
Aeſops zeigt. Damit ſtimmt dann freilich nicht, daß Cheilon ſechszehn Jahre nach 572 
d. h. 556 erſter Ephor war. Herodot (5, 41. 6, 65) namt weiterhin einen zweiten 
Ghetlon, des Demarmenos Sohn, und bezeichnet den Prinetades ebenfalls als des De 
marmenos Sohn. Hiernach fcheint Demarmenos des weilen Cheilon Sohm geweſen 
zu fen; der Stammbaum wäre dann Damagetos, Eheilon, Demarmenos, Cheilon 
md Prinetades. Des Prinetades Tochter wird die zweite Frau des Königs Ana 
randridas (560-520) und Mutter des Meomenes, des zweiten Cheilon Tochter aber 
die Battin des Leoipchides. Diefer Stammbaum inbolvirt jedoch die Boramsfekung, 
daß des erſten Cheilon Urenkelin (feines Entels Prinetades Tochter) um das Jahr 
550 mannbar gewefen wäre, d. 5. daß Cheilon ein Alter von etwa 90 Jahren er⸗ 
reicht habe. — 3) Panfan. 3, 16, 4. — 4) Das und» ayav foll bereits Pinder 
als Wort Cheilons bezeichnet haben; Schol. Eurip. Hippolyt. 268. Diodor (exe. 
vatic. p. 18. 19) fügt den beiden Sprüchen bei Pauſanias (10, 24, 2) noch hinzu: 
!yyva naga d’ ara; ebenfo Punins; histor. nat. 7, 32. 
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legte. Er war ein Feind vieler Worte; die Redekürze der Spartaner 
wird auf ihn zurückgeführt 1); „die Zunge muß beberricht werden, am 
meiften beim Wein, niemals darf fie der Ueberlegung vorauslaufen ; 
der Staat ift der befte, der am wenigften auf Reden hört, und das 
Haus ift das befte, welches königlich regiert wird ?) gelten als Sprüche 
Eheilons, wie die: „das Schwerjte ift, Geheimniffe bewahren, die Muße 
gut verwertben, Unrecht erbulden können.” Dieſe letzte Forderung 
machte er ſehr nachdrücklich geltend). Seine ftaatSmänniiche Be- 
fühigung beweift da8 Wort: „die Tüchtigleit des Mannes befteht darin, 
das Kommende durch verftändige Ueberlegung richtig vorauszufehen.” 
Er fah deutlich voraus, was in Sparta kommen werde, falls nicht 
andere Wege eingeichlagen würden, und er wußte diefe zu finden. 

Die Gefahren lagen in den weitgreifenden erefutiven Befugniffen, 
welche dem Doppelkönigthum geblieben waren, in möglichen Verfuchen 
des Staatsſtreichs von Seiten des Königthums, in Aufftänden der Unter- 
thanen andrer Seits, die ſchwerſte in der Coalition der Unterthanen 
md der Knechte mit den Fürſten gegen den Herrenftand. Wollte man 
Sicherheit wor Aufrichtung der Tyrannis durch einen ber Erbfürften, 
jo mußte man die Könige unter Aufficht ftellen,; und dieſe Aufficht 
mit vorbeugenden, unmittelbar wirffamen Befugniffen verjehen. Sollte 
ſolche Aufficht fchügen, fo durfte fie micht einer weitſchweifig be- 
ratbenden Behörde, fie mußte wenigen Männern, die ich fchnell, in 
ler Stilfe, in tiefen Geheimniß verftändigen Tonnten, anvertraut 
werden. Es handelte ſich um die Bildung einer Nebenregierung, die 
nöthigen alles eine &egenregierung werden konnte, die jelbftändig über 
die Machtmittel des Staats verfügte. Nur fo war ſolche Behörde den 
Königen einer Seit, den Unterthanen andrer Seits gewachſen, nur fo ſchien 
möglich, gefährliche Anjchläge von oben oder unten her vechtzeitig ficher 
zu vereiteln, abfolutiftifchen Welleitäten der Könige, Eonfpirationen der 
Unterthanen zuvorzukommen. Maßnahmen weniger durchgreifender Art 
Iomten das Fürſtenthum nur reizen, ohne es unſchädlich zu machen. 
Eine fo fundamentale Veränderung der Verfaffung war nicht durch⸗ 
zuführen, wenn nicht der geſammte Herrenftand einverftanden war, wenn 
er in der neuen Aufſichtsbehörde nicht die Vertretung feiner vornehmften 
Intereſſen erfannte, wenn nicht einer weiten Zahl feiner Mitglieder 
Ausficht auf Eintritt in dieſelbe eröffnet und der Adel damit hinter 


1) Ariftagoras von Milet (cf. Steph. B. Tuvasxorroiss) bei Diogen. Laert, 
1,8, 72. — 2) Plut. Sept. Sap. 11. 12. — 3) Diogen. Laert. 1, 3, 68. 70. 
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diefe Behörde geftellt wırrde. Das Ephorat war vor nicht allzu langer 
Beit eine jelbftändige, dur) Wahlen des Herrenftandes bejetste Beamtung 
geworden. Sie war nicht zu zahlreich, um dem angegebenen Zwede 
zu dienen, ihr Name, der der Aufſeher, jchien fie zur Aufficht über 
die Sicherheit des Staats beftimmt zu Haben. „Cheilon führte ein, 
jo jagt uns Diogenes von Yaerte, „daß die Ephoren den Königen zur 
Seite geftellt wurden !).” Nachdem das Königthum vordem verdoppelt 
und dadurch gebrochen, nachdem es in diefer Geftalt an das Votum 
der Gerufie gebimden und der Souweränetät der Gemeinde des Herren- 
ftandes unterftellt worden, wurde e8 jet einem jährlich gewählten Aus- 
ſchuß des Adels von fünf Männern untergeordnet. - 

Ließ fich die Gerufie, ließ jich die Gemeinde des Herrenſtandes 
für die Umwandlung des Ephorats in eine mit weitgegriffener Polizei- 
gewalt über die Könige und den Staat ausgeftattete Behörde ge- 
winnen — man mußte auf äußerſten Widerftand der Künige gegen 
ſolche Herabdrüdung ihrer althergebrachten Stellung gefaßt jein. Sie, 
die Nachkommen de Herakles, konnten fich bei diefem Widerftand auf 
ihr altes, von dem delphiſchen Gotte felbft geheiltgtes Recht ftügen, 
fie Eonnten folcder Neuerung gegenüber das Verhältniß, in welchem fie 
mit Delphi ftanden, verwerthen, fie fonnten der Autorität des Staat 
die der Kirche, der Autorität der Menſchen die der Götter entgegen: 
ſtellen. Die Könige waren Priefter des Zeus Uranios und des Zeus 
Lakedaemon, fie hatten die Opfer für den Staat darzubringen und 
unterhielten durch die von ihnen ernannten Pytbier die Verbindung mit 
dem Orafel zu Delphi. Konnte ſolchen priefterlichen Functionen, ſolchen 
religiöjen Competenzen, einer uralten Inſtitution gegemüber eine neue 
Behörde ohne die Weihe und die Kraft der Religion zu Feftigfeit und 
Autorität gelangen? Lykurgos war einft nach Delphi gegangen, die 
Ordnung des Synoekismos beftätigen zu laffen, Theopomp und Polydır 
hatten dort deren Abänderung erlangt. Mean bedurfte der Gegengewichte 
auf demfelben Boden, wollte man durchdringen. Sie waren, wem 
auch nicht gerade in Delphi, zu finden. Vor nicht langer Zeit hatte 
Epimenides Attifa gereinigt und gefühnt und neue Kulte dort ange 
ordnet. Er ließ fich vielleicht bereit finden, den neuen Vollmachten der 
Ephoren, der neuen Stellung derjelben die unentbehrliche religiöfe Grund⸗ 
loge und Weihe zu geben. Er wurde von Kreta nach Sparta ge 
rufen, der neuen Gewalt der Ephoren die Sanction des Himmels zu 





1) 1, 3, 68. 
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ertbeilen, den Schuß der Götter zu ſichern. Epimenides weihte in 
Sparta am Marfte ein Heiligthum, in welchem die Bildfäulen des 
olvmpiſchen Zeus und der olyınpiichen Aphrodite ftanden, und gab dem 
Ephorat die religiöfe Stellung, welche ihm fehlte. Er verordnete, daß 
die Ephoren von Leit zu Zeit zu Thalamae (füdwärts von Sparta 
am Taygetos) in dem Tempel, in welchem Pajiphae, d. h. die All⸗ 
Iheinende, die Gattin des kretiſchen Minos-Melkart, verehrt wurde 
(Pauſanias fah hier ihr Standbild und das des Helios), ſchlafen follten ; 
fie würden bier im Traume die Weifungen der Göttin empfangen. Solche 
waren dem Epimenides felbjt in der Grotte von Knoſſos zu Theil ge: 
worden. Hatte Zeus dort von acht zu acht jahren dem Minos Offen- 
barungen ertheilt, jo follten nun auch die Ephoren in jedem neunten 
Jahre gemeinfam in einer ftillen und mondlofen Nacht ſchweigend den 
Simmel beobachten. Zeige ſich eine Sternfchnuppe, dann hätten die 
Könige gegen die Götter gefehlt. In diefem Falle follten die Ephoren 
die Könige jo lange fuspendiren, bi8 ein von Delphi oder Olympia 
eingeholte8 Orakel den Weg angezeigt habe, wie der Fehler wieder gut 
gemacht werden könne. Weberdies erfahren wir, dak die Ephoren eine 
Sammlung von Orafeliprüchen, die von Epimenides herrühren follten, 
bewahrten, obwohl uns Ariftoteles jchon oben fagte, daß Epimenides 
geichehene Dinge gedeutet, nicht zufünftige vworausgefagt habe. Mit 
jolhen Handhaben war der Widerftand zu übermwältigen, welchen die 
Könige, auf die religiöjen Functionen und Rechte ihres Fürſtenamts ge- 
fügt, der Neform entgegenftellen konnten. Sandten die Könige ihre 
Pothier nach Delphi, fo erhielten die Ephoren im Tempel der Bafiphas 
direfte Weifungen vom Himmel; wenn die Könige den Göttern die 
Opfer fin das Wohl des Landes brachten, fo verfündeten die Götter num 
nit ihnen, fondern den Ephoren durch bejondere Zeichen, ob ich die 
Könige vergangen hätten und ihrer Würde zu entfegen wären. Die 
Ephoren waren damit nicht nur gleich, fondern höher berechtigt als 
die Könige. Die Götter ſelbſt gaben ihnen das Necht, die Könige zur 
Verantwortung zu ziehen, ihre Gewalt zu fuspendiren !). 


1) Plut. Agis 9. 11. Cleomen. 7. Ciceron. Divinat. 1, 43, 96. Pau 
ſanias 3, 26, 1. 3, 11, 11. 3, 12,11. Die Anmefenheit des Epimenides in Sparta 
geht aus diefen Angaben des Pauſanias binlänglich hervor. Daß er die Weihe des 
Ephorats vollzog, folgt aus dem Denkmal im Ephoreion, wie aus dem dem Ephorat 
zuftehenden Ritus, der entfchieden kretiſchen Urſprungs iſt. Nach des Soſibios Zeugniß 
(Bei Diogenes 1, 115) war Epimenides zu Sparta beftattet, eine Tradition, die wohl 
ans jenem Denkmal entflanden iſt. Die Orafelfprüche des Epimenides befanden fich 

Tunder, Geſchichte dei Alterthums. VI. 3.,4. u. 5. Aufl. 28 
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Wie fih die Könige Sparta'8 — wir können nur vermuthen, 
daß es Leon aus dem Haufe Agis und Agafifles aus dem Haufe 
Eurypon waren, die damals regierten — zu einer Reform verbielten, 
die fie jährlich wechlelnden Beamten verantwortlich machte, in welchen 
Kämpfen und Wendungen fich diefe Reform vollzog, das hat die 
Tradition der Spartaner zu verdeden verftanden. Wir fehen num, daß 
diefe einfchneidende und entfchloffene Umwandlung das Gepräge eines 
hervorragenden Geiftes trägt, und wir fernen als ſolchen in Sparta in der 
erften Hälfte des fechften Jahrhunderts nur den Cheilon, Wir vernahmen 
ſchon, daß er e8 war, der das Ephorat „ven Königen zur Seite ftelite," 
und finden meiter feine Leiftung für Sparta der des Solon fir Athen 
gleich gewertbet 1). Und wie hätte ihm Sparta nachmals die Ehren des 
Heros ermielen ?), wenn er ſich nicht ganz außerordentliches Verdienft 
um das Gemeinweſen erworben? Von ihren Königen haben die Spar 
taner nur dem Teleklos diefe Stellung gegeben. Wir bören ferner, | 
daß Cheilon dem Solon die Freundichaft gefündigt umd den gaftfichen | 
Verkehr entzogen habe, als er vernommen, daß diefer Aenderungen feiner 
Verfaſſung nicht ausgefchloffen?), eine Anekdote, die einer Seits für 
die fundamental verjchiedene Richtung beider Männer, die gleichzeitig 
wirkten, charakteriftiich ift, andrer Seit? auf eine verfaflunggebend 
Stellung Cheilons hinweiſt. Die Nachfolger des Leon und Agafikle? 
auf den Thronen von Sparta, Anarandridas und Arifton, deren Ne 
gierungszeiten vor der Mitte des fechften Jahrhunderts beginnen, finden 
wir bereit in voller Abhängigkeit von den Ephoren *). Und ment 
jener Schiedsſpruch zwiſchen Athen und Megara, der um das Jabr 
570 v. Chr. Sparta übertragen wurde (S. 245), von fünf Spartanert 
gefällt wird, jo folgt Hieraus, daß den Künigen die alte Gewalt, den 
Staat nad) Außen bin zu vertreten, jelbjtändig für ihn, im feinem 
Namen zu fprechen, nicht mehr zufteht, daß es die Ephoren des Jahres 
felbft oder nach der Muſterzahl des Ephorats gewählte Commiflare 
waren, die jene Entjcheidung getroffer baben. Andrer Seits waren 
die Sprüche des Epimenides vor dem Jahre 560 v. Chr. in Sparta. 
Seine Anweſenheit in Yafedaemon zur Weihe des Ephorats Tiegt nad 
oben bin fpäter als die Reinigung und Sühnung Athens, nad unten 


auf dem ’Errıuertdov depua d.h. auf Pergament gefchrieben; hieraus machte der Hab 
ber Argiver gegen Sparta die Sage, die Spartaner hätten den Epimenides getöblet und 
ihm die Haut abgezogen; PBaufan. 2, 21,3. 3,12, 9. Schultess de Epimenide p. £ 

1) Ael. V. H. 3, 17. — 2) Bauf. 3, 16, 4. — 3) Plut. sept. sap. 1. 
4) Herod. 6, 68. 
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lam diefelbe kaum hinter das Jahr 580 v. Ehr. fallen‘), Wir, 
mögen daher annehmen, daß die Erhöhung des Ephorats, die Ein- 
fung der Wegierung der Ephoren über Sparta in dem Jahrzehnt 
zwiſchen 580 und 570 v. Chr. erfolgt ift. 

Während im Norden des Peloponnes die Adelsberrichaften zu- 
ſammenbrachen, während der Adel Attika's dem Volke die erheblichften 
Eonceffionen machen mußte, während im Oſten, in den Städten der 
Jonier und Aeoler das Bürgertum emporfam, während bier wie in 
den Pflanzftädten Unteritaliens und Siciliens das Vorrecht des Ver: 
mögens, das an die Stelle des Vorrechts der Geburt getreten war, 
dem aufftrebenden Sinn der Bürgerfchaften nicht mehr genügte, hatte 
der Herrenftand Sparta’8 den entfchiedenften Sieg erfochten. Der 
Bermandlung feiner alten Monarchie in ein demofratifches Künigihum 
vorzubeugen, hatte er die enticheidende Gewalt einem aus feiner Mitte 
bervorgehenden, jährlich wechfelnden Sicherheitsausfchuß in die Hand 
gerückt. War Sparta bereits eine Adelsrepublif unter zwei erblichen 
Präfidenten und Heerführern geweſen, jetst hatte der Herrenftand nicht 
nur die Rhetra des Theopomp illuſoriſch gemacht; er hatte feiner Ge— 
meinfchaft volfftändige Gewalt über deren „Erzführer“ beigelegt. Hatte 
das Compromiß, das vordem zwiſchen den beiden Gemeinweſen, den 
beiden Königshäufern und dem Herrenſtande gejchloffen war, zu der 
winderlichen Einrichtung des ‘Doppelfönigthums geführt, jo bot die 
Verfaſſung Sparta’s jet das noch jonderbarere Schaufpiel einer erb- 
lihen Monarchie, welche fünf jährlich wechjelnden Beamten gehorchen 
muß, welche von diefen juspendirt, beftraft und abgefegt werden Tann. 

„Die Spartaner”, fo beißt e8 bei Herodot, „üben die ftrengjte 
Ueberwachung, daß bei ihnen fein Tyrann aufſteht?).“ Nach der An- 
gabe der Bücher über die Gefete war das Ephorat dazu beitimmt: 
„der noch üppigen und troßigen Gemalt der Könige den Zügel auf- 
zulegen ®),“ und Wriftoteles ftimmt der weiteren Bemerkung dieſer 
Bücher zu: „daß die Ephoren eine ſehr große und der Tyrannis 
gleiche Gewalt übten‘)." Aus Dienern und Beamten der Könige 
waren die Ephoren feit Afteropos Beamte des Herrenjtandes geworden; 
jest nahmen fie die höchſte Stelle im Staate ein: aus Aufjehern der 


1) Wenn Epimenides den Spartanern die große Nieberlage, die fie vor dem 
Jahre 560 von den Tegeaten erlitten (unt. S. 407), vorausgefagt haben fol, muß 
er wohl vor 560 in Sparta geweſen fen; Paufan. 2, 21, 3. Diogen. Laert. 1, 114. 
— 2) Serod. 5, 92. Bol. Thutyd. 4, 80. — 3) Legg. p. 692. — 4) Legg. p. 712. 
Aristotel. Pol. 2, 6, 12. 

\ 98 * 


356 Erhebung der Ephoren über die Könige. 


Unterthanen waren Aufeher der Könige geworden. Um der möglichen 
Tyrannis feiner Fürften vorzubeugen, hatte der Adel von Sparta die 
Zyrannis der Ephoren geſchaffen. Ohne thatſächliche Macht war die 
thatfächliche Macht der Könige nicht zu brechen. Alle Beamten, aud 
die, deren Ernennung den Königen nicht entzogen ward, wurden der 
Disciplinargewalt der Ephoren unterworfen. Dieſe erhielten das Recht, 
jeden Beamten zur Verantwortung zu ziehen, zu verhaften, vor der Ge: 
rufie auch auf den Tod anzuflagen. Ste wurden befugt, für bejondere 
Zwecke Commiffare zu beauftragen und auszufenden. Das Siegel der 
Ephoren (e8 trug das Bild des Königs Polydoros) murde das Siegel 
des Staats; alle öffentlichen Urkunden mußten dur Beidrüdung des 
ſelben beglaubigt werden. Dadurch waren fie in der Lage, die Be: 
jchlüffe der Könige und der Geruſie zu beftätigen oder zu verwerfen. 
Sie hatten das Recht, über innere und auswärtige Fragen Anträge 
an die Gerufie und an die Gemeinde des Herrenftandes zu bringen 
und in dieſer wie in jener zu vertreten. Sie ernannten die drei 
Hippagreten, welche den Befehl über die dreihundert Ritter, d. h. über 
die Leibwache der Könige, führten!). ‘Die Könige waren verpflichtet, 
zu Anfang jedes Monats, an dem fie dem Apollon das Opfer für 
Sparta darbradhten, den Ephoren zu jchwören, daß fie die Megierung 
den beftehenden Gefegen gemäß führen wollten, worauf die Ephoren 
wiederum ihnen das Gelübde ablegten, in dieſem Falle ihre Herrichaft 
nicht anzutaſten?). Es war die erjte Pflicht der Ephoren, darüber 
zu wachen, daß die Könige diefem Eide treu blieben. Sie dazu in | 
den Stand zu fegen, waren ſämmtliche Spartaner angewiejen, alle 
Verdächtige und Auffällige in dem Benehmen der Könige bei den | 
Ephoren zur Anzeige zu bringen. Die Ephoren hatten diefe Anzeigen 
zu unterfuchen. Fanden fie diefelben gegründet, entdeckten fie einen 
Tehltritt, eine Geſetzüberſchreitung des Königs, jo maren fie befugt, 
den König jelbft in ihr Amtshaus zu laden. Auf die dritte Ladung 
mußte er erfcheinen®). Sie hatten das Necht, den Künigen Verweile 
zu ertbeilen und Geldbußen aufzuerlegen. Bei ſchwereren ergehen, 
welche die Sicherheit des Staats, d. h. den beftehenden Zuftand, be 
drohten, erhoben die Ephoren die Anklage bei dem höchſten Tribunal 
des Yandes, bei der Gerufie, und faßen dann in Gemeinfchaft mit den 
Geronten unter dem Vorfite des einen Königs über den andern zu 


1) Herod. 1, 67. Xenoph. resp. Lac. 4, 3. Thutyd. 5, 72. Pauſan. 3, 11,2. 
— 2) Herod. 6, 57. Xenoph. resp. Laced. 15, 7. — 3) Plut. Cleom. 10. 
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Gericht. Für dringende Fälle war den Ephoren ſogar gejtattet, dei 
König verhaften zu laſſen )). 

So weit hatte man gehen müſſen, mit fo durchgreifenden Befug- 
niffen Hatte man das Ephorat ausftatten müflen, um den Zweck 
jiherer Niederhaltung des Königthums zu erreichen. ‘Die Ephoren thaten 
nicht zu viel, wenn fie dein Epimenides, der ihrer Macht die Weihe und 
Stütze der Götter gegeben hatte, ein Denkmal in ihrem Amtshauſe am 
Markte errichteten ?). Die Regierung war in ihren Händen concentrirt, 
in den Tagen Bolvdors befaßen fie ftellvertretend die Jurisdiktion über 
mein und dein, die Polizei iiber die Unterthanen; jet lagen die oberjte 
Tolizeigewalt, verbunden mit einer wenn nicht völlig diktatorifchen, fo 
doch fehr ausgedehnten und willfürlichen disciplinarifchen Strafgewalt 
wie die Erefutivgewalt in ihren Händen. Neben den Königen vertraten 
jte auch den Staat nach Außen bin; fie verhandelten mit den Gejandten, 
die Staatsverträge bejchworen fie nad) den Königen an zweiter Stelle, und 
wenn den Königen das Necht, den Krieg zu erklären, verblieb (5, 277), 
den Ephoren ftand die Mobilifivung der Streitfraft zu; das Recht der 
Könige war illuſoriſch, wenn diefe verfagt wurde). Es war feine 
- Trage, daß die Ephoren in beftändiger Reibung, in bejtändigem Kampf 
mit den Königen fein mürden. Aber in diefem Streite lagen die 
Vortbeile, fofern die beiden Könige nicht feit zufammenbielten *), auf 
der Seite der Ephoren. Freilich waren den Königen nicht nur alle 
Ehrenrechte geblieben. Nach wie vor waren fie die Vorfiger der Ge⸗ 
ruſie, d. h. des höchften Raths und des Höchften Gerichts, nach wie 
vor entfchieden fie alle Tragen des Familien und Erbrechts, führten 
jie den Befehl des Heeres und befanden im Felde über Leben und 
Zod, nad) wie vor vertraten fie den Staat den Göttern gegenüber, 
brachten fie die Opfer für das Gemeinweien und erhielten ihren An: 
teil von dieſen wie den Zins der Perivefen, nad) wie vor konnten fie 
die Gefandten anderer Staaten empfangen und mit ihnen verhandeln; 
dem Ableben des Königs folgte die große Yandestrauer, und dag 
Yandesfeft begrüßte mie vordem die Thronbefteigung des Nachfolgers. 
Zrog alfer diefer Ehren und Befugniffe genügten die den Ephoren er- 
theiften Gewalten ficherlich, am ficherften, wenn die Ephoren ſich auf 





1) Thutyd. 1, 131. Cornel. Nepot. Pausan. 3. — 2) Paufan. 3, 11, 11. 
— 3) Es folgt dies aus Herodot 6, 56. 57, Xenoph. resp. Laced. 15, aus 
der Erzählumg Herodots von den Verhandlungen des Kleomenes mit Maeandrios und 
Ariſtagoras; ferner aus Thukyd. 5, 19. 20, Herod. 9, 6 ff. — 4) Aristot. Pol. 
2, 6, 14. 20. 
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die Seite des einen Königs gegen den andern flellen konnten. Die Getheilt: 
heit des Königthums mußte auch der Auflehnung der Könige gegen die 
Ephoren die Spite abbrechen. Nur wenn die Ephoren felbft unter einander 
uneins, die Könige einig waren, mochte ihr Widerftreben bedenflicher 
werden. Es war vorauszufehen, daß die Ephoren, theils durch Widerfek- 
lichkeit der Könige, theils durch die Nötigung, das Vertrauen des Herren: 
itandes, der fie erhoben, zu bewahren, endlich durch die jeder jelbitän: 
digen Behörde einwohnende Tendenz getrieben, ihre Gewalt ausdehnen 
würden; daß fie von der Aufficht und Kontrole ſämmtlicher Beamten 
und Behörden, fämmtlicher Angelegenheiten des Staats zum ummittel- 
baren Führung derjelben übergehen, daß fie den Vorfig und die Leitung 
der Adelsverfammlungen, der Gerufie, daß fie die auswärtigen Ber: 
hältniffe in die Hand nehmen, daß fie endfich darauf denken wilden, 
auch den Oberbefehl und die Kriegführung der Könige zu überwachen 
und zu bejchränfen. Aber nicht die fortfchreitende Erweiterung der 
Gewalt der Ephoren, nur der Sieg des Königthums konnte dem 
Herrenjtande verderblich fein. Wohl war e8 möglich, daß unerfahrene 
und mittelloje Edelleute, welche zum Ephorat gelangten, von dem 
freundlichen Begegnen der Könige ein Deal geichmeichelt, daS andere 
Mal durch Gaben — die Königshäufer waren, wenn nicht im Ueber: 
maß, doc) recht anfehnlich begütert') — beftochen wurden. Aber die 
Amtsdauer war kurz, eine fehlerhafte Wahl konnte durch die de 
nächlten Jahres verbefjert werden, und die abtretenden Ephoren konnten 
von ihren Amtsnachfolgern zur Rechenschaft gezogen werden! Ueber: 
ſchreitungen der ephorifchen Gewalt zu Gunſten des Adels konnte jeder 
Ephor gewiß fein zu vertreten, durch Nachgiebigfeit gegen die Künige 
jegte man fich ftrenger Rüge aus?). Jedoch nicht nur gegen die 
Könige Hatte der Herrenjtand in dem Ephorat die weiteſt gehen 
Sicherung gefunden. Indem man das Königthum beftehen ließ, indem 
man fich begnügt hatte, eine mit durchgreifender Erefutive ausgeftattett 
Behörde gegen das Königthum zu fchaffen, war zugleich der Vortheil 
einer ftrengen Ueberwachung der anderen gefahrdrohenden Elemente des 
Staats, der Perivefen und Heloten, gemonnen. Waren felbjt die Könige 
den Ephoren unterftellt, jo fonnten diefe ſelbſwerſtändlich auf die übrigen 
Kreife des Staates mit noch größerer Energie, noch größerem Nach— 
drud einwirken. Sparta befaß in dem Ephorat eine Behörde, melde 


—.. 





1) Plut. Agis 9. — 2) Ariſtoteles (Pol. 2, 6, 18) jagt von feiner Zeit: „ie 
find die Ephoren unverantwortlich.“ Vgl. Aristotel. Rhetor. 3, 18. Plut. Agis 12. 
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duch ihre geringe Zahl — drei Stimmen genügten zum Beſchluß — 
im Stande war, raſch und energifch, nach ihrem alleinigen Ermeffen und 
im tiefften Geheimniß zu handeln, wo und wie e8 die gewaltfame Stellung 
des Herrenftandes gegen die Unterthanen erfordern mochte. Während 
die Regierungen anderer Kantone an die Weitläufigfeiten der Raths⸗ 
verfammlungen, an die Diskuffionen des offenen Marktes gebunden 
waren, erlangte Sparta durch dieſe einheitlich organifirte Behörde auch 
den Nachbarn gegenüber, nach Außen hin eine Berftärfung feiner Staats- 
macht, welche gewiß nicht gering anzufchlagen war. 

Es verftand ſich, daß allen Mitglieder des Herrenjtandes der Zu⸗ 
gang zu dem Ephorat auch in deffen neuer Geftalt geöffnet bleiben 
mußte. Wenn diefer Inſtitution die Unterjtügung des Herrenſtandes 
zufalfen, wenn die Erhaltung und Macht derfelben dem geſammten Abel 
bfeibend am Herzen liegen follte, mußte jeder Edelmann dem Sicher- 
beitsausfchuß angehören fünnen. „Die Ephoren find aus der Ge— 
ſammtheit,“ jagt Ariſtoteles. „Sparta könne eine Oligarchie und eine 
Demokratie (des Herrenfiandes) auch darum genannt werden, meil von 
den beiden wichtigften Beamtungen die eine von der Geſammtheit ge- 
wählt wird, an der anderen die Geſammtheit Theil hat: die Geronten 
wählt die Gefammtheit, an dem Ephorat bat fie Theil?).” „Die 
Berfaffung Sparta's fteht, weil die Könige ihre Ehre, die Vornehmen 
die Gerufie haben, die Sammtgemeinde das Ephorat hat, denn dies 
wird aus Allen beftellt.”" „Obwohl die Ephoren über das Größefte 
zu befinden haben, kommen jie alle aus der Geſammtheit, jo daß oft 
arme Leute in das Amtshaus gelangen.” Weiter giebt Ariftoteles zu 
verftehen, daß wohl auch der erſte befte dazu gelange?®). Hiernach 
unterliegt e8 feinem Zweifel, daß auch der ärmſte Spartiat zum 
Ephorat gelangen fonnte. Von der Art, in welcher die Ephoren er- 
foren wurden, bemerkt Ariftoteleg: „Gewiß mußte dies Amt durch 
Wahl aus Allen beſetzt werden, aber nicht in der Weile, in melcher 
dies jetzt geichieht, denn diefe ift jehr kindiſch.“ Aus des Ariftoteles 
Verſicherung: fein Amt in Sparta werde durchs Loos vergeben, wiffen 
wir, daß feine Looſung zum Ephorat ftattfand, und aus feinem Tadel 
darüber, daß zur Gerufie nım die zur Wahl gelangten, die fich felbft 
meldeten, können wir jchließen, daß die Beftellung zum Ephorat auch 
auf folche fallen konnte, die nicht felbft als Kandidaten auftraten, 
jondern anderweit vorgefchlagen wurden. Die Bücher über die Ge- 


nt 


1) Pol. 4, 7, 5. — 2) Pol. 2, 6, 14. 15. 
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fege behaupten, daß die Wahlart der Ephoren „den Looſe nahe 
fomme !)." 

Die Tendenz der Reform ging weſentlich dahin, die Geſammtheit 
des Herrenftandes lebhafter am Gemeinweſen zu betheiligen; fie griff 
jo weit, daß der Staat der Spartaner, wie ihn ums die folgende Zeit 
erfennen läßt, höchſt bedeutjame Eigenthümlichkeiten in diefer Epoche in 
der erjten Hälfte des jechften SXahrhundertS gewonnen hat. Urfprüng- 
lich bejtand die Gerufie, wie wir oben fanden, aus den Vertretern ber 
Geſchlechtsverbände des Herrenftandes; die Ergänzung dieſes Raths 
der Könige, dem zugleich die BlutgerichtSbarfeit zuftand, mußte nad 
den GejchlechtSverbänden ftattfinden; nur derjenige Verband hatte zu 
wählen, der feinen Vertreter durch den Tod verloren hatte. Solite die 
Geſammtheit des SHerrenftandes in nähere Beziehung zur Geruſie, 
d. b. zur berathenden Regierungsbehörde, gefett werden, fo mußte die 
Wahl der Geronten an die gefammte Gemeinde übergehen, fo mußte 
ftrebjamen und befähigten Mitgliedern derjelben der Eintritt in die 
Gerufie geöffnet werden. ‘Des Ariſtoteles Angabe zeigte uns jchon, 
daß diefe Aenderungen getroffen worden find. Die Gerufie wurde aus 
den Bevorzugten, „den Schönen und Guten“, wie Ariftoteles jagt, 
durch Wahl des geſammten Herrenftandes befegt. Aber ſie jollte „der 
Nath der Alten“ bleiben, fie follte die Weisheit, die Erfahrung des 
Alters in fich verfammeln, der Sik in der Gerufie jollte nach dem 
Ausdruck des Aristoteles „der Stegespreis der Tugend“ fein?) Nur 
wer das fechzigfte Lebensjahr überfchritten, durfte fi um eine er: 
ledigte Stelle im Staatsrathe Sparta’8 bewerben, nur die, welche jid 
meldeten, famen zur Abjtimmung ®), die, wie durchweg in der Verſamm⸗ 
lung des Herrenftandes, in alter Weife durch Ruf und Gegenruf be 
wirft wurde. Die Bewerber looften unter einander um die Reihen: 
folge. Dann fchritten fie in diefer Ordnung, nachdem die Gemeinde 
verſammelt war, durch die Menge der Wähler. Bei weſſen Durd- 
gang fich der ftärffte zuftimmende Auf erhob, der war gewählt. Lieber 
die Stärke des Rufs Hatten damit Beauftragte zu entjcheiden, die jid 
in einem benachbarten Haufe befanden, mo fie das Gelchrei vernahmen, 
die Kandidaten aber nicht zu fehen vermochten . Es war diejelbe At, 
in welcher die Ephoren jährlich erwählt worden jein werden. XArifte- 
tele8 urtbeilt über die Wahlart der Geronten nicht anders als über 


— — - — 


1) Legg. p. 693. — 2) Pol. 2, 6, 15. — 3) Aristot. Pol. 2, 6, 18. — 
4) Thutyd. 1, 87. Plut. Lycurg. 26. 
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die der Ephoren, er fagt: „die Weiſe der Wahl der Geronten, insbeſon⸗ 
dere die Entſcheidung ſei kindiſch ?)." 

Richt lange nach der Zeit, da Solon den Athenern Berfaffung 
und Recht geordnet, hatte nun auch Sparta eine neue Verfaffung er- 
halten. Sie war, wie die Solons, das Erzeugniß der NReflerion, der 
Erwägung, fchöpferifcher und wirfungsvoller politiicher Gedanken. Die 


Tendenz derfelben war bier und dort entgegengefegter Art. Solon 


juhte und fand Ausgleichung des alten Rechts und der aufftrebenden 
Elemente, Cheilon trachtete das alte Recht fir alle Zeiten zu fichern. 
Der gefährlichjten Kombination gegen das alte Necht, der Verbindung 
des alten Fürſtenthums mit den neuen Tendenzen, ſchob er die ftärfften 
Riegel vor. War die Paralyfirung der Könige die erjte Aufgabe des 
Ephorats, die zweite beftand darin, die Stügen, die ein aufftrebender 
König in den Perivefen und Heloten finden konnte, zu brechen. Mochte 
der Herrenftand Sparta’3 dreißig-, böchftens vierzigtaufend Köpfe in 
ſechs- oder achttaufend Familien zählen ?), die Zahl der achaeiichen 
Perivefen in Lakonien und Meſſenien wird vier: oder fünffach ?), die der 
Heloten zehn- oder zwülffach größer gemeien fein‘). Je wohlhaben⸗ 
der und reicher die Perivefen durch ihren Aderbau, in den Hafenorten 
durch) Handel und Gewerbe wurden, um fo fraglicher wurde ihr 
Ihmeigender Gehorfam. Offenbar übertreibend behauptet Iſokrates, 
daß den Perioeken nur der fchlechtejte Theil des Landes gelaſſen worden 
fi, daß ihre Städte faum den Namen von Dörfern verdienten ®). 
Bir wiffen, daß eine anfehnliche Zahl ihrer beffer geftellten Bauern 
nachmals gehalten war, ſich Hoplitenräftung zu jchaffen und mit einem 
Knecht ins Feld zu ziehen, wir willen, daß das Handwerk, welches 
fie betrieben, nicht unerheblich geweſen fein kann, da lakoniſche Waffen, 
Wagen, Becher, Schuhwerk und Mäntel auch außerhalb Sparta's ge- 


1) Pol. 2, 6, 18. — 2) Dies lann etwa aus Herodots (7, 234) 8000 ſtreit⸗ 
fähigen Spartiaten um das Jahr 480 oder 440 v. Chr. gefchloffen werden. Zu des 
Ariſtoteles Zeit gab e8 nur noch 1000 Spartiaten; Pol. 2, 6, 11. 12. — 3) Plut. 
Agis 8 Wenn Agis, nachdem die Bevölkerung Sparta’s ehr herabgelommen war, 
vorichlagen konnte, den PBerivefen 15000 Höfe zur liberweilen, jo muß deren Zahl 
vordem anfehnlich größer geweien fein. — 4) Thukydides (8, 40) giebt Sparta die 
größte Zahl der Sfiaven. Aus der Zahl der 479 ins Tyeld geichidten Perivefen 
md Heloten auf deren Geſammtzahl in gleichem Berhäliniß zu ſchließen, wie dies 
D. Müller (Dorier 2, 46) und Elinton thun, ift unzuläſſig. Untertanen und Knechte 
tonmten nicht im gleichen Berhäftniß ins Feld geſchickt werden, auch waren bamals 
ja nach Herodots Zahl 3000 Spartiaten daheim geblieben. — 5) Isocrat. Panath. 
179 6qq. Clinton fast. hell. p. 410 sqq. ed. Krüger. 
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ſucht waren. Die Perivefen waren perfönlich und dinglich freie Leute, 
fie verwalteten wenigftens in den Hafenorten ihre Gemeindeangelegen: 
heiten, aber diefe Verwaltung ftand unter der Aufficht ſpartaniſcher 
Beamten, die ihnen auch Recht ſprachen. ‘Dazu mußten fie den Königen 
Zins zahlen!); vom Staate und jeder Beamtung ausgejchlofjen 
hatten fie den Beichlüffen der Behörden, der Gemeinde des Herren: 
ftandes Folge zu leiften. Dean durfte Hoffen, fie am leichteften in 
diefer Stellung zu halten, wenn man dafür forgte, daß der Handels⸗ 
verfehr auf Kythera und auf gewiſſe Hafenorte der Kiüfte beſchränkt biieb, 
wenn man fich enthielt, den althergebrachten Königszins der Perivefen 
in Wegfall zu bringen, um fie und die Könige möglichft auseinander: 
zubalten, wenn jich Herrenftand und Beamte mäßig und billig den 
Perioefen gegenüber verhielten, wenn Willfürafte vermieden wurden, die 
nur Erregung und Aufregung zur Folge Haben konnten. Das Weſent⸗ 
lichfte war, jede freundliche Verbindung zwifchen den Königen und den 
Perivefen fern zu halten; die Ernennung der Beamten, die den Gemeinden 
der PBerivefen vorgejettt wurden und ihnen Recht fprachen, die den Königen 
von AlterS ber zuftand 2), diefen zu nehmen und den Ephoren zu über 
tragen. Wir wiſſen, daß wenigjtens fpäterhin zwanzig Harmoſten für die 
Regierung, die Jurisdiktion der Perivefen ernannt wurden, daß auf die 
Inſel Kythera ein jährlich wechſelnder Richter entfendet wırrde’). In 
oberjter Inſtanz führten die Ephoren felbft die Regierung über die Pe 
rioefen. Je milder und ruhiger man fonft verfuhr, um fo unnad; 
fichtiger mußte eingejchritten werden, fobald jich bedenkliche Symptome, 
Widerjetlichfeit, auf Erlangung bejferen Rechts gerichtete Beftrebimgen _ 
zeigten. Sokrates behauptet, daß es den Ephoren freiftehe, Perioeken 
ohne Urtheil und Recht, foviel ihnen beliebe, zu tödten‘), Es ver 
jteht jich, daß von folder Vollmacht nur in auferordentlichen Fällen Ge: 
braud) gemacht werden follte. Die Perivefen find im Ganzen und Großen 
mit Mäßigung und Billigfeit regiert worden, fobald fie nur nicht 
Miene machten, den beftehenden Zuftand zu ändern. Das neue Syſtem, 
die Aufficht der Harmoften und Ephoren, bewährte fich jo gut, daß 


1) Platon. Ale. Ip. 228. — 2) ®b. 5, 276. — 3) Schol. Pindar. Olymp. 
6, 154. Thuhyd. 4, 53. Infchrift von Kythera; M. D. A. J. 5, 231. Wem ber 
Kytherodikes jährlich gewechfelt wurde, werden auch die Harmoften jährlich gewechſelt 
haben. Man gab auf diefe Weiſe einer größeren Anzahl von Spartiaten Antheil an 
der Arbeit und dem Genuß der Regierung. Bor dem jährlichen Wechfel des Epho⸗ 
rats donnte von jährlicher Veftellung der Harmoften nicht die Rede fen. — 4) Iso- 
crat. Panathen. 181. 
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man des Gehorfams der Perioeken bereits gegen Ende des fechiten 
Jahrhunderts volffommen ficher war und es wagen fonnte, ſogar einige 
Tauſende aus der Zahl der begüterten Periveten zum Kriege aufzubieten. 
Die Gemarkung der Stiriten (5, 437) an der Grenze Arkadiens hatte 
fi der Oberhoheit Sparta’8 unterworfen, ohne, wie es fcheint, eine 
andere Pflicht als die der Kriegsfolge zu übernehmen; auch andere 
griechiiche Kantone hatten begonnen, die bei ihnen anſäſſigen Schuß- 
bürger zum Kriegsdienfte zu benuten!). Im Paufe des fünften Jahr⸗ 
hundert8 find die Orte der Perivefen ſelbſt in recht kritiſchen Lagen 
des Ipartaniichen Staats demfelben mit wenigen Ausnahmen treu ge⸗ 
blieben 2). Um das Jahr 400 v. Chr. hatte dann freilich ein Spar- 
toner den Ephoren zu berichten, „daß, wenn bei Perivefen und Heloten 
die Rede auf Spartaner komme, fie nicht verbergen könnten, daß fie 
dieje am liebſten noch verzehrten °).“ 

In Sparta gab e8 zmar wenige erfaufte Sklaven, dennoch aber eine 
größere Menge von Sklaven als in irgend einem anderen Kanton, 
und diefe waren nicht wie in Korinth, in Athen fremdländiichen fordern 
durchweg helleniſchen Bluts, zum ‘Theil deijelben Stammes wie die 
Spartaner. Die Heloten waren Eigenthum des Staats, mehr Yeib- 
eigene und Gutshörige als Sklaven *), die derfelbe den Edelleuten über- 
laffen hatte oder unmittelbar zu feinem ‘Dienft verwendete. Das Loos 
der auf den Herrengütern der Spartaner oder auf den Gütern des 
Staats, den Domänen, angefiedelten Heloten jcheint ein übermäßig 
hartes nicht geweſen zu fein; wir ſahen, daß fie von jeder Spartiatenhufe 
einen vorgejchriebenen Zins, den der Gutsherr nicht erhöhen durfte, zu 
entrichten hatten; der Betrag deſſelben wird etwa der Hälfte des Er- 
trags der Ernte gleichgefommen fein®). Was fie daneben über ihren 
Lebensunterhalt hinaus gewannen, war ihr Eigenthum ®). Die übrigen 
Heloten wurden zum perjönlichen Dienft der Edelleute, zum Pflege der 
Deerden auf den Staatsweiden, zum Dienft des Staats und feiner Be- 
börden verwendet, auch wohl Perioeken als Aderfnechte überlaffen. Un⸗ 
gleich befjer als die erfauften Sklaven und deren Nachfommen in ben 
übrigen Staaten waren die Heloten darin geftellt, daß der Herr, dem 

1) Auf die Notizen bei Paufanias (4, 8, 1. 4, 11, 1), wonach ſchon im erfien 
meffenifchen Krieg Perioeken und Heloten in der Schlachtreihe der Spartaner gelämpft 
hätten, if in Betracht der betreffenden Duelle des Paufanias fein Gewicht zu legen; 
DB. 5, 420. — 2) Thutyd. 1, 101. — 9) Xenoph. Hellen. 8, 3, 4 sqq. — 


4) Banfan. 3, 20, 6: dovlos roũ xorvoũ. Bb. 5, 298. — 5) Ob. ©. 118 fi. 
Ephoroß bei Strabon p. 365. Plut. inst. Lacon. 41. — 6) Plut. Cleom. 28. 
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ſie überwieſen waren, den Heloten weder verfaufen, noch ſonſt ver- 
äußern, noch tödten durfte; nur der Staat hatte über fie zu verfügen, 
mr vom Staate ſelbſt konnte der Helot freigelafjen werden. Dieſer 
war es dann aber auch in Sparta, der fich die Verfügung über das 
Leben der Heloten vorbehielt. Je weiter die Erhebung der unter 
drücdten Stämme auf dem Peloponnes in den erjten Decennien des 
jechften Jahrhunderts um fich griff, je größere Erfolge die demokratiſche 
Richtung um diefe Zeit gewann, um fo gefährlicher wurde die ftarfe 
Zahl" der Heloten. Aber man jchredte in Sparta auch vor den 
äußerten Mitteln der Niederhaltung nicht zurüd; und die Gewalt: 
famfeit des ſpartaniſchen Staats tritt hier und muß hier in den fchroffiten 
Formen zu Tage treten, wo e3 darauf ankommt, die Unterlage der 
Adelsherrichaft zu erhalten. 

Die Heloten follten durchweg fenntlich fein. Es murde ihnen 
verboten, eine andere Tracht als die alten Bauernkleider, die Yeder- 
fappe und das Schaffell, zu tragen. Daß ihnen jede gymnaſtiſche 
und ritterliche Uebung unterfagt war, verfteht jich von ſelbſt. Auch die 
Lieder Terpanders zu fingen war ihnen verboten. Die Hauptfach 
war, eine jcharfe Aufficht über fie zu führen, ihre Stimmung und ihre 
Anichläge genau zu kennen; denn fie lagen ftets, wie Ariftoteles fagt, 
„ein Unglüd Sparta’8 erwartend auf der Lauer !)." Die Herren, 
welche nur vorübergehend auf den Hufen, auf ihren Gütern weilten, 
waren nicht in der Lage, ihre Heloten zu überwachen. Dieſem Uebel: 
ftande abzuhelfen, wurde ein durchgreifendes Syſtem nicht blos der 
polizeilichen Ueberwachung, ſondern der polizeilichen Spionage einge 
führt. Sobald die Ephoren im Herbft ihr Amt angetreten hatten, be: 
fehligten fie eine Anzahl von jungen Spartiaten — es waren bie, 
welche ihnen am gemandteften und gejcheuteften ſchienen — zur Kryp⸗ 
teia d. h. zur Verbergung?). Diefe mußten allein, ohne Begleitung 
eines Knechtes, mit dem Schwert umgürtet und den Ranzen mit Lebens 
mitteln auf dem Rüden, den Winter hindurch das Land durchitreifen. 
Es war ihre Aufgabe, fich nirgend ſehen zu laffen, aber das Zreiben 
der Heloten in der Zeit, wo diefe die meiſte Muße hatten, wo fie in 
ihren Hütten und den Dorfſchenken zuſammenſaßen, zu beobachten und 
zu behorchen. Auf den Bericht diefer Spione über verdächtig An— 
zeichen, welche fie wahrgenommen, über Neden, die fie gehört, be 

1) Pol. 2, 6,2. — 2) Plutarch (Lyc. 28) nad) Ariftoteleg: „Die Ephoren fin: 
digten beim Amtsantritt den Heloten Krieg an.“ 
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ſtimmten die Ephoren, welche von den gefährlichen Subjekten Inter den 
Heloten jchärfer beobachtet, welche ergriffen und ohne Ausnahme vor- 
geführt, welche jofort aus dem Wege geräumt werden follten!). Auch 
dies Mordgeſchäſt lag den zur Krypteia fommandirten Jünglingen ob. 
Sie hatten ihre Opfer, „die ftärkiten und die beften der Heloten“, wie 
Plutarch jagt, in aller Stille zu überfallen, fie mußten ihre Meuchel- 
morde im tiefften Geheimniß vollziehen. Damit waren die SHeloten 
unter ein Negiment des Schreckens geftelit, das fie in Todesfurcht hielt; 
niemand wußte, wer der nächite Streich aus den Wolfen treffen würde. 
Diefe planınäßige Spionage im größten Umfang, diefer beftändig drohende 
Vieeuchelmord, diefer in Geſtalt einer dauernden Inſtitution in der 
ganzen Geſchichte beifpielloje Terrorismus diente dann zugleich im pä- 
dagogiichen Syſtem als Erziehungsmittel für die Jugend des Herren: 
ſtandes. Was bedeutete den Hellenen das Yeben eines Sklaven? Wie 
man die Heloten zwang, zumeilen gemeine Yieder zu fingen, gemeine 
Zänze zu tanzen und ſich zu beraufchen, damit die edle Jugend ſich 
mit der nöthigen Verachtung gegen die Knechte erfülle:), jo gab es 
ja feine beſſere Vorübung für den Krieg als diefe Krypteia, welche 
die jungen Männer nöthigte, zur Winterzeit unbefchuht das Land zu 
durchſtreifen, ihre Bedürfniffe, den Unterhalt jelbft zu bejorgen, ſtets 
zu bivouafiven und dabei alle Yılt, den Feind auszujpähen, zu be- 
laufen, unvermuthet zu überfallen, zu ergreifen oder mit dem Schwert 
zu treffen, unverdroffen in Anwendung zu bringen. Die in Folge ihrer 
Erforfchungen befohlenen Mordthaten gewöhnten dann die jungen Krieger 
auch frühzeitig an Blutvergießen >). 

Mit folchen Mitteln durfte der Herrenjtand ſchon Hoffen, feine 
Herrfchaft im Süden des Peloponnes für alle Zufunft aufrecht zu er- 
balten. Ram e8 troß Allem zu Verichwörungen und Aufftänden der 
Perioefen oder Heloten, jo war ihnen doch die Unterftütung, die 


l) Xenoph. Hellen. 3, 3, 6 sqq. — 2) Plut. Lyc. 28. Athenaeos 
p. 657. — 39) Piut. 1. ec. Legg. p. 633. 760-763. Daß die Krypteia 
nicht darin beftanden hat, die erſten beften begegnenden Heloten nieberzuftoßen, eine 
große Helotenjagd in jedem Jahre anzuftellen, ift an fi) Mar, und Plutarch corrigiet 
fh dann auch felbft, indem er fagt, „die beften und färfften feien auf den Gütern 
getöbtet worden.” Xenophons Erzählung (a. a D.) und die Stellen der Geſetze Mären 
die Sache vollends auf, und jede etwaige Verwunderung über Graufamleit muß auf 
bören den Thaten gegenüber, welche im flinften Jahrhundert gegen die Heloten aus⸗ 
gelibt werden, wo Taufende heimlich verſchwinden (Thukyd. 4, 80) — eine durch 
die Umflände erzwungene Schärfung des alten Suflems, die darum noch miberwärtiger 
in, weil fie mit größerer Perfibie ausgeführt wird. 
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Führung durch einen der Könige mittels Ueberwachung der königlichen 

Gewalt Seitens derjelben Behörde, die die hohe Polizei auch über die 
Perivefen und Heloten führte, abgeichnitten, und was vermochten Er: 
hebungen ungeübter, fchlecht bewehrter Leibeigener gegen die Waffen 
des Herrenftandes, wenn es gelang, deſſen überlegene Kriegstüchtigfeit 
und Kriegsbereitſchaft herzuftellen, fortzupflanzen, erforderlichen als 
zu fteigern und ihn einträchtigen Sinnes zufammenzubhalten. 


2. Spartaniſche Disciplin. 


Ein gewaltjam erwachfenes Staatöwefen kann nur durch die Kräfte 
und Mittel erhalten werden, die e8 gegründet haben. ‘Das der Spar: 
taner war auf Eroberung gegründet, die Nachfommen der Eroberer 
batten die friegetiiche Energie, der fie das Eurotasthal und Meſſenien 
verdantten, fie hatten die Einheit und Gefchloffenheit, ohne melde es 
feine militärischen Erfolge giebt, zu bewahren, wenn Sparta fortbe: 
ftehen follte, wie e8 war, während die übrigen Kantone von Hellas 
zu anderen Lebens- und Staatsformen übergingen. Wollte man dem | 
Berfall der Kriegerifchen Tüchtigfeit zuvorfommen oder ihn abwenden, 
fo mußte die friegstüchtige und TriegSbereite altadfige Gefinnung im 
Herrenftande genährt oder neu gemwedt und aufgerichtet, und zugleid 
dafür gejorgt werden, daß diefem Stande die überlegene Einſicht 
nicht fehle, welche die Regierung d. h. die Aufrechthaltung feiner Hart 
ſchaft in den verwidelteren Verhältniffen, die eingetreten waren, den 
Strebungen, die Sparta rings umgaben, gegenüber nunmehr forderte. 
Um Sparta vor folcher Anſteckung zu wahren, durfte man fremden Han: 
delsleuten, Fremden überhaupt die Niederlaffung in Sparta nicht er: 
leichtern, fie ihnen vielmehr erſchweren, den Spartanern ſelbſt den 
Aufenthalt in der Fremde unterfagen, für den Markwerkehr im Innern 
bei der alten eifernen Scheidemünge ftehen bleiben. Das hergebrachte Ver 
bot für den Herrenftand, den „alten Theil”, die vom Staate überwieſene 
Hufe, zu veräußern, mußte in Geltung bleiben, fonftiger Kauf umd 
Berfauf von Land für fchimpflich erflärt, endlich dafiir Sorge getragen 
werden, daß der Herrenftand feine freie Muße beffer ausfülle als mit 
Gedanken an Beſitz und Erwerb). Dean mußte den Herrenftand 
zurückweiſen auf Sinn und Haltung der Vorfahren, man mußte ihm 


1) Thutyd. 2, 39. Plut. Lysand, 19. Isocrat. Busiris 17%. Heracl 
Pont. 2, 7. 
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eine politiſche und militärtiche Bildung beibringen, die ihn in den 
Stand fette, mit Umficht und Nachdrud zu regieren. Für praftifche 
Männer kam e3 darauf nicht an, dieſe oder jene Kenntniß zu haben, 
fondern auf Ueberblick, fchnelle Faſſung, Geiftesgegenwart. Sie mußten 
den Kern der ragen zu ergreifen und ohne Umfchweif darauf loszugehen 
verftehen. Wenn Cheilon für den Urheber der Tafonifchen Brachylogie, 
der Spartanifchen Kürze gilt (S.351), jo dürfen wir daraus fchließen, daß 
ihm an Uebung in richtiger Auffaffung der Dinge, an Verwerthung des 
geiunden Menfchenverftandes, an Schärfung der Urtheilsfraft gelegen 
war. Im Geſpräch der Männer untereinander, bei der Erwägung 
der Angelegenheiten des Gemeinweſens, im Zuſammenſein der Jugend 
mit dem Alter mochte den Spartiaten dieſe praftiiche Vorübung fir 
die Deamtungen, fir die Leitung des Staats und des Heeres am 
beften erwachſen. 

War die praftiiche Bildung des Verftandes für die, die das Ge— 
meinweſen durch Schwierige Lagen führen follten, von großem Werthe, 
noch ungleich wichtiger war die Bildung der Gefinnung, die Richtung 
und Spannkraft des Willend. Die Fortwirkung oder Erneuerung der 
alten Geſinnung war am ficherften zu erhalten oder berzuftellen, wenn 
die Thaten der alten Zeit lebendig vor die Seelen traten. So kam 
die Sitte in Sparta auf, beim gemeinfamen Mahle nicht mehr nur 
wie vor Alters die Thaten der Herven des troiſchen Krieges zu reci⸗ 
tiren, ſondern in lebendiger Rede und Erzählung zu preifen, was dieſer 
und jener der Vorfahren einft Treffliches für Sparta vollbracht; man 
fritt über die Vorzüge des Einen vor dem Andern; man ſprach von 
der Gründung Sparta’s, von den Gründungen der Dorer, von den 
Helden der alten und von den Helden der jüngeren Zeiten, welche die 
meffenifchen Kriege gefochten, man rühmte ihre Thaten in längerer Rede 
umd wies auf die Nachlommen ſolcher Männer unter den Lebenden hin 1). 
Mächtiger noch wirkte auf des Menſchen Gemüth nach der Ueberzeugung 
und Erfahrung der Griechen die Mufik. Platon führt in feiner Republik 
aus, daß Rhythmus und Harmonie am tiefften in die Seele dringen, 
am fefteften in ihr haften, daß gute Mufif den Mann edel und ſchön 
mache, fchlechte ihn verderbe; eine neue Tonart fünne den gefammtten 
Staat in Gefahr bringen). Sollte der Herrenftand nicht verweich⸗ 
lichen, ſo mußte man die weibiſchen und aufregenden lydiſchen und 


1) Xenoph. resp. Laced. 5, 3. $erod. 9, 71. Platon. Hippias maior 
p. 285. — 2) Respubl. p. 401. 421. 
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phrygiſchen Harmonieen wieder fallen laſſen, man mußte von den Kiebes- 
liedern und der Behaglichkeit, von der Bürgerlichfeit Alkmans zurüd- 
fehren zu den Schäten, welche man in den Kirchenfiedern Terpanders, 
in den Kriegsliedern des Tyrtaeos beſaß, die Mufit mußte umlehren 
zu dem ftrengen Stil Terpanders, zu dem Ernft und der Kraft des 
Tyrtaeos. Solche Poefie und Muſik mußten eifrig gepflegt und geübt 
werden, wenn der adlige Sinn, der unbeugſame Kriegsmuth, die Hin- 
gebung für das Gemeinweſen lebendig werden oder bleiben und nie- 
mals wieder verloren gehen follten. Die Flöte wırrde befchränft, aber 
nicht ganz ausgeichloffen. Man behielt fie zur Begleitung des Kriegs⸗ 
tanzes, der Purrhiche, bei, man fand e8 fogar zweckmäßig, den Marſch 
und die Evolutionen der Truppen durch die fchärferen und eindringen- 
deren Töne zahlreicher Blasinftrumente begleiten zu laffen. Nur das 
Kaftoreion bei dem Aufmarſch zur Schlacht wurde bei der Armee noch 
von den Tönen der Kithara Terpanders begleitet ?). 

Je eifriger jene Neben und jene Muſik gepflegt wurden, um 
jo weniger hatte man dag Eindringen erwerbfüchtiger, verweichlichender, 
unfriegeriicher Tendenzen zu fitrchten; je ernjter man die Waffenübung 
und die Bereitichaft fiir den Krieg betrieb, um jo gewiſſer nahm man 
den Perivefen und Seloten die Neigung zu Aufftänden. Aber man 
hielt e8 doch nicht für ausreichend, dem freien, jelbftthätigen Eifer de 
Herrenjtandes die Pflege ſolcher Geſinnung und Haltung allein zu über: 
laffen. Dem Sicherheitsausichuffe des Adels, dem Ephorat, wurde 
neben der Aufjicht über die Könige und die Unterthanen die Aufficht 
über den Herrenftand ſelbſt übertragen. Der Behörde, der fich die 
Könige beugten, konnten fih auch die Edelleute fügen, zumal bie 
Ephoren jährlih aus deren Mitte hervorgingen. Das Epborat erhielt 
die Aufficht über die Eitten des Adel und wurde zu diefem Zmede 
mit einer arbiträren Disciplinargewalt über die Spartiaten ausgeftattet. 
Dur diefe Cenſur follte nicht blos die Aufrechthaltung der Kriegs: 
tüchtigkeit garantirt werden, e8 jollte auch dem Zuſammenhalten, der 
Disciplin des Krieges im Frieden vorgearbeitet werden. Die Erfolge 
des Striege8 hingen doch ebenjo ſehr von der Disciplin als der Waffen: 
übung ab. Die Ephoren hatten darauf zu achten, daß die Uebungen 
der Ringbahn, die Jagd, welche als Vorübung zum Kriege galt, da3 
Baden im Eurotas mit gebührendem Eifer betrieben wurden, daf jeder: 
mann den hergebrachten Einrichtungen willigen Gehorfam erwies. Wenn 


1) Thutyd. 5, 70. Pindar. Pyth. 2, 127. Baufanias 8, 17, 5. 
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die Ephoren im Herbfte ihr Amt antraten, ließen fie durch den Herold 
verfünden: „die Lakedaemonier hätten den Schnurrbart zu fcheeren und 
den Gefegen zu gehorchen, fonft wilrden fie deren Schwere empfinden.“ 
Die Ephoren konnten Verweiſe ertheilen, Ehrenftrafen und Bußen auf- 
legen, ins Gefängniß werfen und Ausmeifungen verfügen. ALS oberfte 
Bolizeibehörde des Staats wie als beftellte Anmwaltichaft deffelben er: 
hoben jie bei fchwereren Vergehen Anklage bei der Gerufie!). Ihre 
polizeiliche Aufficht erſtreckte ſich auch auf die Mufil. Hier traten jie 
jeder Neuerung entgegen. Als der Muſiker Phrynis vor Lesbos, ein 
Yandsmann Terpanders, mit einer neumnfaitigen Kithara nah Sparta 
kam, fchnitt ihm der Ephor Elprepes zwei Saiten ab; ebenjo wurde 
bier dem Timotheos von Milet feine elfjaitige Kithara von den 
Epboren meggenommen ?).. Wlan biieb feft bei der fiebenfaitigen Ki- 
thara Terpanders und bei der männlichen doriſchen Tonart ftehen. 
So viel mit der Zügelumg der Könige dur) das Ephorat, mit 
deſſen Polizei iiber die Unterthanen, mit deffen Aufficht über Haltung 
md Triegstüchtige Führung des Herrenftandes gewonnen war, e8 gab 
für den fchärfer in die Zukunft dringenden Blick Gefahren, die durch 
teine Behörde abzuwenden waren. Sie lagen in der bereit vorhan⸗ 
denen Ungleichheit des Vermögens im herrichenden Stande, die, wie fie 
ih im Laufe der Zeit gebildet hatte, weiterhin in fteigendem Umfange 
eintreten mußte. Mit der Aufrechtbhaltung des Verbots, die Hufen zu 
veräußern, der Stigmatifirung des Handels mit Land, dem feften 
Hufenzins der Heloten ®), war doch nicht abgewendet, daß die jüngeren 
Zweige, welche die alten Familien trieben, güterlos blieben, indeß andere 
weit über ihr Stammgut hinaus Land und Vermögen erworben hatten; 
und wenn man etma bafür forgen wollte, daß die Stammgüter nicht 
weiter zujammen erbten, daß Erbtöchter unvermögenden Verwandten 
zur Ehe gegeben wurden, fo gehörte die Enticheidung hierüber den 
Königen (5, 276). Die Spaltung des Herrenftandes in eine Klafje 
reicher und in eine andre zahlreichere Klaffe armer Edelleute, welche 
mißgünftig zu den befjer Gefteliten binauffahen, mochte dem Ehrgeiz der 
Könige, dem Aufftveben der Periveten, trog des Ephorats und aller 
Macht defjelben, aus der Mitte der Spartiaten Genoffen zuführen, die 
jenen zum Siege helfen fonnten. Ohne eine gewiſſe Gleichheit im 


1) Xenoph. resp. Laced. 8, 4. Plut. sera num, vind.4. — 2) Plut. 
prof. in virt. 13; Apophthegni. lac. Ecprepis. Baufan. 3, 12, 10. — 3)Heracl. 
Pont. 2, 7. Plut. Inst. Lacon. 22. 

Zunder, Geſchichte bei Alterthums. VI. 3,4.u.5. Aufl. 24 
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Herrenſtande war auf deſſen dauernde Eintracht kaum zu zählen. 
Demnach war es von fundamentalem Werth, die Gleichheit innerhalb 
des herrſchenden Standes und damit deſſen Eintracht zu erhalten. 
Welche Mittel gab es, jenen Eventualitäten vorzubeugen, dieſe Eintracht 
zu wahren? Die Erhaltung der Stammgüter, Beſchränkungen des Ber- 
kehrs, die Pflege geldverachtender Gefinnung Hinderten nicht, daß Land 
und Geld zufammenerbten, daß vorhandener Neichthum fich wehrte. 
Eher fam man vielleicht dem Uebel bei, wenn fich durchführen ließ, 
daß der Reichthum feinen Befitern nichts nütze, daß dieſelben gehindert 
würden, ihres Reichthums zu genießen, ja auch mm ihn zu zeigen. 
Dies war nur dadurd) zu erreichen, daß dem gefammten Herrenſtande 
von Staatswegen die gleiche Lebensweiſe vorgefchrieben wurde. Man 
bewahrte auf diefem Wege, wenn nicht die Gleichheit jelbft, doch einen 
guten Theil derjelben und damit wohl die Eintracht unter dem Abel. 
Nah neuen Ordnungen zu diefem Ende zu greifen, war wmmötbig, 
man hatte nur bei den Sitten der Väter zu bleiben — oder dieſe zu 
erneuern, die Beltgenoffenichaften und deren gemeinfamen Tiſch in Kraft 
zu balten oder wieder in Kraft zu jegen. Mean erreichte damit mehr 
al8 den Schein der Gleichheit, die thatjächlihe gleiche Haltung im 
Kreiſe des regierenden Standes, man konnte weiter durch folches Zu: 
fammenleben des Adels zu gleichartiger, übereinftinnmender Geſinnung 
deffelben gelangen, man erhielt mit der alten genügſamen Lebensweiſe 
deſſen militäriiche Kraft, man hatte den Adel durch folches Zuſammen 
leben unmittelbar unter Augen, und die Armee, welche fich mit dem 
Herrenftande decke, ſtets in Sparta bei einander. 

Aus Erwägungen diefer Art wurden die Syffitien in Sparta ber 
behalten oder erneut. Das Bürgerrecht blieb von der Theilnahme an 
einer Tifchgenoffenichaft, an einer Waffenbrüderfchaft abhängig. Dir 
Speifung der Tifchgenoffenichaften ließ ich überwachen. Man konnte 
von Staatswegen auf gleiche Koft halten. Die Beiträge der Theil: 
nehmer wurden vielleicht erft jet feft normirt, jeden Falls wurde &: 
höhung derfelben nicht zugelaffen. Sie waren an Brod, Wein und 
Käfe reichlich bemeſſen; Fleiſch gaben von den Genoffen erlegtes Bil: 
pvet, die Opfertbiere, und was an Schweinen für die Geldbeiträge ge 
fauft wurde (S. 119). Das Gericht, welches täglich vorgefett wurd, 
war ein Schwarzjauer von Schweinefleifch in Blut gekocht, mit Eſſig umd 
Salz gewürzt. Damit waren die Männer des gefammten Herrenſtandes 
auf denfelben Tiſch, auf dieſelbe Kojt, auf dieſelbe Genügjamfeit ange: 
wiefen. Der Luxus der Tafel war abgefchnitten. Es bedurfte nur noch 
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daß die Heloten, welche die Küche fiir die Zeltgenofjenichaften beforgten, - 
angewiejen und überwacht wurden, unabänderlich bei Bereitung der⸗ 
jelben Gerichte ftehen zu bleiben. Mit der Dirchführung diefes Syitems 
(auch die Könige hatten gemeinfamen Tiſch mit den Pythiern und den 
Polemarchen, ebenjo fpeiften die Ephoren gemeinfam) war erreicht, daß 
der begüterte Edelmann in Sparta nicht befjer aß als der ärmere. 
Aus denfelben Gründen follte fich jener auch nicht befjer Heiden als 
dieſer. Man hatte auch bier nur darauf zu feben, daß die alte Tracht 
der Spartiaten, die groben Hemden ohne Aermel und die Mäntel aus 
ungefärbter Schafwolle, beibehalten wurde. Gefärbte Kleider duldeten 
die Ephoren nicht; nur im Felde legte die aufgebotene Mannichaft 
dag purpinfarbene Kriegsfleid an. Schuhe wurden von den Männern 
nicht Häufig und in der Regel nır an Teittagen und im Felde 
getragen; es waren auch dies nur einfache Sohlen mit ſchmalem Rande 
zum Hindurchziehen der Riemen. Ebenſo foll den Spartiaten von den 
Ephoren unterjagt worden fein, Salben zu gebrauchen, fich Eoftbaren 
Hausgeräths zu bedienen !), und eine uns aufbehaltene Rhetra: „Die 
Dede des Haufes nur mit der Art, die Thür nur mit der Säge zu 
bearbeiten,” Tann erft in einer Beit ergangen fein, in der man bei den 
Helfenen begonnen halte, fich ftattlicher einzurichten. Blieb diefelbe in 
Seltung, jo wohnte auch der reiche Edelmann nicht viel befjer als der 
arme. Auch in anderen Dingen follte der minderbegüterte Spartiat 
dem beſſer Geftellten nicht durchweg nachſtehen; e8 wurde jenem erlaubt, 
ih im alle des Bedarfs der Heloten, der Pferde und Wagen des 
Begüterten zu bedienen, zur Jagd deſſen Geräth und Hunde zu ver- 
wenden und nach dem Gebrauch zurüczuftellen 2). 

Die wirkſamſte Förderung der gleichen Gefinnung im Herrenſtande 
war es ficherlich, wenn folche der Jugend defjelben früh eingepflanzt 
wurde, der Gleichheit unter dem Herrenftande felbjt, wenn die Söhne 
der Reichen nicht beffer gehalten und verpflegt wurden als die der 
Aermeren, wenn die gefannnte Jugend des Herrenjtandes in gleicher 
Tracht und bei gleicher Koft, in gleicher Gewöhnung und gleicher 
Uebung aufwuchs. Webernahm der Staat die gefammte Erziehung auf 
feine Koften, jo wurde nicht nur den ärmeren Familien eine große Laſt 
abgenommen, das Gefühl der Gleichheit und Solidarität wurde damit 
in den Erwachſenen wie in der Jugend mit einem Nachdruck erwedt, 
der auf feinem andern Wege zu erreichen war, während der Staat 


— — — 


I) Athenaeos p. 686. — 2) Xenoph. resp. Laced. 6, 3. 4. 
24 * 
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damit zugleich in die Lage kam, Körper und Geift der heranwachſenden 


Generation nach feinen Bielen zu bilden und zu formen, ihr diejenige 
Richtung zu geben, welche die gegenwärtigen Aufgaben des Staats for- 
derten. War die Herrichaft des Herrenftandes ohne deſſen militäriſche 
Tüchtigkeit, ohne unbedingte Disciplin, ohne Eintracht im Corps de 
Adels nicht zu erhalten, fo war es angezeigt, diefe Eigenfchaften in 
dem heranwachſenden Geſchlecht jo frühzeitig und fo ftarf als möglich 
zu entwideln. Der Schritt wurde gethan. Es war eine großartige, 
von der Art der übrigen Kantone völlig abweichende Maßnahme, die 
in ihrer Wirkung für fich allein genügte, dem Gemeinweſen Sparta’ 
einen von den übrigen Kantonen abweichenden Charakter aufzudrüden. 
Die Erziehung wurde in Sparta Staatserziehung. Bon früh auf 
murde die Jugend des Herrenftandes vom Staate und für den Staat 
erzogen. Sie jollte mit adeliger, ehrbegieriger, kriegeriſcher umd zu den 
Genoſſen brüderlicher Gefinnung erfüllt, an Genügfamteit, Entbehrungen 
und unbedingten Gehorfam gewöhnt werden, fie follte körperlich abge: 
bärtet, durch jede Art der Xeibes- und Waffenübung gefräftigt und 
durch diefe ebenfo Harte als ftärfende Schule zu kriegskundigen, wohl- 
disciplinirten, allen anderen überlegenen Soldaten erzogen werden. 
Sp geichah e8, daß Sparta nicht nur eine große Kaferne für den 


Herrenitand, fondern auch ein großes Kadettenhaus für deffen Söhne 
wurde, daß das Gemeinmefen fich in eine Zucht- und Erziehungsanftalt 


für Erwachfene und Rinder verwandelte. Der Staat erbaute Er 


ziehungshäuſer: Schlaffäle, Turnſäle, Muſikſäle, richtete Uebungsplätze 
für die Jugend ein, er übernahm die Verpflegung der geſammten 


männlichen Jugend des Herrenftandes bis zum breißigften Jahre bin, 
d. h. die Verpflegung von wohl gegen achttaufend Köpfen. 


Die Leitung des gefammten Erziehungswejens wurde unter Ober: | 


auflicht der Ephoren einem bejonderen Beamten des Staats, dem Par 
donomos, übertragen; Unterbeamte, die fünf Bidiaeer, ftanden dem Par- 
donomos zur Seite!). Der Staat nahm die Söhne des Herrenftande 
gleich mit ihrer Geburt in Anſpruch. War e8 bei den Hellenen über: 
haupt der Enticheidung des Vaters anbeimgeftellt, ob das Kind am 
Leben erhalten werden follte oder nicht, jo wollte ſich nunmehr in 
Sparta der Staat überzeugen, ob aus dem neugeborenen Knaben ein 


1) Xenoph. Resp. Laced. 2, 2. Paufan. 8, 11, 2. Daß dieſe Aemte 
durch Wahl vergeben wurden, folgt aus Xenophon a. a. O. umb ber allgememen 
Regel bei Arifioteleß; Pol. 4, 7, 5. Bol. Herod. 6, 67. Die Oberaufficht der Ephoren 
folgt aus Aelian. var. hist. 14, 7; Athenaeos p. 550. 
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kräftiger Mann und ein guter Soldat werden könne; davon jolfte 
Leben oder Tod des Kindes abhängen. Die Zärtlichkeit des Vaters 
tonnte mit parteifichem Auge ſehen. Die Feſtſtellung und Wahrung 
des an die Abſtammung gefnüpften Bürger: und Erbrechts lag bei 
den Hellenen den GefchlechtSverbänden auch dann noch ob, als die &e- 
ſchlechtsverfaſſung ihre politiiche Bedeutung verloren hatte. In Sparta 
hatten die Aelteiten des Stammes, in welchen das Kind geboren war, 
d.h. die Aelteften der zehn Geſchlechtsverbände dieſes Stammes, über 
die Eörperliche Tüchtigleit der neugeborenen Knaben zu befinden. Schien 
den Aelteſten das Kind ſchwächlich oder fehlerhaften Körperbaues, fo 
mußte daſſelbe ausgefeßt werden. Es gab für diefen Zweck einen 
beionderen Ausfegungsplaß, eine Schlucht im Taygetos). Der Staat 
fonnte nur gefunde und ftarfe Rinder brauchen, nur folche mochten Mühe 
md Koften der Erziehung lohnen. Bis zum fiebenten Jahre jollten 
de Mütter und die Wärterinnen — e8 waren gemiethete Weiber aus 
dem Stande der Perioefen — die Knaben ohne Verzärtelung aufziehen, 
Die lakoniſchen Wärterinnen verjtanden fi) auf eine gefunde Pflege der 
Imaben; fie waren fchon im fünften Jahrhundert v. Chr. auch außerhalb 
Sparta’3 gefucht. Ueber das fiebente Jahr hinaus die häusliche Er- 
jiehung fortdauern zu laſſen, erfchien nicht rathjam; die Knaben wurden 
mit diefem Jahr in die Erziehungshäufer des Staats aufgenommen 
und hier der nächiten Aufficht, der der Älteren Knaben übergeben. Die 
Snaben waren in Gruppen, Eorporalichaften, getheilt, Ilae genannt. 
Mehrere Ylae vereinigt bildeten eine Bua, eine Schaar. Die älteren 
und tüchtigeren Knaben waren den jüngeren und fchmächeren als Führer 
der ae und Buae, als Ilarchen und YBuagoren, d. h. als Vorturner 
und Auffeher, geſetzt. Der nächſte Gefichtspunft war für die erften 
Sabre die Abhärtung. Das Haar wurde den Knaben gleich beim 
Eintritt kurz gefchoren und fo gehalten. Sie fchliefen auf Yagern von 
Heu und Stroh ohne Deden; vom fünfzehnten fahre ab auf Schiff: 
rohr, welches fie jelbjt im Eurotas bredyen mußten. Sie gingen im 
Sommer und Winter ohne Schuh und fpärlich bekleidet. Vom zwölften 
Fahre an mußten fie das knappe Wollenhemd, den Ehiton, ablegen 
umd ſich mit dem Mantel, dem Tribon, allein begnügen. Es war 
ein vierecktes, nicht allzu großes Stüd Tuch, welches auf die Linke 
Schulter geworfen, über den Rüden hinweg unter dem rechten Arm 
durchgezogen und dann wieder über die Linke Schulter zurückgeſchlagen 





1) Plut. Lyc. 16. 
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wurde. Die Koft wırrde abjichtlich fo jpärlich gereicht, daß fie für den 
Hunger diejer föperlich fo angeftrengten und im vollen Wachsthum be- 
findlichen Jugend nicht ausreicht. Dies geſchah nicht bios, um die 
Knaben an Hunger und Dirft zu gewöhnen, fie follten auch in die 
Gewohnheiten und Liſten des Krieges jo frühzeitig als möglich einge 
weiht werden. Sie hatten die Erlaubnig, Lebensmittel zu ftehlen, aber 
fie durften ſich nicht dabei ertappen laſſen. Wer einen Knaben bei 
einen ſolchen Haus- oder Felddiebſtahl ertappte, hatte die Pflicht, ihn 
auf der Stelle zu züchtigen, oder ihn dem Paedonomos anzuzeigen, der 
die Strafe dann durch die Peitfchenträger, die Maftigophoren, welche 
ihn ſtets begleiteten, vollziehen Tief. Mean erzählte der Jugend in 
Sparta von einem Knaben, der einmal einen jungen Fuchs entwendet 
hatte und das Thier vor den Augen des Befigers ımter feinem Mantel 
forttrug, daß er ſich durch die Biſſe des Fuchles den Bauch habe auf: 
reißen laffen, ohne fich durch einen Yaut des Schmerzes zu verrathen?). 

Auch fonft wurde den Buben Gelegenheit gegeben, ihre Stand- 
baftigkeit im Ertragen von Schmerzen zu üben; fie hatten Geißelproben 
zu bejtehen. In Limnae, dem Stadtbezirf von Sparta, welcher am 
tiefften am Fluſſe lag, hatte, nach der Sage der Spartaner, Aftra- 
bafos in den Weiden des Ufers das Heine Schnigbild der Artemis 
wieder aufgefunden, welches Oreſtes einft aus Tauris entführt. An 
dem Altar diefer Artemis — die Spartaner zeichneten fie durch den 
Beinamen Orthia aus — fanden Geißelungen ftatt, die, wie es fcheint, 
die Stelle vormals hier gebrachter Mtenjchenopfer vertraten. Da die 
Taurer der Krim die Fremden, welche in ihre Gemalt fielen, einer jung- 
fräulichen Göttin opferten (1, 468. 2, 442), jo mußte der Dienſt der 
blutigen Jungfrau nad) der Meinung der Griechen von der $üfte der 
Krim ftammen. Wir fahen vielmehr oben, daß die Phoeniker in alter 
Zeit auf Kythera der Aphrodite Areta, d. h. der ſyriſchen Aftarte: 
Alchera, der Göttin des Kriegs und des Todes wie der Liebestriebe 
gedient, daß phoenifiiche Kulte auch in das Eurotasthal eingedrungen 
und bier von den Achaeern, wenn auch modificirt, im Dienfte des 
Hyakinthos zu Amyflae, des amazonifchen Apollon und der Artemis 
Aftarte feitgehalten (5, 43. 47), von diefen auf die Dorer übergegangen 
waren. “Die bergebrachten Geikelungen am Altar der Artemis Orthia 
verwendete man nun zum Beſten des neuen pädagogifchen Syſtems. 
Alljährlich wurden die Knaben an diefem Altar bis auf das Blut ge 


1) Heracl. Pont. 2,7. Plut. Lyc. 17. Xenoph. Resp. Lac. 2, 3-10. 
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yeitiht. Der die Geifelung am längften ausbhielt, ohne einen Yaut 
des Schmerzes von ſich zu geben, war „Sieger am Altar." Es fol 
vorgefommen fein, daß einzelne unter den Streichen der Maftigophoren 
tobt aber lautlos niederjanfen !). 

Unter den Augen der Männer, unter der Aufficht der Bidiaeer 
md des Paedonomos machten die Buben, von den Ilarchen und 
Buagoren angeleitet, den gummaftiichen Kurſus durch. Er war nicht 
darauf angelegt, Athleten zu bilden, er hatte auch nicht wie in Athen, 
wie in anderen helleniſchen Gauen, jo jehr den Zweck, dem Körper 
eine alfjeitige Ausbildung zur Gemwandtheit und Schönheit zu geben. 
Die Yeiftungsfäbigfeit für den Krieg war für die Gymnaſtik der Spar- 
taner der enticheidende Geſichtspunkt. Die Vebung im Yauf war in 
Sparta längft vorzugsweiſe und mit ſolchem Erfolg betrieben worden, 
dak vom Ausgange des achten Jahrhunderts bis zum Jahre 580 v. Chr. 
nicht weniger al8 zwanzig Yaledaemonier den Preis im Stadion zu 
Olympia gewonnen hatten. Mit dem Yaufen und Springen begann 
die Ausbildung der Knaben, daneben wurde das Ballſpiel und die 
Stärfung der Arme betrieben. Für die höheren Altersflaffen traten 
dann das Ringen mit feinen mannigfaltigen Vorbereitungen, das Werfen 
des Diskos und des Speeres, militärifche Evolutionen ein. ‘Die vor: 
zugsweiſe athletiſchen Uebungen des Faufſtkampfes und des Panfkration 
waren ausgeichlojjen ?). 

Neben den gummaftifchen Uebungen gingen die orcheftiichen ber. 
Es waren die friegerifchen Arten des Tanzes, welche hier mit bejon- 
derem Eifer gepflegt wurden. Sobald die Knaben gelernt hatten, nach 
dem Takte der Kithara und der Blasinftrumente zu chreiten, folgte 
frühzeitig die Untermeifung in den Anfängen des Nriegstanzes, der 
Porrhiche, welche Thaletas von Kreta nah Sparta gebracht haben 
ſolls). Die Pyrrhiche war die Nahahmung aller Arten des An- 
griffs mit dem Bogen oder dem Wurfipieß, mit Stoß oder Schlag, 
und ebenfo die Nachahmung aller Bewegungen, durch welche man den 
Streihen und Wiürfen des Gegners ausbog oder diefe parirte, durch 
den Sprung zur Seite, durch Zurückweichen, durch Niederbüden zur 
Erde oder Emporipringen*). Auch in der Rüftung und in Schaaren 
wurde die Porrhiche getanzt, wo dann die Bewegungen des Angriffs 
und der Bertheidigung nad) dem Rhythmus der Mufif in ganzen Maſſen 


1) Haafe zu Xenoph. Resp. L. 2, 8. — 2) Haaſe zu Xenoph. Resp. 
Laced. 4. — 3) Athenaeos p. 681. Ob. ©. 345. 8d.5,265. — 4) Legg. p. 815. 
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geübt wurden !). Neben diefen Waffentänzen fehlten die Chorreigen 
nicht, welche dem Kultus dienten, welche mythiſche Begebenheiten an- 
deuteten und Darftellten, welche religiöfe Haltung und Empfindungen 
ausdrüdten. 

Die Zendenz der Erziehung ging darauf bin, Soldaten und Männer 
der That zu erziehen. Was der Jugend zu wiffen noth thue, folite 
fie ausjchlieglich im Umgange mit den Männern lernen. Es fam nicht 
darauf an, daß die Jugend Kenntniß von diefen oder jenen Dingen 
erwarb, jondern daß fie die Bildung des Verftandes erhielt, welche ſie 
geſchickt machte, den Aufgaben des Kriegs und der Verwaltung, für 
welche jie beftunmt war, zu genügen. Mean jchärfte die Auffafjung 
und den richtigen Did, man übte den Mutterwig, wenn man die 
Knaben zwang, fich ſchnell zu faſſen und ohne Umfchweife den Haupt 
punkt jeder Trage zu ſuchen. Diefe Uebung und Schärfung des Ber: 
ftandes follten die Männer den Yünglingen und Knaben zu Theil 
werden Lafjen, indem fie ihnen durch ihre Geſpräche zeigten, wie man 
die Dinge aufzufalfen und zu behandeln babe, indem fie ihnen Fragen 
zu jchneller Beantwortung vorlegten. Nicht nur, dag die Männer den 
Uebungen der Knaben beimohnten, diefe wurden aud Häufig zu den 
Syffitien der Männer mitgenommen, um bier deren Geſpräche zu hören 
und deren ragen kurz und präcis zu beantworten ?). 

Die Bildung des Gemüths, die Feſtigung der Willensrichtung 
wurde von der Unterweiſung in Poefie und Muſik erwartet. Die 
Knaben und Yünglinge lernten die Kithara gebrauchen, fie lernten im 
Ehore und einzeln zu fingen. Aber diefe Fertigkeiten waren nur Mittel 
zur Bildung der Gefinnung, nicht jelbft für jih Zwed. Die von der 
Senfur der Ephoren geeignet befundenen Choräle in der männlichen 
und gehaltenen doriſchen Tonart follten den fittlichen Kern des par: 
tanifchen Yebens, Mannhaftigkeit und Disciplin, adligen Stolz, Ber: 
Ihmähung feiger und Fnechtifcher Art, den Ernſt der Zucht, den Ehr- 
geiz der Anftrengung in die Herzen der Junker pflanzen. “Durch die 
Prosodien (die Prozefjionslieder), die Paeane (die Preislieder), die 
Hyporcheme, d. h. die Chorlieder, welche die Bewegungen eines tanzen 
den Chores begleiteten, durch die Marjchlieder des Tyrtaeos und deifen 
Kriegs- und Siegsgefänge, welche den Knaben eingeiibt wurden, ſollten 
fie zu Frömmigkeit und Gehorfam, zu friegerifchen, todesfreudigent 
Miuthe, zu willigem Ausharren in Gefahr und Noth geftimmt werden. 


1) Legg. p. 796. — 2) Heraclid. Pont. 2, 3. 
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Die Bilder de3 mwagenden und duldenden Muthes des Herakles, feiner 
endlich zu den Göttern erhobenen Heldenfraft, die reifigen Kämpfe 
der Dioskuren waren in den Chorälen des Zerpander und Alkman 
gefeiert; diefe Herven ftanden in der Abftammung ihrer Fürſten und 
Stämme, in den Altären und Heiligthümern, welche die Stadt um- 
gaben, den Spartanern überall vor Augen. Von folchen Vorbildern 
follte da8 Gemüth der Jugend erfüllt werden, in diefer Luft follte fie 
aufwachſen. 

Mit dem achtzehnten Jahre traten die Jünglinge aus den Er- 
ziehungShäufern der Knaben; e8 wurde ihnen nunmehr geftattet, Haar 
ud Bart wachlen zu laſſen, wie die Männer !), ohne daß jedoch ihre 
Erziehung vollendet geweien wäre. Vom achtzehnten bis zum zwan—⸗ 
jigften Jahre hießen fie Melleirenes (werdende Jünglinge). In dieſer 
Zeit wurden ſie, wie die Epheben ſeit Solons Zeit bei den Athenern, 
vorzugsweiſe in den Waffen und in den Evolutionen geübt und mit 
Erlernung des kleinen Kriegs beſchäftigt; mit dem zwanzigſten Jahre 
begann auch in Sparta die Dienſtpflicht des Mannes im Heere. Troß- 
dem dauerte in Sparta die Erziehung des Staates und damit die Un- 
mündigfeit noch zehn Jahre über diefen Zeitpunkt hinaus. Vom zwan- 
zigften bis zum breißigjten Jahre hießen die jungen Spartaner Eivenes 
(ünglinge). Ste wohnten in befonderen Kafernen und fuhren fort, 
unter Aufficht der Bidiaeer den vorgefchriebenen Leibesübungen obzu: 
fiegen 2), unter welchen das Balfipiel eine bedeutende Stelle einnahm. 
Neben Gymnaſtik umd Spiel lag den Eirenen, welche dazu befehligt 
wurden, eine ganz andere Aufgabe ernfteiter Art, jene Ausſpähung der 
Deloten, die Ergreifung und Ermordung der Verdächtigen, ob. Sie 
lernten in Erfüllung derfelben die Strapazen des Krieges, feine Liſten, 
feine Ueberfälle fennen und dazu fchnöde, Hinterliftige und viel grau- 
ſamere Thaten vollbringen, al8 der Krieg irgend erforderte. ‘Das Biel 
des Ehrgeizes der Eirenen war, ſich in Haltung und Uebung jo zu 
bewähren, daß ihnen ein Pla unter den dreihundert Auserlejenen, den 
dreihundert Rittern, zu Theil wurde. Die von den Ephoren ernannten 
Dippagreten (S. 356) trafen die Auswahl. Es war die Blüthe der 
mitteljt fo langer Hebungen durchgearbeiteten fpartanischen Jugend. Im 
Frieden ftanden die Dreihundert den Ephoren zur Verfügung; im 
Kriege begleiteten je Hundert von ihnen jeden König ins Feld. Aus 
den Nittern, die mit Vollendung des dreißigften Jahres jährlih aus 
j l) Xenoph, Resp. L. 11, 3. Plut. Apophthegm. Lyc. 29. — 2) Pauſ. 

‚1,2. 
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dieſem Corps ausſchieden, wählten die Ephoren fünf, welche ihnen al 
die beften und gewandteften erfchienen, um fie das nächfte Jahr hir 
durch für Sendungen und befonders wichtige Aufträge, als „Agathoergen, 
zu gebrauchen 1). 

An gewiſſen Feſten hatte die Jugend ihre Bildung in Tanz und 
Geſang, im Turnen und in den militärischen Evolutionen öffentlich dar- 
zulegen. Auf dem Plataniftas, einem von Waffergräben umgebenen, 
von hohen Platanen bewachſenen Pla am Eurotas hielten die Mell⸗ 
eirenen jährlich eine Schlacht ab. Nachdem jede Klaſſe derjelben dem 
Enyalios im Heifigthum des Apollon, dem Phoebaeon bei Therapne, 
einen Hund geopfert und dem fchnellen Achilleus in deſſen Heroon 
im Norden der Stadt die vorgefchriebenen Darbringungen gethan 
hatte, 309 diefe Jugend, in zwei große Abtheilungen getheilt, über die 
beiden Brüden, an welchen nachmals die Standbilder des Lykurgos 
und Herakles ftanden, nach dem Plataniftas, um hier ohne Waffen 
gegeneinander zu kämpfen. Es fam darauf an die Gegner ins Wafler 
zu drängen, wozu alle Kräfte aufgeboten wurden), In der Mitte 
des Sommers hatte die gejannmte Jugend an den Gymnopaedien, 
d. h. am Feſte der nackten Knaben, den ganzen Umfang ihrer muſiſchen, 
orcheſtiſchen und gymnaſtiſchen Künfte zu zeigen®),. Ein bejonderer 
Platz am Markte war für diefe Schauftellungen geebnet und abgegrenjt 


und ſchon um das Jahr 500 v. Chr. mit Sitzen für die Zufchauer ver 


jehen. Hier tanzte die Jugend nun alljährlich die Feſtreigen zu Ehren des 
Apollon, bier ließ fie Die Choräle des Terpandros, Thaletas, Polymneſtos 
und Sakadas ertönen, bier zeigte fie fich unter den Augen der Könige, 
aller Behörden, des gejammten Staates, in der ſchwülſten Sonnen- 
bite in eifrigfter Anfpannung der Kräfte und unter Iebhaftefter Auf- 
merfjamfeit der Zufchauer in allen Arten gymnaſtiſcher Uebung *). An 





1) Herod. 1, 67. Suidas 4ya9ospyol. — 2) Pauſan. 8, 14, 8. 3, 20, 8. | 


— 3) Plutarch (de music. 9) fagt: Thaletas, Polymneflos von Kolophon und So 


kadas von Argos feien nach Terpander Mufikmeifter in Sparta geweſen: rovrur 


yap elonynoautvav ra nepl Tas yıuuronasdlas ras Ev Aaxedaiuovs Ay 
Tas xaraoradivaı. Athenaeos (p. 678) läßt an den Gynmopaedien des Thaleiat 
und Allınan Gefänge fingen. Hiernach nnd nach des Euſebios Anſatz Olymp. & 
3 = 665 ift oben (5, 439) die Einführung der Gymnopaedien auf dieſes Jahr ge 
ſetzt. Suidas' Angabe der Einfekung derfelben nad) der Schlacht um Thyrea erflärt 
fi) dadurch, daß die Ehorflihrer zum Gedächtniß der Helden von Thyrea Yupoa te 
za Orepavovs trugen (hen. a. a. O.), daß diefe Erinnerungsfeier mit dem ſchon 
beflehenden Feſt verbunden wurde. — 4) Heſychios Tuuvorasdia. Paufan. 9, Il, 
9. Herod. 6, 67. Athenaeos p. 681. Plut. Agesil. 2. 28. 29. Apophthegm. 
Lac. 6. Legg. p. 688. 





Ständige Cenſur der Jugend durch Männer und Greife. 379 


folchen feftlihen Tagen konnte der Chor der Greiſe fingen: „Wir 
waren einftmals Trafterfüllte Deänmer!*, und der Chor der Männer 
antworten: „Wir aber find e8, Haft du Luft, verjuche es!“, worauf 
dann der Chor der Knaben erwiderte: „Wir werden einft noch viel 
gewaltiger fein ?)." 

Die Sorge fir die Erziehung der Jugend bejchränfte ji in 
Sparta nicht auf die zuftändigen Behörden. Wan hatte begriffen, daß 
die Erziehung der Jugend in dem gebotenen Sinne fiir den Herren⸗ 
ftand Sparta’8 eine Trage der Exiftenz, ja die Eriftenzfrage überhaupt 
war. Wie follte der Adelsſtand fich gegen die fortichreitende Ent⸗ 
wicklung des hellenifchen Lebens behaupten, mern die weientlichen Grund- 
lagen deffelben, der adlige einträchtige Sinn, die militärifche Tüchtigkeit, 
Ne Disciplin, die Genügjamteit, die Verachtung von Schmerz und 
Gefahr nicht von einer Generation der anderen treulich übergeben und 
eingepflanzt wurden? Es war die Aufgabe der Greife, diefen Sinn in 
den Männern lebendig zu halten, der Greife und Männer, ihn auf die 
Jugend zu übertragen. Eo empfand jeder ES partaner die Pflicht, 
für die Zukunft zu forgen, und das Gemeinweſen wurde eine große 
Erziehungsanftalt, in der jede höhere Altersftufe die jüngere drillte, 
Jeder Mann war Lehrer jedes Knaben, jeder Jüngling hatte in jedem 
Greife, in jedem Manne Vater und Lehrer zu achten. Auch das bei 
den Griechen etwa feit dem fiebenten Jahrhundert üblich gewordene 
Yiebesverhältnig zwifchen ältern und jüngern Männern wurde in Sparta 
in das Syſtem der Erziehung eingereiht. Der Mann, welcher Wohl: 
gefallen an der Schönheit eines Knaben fand, follte den Liebling mit 
der trefflichiten Seele, mit der gehorjamften und männlichiten Gefinnung 
erfüllen, und der Knabe follte in allen Stücken dem Rathe des älteren 
Freundes folgen. Der Liebhaber war verantwortlich für den Knaben, 
und die Teffentlichfeit des Lebens, die Aufficht der Behörden war ge- 
eignet, Verhältniffe diefer Art in Sparta vor Verirrungen zu bewahren ?). 
Die Greife hatten überall den Vortritt und die erften Site. Jeder 
Jüngere fteht vor ihnen auf, jeder ſchweigt, wenn der Aeltere redet. 
Beſcheiden und ftill, gemefjenen Schrittes und mit niebdergefchlagenen 
Augen, die Hände im Mantel, follten nicht blog die Knaben, fondern 
au die Melleirenen und Eirenen auf der Straße fich zeigen 3). Jeder 
Mann, jeder Greis mar berechtigt und verpflichtet, den fehlenden 


1) Plut. Lycurg. 21. — 2) Xenoph. Resp. Lac. 2, 12—14. — 
3) Xenoph. Resp. Lac. 8, 4. 
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Kuaben und Jüngling, wo er ihn traf, auf der Straße oder ven 
Uebungspläßen, nicht blos mit Worten fondern auch mit dem Stode 
zu ftrafen. Glaubte einmal ein Knabe zu hart geftraft zu fein, wagte 
er bei feinem Vater zu Klagen, jo konnte er ficher fein, von dieſem nod 
ſchlimmer gezüchtigt zu werden). 

So wuchs die Jugend Sparta’8 unter einer eijernen Digciplin 
auf. Man meinte nicht, daß die Prügelitrafe dem Muthe und dem 
Ehrgefühl des Soldaten, dem Selbftgefühl und der Ehre des Edel⸗ 
mannes Eintrag thue. Jeder Knabe, jeder Jüngling batte den Stod 
jedes Spartaners, er hatte die amtlichen Züchtigungen der Bidigeer, 
er batte endlich den Paedonomos, der als Generalprofoß mit feinen 
Peitiehenträgern durch die Straßen, die Ringbahnen, die Kaſernen der 
Jugend 309, zu fürchten. Nicht genug, daß jeder Spartaner Yebrer, 
Aufſeher und Zuchtmeiſter der Jugend war, nicht genug, daß die Schul: 
behörden die Knaben und Jünglinge beftändig unter Augen und ınter 
Zudt hielten, die höchite Behörde des Staats, die Ephoren follen fo- 
gar, und zwar an jedem zehnten Tage, Befichtigung der Epheben vor- 
genommen haben, ob deren Ausſehen die gehörige Abhärtung und Aus: 
arbeitung erfennen laſſe?). Und diefer Zwang, unter welchem die 
Jugend aufwuchs, war von jehr langer Dauer. Es war ein Kurſus 
von drei und zwanzig „jahren, welchen jeder Spartaner durchzumachen 
hatte. Erſt mit dem dreißigften Jahre, mit dem Augenblid, in dem er 
berechtigt wurde, feine Stimme in der VBerfammlung des Adels abzugeben, 
war e8 ihm geftattet, die Kaſerne zu verlaffen und einen eigenen Hans: 
ftand zu gründen. Aber man hielt, wenigſtens feit den Zeiten Cheilons, 
in Sparta dafür, daß die ftrengfte Zucht die beften Männer erziebe, 
„Daß der der Stärffte fei, welcher unter dem bärteften Zwange auf 
gewachſen fei ).“ 

Bei ſo frühzeitiger, ſo langer und ſo ſtrenger Einübung konnte 
es den Spartanern nicht fehlen, die beſte Armee von allen helleniſchen 
Kantonen ins Feld zu ſtellen. Wer mochte dieſer adeligen Truppe, 
ihrer Körperkraft und Gewandheit, ihrer Handhabung der Waffen, 
ihrer Disciplin, endlich ihrer Uebung im Manövriren, ihrer taktijchen 
Virtuoſität ungeftraft begegnen? Das aftive Heer beftand aus ben 
Jünglingen vom zwanzigjten bis zum dreißigjten Jahre, den Eirenen, 
und den Männern des Herrenftandes vom dreifigften bis zum fünf 


ee — — 


1) Xenoph. Resp. Lac. 6, 1. 2. — 2) Aeliau. Var. Hist. 14.7. — 
3) König Arhidamos bei Thufgdides 1, 84. 
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md vierzigften Jahr. Den Männern vom fünf und vierzigften bis 
zum fechzigften Jahre aufwärts follte der Garnifondienft im Lande 
obliegen; was konnten Perivefen und Heloten nicht verfuchen, wenn die 
gefammte Mannfchaft des Herrenftandes ins Feld gezogen wäre! Mit 
dem fechzigften Jahre erlofch die Verpflichtung zum Kriegsdienst. ‘Der 
Organismus des jpartanifchen Heeres fiel nicht wie bei den übrigen 
Hellenen mit der bürgerlichen Eintheilung zufammen; nicht die Stämme 
ftellten die erforderliche Mannſchaft, die freiwillig zufammengetretenen 
Eorporalichaften, die Zufammengeichworenen der Zelte, die Enomotieen, 
bideten die unterfte Abtheilung des Heeres, die dann zu Zügen 
(Pentefoftys) und Compagnieen (Xochen) zufammengenommen wurden 
(5, 296). Während die Hopliten der anderen Kantone Richtung und 
Ordnung jo gut bewahrten, wie e8 eben gehen wollte, mandvrirten die 
Spartaner in ihren rothen Uniformen, mit ihren blanfen Erzfchilden, 
Haar und Bart wohlgefämmt, mit Kränzen um die Helme wie zum 
Feſte geſchmückt, nach dem lange ihrer zahlreichen Pfeifer im Takte, 
ruhigen Schrittes, ohne Uebereilung , ſtets gefchloffen und ſtets in der 
Richtung. Während bei den übrigen Griechen jedes Commando vom 
Heerführer felbft dem Herold gegeben und von diefem laut ausgerufen 
wurde, hörte man bei den Spartanern feinen Yaut. Von den Königen 
gingen die Befehle leiſe an die Polemarchen, die ſechs an der Zahl zu- 
nächft ımter den Königen ftanden, von diefen an die Lochagen, welche 
die Kochen führten, und durch die Pentefofteren hinab bis zu den Führern 
der Enomotieen, den Enomotarchen. „Der Befehl," fagt Thukydides, 
„gehört Vielen im fpartanifhen Heere; e8 beiteht aus Befehlshabern 
von Befehlshabern.“ Während die Bürgerfoldaten der übrigen Kan- 
tone bei ımerwarteten Bewegungen in Verwirrung geriethen, wurde 
bei den Spartanern jeber Aufmarjch, jede Veränderung der Front mit 
der größten Leichtigkeit und Sicherheit ausgeführt, man jah die Rotten- 
führer ſtets im erften Gliede, man jah fie immer vorn am Feinde 
bleiben. Den Organismus ihres Heeres, ihr Erercierreglement, hielten 
die Spartaner möglichft geheim. “Die Abtheilungen des Heeres wırden 
nad) Bedürfniß in verfchiedener Stärke commandirt. Keine Verfammlung 
des Volks beftimmte die Zahl des augrüdenden Heeres; die Ephoren 
gaben in aller Stille die Befehle zur Vereitfchaft und zum Ausrüden. 
Es war nicht leicht, die Stärke des fpartanifchen Heeres zu fennen, 
mit welchem man zu thun hatte !). 





1) Thutyd. 5, 66. 68. 70. Xenoph. Resp. Lac. 11, 5—10. 
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Wehe dem Spartaner, an welchem fich die (ange Zucht der Er- 
ziehung, der militärischen Drefjur nicht bewährte. Wer ſich gefangen 
nehmen ließ oder capitulirte, der war forthin zu jedem Amte unfähig 
und verlor die Verfügung über fein Vermögen. Wer geflohen ift, ver: 
liert dag Bürgerrecht vollftändig und ift verurtbeilt für immer in 
Schimpf zu leben. Sein Haar wird ihm zur Hälfte abgejchoren, er 
muß in geflidtem Chiton und Mantel einhergehen, er muß auf der 
Straße jedem ausweichen, er muß vor jedem Jüngeren auffteben. 
Niemand redet mit ihm, niemand läßt ihn Feuer an feinem Heerde 
anzünden, niemand giebt ihm feine Tochter, wenn er noch unbeweibt 
it, niemand freit feine Löchter, wenn er deren bat. Bon den Süffitien 
und Gymnaſien ift er ausgejchloffen, an den Feſttagen während der 
Chorgefänge wird er an einem jchimpflichen Plate öffentlich ausgeftelit. 
Es follte in Sparta viel Muth dazu gehören, feige zu fein ?). 

Im Hinblid auf ſolche Disciplin der Jugend und der Erwachfenen 
nennt Simonide8 Sparta „die Bändigerin der Männer 2). Dod 
war nicht alles Entjagung, Gehorfam, Selbjtüberwindung. Sparta 
kannte auch Feſte, ernjter umd fröblicher Art. Das Alter hatte Freude 
an den Wettipielen, in denen die Jugend fi) tummelte, an den Ge: 
füngen der Jugend, e8 hatte Freude an launigem Scherz, an heiterem 
und ernftem Tiſchgeſpräch und fand Erbauung und Stolz an jenen Reden 
und Erzählungen von den Vorfahren und deren Thaten (S. 367). Zucht 
und Gehorjam, tapfere und entjagende Haltung gedeihen bei frommer 
Stimmung der Gemüther am beften. Der Kultus der Götter murde eifrig 
in Sparta gepflegt, und je engere Grenzen das Syſtem des Staats det 
Ausbildung 308, die er auf den praktiſchen Dienft befchränft hatte, um jo 
lebhafter wurde der Kirchengefang, der Choral gepflegt. Pindar kann von 
Sparta rühmen, indem er ein Wort Terpanders (5, 441) aufnimmt: 
„Hier gedeiht am beiten der Rath der Greife und die Lanze der jugend- 
fräftigen Männer, der Chorreigen, die Muſe und die feftliche Luft ?)." 

Stand Sparta bis auf die Zeiten der Reform Hinter feinem Ge— 
biete der Halbinfel in geiftigem Leben, in Pflege der Boefie und Muſik 
zurüd, werm es auch ſelbſt herporragende Sänger nicht aufzumeilen 
batte, jo war es in den bildenden Kiünften wenigftens den Kantonen 
der Halbinjel eher voraus gewejen, als hinter ihnen geblieben. In 
Sparta aufgefundene Marmorrelief3 gewähren uns, wie die Diet: 
open von Selinus, einen Blid in die Anfänge der Bildkunſt bei den 


1) Herod. 7, 231. Thutyd. 5, 34. Plut. Ages. 30. Xenoph. Resp. Lacol 
9, 4—6. — 2) Plut. Agesil. 1. — 3) Plut. Lyc. 15. 














Bild⸗ und Baukunſt in Sparta. 383 


Griechen, fie laſſen fteife, ſtarke, an aſſyriſch⸗phoenikiſche Vorbilder 
im ungeübter Nachahmung erinnernde Formen erkennen). Den 
Runftwerten der Tyrannen von Korinth und Sityon, den alten Tempeln 
der Städte im Often ftand Sparta’s Befig um das Jahr 600 v. Ehr. 
kaum nach. Neben dem Tempel der Athena auf der Burghöhe zu Sparta 
befand fich eine Bildfäule „des Zeus in der Höhe”, ein Werk des 
Klearch von Rhegion „aus getriebenem Erz", die ältefte Erzſtatue in 
Hellas, wie Paufanias behauptet. Im Tempel des Apollon zu Amy- 
fiae ſah man ein dreißig Ellen hohes Erzbild diejeg Gottes, Bogen und 
Lanze in den Händen, mit Ausnahme des Kopfes, der Hände und 
der Fußſpitzen gleicht e8 einem ehernen Pfeiler, jagt Pauſanias. Aus 
dem Zehnten der Beute des meſſeniſchen Krieges arbeitete Gitiadas, 
zugleich Bildner, Baumeifter und ‘Dichter, im legten Drittheil des 
fiebenten Jahrhunderts eherne Dreifüße für diefen Tempel. Das 
beiligfte Gotteshaus ihrer Stadt, den Tempel der Athena auf der 
Burg, ließen die Spartaner in jener alten Weife, welche in den Grab⸗ 
halfen der Fürften von Mykene zu erfennen ift, welche Myron von Sikyon 
in feinem Schatzhauſe zu Olympia wiederum angemendet hatte, im 
Innern mit Erzplatten auslegen. Gitiadas arbeitete der Göttin eine 
bermenartige Statue aus Erz?) und ſchmückte die Erzplatten der 
Wände mit getriebenen Nelief$, welche Pauſanias große und be- 
wundrungswürdige Werke nennt; fie zeigten in erhabener Arbeit die 
Geburt der Göttin, die Kämpfe des Herafles, des angeblichen Ahnherrn 
der Könige Sparta’3, dem die Athena zur Seite gemwejen war, die 
Kämpfe der Dioskuren und die Kämpfe des Perjeus-Apollon gegen die 
Gorgonen, die Beifter der Dunkelheit ?). Im erzgeſchmückten Haufe thro- 
nend war Athena die Göttin im Erzhaus (Chalfivefos). Der Erbauung 
der Skias durch Theodoros von Samos ift oben (S. 345) gedacht. 

Zeichnete die Reform der freien Bewegung der Poefie, des 
geijtigen Lebens ein bejtimmtes Biel wor, welches deren Reichthum 
verkürzen und deren Entwidlung in einjeitiger Richtung halten mußte 
und gehalten hat, in dem Schmud feiner Gotteshäufer wollte Sparta 
auch nach der Neform, wie einfah und genügjam Haus und Yeben 
der Edelleute fortan bleiben follten und blieben, den übrigen Kantonen 
nicht weichen. Würdige Geſtalt und Bier der Tempel konnten der 


1) Annali dell’ instituto archeol. 1861 p. 34 sqq. — 2) Die hermenartige 
Athena auf den Münzen Sparta’s ift wohl dem Bilde im Erzhauſe nachgeahmt — 
3) Baufan. 3, 17, 2. 3. 6. 4, 14, 2. 
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frommen Gefinnung und mit ihr der edlen Haltung und Tüchtigkeit der 
Künglinge und Männer nur förderlich fein. Die Kunft der Bild— 
ſchnitzer von Kreta, des Dipoenos und Skyllis, die Kleifthenes in Sikyon 
befhäftigte (S. 85), fand Fortfeger in Sparta; drei Lafebaemonier, 
Theofles, Dontas und Dorykleidas werben uns als ihre Schüler 
genannt. Nicht wenige von dieſen Schillern des Dipoenos und 
Skyllis gearbeitete Schnitbilder weihte Sparta ſeitdem im Laufe des 
ſechſten Jahrhunderts in den Zempel der Gera zu Olympia!) 
Auf der Höhe des Berges Thornax, der weit nordoftwärts der 
Stadt Sparta?) hell von der Morgenjonne beſchienen wurde, jollte 
Apollon eine goldne Bildfäule erhalten. Da weder in Sparta no 
fonft in der Nähe eine für diefen Zweck ausreichende Menge von Gold 
zu haben war, fehiette man nach Sardes zum Kroeſos, um dort das 
nöthige Gold einzufaufen. Kroeſos machte e8 den Spartanern zum &e: 
ſchenk. Die Bildfäule, welche aus diefem Gold gegen das Jahr 550 v. Chr. 
errichtet wide, war ein hermenartiges Standbild, wie das des Apollon 
zu Amyklae. Nach dem Heiligthum der Athena auf der Burg war 
der Tempel des Apollon zu Amyklae das angefehenfte Heiligthum im 
Thale des Eurotas (5, 289). Um auch diefem einen neuen Schmud 
zu verleihen, beauftragten die Spartaner gegen das Jahr 540 den 
Bathykles von Magnefia, den hohen Thron, auf welchem der große 
Erztoloß des Gottes in diefem Tempel ftand, mit Reliefs zu verfehen. 
Er bedeckte denfelben mit den reichften mythologiſchen Darftellungen ; 
es waren wie in Tempel der Chalfioelos mit dem Hammer in Erz 
getriebene Reliefs. Man ſah bier die Hera und die in die Kuh ver 
- wandelte Jo, den. Hermes das Balchosfnäblein zum Himmel empor- 
tragen und die Götter der Harmonia Hochzeitögefchenfe bringen, man 
jah den Kampf des Perjeus mit den Gorgonen, des Belleropbon mit 
der Chimaera, den Kaſtor und Polydeufes zu Roß, die Arbeiten des 
Herafles, fein Niederfteigen in die Unterwelt, den Hund des Hades 
beraufzubolen, die Wegführung der Rinder des Geryones, die Kämpfe 
mit der Hydra, dem Löwen, dem Atlas, dem Kyknos, mit den Ken- 
tauren und dem Flußgott Acheloos, endlich die Athena, den Herakles 
in den Olympos einführend. Der Kampf des Theſeus mit dem 
Minotauros, der gefeffelt von Theſeus fortgeführt wird, die Kentauren- 
fchlacht, der Raub der Helena dur Theſeus und Peirithoos, der 
Krieg der Helden von Argos gegen heben folgten jenen Darftellungen. 


1) Baufan. 5, 17, 1. 2. — 2) Bmflan Geograph. 2, 117. 
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Die Sagen von Ilion waren nicht vergeffen. Man jah das Urtheil 
des Paris, den Peleus, welcher den Achilleus dem Cheiron zur Er- 
ziebung übergiebt, die Yeichenfeier des Sektor, den Zweikampf des 
Adillens und des Memnon, den Menelaos und den Proteus, den 
Sänger Demodofos und die Phaeafen; endlich die kalydoniſche Eber- 
jagd und die großen Ungeheuer, den Typhon und die Echibna, zwei 
Ehariten und zwei Horen. Then am Throne waren die Bilder der 
Arbeiter von Magneſia, welche den Bathyfles bei diefem Werfe unter- 
ſtützt Hatten, angebracht. Nach Vollendung diefer großen Reliefs 
weihte Bathykles ein Standbild der Artemis und Etandbilder der 
Chariten in den Tempel zu Amyffae !). 


3. Wirkungen der neuen Berfaffung Sparta’s. 


Mit der Durchführung feiner neuen Ynftitutionen, der Befeftigung 
des Ephorats als oberfter Staatsbehörde und defjen cenforifcher Auf- 
fiht über die Könige, den Herrenjtand, die Untertbanen und die Hörigen, 
mit dem gemeinfamen Tiſch und dem damit gegebenen Zufannmenleben 
der Männer, mit der Herjtellung und Feithaltung altwäterifcher Sitten, 
einfacher und genügſamer Lebensweiſe, mit der gemeinfamen Erziehung 
der Jugend, trat Sparta feit der Mitte des ſechſten Jahrhunderts 
in einen ſehr merflichen Gegenſatz zu den übrigen Kantonen der Hellenen. 
Die Gefahren, mit welchen die vajch um fich greifende demokratiſche 
Bewegung, die Erhebung der alten Bevölferungen des Peloponnes, 
die Gründung der Tyrannen-Herrichaften das Staatswelen Sparta’, 
da8 Regiment des Serrenftandes bedroht hatten, waren befeitigt. 
Sparta bewahrte das Königthum, bewahrte die Adelsherrichaft, indem 
es dieſe ftärfte und neu organiſirte. Es hielt nicht nur die alten 


1) Pauſan. 3, 18, 10 ff. 19, 1-6. Nach Theopomp (fragm. 219 Müller) 
wollten die Spartaner das Beficht des Kolofjes zu Amyklae vergolden und bolten 
zu diefem Zwede auf Befehl des delphiſchen Orakels jenes Gold von Sardes. Nach 
Baufaniad (8, 10, 8) war das Gold zur Bildfänle auf dem Thormar von Sardes ge 
bolt worden, wurde aber von den Spartanern zum Schmude der Bildſänle des 
Apollon zu Ampflae verwende. Diefe Angaben fiehen im Widerfpruch mit Herobor 
1, 69. Die Zeit fiir des Bathykles Arbeit kann wenigflens annähernd beftimmt 
werden. Da eine Menge von Arbeitern aus Magnefia mit ihm an dem Throne be» 
ſchäftigt war, fo ſcheint es, daß Bathykles und feine Landsleute in Sparta Flücht⸗ 
finge waren, welche fich bei der Einnahme Magnefia's durch Mazares, den Perfer, 
im Jahre 548 gerettet hatten; Bd. 4, 339. 

Zunder, Ceſchichte bes Alterthbums. VI. 3., 4. u. 5. Aufl. 95 
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Formen des hellenifchen Staatslebens feit, während die übrigen zu neuen 
Drdnungen gelangt waren und weiter gelangten, fondern auch die älteren 
Formen des wirthichaftlichen, des häuslichen Lebens; es beharrte bei 
dem Landbau, während andere Kantone, vor allem die Seeftäbte, zu 
immer lebhafterem induftriellen und commerciellen Treiben famen, bei 
der alten Tracht und der bergebradhten Nahrung, bei grober bäuriſcher 
Kleidung und bei bäurücher Genügſamkeit der Speifung. Und dod 
trennte eine weite Kluft das alte Königthum von der Geftaft, melde 
ihm der fpartanifche Herrenftand jeßt gegeben, die alte Ariftofratie von 
der Gleichheit, dem Zuſammenhalt und der Disciplin, zu welcher die 
Adelsherrſchaft nun bier gelangt war, die vormaligen Zuftände von den 
gegenwärtigen Sparta’8. Das Gemeinweſen hatte fich jet zu einer 
Macht über feine Mitglieder erhoben wie niemals zuvor in der alten 
Beit, wie in feinen andern Gebiet der Hellenen. Der Staat batte 
ſich das Recht beigelegt, die Mitglieder des Herrenftandes lediglich als 
Mittel fiir feine Zwecke zu behandeln und zu verwerthen. Der Spartiat 
hatte das Recht verloren, ſich nad) feiner individuellen Art, nach feinen | 
Anlagen auszuleben und Diefe zu pflegen; er hatte fich überall nad) der 
Vorſchrift des Staats zu halten. Er mufte nach) Zurücklegung der 
vorgefchriebenen Erziehung die vorgejchriebene Xebensart führen und fih 
mit der vom Staate vorgejchriebenen Gefinnung erfüllen. Weder die 
Unterfchiede der Vermögensſtellung, noch die befonderer gemüthlicer | 
und geiftiger Richtung der Familien, noch die der indiwidnellen Ent: | 
widlung dinften fi geltend machen. Eben um dies zu hindern, 
wurden die Knaben den Familien genommen und nach gleicher Regel 
vom Staate herangebildet. Ein Syſtem, welches die Knaben den Eltern 
ſchon im fiebenten Jahre entriß, Loderte ihre Beziehungen zum Vater: 
baufe, wenn fie diefelben nicht völfig Löfte und machte die Knaben zu 
Kindern des Staats. 

Sparta blieb hierbei nicht ftehen; der Staat griff noch tiefer in 
die Rechte der Familie, er entfleidete die Ehe ihrer felbftändigen fitt- 
lichen Würde, um auch fie zu einem dem Staatszwecke dienenden Mittel 
zu machen. Wenn Platon in feiner Republik die Gemeinſchaft der 
Weiber verlangt, wenn er den Staat damit beauftragt, die Gleichen 
mit den Gleichen, die Beſten mit den Beften zufammenzuführen, in 
beftimmten Perioden des Alters umd zu den beften Zeiten im Jahre, 
damit der befte Mann erzeugt werden fünne; wenn Ariftoteles zwar 
der Weibergemeinichaft widerfpricht, aber doch fordert, daß der gute 
Staat die Ehe dahin überwache, daß fie in beftimmten Lebensaltern 
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der Männer und der Weiber gefchloffen werde, und daß die Eheleute 
in den dazu geeigneten Jahreszeiten der Liebe pflegten !); fo waren 
die Spartaner des fechjten Jahrhunderts den PBhilofophen des vierten 
bereitö vorangegangen. Sie verfuchten es ſchon damals, wie weit man 
ſich praktiſch dieſen Idealen annähern Tönne, fie machten die Ehe zu 
einem Mittel der Erzeugung von jtarfen Kindern, aus denen einmal 
gute Soldaten werden fünnten, fie drüdten fie faft zu einer Züchtungs: 
anftalt fir Staatsbürger herab. Es war Gebot des Staats, daß 
jeder Spartiat freie. Wer nicht heirathete, wurde mit Verkürzung des 
Bürgerrechts und öffentlicher Beichimpfung geftraft. Der Hageftolz 
durfte bei den Gymmopaedien nicht Zuſchauer fein, die SYugend war 
nicht verpflichtet vor ihm aufzuftehen ımd ihm die Ehre zu erweilen, 
die fie allen Männern und Greifen zu erweilen hatte Er mußte fich 
wie uns erzählt wird, felbft im Winter nadt auf dem Markte zeigen, 
damit jedermann feinen Körperzuftand erkenne, und ein Spottlied auf 
ſich ſelbſt abfingen, in welchem er bekannte, daß er Gerechtes erleibe, 
da er den Geſetzen ungehorfam ſei. An gewiffen Feſten war es den 
Beibern erlaubt, Hageftolze um den Altar zu ziehen und mit Schlägen 
zu traftiven 2). Der Staat ging noch weiter. Es genügte ihm nicht, 
fine Edelleute zur Ehe zu verpflichten; er verfügte auch über die Art 
der Ehe und das Verhältniß der Ehegatten. Es wırde den Spartanern 
vorgeichrieben, weder zu früh noch zu fpät zu beiratben 3); fie wurden 
beftraft, wenn fie eine fchlechte Ehe eingingen *), d. b. doch wohl folche, 
welche Erreichung des Staatszwecks, Erzeugung ftattlicher Kinder, 
zweifelhaft oder unmöglich ericheinen ließ. König Archidamos erhielt 
eine Strafe von den Ephoren, weil er eine zu Hein gewachlene Frau 
beungeführt babe5). Es war jedem Ehemanne geftattet, welcher fich 
zu den Werfen der Liebe weniger tüchtig fühlte, einen jlngern oder 
köftigern Freund an feine Stelle treten zu laſſen; Plutarch will wifjen, daß 
viele Spartaner von dieſer Erlaubniß Gebrauch gemacht hätten, um 
die Schönften und beften Kinder zu erzielen. Wenn ein Dann, dem 
die Frau feines Freundes beffer gefiel als die feinige, dieſen überredete, 
kein eheliches Recht mit ihm zu theilen, jo galt dies feines Weges für 
ungeziemend. Wurden der Frau zuerit Anträge diefer Art gemacht, 
jo Hatte fie diefelden an den Mann zu weifen®). Auch den jüngeren 


— — 





1) Platon. Respubl. p. 546. 547. Aristot. Pol.7, 14. — 2) Plut. Lyc. 
15. Aeacch bei Athenaeos p. 555. — 3) Pollur 3, 48. 8, 40. Stob. Floril. 67, 
16. — 4) Plut, Lysandr. 30. — 5) Plut. Agesilaus 2. — 6) Plut. Lye. 15. 
Phit. compar. Lyc. et Numae 8S. 4. 
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Brüdern, welche, außer Stande ein Haus zu gründen, auf der Hufe oder 
dem Gute des älteſten Bruders lebten, geftattete die Sitte, die Frau des: 
jelben zu benugen '). Unfruchtbarkeit der Frau löſte unter allen Um— 


ftänden die Ehe. Es mar in diefem Falle nicht blos erlaubt jondern 
auch geboten, die Frau fortzufchiden und eine andere zu heirathen. Wollte 


fih der Mann jedoch von der unfruchtbaren Frau nicht tremmen, fo 


nahm er eine zweite, vielleicht auch noch eine dritte dazu 2). 


Der Staat hielt die jungen Männer bis zum dreißigften Jahre 
in feinen Erziehungsbäufern zurück; follte aud) die Eingehung der Ehe 


bis Hinter dieſen Zeitpunkt zurücgeichoben werden? Dies konnte 
ſchwerlich verlangt, noch jchwerer ditcchgeführt werden. Es mar den 
Eirenen, den jungen Männern zwifchen dem zwanzigften und dreifigiten 
Jahre (S. 377), geftattet, wenn fie Neigung zu einem Mädchen em- 
pfanden und die Einwilligung des VBormundes oder des Vaters erhalten 
Batten, die Erkorene heimlich zu entführen und in das Haus einer 
Derwandten zu bringen. Diefe hatte dann als Brautmutter (veu- 
gevrore) die Entführte zu empfangen. Sie mußte ihr das Haar ab- 
fchneiden, ihr männliche Kleider anlegen und fie in eine Kammer 
führen, wo dann das Mädchen im Dunkeln auf einem Binfenlager 
des Bräutigams harrte. Der junge Mann konnte nur verftohlen und 
immer auf furze Zeit des Umgangs mit feiner Gattin genießen. Er 
war an die Regel, den Tiſch und die Schlafitätte im Erziehungshaufe 
gebunden. Zuweilen lebten die Gatten auf diefe Weile mehrere Jahre 
miteinander, fie hatten bereits Kinder, ehe der Ehemann, aus der An: 
ftalt entlaffen, feine Frau in das Haus feines Vaters, feines älteften 
Bruders, in fein eignes Haus führen fonnte®). Der Staat begünftigte 
diefen Raub der Jungfrauen, diejes heimliche Liebesleben, um dem 
friſchen Zuge der Neigung und des Begehrens feinen Eintrag zu thun, 
um eine gute Procreation von Rindern zu erhalten. 

Aus demfelben Gefichtspuntte, dem Herrenftande ſchöne und ftarfe 
Kinder zu fichern, fam man in Sparta dazu, aud) den Mädchen einen 
gymnaftiſchen Kurfus von Staatswegen vorzufchreiben. Die Weiber 
mußten felbft ftarf und kräftig fein, wenn fie gefunde umd tüchtige 
Kinder gebären follten. Auf befonderen Uebungsplätzen wurden die 
Mädchen im Hüpfen und Anferjen, im Laufen, Ringen, Springen, im 
Wurf mit dem Disfos und dem Spieß, natürlich mäßiger al die 


1) Polyb. Exe. Vatie. 12, 6. Xenoph. Resp. Laced. 1, 5—8. — 2) {jew 
dot 5, 39. 6, 61. Paufan. 3, 3, 9. — 3) Plut. Lye. 15. 
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Knaben, und daneben in mancherlei Tanzweiſen geübt‘). Wie die 
Knaben trugen die Mädchen das wollene Hemd, das bei ihnen etwas 
weiter binabreichte, aber bei den Zurnübungen wenigftens an einem 
Schenkel gefchlikt war. Nach der Einführung des Turnens und dieſer 
dazu erforderlichen leichten Bekleidung in der zweiten Hälfte des jechften 
„Jahrhunderts konnte Ibykos von Rhegion die Jungfrauen Sparta’s 
die „Ichenkelzeigenden” nennen). Bei einigen Feſten tanzten die 
Singlinge und Jungfrauen ihre EChorreigen, fangen fie ihre Choräle 
neben einander; bei gewillen Schauturnen fahen die Jünglinge den 
Mädchen, die Mädchen den Uebungen der Jünglinge zu, und das Ur- 
tbeil der Mädchen war nicht der geringfte Sporn für den Eifer der 
männlichen Jugend. „Den fchönen Taygetos verlaſſend,“ fingt der 
Chor der Lakonen beim Ariftopbanes, „eile lafaenische Muſe, uns den 
edlen Gott von Amyklae zu preien, die Aſana (Athena) im Erzhaus 
und die ftarfen Tyndariden, welche am Eurotas fpielen. Wohlauf, 
ihreite einher im leichtem Schwunge, um Sparta zu fingen, das bie 
Chöre der Götter pflegt und der Füße Gedröhn; wo die Jungfrauen 
den Füllen glei” am Eurotas im häufigen Schwunge der Füße den 
Staub aufregen. Es fliegen ihnen die Haare, wie Thyrſos ſchwingenden, 
ftürmenden Bafchen; es führt fie der Leda beiliges Kind, die wohl⸗ 
geziemende Chorführerin. Auf, binde das Haar empor und fühmwinge 
dich mit Hand und Fuß wie ein Hirih, und laß den Schall ertünen, 
welcher dem Chore frommt, und finge deine ftärffte Göttin im Erzhaus, 
die Allkämpferin 3) 1" 

Erinnerte die Disciplin, unter welche die Herren geftellt waren, diefe 
jeden Augenblid daran, daß fie dem Staate, nicht fich ſelbſt zu Ieben hätten, 
gab das planmäßig durchgeführte, in allen heilen wohl zuſammen⸗ 
greifende Syſtem der Staatserziehung Gewähr für die Fünftige mili⸗ 
türifche und moraliiche Brauchbarfeit der Junker — jene Geftaltung der 
Ehe und des Eherechts follte fammt der Gymnaftif der Weiber die 
Kraft des Herrenftandes und deſſen gefundes Blut erhalten. In 
Athen waren die Frauen nad) dem Vorbilde der Jonier, welche den Ein- 
flüffen Aſiens nachgegeben hatten, enger auf das Frauengemach be- 
Khränft worden, als dies in alter Zeit bei den Sellenen Sitte ge⸗ 
weien war, die Jungfrauen Athens wurden meift verjchleiert auf 


1) Xenoph. Resp. Lac. 1, 4. Legg. p. 805. Plut. Lyc. 14. Aristoph. 
Lysistr. 883. — 2) Plut. comp. Lyc. et Numae 3. — 3) Aristoph. Lyasistr. 
1297 sqg. 
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den Straßen erblidt; in Sparta lebten die Mädchen nunmehr auf dem 
Turnplatz, ihre Chöre zeigten fi) auf dem Markte und auf den Straßen, 
wettfingend mit den Chören der Knaben. Neben dem Simm für gym⸗ 
naftiiche Uebungen Ienfte ſich die Neigung einiger nachmals auch auf bie 
Roſſe. Eine Königstochter von Sparta war das erſte Weib, deffen Geſpann 
zu Olympia fiegte (390 v. Chr. 2). Halbnadt, in der Sonne umd in freier 
Luft, unter ſtarken Muskelübungen, wuchſen die Mädchen in Sparta 
zu rüftigen Jungfrauen empor, deren Derbheit allerdings über das 
Maß zarter und anmuthiger Weiblichkeit Hinausging, deren Schönheit 
jedoch von alfen Hellenen anerkannt wurde?). „Wie fchön du bift,“ 
fagt beim Ariftophanes eine Athenerin zu einer Spartanerin, „wit 
blühend deine Haut, wie jchwellend dein Fleiſch, wie mächtig beine 
Drüfte, du könnteſt einen Stier erwiirgen 3)!" Was mehr bedeutete 
als die Schönheit, die Sittſamkeit der Jungfrauen ging bei diefem 
Syſtem der Erziehung nicht verloren, die Ehen wurden aus freier 
Wahl und Neigung gejchloffen, und troß ihrer männlichen Ausbildung 
werden die fpartanifchen Weiber nicht blos als anhängliche Gattinnen, 
jondern auch al gute Hausfrauen gerühmt ). Zwar verftanden fie 
es nicht, gut zu ſpinnen und zu weben, aber fie verftanden das Haus 
gut zu verwalten), was ihnen bei dem Leben der Männer außer dem 
Haufe in Sparta noch mehr oblag, als anderswo. Nach der Ber: 
heirathung lebten fie im Haufe und gingen nur verjchleiert aus ®). 
Ihre Kleidung blieb einfach und ſchmucklos7). Aber den Männern 
durch ihre ganze Erziehung näher und gleicher geftellt, ftanden fie auch 
in der Ehe ebenbürtiger neben dem Manne als in anderen Kantonen, 
behaupteten jie zumeift die Stellung, welche die Ehefrau vor der Ein 
wirfung des Orients auf die Städte der Jonier bei den Hellenen ein⸗ 
genommen hatte, wurden fie hierdurch einiger Maßen entichädigt für 
die Entwürdigungen, denen nicht wenige unter ihnen im ehelichen Leben 
ausgejett waren. Frühzeitig in die Deffentlichleit gezogen, von der Er- 
ziehung der Knaben entbunden, fobald diefe das fiebente Jahr über: 
Ichritten hatten, von der der Mädchen wenig in Anfpruch genommen, 
fühlten fie ſich kaum minder al8 die Männer Glieder des Staats. 
An Zurückhaltung nicht gewöhnt, urtheilten fie freimüthig und dreiſt 
über die öffentlichen Dinge; ihre Meinımg wurde geachtet, ihr Zabel 


1) Baufan. 3, 15, 1. — 2) Athenaeos p. 556. Strabon p. 449. — 
3) Aristoph. Lysistr. 78 sgq. — 4) Plut. Lye. 15. — 5) Legg. p. 90. 
Plut. Apophthegm. Lacaen. 26. 27. — 6) Plut. Apophthegm. Lac. Chari- 
laus 2. — 7) Heracl. Pont. 2, 7. 
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wurde gefürchtet, ihr Lob gejucht, und ihre mannhafte Gefinnung be- 
wies fich ſpäterhin in kritiichen Zeiten zuweilen als eine wirkſame 
Stüke des Staats. Auch die Könige Sparta's hörten auf ihre Frauen 
und Töchter, doch erreichte der Einfluß der Frauen in Sparta, fchon 
weil er ein offener umd allgemeiner war, nicht die maßgebende Ein- 
wirtumg, welche befonders geftellte Frauen auch in Hellas ausnahms- 
weile auf die Gefellichaft und den Staat ausgeübt haben. Den Griechen 
der übrigen Kantone erichien das Verhältniß, in welchem die jpar- 
tanischen Frauen zu den Männern ftanden, als eine Art von Weiber- 
berrichaft. Ariftoteles tadelt, daß das Geſetz den Weibern in Sparta 
bei weitem zu große Freiheit lafje, daß dort viele Dinge von den Weibern 
abdingen, und fragt: „mas denn der Unterfchied fei, ob die Weiber 
ſelbſt herrichten oder ob die Machthaber und Beamten von ihnen be- 
berricht würden !) 2" 
Die Nachkommen der Einwanderer, die vordem das ‘Thal des Euro- 
tas, dann auch das Gebiet des Pamiſos gewonnen und behauptet, hatten 
das Recht der Eroberung feitgehalten. Ringsum war eine neue, der 
Vorherrſchaft nicht nur der Eroberer anderen Stammes, der Vorherr⸗ 
Mhaft der Edelleute überhaupt feindfelige Richtung im natürlichen 
Gange der Entwicklung emporgelommen. In bewußtem Gegenjag zu 
diejer war e8 dem Anftoß, den Cheilon in fcharfer Vorausficht gegeben, 
dem Epimenides feine religiöfe Autorität geliehen hatte, gelungen, den 
Herrenftand Sparta’8 empor zu vaffen, das Königthum umfchäblich zu 
machen, die Spartiaten in eine gefchloffene Armee, die Hauptitabt 
in ein Heerlager zu verwandeln. Aber welch ein Unterfchied zwiſchen 
dem alten, freien, jelbjtherrlichen Adel, den das naturgemäße Ueber⸗ 
gewicht feines Beſitzes und feiner Haltung in den Waffen und in ber 
Sitte, in der Opferkunde, an die Spike des Geweinweſens gehoben 
hatte, und diefer gewaltfam aufrecht erhaltenen Herrſchaft der Nach⸗ 
fommen ber Eroberer! Der Herrenftand Sparta’s muß feinem Staate, 
fi ſelbft die Behauptung der Herrichaft zur vornehmften Aufgabe 
ftellen, ec muß dieſem Zwecke feine individuelle Entwicklung und fein 
Haus zum Opfer bringen, er muß fich jelbft künſtlich zufchneiden, dis⸗ 
cipliniren, allfeitig veglementiven, fich auch im Frieden dem Gehorjam 
des Krieges unterwerfen, um feine Gewalt feftzuhalten; er muß jeine 
Freiheit dahingeben, um feine Herrſchaft zu fichern, er muß, um 
der Tyrannis feiner Könige zu entgehen, fich jelbft einer tyranniichen 


1) Pol. 2, 6, 5—7. Pint. Lyc. 14. Agis 7. 
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Gewalt, der des Ephorats, unterwerfen. Indem der Herrenftand auf 
Behagen und Genuß verzichtete, indem er fich einer harten, oft wilffür: 
lihen Disciplin unterwarf, verwandelte er jich felbft in einen Ritter⸗ 
orden, deifen Pforten nur nach langen und ascetifchen Uebungen auf: 
gethban wurden, in deſſen Reihen dann ebenfalls nur Dreflur, Dis: 
ciplin, Ehrgefühl, Pflichtbewußtfein und Tapferkeit galten und Anſpruch 
auf Einfluß und Bedeutung geben Tonnten. 

Dan darf von dem fpartanifchen Adel nicht jagen, daß er fi 
gejchent Hätte, feiner Stellung Opfer zu bringen. Er wollte mit 
feinen Yeiftungen hinter feinem Vorrecht nicht zurückbleiben, er ließ ſich 
bereit finden, fein Privilegium durch die Pflichten, die er dem Staate 
erfüllte, aufzuwiegen, er wollte nicht nur an Einkünften, Recht und 
Macht, er wollte auch an Körper und Geift, an Einficht, Gefinnung und 
Haltung, an friegerifcher Tüchtigfeit feinen Unterthanen weit voran 
fein. Es ift anzuerkennen, daß der Adel Sparta’8 den Willen umd 
die Kraft zu diefer Selbfterziehung und Schulung, zu diefer Entjagung 
und Pflichterfüllung gefumden hat. Es wäre fchmerlich gelungen, ihn 
zu jo berber ethifcher und militärifcher Zucht zu bringen, wenn er 
nicht in der Continuität des Werdens und Wachſens feines Staats 
die ftärfften Antriebe dazu gefunden hätte. Dieſe Continuität war 
durch feine Revolution unterbrochen und abgefchnitten worden. ‘Der 
Herrenftand befand fich im vollen Gefühl der befferen Abſtammung, 
in der Erinnerung an feine Vorfahren, die das Land gewonnen, welche 
die Schlachten mit den Amyflaeern und den Meſſeniern gefchlagen; 
wie die Vorfahren ſah er die Könige aus des Herafles Blut und mit 
ihnen den Rath der Aelteften an feiner Spike. Was die Ahnen 
errungen, wollte er nicht aufgeben, er gedachte, nicht hinter ihnen zurüd- 
zubleiben. Dean muß zugeben, daß die fittlichen Elemente, welche der 
alten griechiichen Ariftofratie zu Grunde lagen und deren Berechtigung 
ausgemacht hatten, bier eine einjeitige und harte, aber auch ſehr ernite 
und bingebende Entwidlung fanden. Dan darf dem Eifer, mit welchen 
die ſpartaniſchen Edelleute ihrem Biele nachitrebten, der Aufrichtigfeit, 
mit welcher fie auf Unterjchiede in ihrer Mitte zu Gunften gleicher Ge⸗ 
nügfamfeit verzichteten, der Selbftverleugnung, mit welcher fie umab- 
läſſig daran arbeiteten, fich felbft und ihre Jugend zu tüchtigen Werk— 
zeugen des Staates zu machen, der ftolzen Faſſung der Seele, welcher 
fie unter ftrenger Entjagung und Abhärtung nachtrachteten, der Art, in 
welcher fie für ihren Staat lebten und ftarben, Anerkennung und Achtung 
nicht verjagen. 








* 
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Es waren doch nicht geringe Verzichte, denen ſich, neben williger 
Unterwerfung unter die Disciplin des Krieges auch im Frieden, der 
Herrenſtand Sparta's unterzog. Es gab hier keine andere Richtung 
und Bildung als die vom Staat approbirte. Es gab keine individuelle 
Führung des Lebens. Die Knaben der Edelleute ſind Kinder des Staats, 
die dieſer tödtet oder aufzieht. Den Töchtern des Adels giebt der 
Staat die zur guten Fortpflanzung der Race erforderliche körperliche 
Ausbildung. Die Männer des Adels hält er zur Zeugung an und 
ſubftituirt dem minder Befähigten den Befähigteren. ‘Der gemeinſame 
Tiſch der Männer und Jünglinge hebt das häusliche Leben auf, und 
die Ehegefeßgebung nimmt die Familien des Herrenſtandes in letzter 
Inſtanz zu einer großen Adelsfamilie zufammen. Jeder Spartiat ift 
an Werkzeug, das der Staat nach feinem Willen formt und gebraucht, 
md diefer Alles verichlingende Staat hat feinen andern Zweck als 
die Gewalt und den Krieg und zwar zunächit gegen die eigenen Unter: 
thanen. Trotz alledem war es doch mm möglich die Herrichaft über 
die Unterthanen und die Heloten anfrecht zu halten, wenn der Gewalt 
der Schredden zum Hülfe kam. Wie e8 in feinem Staate einen ftärfern 
Zwang über deffen Herren gegeben hat als in Sparta, fo gab e8 
auch nirgend eine perfidere ımd graufamere Niederhaltung der Unter: 
thanen. Es galt eine von Haus aus gewaltfame Stellung gegen den 
normalen Gang der Entwidlung gewaltfam zu behaupten. Damit 
böchftens achttaufend Familien ein Leben adeliger Art führen konnten, 
mußte mindeftens die dreifache Zahl in Abhängigkeit, mindefteng die 
zehnfache in Knechtſchaft und Gutshörigfeit bleiben. E8 war das Ge⸗ 
bot der Lage wie der Staatsraifon, daß die Heloten künftlich in Er- 
niedrigung gehalten wurden, daß die Polizeigewalt bier willkirlicher, 
perfider und graufamer war als irgend wo fonft, daß die fchnödeften 
Mittel der Lift umd des Verraths mit dem Terrorismus des Meuchel- 
mords verbunden wurden. Nirgend gab es eine häßlichere, unfittlichere 
Miſchung von offener Vergewaltigung und beimlicher Verfehmung al 
bier. Durch die Aufraffung, die Anfpannung und Disciplinirung bes 
Herrenftandes, durch die terroriftifche Niederbaltung ber Unterthanen 
it die Adelsherrſchaft in Sparta nicht nur in der Fritifchen Zeit der 
eriten Hälfte des fechften Jahrhunderts behauptet worden, fie hat durch 
diefe Neuordnung dauernden Beſtand gewonnen. An Verſuchen, die 
Verfaffung, wie fie fich jest geftaltet hatte, zu ftirzen, hat e8 dennoch 
weder Seitens der Könige noch aus der Mitte des Adels gefehlt. Sie 
Kheiterten, und die Ariftofratie ftand in Sparta, fo lange die Selbſt⸗ 
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ftändigfeit der Hellenen jtand. In jener Zeit mußte das erfte Ergebniß 
der Umwandlung des Herrenftandes in eine in fich gefchloffene, ftraff 
geordniete und ftetS Triegßbereite Armee das militäriiche Uebergewicht 
Sparta’8 über die Nachbarn fein. Im DBefit des Südens der Halb- 
infel, von feinem mächtigeren Gemeinweſen in der Nähe aufgewogen 


oder zurüdgehalten, befand fid) Sparta nach feiner neuen Organtjation | 
in überlegener Pofition. „In einem guten Lande anfäffig und ſtark 


durch die Zahl nicht weniger Männer“, jagt Herodot, „wurden die 
Spartaner e8 müde, Ruhe zu halten, und meinten zuverſichtlich die 
Stärferen zu fein!)" Für das harte Koch, welches der Staat dem 
Herrenftande in Sparta auflegte, mußte diefem Entſchädigung geboten 
werden, die hochgefpannte Kriegsübung, die ausichliegliche Tendenz des 
Staates auf Kriegsbereitihaft und Krieg mußten zu kriegeriſchen 
Unternehmen ftimmen. ‘Der Troſt fir den Zwang, dem ſich der Spartiat 
unterwarf, lag in dem Bewußtſein der Gleichheit veffelben für alle 
Glieder des Herrenftandes, in dem Selbftgefühl des eigenen Werths, 
mit dem der Spartiat auf die Unterthanett und rechte, weiterhin auf 


die Nachbarn herabſah, die ihm an Kriegstüchtigkeit nachftanden. Dis 


Sefübl zu nähren und zu ftärfen mußte die Aktion des Staats nad) 
Außen gewendet werden. Aber konnten die Kräfte Sparta’ d. b. die 
Kräfte weniger taufend Familien, auch noch fo gut geſchult, auch noch 
fo feſt zufammengenommen, ausreichen, Sparta wirklich zum Herm 
nicht blos der Nachbarn zu machen, waren fie genügend, die nationale 
Einigung der Hellenen berzuftellen? Wenn aber die Kräfte Sparta's 
dazu doch nicht genügten, mußte dann diefe aus der munmehrigen 
Ordnung des fpartanifchen Staats unvermeidlich hervorgehende Tendenz 
der Eroberung nicht die übelften Folgen herbeiführen, mußte fie nicht 
zu ftachelnder Eiferfucht gegen alle Kantone, die man nicht zu über 
wältigen vermochte, und damit zu erfolglojen und erbitternden went 
nicht zu zerftörenden Kämpfen treiben? Dazu unterband die ſtarre 
Feſthaltung bes einmal vorgeftedtten Staatszwecks die Entfaltung de 
geiftigen Lebens in Sparta felbft; die gegemjeitige Anregung umd Er⸗ 
gänzung der Individuen, der geiftigen Richtungen fehlten, die Quellen 
des geiftigen Organismus mußten allmählich verfiegen ımd Sparta troß 
aller Willensipannung frühzeitig erftarren. Kein Staat wiberfeit 
fi) ungeftraft den Geboten der Natur und den Geſetzen der Ent 
widlung. 


1) Send. 1, 66. 
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Für den Gang der helleniſchen Geſchichte iſt es geradezu ent⸗ 
ſcheidend geworden, daß die Adelsherrſchaft in Sparta nicht nur da⸗ 
mals nen erſtarkte, daB fie durch dieſe Reform ſich dauernd zu be⸗ 
baupten vermochte. Indem bier die Ariftofratie gegen den geſammten 
Gang des hellenifchen Lebens gewaltfam aufrecht blieb, fanden die ver- 
wandten, in andern Kantonen überwältigten Elemente und Parteien 
in Sparta eine ftetS bereite, militärifch außerordentlich tüchtige Stütze. 
Rahm Sparta diefe Solidarität der ariftofratifchen Intereſſen zum 
Angelpunkt feiner Politif, fo mußte feiner eigenen Kraft daraus die 
bedeutfamfte Stärkung erwachſen; zugleid) trat aber auch, wenn 
dies Beifpiel von der Gegenfeite befolgt wurde, ein Kampf in Ausficht, 
der die helleniihe Nation nicht mehr nur in ihren Kantonen fondern 
auch in ihren politiichen Tendenzen gegen einander ftellte. “Die Ge— 
meinwejen waren ſich dann nicht nım in ihren Sonderinterefjen ent- 
gegen, die politiiche Parteiung durchfegte, kreuzte und fteigerte die Lofalen 
Gegenfäte, und die Elemente der Spaltung in Hellas waren um einen 
mächtigen Faktor gewachlen. 

Nach Platon Urtheil kam die VBerfaffung Sparta’8 dem wahren 
Staatsleben näher als die Gefege der iibrigen Griechen. “Der Fehler der- 
ſelben iſt nach ihm der, daR nicht die Weisheit an die Spite geftellt 
wird, fondern die Tapferkeit, nicht die gefammte Tugend, fondern nur 
Eine Tugend, daß fie nicht auf die Erkenntniß, fondern auf das Er- 
regbare im Meenfchen, auf das Gemüth gegründet if. Nach feiner 
Anficht hält die Verfafjung von Sparta die Mitte zwifchen der wahren 
Berfaffung, in welcher die Vernunft, die Erkenntniß des Wahren durch 
Hülfe des Gemüths über die Begierde herricht, und der falfchen Ver⸗ 
faffung, in welcher die Begierde waltet; jie hält nach Platons Meinung 
auch die Mitte zwiichen der wahren Ariftofratie und der Oligarchie. 
Der wahren Ariftofratie gehöre e8 an, daß der herrichende Stand fich 
nr mit dem Kriege beichäftige, der bürgerlichen Thätigkeit fremd bleibe 
und gemeinfame Mahlzeiten halte. Oligarchiſch ſei fie dadurch, daß 
da8 Erzürnbare und Begehrende übermäßig geehrt und gepflegt werde. 
Hierdurch werde zu große Ehrliebe und Streitfucht erzeugt, und ber 
Krieg zum Zweck des Staats erhoben. Die Gymnaſtik wird höher 
geftellt als die Muſik; darım find die Spartaner trogig und Ver⸗ 
ächter der Muſen, und während der durchgebildete Mann die Sklaven 
verachtet, aber nicht heftig gegen fie ift, find Die Spartaner wild 
gegen ihre Knechte). In den Büchern über die Gejeke wird 


1) Platon. Resp. p. 548. 549. 
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ausgeführt, daß die Zapferfeit, welche die ſpartaniſche Verfaſſung al 
den Zweck des Staates an die Spige ftelle, doch nur ein Theil der 
Tugend fei. Die Spartaner lernten wohl die Furcht und den Schmerz 
und die Unluft überwinden, aber für die Tapferkeit der Seele gegen 
die Begier und die Yuft hätten die jpartanifchen Geſetze fein Mittel, 
und der wichtigfte Krieg ſei doch die Beſiegung feiner felbft 1). Auch 
Aristoteles tadelt das zu ftarfe und einfeitige Hervortreten der Gym: 
naſtik, welche8 die Spartaner zu wilden Thieren made, und das 
Kriegerifche in der DVerfafjung, die auf das Obfiegen angelegt fei; 
während doch der Krieg nicht Selbitzwed jei, jondern nur geführt 
werden folle um des Friedens und der Muße willen, während doch 
die Uebung zum Sriege nicht den Zweck habe, andere zu beberrichen, 
fondern nur den, nicht beberricht zu werden und die beberrfchen zu 
fönnen, welche von Natur Sklaven find. 

Den Griechen des fünften Jahrhunderts erichten das Wefen ber 
Spartaner abweichend und verwunderlich genug. Die Reform hatte 
bis zu den tiefjten Lebenswurzeln hinab gegriffen. War Sparta an Pflege 
des geiftigen Lebens und in der Kunft bis zum Eintritt derjelben 
den übrigen Kantonen eher voran gewejen als hinter ihnen zurüd: 
geblieben, die jchroffe Einfeitigkeit, welche dem Staat feitdem aufgeprägt 
war, hemmte jeden weitern Fortjchritt in diefer Richtung. Aeußerlich 
machte ſich der Gegenfag durch die Abwendung von Handel ımd 
Seefahrt, durch den Beitand hergebrachter Inſtitutionen, wie jehr fie 
innerlich) verändert waren, durch die Feſthaltung der älteren Yebens- 
weile der Hellenen, durch die ftraffe Zucht, der fich der Herrenftand 
unterworfen hatte, augenfällig bemerflih.. Dean erftaunte, daß die 
Herren in Sparta fo grobe Kleider trugen, daß fie fortfuhren ihre 
Ihwarze Suppe zu eſſen, daß fie auf harten Eichenbänfen ſaßen ftatt 
auf Polſtern zu liegen ?), daß ihre Gerätbichaften einfach, nicht jelten 
ärmlih, ihre Sklaven ungehobelte Bauerntnechte, daß ihre Scheide 
münze von Eifen war. Während die übrigen Kantone die Fremden 
zu ihren Feſten Iuden und Niederlaffungen nicht ungern fahen, trieben 
die Spartaner von Zeit zu Zeit alle Fremden aus, während die 
Jugend bei allen Anderen im Haufe der Eltern aufwuchs, war fie bier 
in große Kafernen zuſammengebracht, während die Jungfrauen und 


1) Legg. p. 626—638. 667. Cf. Polyb. 6, 48. — 2) Servius ad. 
Aeneid. 7, 176. Doch lagen fpäterhin auch die Spartaner, aber immer auf 
Pritſchen ohne Polfter; Athenaeos p. 141. 518. Suidas Sulirıa. 
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‚grauen dort im Haufe gehalten wurden, lebten jie bier im freien und 
auf dem Markte und beherrichten die Männer. War bei den Hellenen 
der Bürger mn im Kriegsfalle Soldat, jo waren bier die Soldaten 
Bürger, waren die übrigen Hellenen Soldaten aus dem Stegreife, 
fo waren alle Spartaner Kriegsfundige und Kriegskünſtler, fo gab 
#3 bier allein in Hellas eine ftehende Armee, welche in beftändiger 
Hebung gejchult wurde‘), Während e8 nirgend mehr Könige gab, re- 
gierten bier zwei neben einander, und diefe Fürften wohnten in alten 
irmlihen Häufern (5, 433). Während die übrigen Griechen in ihren 
Verſammlungen faßen, ftanden die Edelleute von Sparta zwiſchen 
Rnafion und Babyfa; während man bei anderen lange diskutirte, 
wurde bier nicht viel gejprochen, und ftatt die Hände aufzuheben wurde 
hier mit Ruf und Gejchrei abgeftimmt, wie die Vorväter gethan. Aber 
man fand auch, daß die Spartiaten bei den Hellenen allein Rube und 
Muße fir ihre körperliche und geiftige Bildung bejäßen, fiir ‘Die Lebens⸗ 
weile, die den Hellenen ſtets als die edle und ſchöne erfchienen ift. 
Ariftotelesg bemerkt dazu, daß fie diefe Muße beffer zu benußen ver- 
ftehen würden, wenn ihr Staat nicht ausschließlich auf den Krieg ge- 
ftellt wäre 2). Ihre Muße gab indeß den Spartanern ausreichend Zeit 
zu verftändiger Erwägung der gemeinjamen Dinge. Man wußte Hun- 
derte von Anekdoten zu erzählen, in denen der umnbeftechliche Verjtand, 
die epigrammatifche Schärfe des fpartanischen Ausbruds, der treffende 
Big ihrer Antworten ins hellſte Licht traten, man bewunderte dag 
Ineinandergreifen aller Einrichtungen Sparta’8, bie pünftliche Folge, 
welche den Vorgeſetzten geleiftet wurde, die Heimlichfeit und Schnellig- 
kit, in denen die Ephoren ihre Beichlüffe faßten, die unbegrenzte 
Gewalt, welche fie übten, und den Gehorfam, welchen fie fanden. 
Man ſah mit einer gewiffen Ehrfurcht und Scheu auf die Spartaner, 
die in ſchäbigen Mänteln, mit derben Stöden, langem Haar und langen 
Birten nad) Olympia famen?), während fie felbft eben fo ſtolz auf 
die grobe Wolfe ihrer Hemden und die frugale Koft waren, mit welcher 
fie fich begnügten, als auf den Adel ihrer Abftammung und auf ihre 
Herrſchaft. 


1) Isocrat. Archidamus 81. Plut. Pelopidas 23. — 2) Aristot. Pol. 
2, 6, 22. — 3) Isocrat. 1. c. 95. Aelian. Var. Histor. 9, 84. 
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4. Die Gründung der Hegemonie Sparta's 


Die Durchführung der weit greifenden; tief einfchneidenden Re- 
formen wurde erleichtert, wenn fich diefelben alsbald für die Hebung 
der Machtftellung Sparta’8 wirffam zeigten. Die Könige mochten ſich 
dem Ephorat um fo eher unterordnen, je häufiger ihnen Anlaß ge 
geben wurde, die alte Macht als Kriegsheren im Felde zu üben; für 
den Herrenftand Sparta’ war das Treldlager die beſte Schule, ihn 
an die härtere Disciplin zu gewöhnen, der er ſich nunmehr zu fügen 
Batte, und ihm die Vortbeile derjelben durch Triegerifche Erfolge ein- 
leuchtend zu machen. Dazu gab die Concentration der Regierungsgewalt 
im Epborat, die Diktatur, die den Ephoren nunmehr übertragen war, 
dem Gemeinweſen von Sparta eine Einheit und Geſchloſſenheit der 
Leitung, eine Rafchheit der Aktion, die andere Kantone Sparta gegen- 
über von vorn herein in Nachtheil fegen mußte. 

Mit dem Beginn des vierten Jahrzehnts des fiebenten Jahr— 
bundertS hatten fich die leer genötbigt gejehen, den Piſaten für die 
Vorſtandſchaft und Leitung des olympiichen Opfers Zugeftändniffe zu 
machen. Seit dem Jahre 660 v. Chr. wurde das große vierjährige Opfer 
von den Eleern und den Pifaten gemeinfan dargebracht und geleitet. Elis 
ftellte den einen, Pifa den anderen Richter für die Wettkämpfe, Elis die 
eine, Pifa die andere Hälfte der Frauen für die Darbringungen und die Lei⸗ 
tung des Wettlaufs der Yungfrauen zu Ehren der Hera von Olympia 
(5, 548). Der Aufftand der Meſſenier gab den Piſaten Ausficht, das 
Opfer zu Olympia vollftändig in ihre Hand zu bringen, die (ler 
von der Vorftandihaft auszufchliegen. König PBantaleon von Pile 
führte die Piſaten den Mefjeniern zu Hülfe; er war ihr Heerführer, 
fagte ung oben Strabon. Der Aufitand war fiegreih. Auch gegen die 
Eleer muß Bantaleon mit Erfolg gefochten haben; er konnte das große 
Dpfer des Jahres 644 v. Chr. unter Ausſchluß der Eleer darbringen, 
dem Athener Stomas den Kranz für den Sieg im Stadion reichen. 
Dana) aber wendete fi) das Kriegsglüd in Meſſenien; der Aufftand 
wurde von den Spartanern an die Grenze Arkadiens zurücgebrüdt. 
Diefer Erfolg der Spartaner oder Nachtheile, die er ſelbſt im Kampfe 
gegen die Eleer erlitt, nöthigten König Pantaleon, mit diefen von 
Neuem zu paktiren; das nächfte Opfer im Jahre 640 v. Chr. wir 
wiederum unter gemeinfamer Leitung der Eleer und Pifaten darge 
bracht. Der Spartaner Sphaeros fiegte im Stadion, der Athener 
Kylon im Doppellauf. So war das Abkommen zwiſchen Elis und 
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Bila wieder in Kraft getreten und blieb feitvem noch über ein halbes 
Yahrhundert in Geltung Kurz nach dem Jahre 588 v. Chr. kam 
der alte, von der Einwanderung der leer ber datirende Zwiſt 
zwiichen ihnen und den Pifaten von Neuem zum Ausbruch. Den Bi- 
ſaten gebot Demophon, Pantaleons Sohn. Die Eleer behaupteten, 
er trage fich mit gefährlichen Abfichten, fie brachen mit Heeresmacht 
in das Gebiet der Pilaten ein. Doc, fam es nicht zum Enticheidung 
der Baffen; fie wurde durch einen befchworenen Vertrag vermieden, 
der wohl das alte Abkommen erneuert. Dana) aber, als Pyrrhos 
dem Demophon auf dem Fürſtenſtuhl der Pijaten gefolgt war, fielen 
die Bifaten ihrer Seits in Elis ein; in dem den Eleern unterthänigen 
Theile des vormals pifatifchen Landes ftanden die Dyspontier auf 
(re Gemarkung lag nordwärts der Mündung des Alpheios), vom 
Süden des Alpheios kamen die Kaufonen von Skillus, die Minyer 
von Mafiftos und Lepreon, den Piſaten gegen die Eleer zu helfen. 
Bereint ergriffen die alten Bevölterungen im Welten des Peloponnes 
noch ein Mal gegen die Nachkommen der Eingedrungenen die Waffen. 

Sparta war feit den Tagen des Königs Pheidon von Argos, 
ſeitdem es den Eleern gegen diefen und die Pifaten um das Jahr 
745 v. Chr. erfolgreih Hülfe gebracht, in näherer Beziehung zu 
Elis. Wir fahen, wie lebhaft fich nach) dem Ende des erſten mefje- 
niſchen Krieges die Spartaner an den Wettlämpfen zu Olympia be- 
ibeiligten, wie zahlreiche Siegesfränze ihnen bier zu Theil wurden. 
Gleich dem Gemeinweſen von Sparta war das der Eleer auf Eroberung 
geftellt, Hier wie dort hatte man fich gegen die älteren Einwohner zu 
behaupten. Gegen den Aufitand der Mefjenier hatten, nad) Strabons 
Angabe, die Eleer den Spartanern Hülfe gebracht (S.103 N.3). Die 
Eleer waren, wie Sparta von der Erhebung der Meffenier, durch die 
Waffen der Piſaten bedroht worden. Die wirffamite Hülfe, die die Eleer 
den Spartanern damals leiften konnten, beftand darin, daß fie gegen die 
Piſaten fochten, von denen fie felbft eine Zeit lang zurüdgebrängt 
waren, daR fie die Pijaten hinderten, den Mefjeniern weiter Hülfe zu 
keiten. Jetzt nun gefhah, daß Elis von feinen alten Gegnern, den 
Pilaten, den Dyspontiern, und zugleich von den Skilluntiern, Matiftiern 
und Lepreaten ernfthaft gefährdet wurde. Unterlag Elis, fo mußte ſich 
der Rückſchlag der Erfolge feiner Gegner bald genug in der Haltung 
der Unterthanen und Snechte der Spartaner fühlbar machen. 

Sparta brachte der Bedrängniß der Eleer Hülfe. Die vereinigten 
Waffen der Eleer und Spartaner waren fiegreih. Der Erfolg wırde 
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in vollftem Umfange ausgenutzt. Das Gemeinweſen der Piſaten wurde 
vernichtet, die Pilaten, fo viele ihrer fich nicht durch die Flucht zu 
retten vermocdhten, zu Sklaven gemacht, ihr Gebiet wurde den adt 
Gemeinden der Eleer zugetbeilt, fo daß jeder derjelben ein Stüd des 
Landes zufiel, das die Pifaten bisher behauptet hatten. ine nener- 
dings zu Olympia gefundene Inſchrift zeigt, daß die eleifche Gemeinde 
der Chaladrier über ihr zuftehendes Land in Piſa, d. 5. in der Land⸗ 
haft Pilatis, verfügt); Dyspontion, Makiſtos und Sfillus wurden 
zeritört ?), die Herrichaft der Eleer über das geſammte Triphylien bi 
zur Neda Hin aufgerichtet. Nur Yepreon nordwärts der Mündung 
ber Neda behauptete eine gewiſſe Selbftändigfeit. Es war ein ge 
waltiger Erfolg, den die Spartaner und Eleer im dritten Jahrzehnt 
des jechiten Jahrhunderts (580—570 v. Chr.) errangen. Die Nach⸗ 
fommen der Eingewanderten, Wetoler und ‘Dorer, Hatten die Er: 
oberungen der Väter behauptet und erweitert, die alten Bevölkerungen 
waren in weiterem Umfange als zuvor niedergeichlagen, Sparta und 
Elis waren Nachbarn geworden; nicht blos der Süden, auch die ge . 
ſammte Weftfüfte des Peloponnes, auch die, welche einft von der Din 
dung des Eurotas an diefe Küfte gewichen waren, gehorchten den ver: 
bündeten Spartanern und Eleern ?). 

Zur Zeit da Elis und Piſa das olympiiche Opfer gemeinfam 
leiteten, hatte jeder der beiden Staaten einen Hellanodikes ernanıt. 
Vom Jahre 580 oder 572 v. Chr. an ernannten die Eleer beide 
Hellanodiken. Auch die rauen fiir die feier der Hera, von dere 
Zahl die Piſaten und die Eleer je acht geftellt, ftellten die leer 
jetzt ſämmtlich. Wir kennen den alten Tempel der Hera zu Olympia 


1) LG. A. Nr. 118. — 2) Eine zu Olympia eben gefimbene Inſchrift 
ber Eleer giebt die Vorſchrift, dag Sfillus von zwei eleifchen Damiurgen regiert 
werden fol; I G. A. Add. Nr. 119. — 3) Paufanias (6, 22, 4) beftimmt den 
Beginn des letzten Conflikts der Pifaten und Eleer auf Olymp. 48 — 588-585. 
588 bat noch ein Piſat von Lenos einen Sieg zu Olympia errungen; Steph. 
B. Aivos. Das Ende des Conflikts wird durch die anbere Angabe des Pau- 
fanias bezeichnet, daß die Eleer feit 580 die beiden Hellanobifen ernannt hätten; 
Br. 5, 548. Afrilanos bei Eufebios giebt dagegen an, daß die Piſaten von 
660 biß 572 die olympifche Feier geleitet; wonach das Ende des Krieges nicht 580, 
fondern erft zwiſchen 572 und 568 fallen würde. Daß die Herrichaft des Pamaleon u 
feiner Söhne Demophon und Pyrrhos von etwa 650 biß 572 gewährt haben fon, 
ift keineswegs ummöglic. Im Uebrigen beruht der Text auf Strabon p. 355. 38. 
362 und Pauſanias 5, 6, 4. 5, 10, 2. 6, 22, 4. 4, 15, 8. 5, 28, 2. Xenophon 
Bellen. 7, 4, 28. Fiir Lepreons Selbftändigteit ſpricht die Inſchrift des Weihge 
Ihents von Plataeae und Thutyd. 5, 31. 
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(5, 555); dem Zeus gehörte in der Altis num der große Altar. Auch 
er ſollte jeßt an der heiligen Stätte, der ganz Hellas in jedem fünften 
‘jahre zuftrömte, ein Haus erhalten, das den prächtigen Tempeln, die 
die Jonier in Afien errichtet hatten und errichteten, nicht nachſtehe. 
Die Kriegsbeute, welche die Eleer bei der Ueberwältigung der Pilaten, 
der Dyspontier, Skilluntier und Makiſtier davon getragen, ſollte zu 
diefem Bau verwendet werden. Die Ausführung wurde einem Eleer, 
dem Libon, übertragen. Der Bau, der etwa um das Jahr 550 
v. Chr. begonnen haben wird, machte fehr langjame Fortichritte; erjt 
nach einem vollen Jahrhundert war-er vollendet !). 

Die Vernichtung der Pifaten in dem Randgebirge Arkadiens, die 
Vorſchiebung der Grenzen von Elis nach Arkadien Hin fcheint Iebhafteren 
Verkehr der arfadifchen Kantone mit Olympia ımd den Eleern zur 
Folge gehabt zu haben. In dem Verzeichniß der olympifchen Sieger 
begegnen wir dem erften Arkader bei den Wettkämpfen des Opfers im 
Jahre 572 v. Chr. Ein Vertrag der Eleer mit einer fonft unbe- 
fannten Gemarkung Arkadiens, der der Euaoeer, ift uns auf einer 
Erztafel in älteren Schriftzügen erhalten. Er lautet: „Die Feſtſetzung 
zwilchen den Efeern und den Euaoeern. Waffengemeinfchaft jet auf Hundert 
Jahre. Sie beginne in diefem Jahre. Bedarf es Rath oder That, 
sollen fie miteinander fein im Webrigen und im Kriege. Wären fie 
met miteinander, jo follen fie dem verlegten Zeus von Olympia ein 
Talent als Buße zahlen. Wer diefe Schrift verlegt, fei er Bürger 
oder im Amte, oder ſei es eine Gemeinde, foll durch die hier ein- 
geichriebene Androhung gebunden fein.” ‘Diefer Vertrag mag etwa 
um die Mitte des ſechſten Jahrhunderts gefchloffen worden fein ?). 

Ueber die Geihide des Staats von Argos, des einjt vor- 
waltenden Gemeinweſens der Dorer auf dem Peloponnes, vernehmen 
wir feit dem fiegreichen Kampfe der Argiver gegen die Spartaner bei 
Hyſiae, feit dem danach erfolgten Verluſt des argivifchen Gebiets 


1) Baufan. 5, 10, 2. — 2) C. I. G. Nr. 11. Bödh a. a. O. fett den Ber- 
tag um 580, Kirchhoff (Studien? S. 153) gegen das Jahr 500. Nah dem Eim- 
trin der arfadifchen Kantone in die Symmachie Sparta’s beftand fein recht erficht- 
licher Grund für arkadiſche Gemeinden zu Biindnißverträgen mit Elis. Die Schrift» 
züge der Snfchrift find denen der anderen Inſchrift gleich, welche Vorfchriften der Eleer 
gegen „Berwäinfcher” enthält; I. G. A. Nr. 112. Wenn der oberfte Beamte und 
die Könige diefe nicht ftrafen, foll der Hellanodikes“ die ſäumigen Richter in Strafe 
mbmen. Auffallend ift hier der Eine Hellanodikes, während nach Paufanias die Eleer 
feit 580 zwei beftellen. Hiernach würde die Inſchrift vor 580, mindeftens vor 572 
fegen, was dann wiederum die Schrift nicht recht glaublich erfcheinen läßt. 

Zunder, Geſchichte bed Alterthums. VI. 3., 4.u.5. Aufl. 96 
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zwifchen dem Parnon und der Meeresfüfte, der Inſel Kythera an 
Sparta, feitvem König Damokratidas von Argos die Achaeer von 
Nauplia, welche den Spartanern damals Hilfe geleiftet, vertrieben 
hatte, faum einige Andeutungen. MWeberliefert ift, daß die Argiver den 
Aufftand der Meſſenier (645—631 v. Chr.) unterftügt haben. Als 
Prokles in Epidauros zu fürſtlicher Gewalt über diefe Stadt und 
Aegina emporlam, als danach Periandros von Korinth Epidauros 
nahm und gegen feinen Sohn Lyfophron behauptete, wird Argos zu 
gleich feine WVorortichaftsrechte aus der alten Opfergemeinjchaft des 
Apollon Pythäeus über Epidauros und Wegina eingebüßt haben. 
Danach riß der Tyrann von Sikyon, Rleifthenes, auch feine Stadt 
aus der TFoederation von Argos; wir ſahen, daß er auch vor den 
ſchärfften Mitteln nicht zurüdtrat, die ftammthilmlichen, die veligiöfen, _ 
die traditionellen Bande, welche Sikyon und Argos verfnüpften, zu 
löfen, daß der Krieg, den er etwa in der Zeit zwilchen 580 und 575 
v. Chr. gegen Argos führte, für ihn glücklich endete (S. 85 ff.). 
Solchen PVerluften gegenüber juchten die Argiver ihrem Gemein 
wefen wenigſtens Anjehen und Achtung bei den Hellenen zu behaupten. 
Kleifthenes hatte den Heros von Argos und Sikyon, den Adraftos, aus 
feiner Stadt getrieben, um jo höher den Adraftos zu ehren fühlte fd 
Argos verpflichtet. Hatte der Tyrann von Sikyon zur Einſetzung 
einer neuen panbelleniichen Feier, zur Einfegung der gymniſchen um 
hippiichen Wettfänpfe bei den neuen Pythien mitgewirkt (S. 84), be 
Tyrann von Korinth das Opfer auf dem Iſthmos zu einem panbelle 
nischen Feſte erweitert, jo jchien den Argivern die Ehre ihres Landes, 
der Rang des Looſes des Temenos zu fordern, daß ein feftliche 
Opfer die Hellenen aller Gaue auch auf ihrem Gebiete zufammen 
führe. In dem jtillen, abgejchiedenen und hochgelegenen aber wald 
und triftenreichen Thale von Nemea — e8 war jest das Grenzland 
der argivifchen Foederation gegen Sikyon — brachte ein Glied diee 
Bundes, Kleonae, ſeit Alters ein feierlicheg Opfer von Wettfämpfen k 
gleitet. König Adraſtos follte es eingefett haben. Als er mit den Helden | 
von Argos durch das Thal von Nemea, in welchem damals König 
Lykurgos gebot, gegen Theben zog, hätten die Kriegsmänner durſtig 
Waffer gefucht. Die Wärterin des Knaben des Lykurgos habe ihnen 
die Quelle gezeigt, aus welcher fie den Durſt löſchten — fie trug zum 
Gedächtniß den Namen Adrafteian —, aber während die Helden von der 
Wärterin zur Quelle geführt wurden, tödtete der Biß einer Schlange 
das Söhnlein des Lykurgos. Zu Ehren des Knaben, der ihretwegen 
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den Tod gefunden, hielten die Helden Leichenſpiele. Adraftos fiegte 
mit feinem jchnellen Roß Areion, Amphiaraos mit dem Viergeſpann. 
Die Thaten des Adraftos und feiner Helden, die Stätte des Opfers 
und der Spiele — Herakles hatte im, Thale von Nemea den Löwen 
bewältigt; man fah deſſen Höhle im Berge Tretos, der das Thal 
ſüdwärts begrenzte — machten in den Augen der Argiver bie Feier 
von Kleonae geeignet, zu einem Opferfefte erweitert zur werden, welches 
die Hellenen verſammeln follte. Alle Kantone wurden eingeladen, hin- 
fort an diefem dem Zeus von Nemea gemeihten Opfer und den bamit 
verbundenen Wettfämpfen Theil zu nehmen; den Feſtgeſandtſchaften 
und allen Wallfahrern wurde freies Geleit zugefagt. Wie bei dem 
Opfer zu Olympia, follten während des Monats Panemos (er gehörte 
dem Sommer), in welchen die Feier zu Nemen fiel, die Waffen ruhen 
md Gottesfrieden jtattfinden. Die Kleonaeer blieben die Xeiter der 
Feier und ftellten die Kampfrichter, welche beim Feſte zum Gebächtnif 
feines Urfprungs Trauerfleider trugen!). Alle zu Olympia gebräuch⸗ 
lichen gymniſchen Wettlämpfe, alle dort üblichen Kampfarten mit den 
Roffen follten nun auch im Thale von Nemen ftattfinden und nach 
dem Vorbilde der Pythien und Iſthmien außer diefen auch muſikaliſche 
Agonen. Die Pflege der Muſik ftand damals zu Argos in Blüthe 2). 
Der Preis des Siege war ein Kranz von Eppid. In dieſer er- 
weiterten Geſtalt wurde das Opfer zu Kleonae dem nemeifchen Zeus 
im Jahre 573 v. Chr. dargebracht; e8 follte ein Jahr um das andere 
im Juni ober Juli die Hellenen im Thale von. Nemea verfammeln. 
So wahrten die Argiver die Ehre des Adraſtos an der Grenze von 
Sifyon. Sie erreichten, daß den Olympien von Elis, den Pythien 
von Delphi, den Iſthmien von Korinth gegeniiber auch auf ihrem 
Gebiete ein panhelleniſches Feſt gefeiert wurde; fie hatten die Genug- 
thuung, nicht minder wie Elis und Korinth an der Spike eines 
helleniſchen Nationalfeftes zu ftehen 3). 


1) Pauſan. 2, 15,3. 8, 48, 2. Schol. Pind. Arg. Nem, — 2) Herod. 8, 181. 
Plut, musica 26. Pollur 4, 78. Saladas ift ermähnt (ob. S. 84), von Xelefilla ift 
unten die Mebe. — 3) Eufebios legt die Nemeen Olymp. 5l, 4 == 573, des Hiero- 
mmos Anfat ift wie durchgehend um em Jahr voraus, Olymp. 52, 1. Ueber die 
Jahreszeit der Nemeen; Droyſen Die Teilzeit der Nemeen (Hermes 14, 1 ff.), 
wo auch ausreichend fiber den Siegeskranz gehandelt iſt. Der trodene Eppich würde 
cher bei den Nemeen als bei den Iſthmien Erklärung finden können; mie zu den 
Trauerkleidern der Kampfrichter hätte die urfprüingliche Bedeutung: Trauer um das 
Abfterben der Fruhlingsblüthe zu trodenen Krängen führen können. Daß der Eppich 
der Iſthmien nicht teoden war, zeigt die bei Droyfen a. a. O. hervorgehobene Stelle 
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Das Königthum der Nachlommen des Temenos hatte in Argos 
Beſtand behalten, ficherlih unter großen Beichränfungen Seitens der 
doriſchen Gejchlechter ). Der derzeitige König von Argos, Leofedes, 
ſoll jih um die Hand der Erbtochter des Tyrannen von Sikyon be 
worben haben. Iſt dieſer Freier nicht zur Hebung des Bildes der be 
rühmten Brautwerbung eingefügt, hat die Bewerbung wirklich ftattge: 
funden, jo könnte fie ein Verſuch gewefen fein, Sikyon auf diefem 
Wege wieder zu gewwinnen, jo fönnte fie in der Mbficht gejchehen fein, 
von Sikyon aus die fürftliche Autorität in Argos wieder zu behen. 
Geſchah die Bewerbung thatfächlich, ſie kam nicht zum Ziel?) Da- 
gegen waren Epidauros nach dem Sturze der Kypſeliden (581 v. Chr.) 
und Aegina, welches fich nun von Epidauros emancipirte, in die Opfer: 
gemeinjchaft von Argos zurüdgetreten S). Die Argiver jendeten den 
Aegineten, als dieſe in Krieg mit Athen geriethen, Hülfe, die den 
Athenern verderblic) wurde (568 v. Chr.*). Des Weiteren erfahren 
wir von Argos aus diefer Zeit nur noch, daß die beiden Söhne der 
Kydippe, der Priefterin der Hera von Argos, an deren Tempel auf 
dem Berge Euboea, als die Kühe, welche fie im Feſtzuge zu bielem 
Tempel fahren follten, der Göttin die Hekatombe zu bringen, au: 
blieben, an Stelle der Zugthiere die Mutter fünf und vierzig Stadien 
weit nach dem Tempel zogen, worauf fie nach dem Opfermable im 
Heiligthum entſchlummert und nicht wieder erwacht jeien 5). 

Dem großen Erfolge, welchen die Spartaner mit den Eleern im 
Kampfe gegen die Pifaten, Sfilluntier, Dyspontier, Meafiftier im Weſten 
des Peloponnes davon getragen, deſſen Früchte, wenn zunächſt den Eleern, 
doch auch ihnen zu Gute famen, ließ Sparta zunächſt ein Unternehmen 
zur Erweiterung der eigenen Grenzen im Oſten des Peloponnes folgen. 


des Pindar ausreichend. Die Angabe bei Eufebios zu Olymp. 5l, 4: Nemese 
primus agon ab Argivis actus est fann ich nur dahin verftehen, daß das ie 
von Kleonae feitvem unter den Schub des Bundeshauptes, ımter den Schut von 
Argos geftellt war; ein fo Meines Gemeinweſen wie Kleonae konnte fein panhelleniſches 
Feſt veranftalten, wenn es auch ferner das Opfer in althergebrachter Weiſe zu voll- 
ziehen hatte und eben weshalb auch die Kampfrichter ftellen mußte. Die betreffenden 
Stellen Pindars Taffen über Leitung der Spiele durch Kleonae feinen Zweifel. Die 
Emporbebung des Opfers zu einem panhellenifchen und deſſen Schutz durch Argos, 
danach (etwa feit 440) die Uebernahme auch der Leitung des Feſtes von Seiten ber 
Argiver Tießen der fpäteren Zeit die Nemeen von vorn herein als rein argiviſches 
Feſt ericheinen; Böckh-Dissen Explic. Pind. p. 381. Bufolt Lakedaemonict 
©. 108. 109 ff. 

1) Herod. 7, 149. — 2) Herod. 6, 127. Oben S. 90. — 3) Thutyd. 5, 5. 
Herod. 6, 92. — 4) Oben S. 47. — 5) Bd. 2, 603. Stob. Floril. 120, 2. 
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In altem Gegenſatze gegen die einftige VBormacht von Argos nahmen 
fie den Krieg gegen die Argiver wieder auf. Ihre Waffen waren 
glücklich. Das Küftenland nordwärts von Prafiae, das fruchtbare Thal 
von Thyrea, der Ueberreft des vordem bereit3 den Argivern entriffenen 
Landes der Kynurier wurde erobert. Es war eine anfehnliche Er- 
werbung auf diefer Seite (gegen 565 v. Ehr.). 

„Die Lakedaemonier,“ fagt Herodot, „waren in einem guten Lande, 
befagen eine nicht geringe Menge von Männern, wuchlen empor und 
gediehen und waren e8 milde, Ruhe zu balten. Und da Leon und 
Agaſikles regierten, waren fie glücklich in allen Kriegen; num gegen die 
Tegeaten allein fcheiterten fie2).” Nach der Stellung, die Sparta 
nach der Vernichtung der Pifaten zu Elis einnahın, nach der Eroberung 
von Thyrea umfaßte Sparta von bier und dort her die Kantone Arka⸗ 
diend. Konnte man diefe gewinnen, jo beberrichte Sparta den gefammten 
Peloponnes. Arkadien war der Kern, das dominicende Gebiet der Pe- 
lopsinſel, Arkadiens Beſitz gab die Herrichaft über diefelber). Sie 
wurde ernfthaft ind Auge gefaßt. Nach Delphi erging die Trage, ob 
die Eroberung Arkadiens gelingen werde. „Arkadien verlangjt du,“ 
jo lautete die Antwort des Gottes, „dur verlangft ein Großes. Ich 
werde eg dir nicht gewähren. Viele Eichen ejfende Männer find in 
Arkadien, die dich zurüctreiben werden. Aber ich zürme dir nicht. 


1) Bufolt will diefe Erwerbung erft unmittelbar vor die Schlacht von Thyrea 
d.h. in das Jahr 550 legen. Ich kann dem nicht zuflimmen. Wir müſſen die 
Konige Xeon und Agafilles zwifchen 600 und 560 v. Ehr. anjegen, Ariſton und 
Anarandridas zwiichen 560 und 520. Nun maren Leon und Agafikles nach Herodot 
in allen Kriegen glüclich außer gegen Tegea. Wir kennen aus ihrer Zeit außer dem 
tegearifchen Krieg nur den Hülfszug für Elis; da das übrige Arladien nach Herodots 
Erzählung vom tegeatifchen Kriege ausgefchloffen ift, kann ein weiterer Krieg nur gegen 
Argos Rattgefunden Haben. Buſolt meint, die Stelle Herodots (1, 82): 'ras yap 
Orokas ravrag Eovoas ıjg Apyolldos uolens anorauousvos &oyov ol Aa- 
xedasuöorıoe — Bondmoavrov dE Agyslaw Ti Oyerkon. anorauvoufvn made 
den Eindrud, daß die Abreißung und der Bug der Argiver zum Kampfe der Dreihundert 
der Zeit nach nicht weit auseinander lägen. Mir ſcheint Zayov vielmehr auf ein 
lingeres Innehaben Thyrea's durch die Spartaner zu deuten. Anderthalb Jahr⸗ 
zehnte vor 550 wären überdies feine libermäßige Zwiſchenzeit. Weiter beharre ich auf 
der Meinımg, daß mr erhebliche vorangegangene Erfolge in Oft und Welt die Spar- 
taner auf der Gedanken bringen konnten, gleich ganz Arkadien erobern zu wollen. 
Gewiß fagt Herodot von ihnen: „Sie wollten nicht mehr Ruhe halten,” aber wenn 
man ach diefen Gedanken hat, unternimmt man doch nicht von vorn berein das 
weitet Ausfehenve, der Appetit pflegt im Eſſen zu kommen. Ueberdies konnte der 
Angriff anf Tegea erft nach der Eroberung Thyrea's mit einiger Ausficht auf Erfolg 
untenommen werben. — 2) 1, 65. — 3) Isocrat. Panathen. 252. 
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Tegea werde ich dir zum Zanzplate geben und fein fchönes Gefild 
mit der Schnur zu vermeſſen!“ Der Spruch ſchien abmahnend zu lauten, 
in der That war er e8 doch nicht. Tegea war der Sparta am nächften 
gelegene und fraglo8 der ftreitbarfte und ftärffte Kanton Arkadiens. 
Der Gott verhieß die volljtändige Bezwingung defjelben, er ftellte dem 
fpartanifchen Herrenftand die Auftheilung des Gebiet von Tegea in 
Ausfiht, wie das untere Thal des Eurotas, wie Meffenien aufgetbeilt 
worden waren. War das mächtigfte Gemeinweſen Arkadiens nieder: 
geworfen, war dem ®ebiet von Tegea das Schidfal Mefjeniens be 
reitet, jo follten ſich die übrigen Arkader wohl bald genug fügen. 
Die Tegeaten jaßen auf der Hochfläche des Quellgebiets des A: 
pheios, an beifen oberem Laufe und einem Bache, der ihn von Often 
ber zufteömt, dem Gareates; e8 war eine in ihrer mittleren Senkung 


nicht unfruchtbare Landſchaft. Wie alle Arkader wollten auch die Te 


geaten vom Arkas ftammen, defjen Sohn Apheidas, deffen Entel Aleos 
geweſen fei. Des Aleos Urenfel war König Echemos, der nach der Sage 
ben erften Einbruch der Dorer in den Peloponnes abgewehrt, indem er 
den Hyllos im Zweikampfe auf dem Iſthmos befiegte (5, 145). Das 
Gemeinweſen der Tegeaten beftand aus unterjchiedenen Gebirgsgauen, 
welche ſich um ein Heiligthinn, das der Athena Alea geweiht war, 
zufammengefunden hatten, bei welchem dann die Stadt Tegea erwachſen 
war. Diefem Heiligthum verdankt der König Aleos felbft fichtbar den 





Urfprumg, der den Tegeaten als Gründer diefes Tempels, als Gründer 


ihrer Gemeinfchaft galt. Dem Könige Apheidas hat der Stamm der 
Apheidanten den Namen gegeben, wenn Apbeidanten nicht ein älterer 
Gefammtname war, der weiterhin dem der Tegeaten gewichen ift. AL 


Namen der Sonderftäimme werben ung die der Gareaten (der Anwohner 


des Gareates), der Manthyreis, der Echeuetheis, der Potachidae, der 
Korytheis genannt !). Trühzeitig ftanden diefe Stämme im Kampfe 
gegen die Dorer, die fich im oberen Eurotasthale niedergelaffen hatten. 
Wir erimmern ung jener Schlacht, in welcher König Eharilaos von 
den Männern und den Weibern diefer Arkader überwunden wurde, 
der Gebenkzeichen diefer Schlaht im Heiligtum der Athena Alea 
(5, 270); wir jahen dann weiter die Tegeaten an dem Kriege be 
theiligt, in welchem die Argiver die Spartaner bei Hyſiae fchlugen ’), 
wir fanden endlich, daß e8 den Spartanern gelang, die zu Tegea ge 
börigen Stämme der Karyaten und Sfiriten am oberen Eurotas 


— — — — — 


1) Pauſanias 8, 45, 4. 8, 47, 4. — 2) Bd. 5, 485. 486. 
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unterthan zu machen ). Es werden dieſe Angriffe vom Eurotas 
ber geweſen fein, die die Gaue jener Hochfläche zu engerem Ver⸗ 
bande genöthigt haben. Nach der Unterwerfung von Karyae finden 
wir den Stamm der Phylakeis, d. h. der Wächter, an ber nunmehrigen 
Südgrenze, an den Quellen des Alpbeios, mit den übrigen Stämmen 
um die Stadt Tegea, deren Name felbft wahrjcheinlich Deckung (wohl 
von oreyw fchligen) bedeutet, feit zufammengejchloffen. Durch dieſe 
Vereinigung waren die Tegeaten zu dem ftärfften und maffentüchtigften 
Gemeinweſen in den Bergen Arkadiens erwachien. 

Auf ihre Streittraft und den Spruch des Gottes vertrauend, zogen 
die Spartaner gegen Tegea; fie führten Feſſeln für die Gefangenen 
mit, welche jie zahlreich zu machen ſich gewiß bielten. ine große 
Schlacht wurde gefchlagen, aber fie endete mit der Flucht der Spar- 
taner, Aus der Beute des Sieges weihten die Tegeaten Statuen der 
Nike und des Apollon und ihrer Stammberoen, des Arkas, Elatos, 
Apheidas, Azan und Eraſos nach Delphi, da der Gott zu ihrem Vor⸗ 
teil gejprochen 2), Auch jene Feſſeln waren den Xegeaten in die 
Dände gefallen. Sie verwendeten diefe nun zur Feſſelung der gefangenen 
Spartaner. Nach griechiichem Kriegsrecht ftand es ihnen zu, gefangene 
Gegner zu tüdten; die Tegeaten begnügten fich, fie mit ihren eigenen 
Feſſeln gefefielt Feldarbeit thun zu laſſen; auch mußten fie ihnen einen 
Kanal, den Lachas, nad der Schnur durch die Hochebene führen (gegen 
60 3). Herodot bemerkt, daß er dieſe Feſſeln an den Wänden des 
Zempels der Athena Alea jelbft gefehen; auch Paufanias fand fie ſechs 
Jahrhunderte nach Herodot noch hier aufgehängt, wenigſtens die, die 
der Roſt verfehont hatte. 

Es war ein harter Schlag nach fo hochgehenden Hoffnungen für 
die Spartaner. Noch fchlimmer, daß alle Anftrengungen, die Scharte 
auszuwetzen, vergebens blieben. „Sie ftritten fortdauernd unglücklich 
gegen die Tegeaten,“ jagt Herodot, „und wurden ſtets überwunden *)." 
Auch nachdem dem Leon Anarandridas, dem Agaſikles Arifton auf 
den Thronen von Sparta gefolgt waren, blieb das Kriegsglüd den 
Waffen der Spartaner ungünſtig. Es war fichtbar, daß der Zorn 
8 Himmels auf den Spartanern lag. Eine Anfrage wurde nad) 


1) Bd. 5, 487. — 2) Baufan. 10,9, 5.6. — 3) Hand. 1, 66, 67. Dinise 
Arg. fragm. 8 Müller. Paufan. 8, 47, 2. Epimenives (ob. S. 855 R. 1) 
{ol den Spartanern dieſes Unheil voransgefagt haben, d. h. man bezog einen Spruch 
der zu Sparta befindlichen angeblichen Sprüche des Epimenides auf dieſen Yall; 
dl. Banfan. 2, 21, 4. — 4) Hot. 1, 67. 9, 26. Baufan. 8, 8, 5. 
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Delphi gerichtet, welchen Gott Sparta zu verfühnen hätte, um das 
Uebergewicht über die Tegeaten zu gewinnen. Die Pythia antwortete: 
„Wenn die Spartaner die Gebeine des Dreftes, des Sohnes des Aga- 
memnon nad) Sparta brächten, wilden fie fiegreich fein.” Dieſe &e- 
beine wırrden gejucht. Vergebend. Ein zweites Orakel deutete jedoch den 
Spartanern die Grabftätte näher an: „Ein Tegen Arkadiens fiegt im 
offenen Lande. Da wehen mächtig gezwungen zwei Winde, dem Schlage 
folgt der Gegenjchlag, und Leid Liegt auf dem Leide. Dort hält bie 
fproffende Erde den Sohn Agamemnons, führe ihn nach Sparta umd 
du wirft ſtärker als Tegea fein)!” Hierauf fchloffen die Spartaner 
Waffenftillftand mit den Tegeaten und Tiefen das Gebiet Tegea's beim: 
ih durchforichen ?). Alles blieb erfolglos, bis Lichas, einer won den 
fünf Agathoörgen (S. 378), die im Auftrage der Ephoren Tegea durch— 
ftreiften, zufällig in einer Schmiede verweilte und von dem Schmied 
erfuhr, daß er einft beim Graben eines Brunnens auf feinem Hofe 
einen Sarg von fieben Ellen Länge gefunden; er babe ihn geöffnet 
und den Todten von gleicher Größe gefunden; nachdem er ihn gemeffen, 
babe er das Grab wieder zugeichütte. “Dies mußte der Leichnam bes 
Oreftes fein. Lichas Tieß fich nichts merken. Nachdem er feine Meldung 
in Sparta gemacht, wurde er zum Schein aus dem Lande verbamnt. 
Er ſuchte und fand Zuflucht bei jenem Schmied, überredete biefen, ihm 
feine Schmiede zu verpachten, öffnete das Grab und führte die Gebeine 
nach Sparta. Sie wurden bier feierlich am Markte beftattet; an dem 
Zanzplage, der für die Chöre am Feſte der Karneen beftimmt war, 
erhielten fie ihre Nuheftätte; in der Nähe ſah man das Standbild dei 
Königs Polydoros, des Beſiegers der Meſſenier. Die Tegeaten aber 
zeigten nachmals oftwärts von Tegea vor der Stadt die Stelle, von 
der ihnen die Spartaner des Oreſtes Gebeine entführt hatten ®). 
War e8 der Beſitz diejes Unterpfandes des Siege, der die Spar: 
taner mit neuem Muthe erfüllte, waren e8 größere Anftrengumgen, die 


1) Herod. 1, 67. Diodor. Exe. Vatic. p. 28. 29. — 2) Herod. 1,68. Pauſan. 
9, $, 5. — 3) PBaufan. 8, 54, 4. 8, 11, 8. Es ift auffallend genug, daß die Ge 
beine des Dreftes den Sieg tiber Arkadien gewähren follen, da Oreſtes fonft met 
mit Arladien zu thun hat; viel näher lägen die &ebeine des Orefthens, des Sohres 
des Eylaon, des Heros der DOrefihafier, der Nachbarn der Tegeaten. Pauſanias lag! 
(8, 3, 1): Orefihafta fei wegen des Oreftes Orefteion umgenannt worden. Daß die 
Auswanderung des Dreftes von Mykene nad) Tegea des in Rede lebenden Orakel 
wegen exdichtet wurde, liegt auf der Hand; Panfan. 7, 5, 4. Solinus (p. 25 
Mommsen) fegt die Auffindung der .@ebeitte des Oreſtes Olymp. 58 — 548. Daß 
Drakel hat fein Analogon in der Weifung an die Eleer, ven Pelopiben zum Expe 
oefiften zu machen; Bd. 5, 558, 
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fie machten, die lange Ungunft des Waffenglücks war überwunden: die 
Spartaner famen in Vortheil. Aber fie vermochten nicht oder fie 
gaben es auf, Tegea völlig nieder zu werfen. Der harte Kampf endete 
um das Jahr 555 v. Ehr. mit einem Bertrage, der ein Bundesver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Sparta und Tegea begriindete, in welchem Sparta 
die führende Stellung zuftel. Indem die Spartaner darauf verzich- 
teten, den Tegeaten das Schidfal Meffeniend zu bereiten, verzichteten 
fie zugleich auf die Unterwerfung des übrigen Arkadien. Der tapfere 
und bartnädige Widerſtand, welchen die Tegeaten dem Vordringen 
Sparta’8 entgegengefekt, hatte fie felbft und mit ihnen das gefammte 
Arkadien vor Eroberung ımd Unterjocdhung bewahrt. Als Sparta ſich 
zum Vergleiche mit den Tegeaten entichloß, war man fehr weit von 
den hochfliegenden Plänen zurüdgelommen, mit welchen man diefen Krieg 
begonnen hatte. Damals hatten ihre frifchen Erfolge gegen die Pifaten 
und die Argiver die Spartaner zum Weberfchätung der eigenen Macht 
verleitet. Man hatte mın im Kampfe gegen die QTegeaten erkennen 
müſſen, daß die Kräfte Sparta’8 zur Eroberung des Peloponnes nicht 
ansreichten. Fortgeſetzte Kriege der Art, wie man gegen Tegea geführt, 
ttellten die Aufreibung des fpartanifchen Herrenſtandes in Ausficht. 
Und dazu mußte man fich eingefteben, daß eine weitere Ausdehnmg 
der Eroberungen Sparta nicht nur nicht ftärten, fondern wefentlich 
ſchwächen müſſe. Wie follte es möglich fein, eine noch größere Maſſe 
von Seloten und Perivefen, als man bereit befaß, im Zaume zu 
halten? War es denn nothwendig, um Arkadien, um den Pelopormes 
zu beberrichen, ihn zu erobern? Gab es fein Mittel, die Nachbar: 
ftaaten dienftbar zu machen, ohne dag man e8 auf ſich nahm, fie zu” 
regieren und eine wiberwillige Bevölkerung unter beftändiger Aufjicht 
und beftändigem Drude zu halten? Die alte Hauptitadt des Pelo- 
ponnes, die Stadt des Temenos, Argos, welche nun von Sparta fo 
weit überholt war, ftand doc noch immer an der Spitze einer anfehn- 
lihen Foederation von Städten. Auch für Sparta hatte fich die alte 
Verbindung mit Elis vortheilhaft bewährt. War es nicht zweck⸗ 
mäßiger, den Weg folcher Verbindungen einzufchlagen, ftatt fi in Er- 
oberungsfriegen zu erjchöpfen, welche verweifelten Widerftand der An- 
gegriffenen hervorriefen? Man mußte die Staaten des Peloponnes an 
Sparta knüpfen; aber in fefteren Formen als in denen einer Opfergemein- 
ihaft, über welche die Foederation von Argos doch nicht allzu weit 
hinausreichte. Nicht um die Rechte eines Opfervorftandes zu erlangen, 
jondern um thatfächliche Machtbefugniffe für Sparta zu begründen, 
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waren Bünbniffe von Werth, Die Verbindung des Schwächeren mit 
dem Stärferen ift, richtig gehandhabt, die Herrichaft des letzteren unter 
dem Scheine der Gleichheit. Bündniffe zu Schu und Trutz mußten 
die Streiter des verbündeten Staates zu Sparta's Verfügung ftellen. 
Man erreichte fomit durch das Bündniß eine Vermehrung feiner Streit 
fräfte, während die Eroberung das Heer Sparta’S durch die Noth: 
wendigfeit, Garnijonen im eroberten Lande zu halten, minderte un 
damit deffen Streitfraft im Felde ſchwächte. Ging man auf diefen 
neuen Weg ein, fo kam es nad) dem Abjchluß mit Tegea zumädt 
darauf an, die Nachbarfautone Tegea's, die übrigen Arkader zu ühn- 
lichen Biindniffen der Abhängigkeit zu bringen. Und wenn mar Argos 
ſelbſt nicht niederzumerfen vermochte, konnte man nicht verfuchen, ihm 
die Glieder feines alten Bundes zu entziehen, indem ſich Sparta ihnen 
als Stüße gegen Argos erbot und erwies. Kleiſthenes Hatte Sikyon 
aus der Foederation von Argos gelöft: jollte fich nicht das Gleiche mit 
Phlins, Epidauros, Xroezen, Hermione, ſtammverwandten doriſchen 
Städten, erreichen laſſen; ſollten dieſe Städte nicht ein entfernteres 
Oberhaupt dem näheren vorziehen, wenn Sparta ihnen Schutz gegen 
Argos gewährte? Noch wirkſamere Motive gab es, Korinth, Silyon, 
Megara, mindeftens ſtarke Parteien in diefen Städten für Sparta zu 
gewinnen. Hatte fich nicht bier die alte Benölferung auf dem Lande, 
die Demokratie in den Städten gegen die dorifche Eroberung und den 
Adel aufgelehnt? Korinth hatte über fiebzig Jahre das Joch der Ty- | 
rannen getragen, in Sikyon ftand auch jest noch nad) dem Tode bed 
Kleifthenes der doriſche Adel in fchimpflicher Knechtſchaft. Die Sicherung 
oder Herftellung der Adelsherrichaft Tonnten diefe Kantone nur von 
der Anlehnung an Den Staat erwarten, an welchem fich die Erhebung 
der alten Bevölkerung, der Aufitand der Meſſenier, die Erhebung ber 
Piſaten und Triphylier gebrochen, in welchem die Adelsherrſchaft nun⸗ 
mehr zu neuer Stärfe gelangt war. Umfaßten die Bündniffe Sparte’? 
nur erft Arkadien, fo durfte man gewiß fein, daß ‚jene Städte im 
Norden felbft die Unterftügung Sparta's fuchen würden. Die Aus 
fichten, auf diefem Wege den Peloponnes unter der Herrihaft Sparta’? 
vereinigen, vom Thale des Eurotas aus die geſammte Halbinfel ber 
berrihen zu können, waren nicht ungünſtig. Man durfte leichteren 
Herzend von der Eroberung Tegea's abftehen, wenn man fich zur Ext 
ſchädigung fofort ein höheres Biel fteckte, 

Nothgedrungen oder planmäßig, in Harem Weberblid oder ün 
täftendem Verjuch, wendete fich die jpartanifche Politik diefen neuen 
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Bahnen zu. Die Tegeaten batten bie Wucht der Waffen Sparta’s 
wohl Hinreichend empfunden, um fich einem Vertrage nicht zu ent- 
ziehen, welcher ihnen ihr Gebiet garantirte. Dieſem Vertrage, welcher 
den Krieg mit Tegea beenbete, liegt der Gedanke, durch Bünbniffe zu 
berrichen, bereit entjchieden zu Grunde. Wir kennen von den Be 
ftimmungen deſſelben, welche auf einem gemeinfam am Alpheios er- 
richteten Denkſtein eingegraben waren, nur zwei: die Tegeaten verpflichten 
fih, die Meſſenier, welche fich auf ihr Gebiet geflüchtet haben, auszu- 
weilen, fie verpflichten fich ferner, niemals einen ihrer Bürger wegen 
Sparta zugeneigter Geſinnung zur Verantwortung zu ziehen!) Diefe 
Bedingungen laſſen deutlich genug erfennen, daß Sparta von vorn 
herein daranf ausging, die Fügſamkeit Tegea's dadurch zu fichern, daß 
die eifrigften Stüten jedes Gegenſatzes gegen Sparta in Xegea, bie 
geflächteten Mieffenier, verbannt wurden, daß eine jpartanifche Partei in 
Zegea gebildet und unter ein vertragsmäßiges Schugrecht Sparta’3 ge 
ftellt wurde. Unter folchen Feſtſetzungen durfte Sparta der Fügſamkeit 
Tegea's verfichert fein. ‘Die Folgezeit läßt uns dann weiter erfennen, 
daß die Tegeaten Sparta zur Heeresfolge verpflichtet waren, daß dem 
Kontingent von Tegea der Ehrenplag nächft den Spartanern in ber 
Schlachtordnung herkömmlich zuftand. 

Der Vertrag Sparta's mit den Tegeaten, das Uebergewicht, welches 
Sparta hierdurch erlangte, der ſchwere Schlag, den Argos bald darauf 
erlitt, muß es den Kantonen Arkadiens rathſam gemacht haben, dem 
Beiſpiele Tegea's zu folgen. Auch ſie werden ſich wie die Tegeaten 
verpflichtet haben, daß die Freunde und Feinde der Lakedaemonier in 
Zukunft auch ihre Freunde und Feinde fein ſollten). Und bald genug 
miff die Bundesgemoffenfchaft, die nunmehr Elis und Artadien mit 
Sparta verband, nordwärts weiter. Wir fönnen nicht enticheiden, ob etwa 
jme Erfolge, die die Eleer und Spartaner um das Jahr 580 v. Chr. über 
die Bifaten exfochten (S. 400), zur Ermuthigung der Edelleute Korinths 
beigetragen haben, fich der Kypfeliden zu entledigen. “Die Negierung des 

1) Plut. Quaest. Graec. 5; Quaest. Rom. 52. Hexrod. 9, 28. — 2) Als 
Aeomenes 506 gegen Athen zieht, fammelt er nach Herobots Angabe (5, 74) bas Heer 
„aus dem ganzen Peloponnes." Die Angabe ift allgemein und offenbar zu weit 
gehend, aber fie trifft doch, mindeſtens in Verbindung mit der Angabe (1, 68): „be 
reits vor Kroeſos' Fall habe der größte Theil des Peloponnes gehorcht,“ das gefammte 
Artadien; wie dern Kleomenes um das Jahr 490 das gefammte Arkabien von Sparta 
eben und fir fi) zu gewinnen nicht ohne Erfolg verſucht; unten Buch 14 

ap. 5. 
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Adels wurde damals, wenn auch in weit loſeren Formen, als fie vor 
der Herrichaft der Tyrannen bejeffen, hergeftellt (S. 74). Sowohl das 
Intereſſe des Adels, diefe feine Stellung gegen die ftädtifche Menge 
zu fichern, als das weitere Intereſſe, für den Beftand und Fortgang 
des korinthiſchen Handels einen feſten Rückhalt zu beſitzen, konnte Ko: 
rinth zum Anſchluß an Sparta und deſſen Bundesgenoſſenſchaft führen. 
Das Bedürfniß, für die Handelsintereſſen der Stadt einen Rückhalt 
zu gewinnen, mag in Korinth um jo mächtiger gewirkt haben, als die 
wichtigfte Pflanzung Korinths, als Kerkyra feit dem Sturze der Kupſe⸗ 
liden nicht nur feine Unabhängigfeit behauptete, fondern auch die übrigen 
Pflanzjtädte Korinths an der Küfte von Epeiros den Korintbern zu 
entreißen trachtete und dem Handel Korinth nach Weiten Hin Ab: 
bruch that, während zugleich gerade jet auch auf dem aegaeijchen 
Meere in der Inſel Aegina dem Handel und der Seefahrt Korintbs 
ein bedenflicher Mitbewerber erftand. Herodot fagt und nur ganz 
furz: „der größte Theil des Peloponnes war den Spartanern fchon 
unterworfen," als König Kroeſos von Lydien die Hülfe Sparta 
gegen die Perfer in Anſpruch nahm, d. h. im Jahre 550 v. Er. ). 


1) Herod. 1, 68. Ich glaube meine Meinung, daß der Anſchluß Korinths an 
Sparta vor dem Hülfsgeſuch des Kroeſos ftattgefuniden hat, gegen Buſolts Bedenken 


aufrecht halten zu ſollen. Ohne die Schiffe der Korinther, welche die Spartaner da | 


nad) auch nad) Samos führten, hätten diefe die Unterftütung des Kroeſos ſchwerſch 
auf fiy nehmen können. Buſolt wendet ein, daß Sparta dody wohl fo viel Lafticifie 
als zur Ueberflihrung der Truppen nad Epheſos oder Milet erforderlich geweſen, 
aufzubringen vermocdht habe, daß Herodot die Schiffe, welche den Spartanen zur 
Ueberführung der Zruppen bereit landen, nicht als Torinthifche bezeichne. Ich be 
merle dagegen, daß noch mehr als fünfzig Jahre fpäter, als Kleomenes das fpar: 
tanifche Heer Über den Bufen von Argos ſetzen laffen will, er nicht, was doch ſehr 
nabe lag, wenn Sparta liber eine leidliche Zahl von Laſtſchiffen verfligte, dieſe requi 
riet, fondern die Schiffe von Sikyon, die den ganzen Peloponnes zu umfahren hatten, 
und die Schiffe von Aegina entbot, um das Heer liber ven Tchmalen Meeresarm vom 
Erafinos nad) Nanpfia zu bringen. Wenn Bufolt ferner meint, Daß auch der Zug 
nad) Samos, den das Ipartanifche Heer im Jahre 524 auf korinthiſchen Schiffen nad) 
diefer Inſel unternimmt, nichts für den Anſchluß Korinth an Sparta beweiſe, daß 
es die Handelsintereflen Korinths geweſen feien, die fie zur Cooperation bei biefem 
Zuge bewogen, fo flimme ich dem Motive wicht nur zu, ich gehe weiter, inbem mir 
fcheint, daß es zumeiſt das Intereſſe des feefahrenden Koriuth gegen die Seeherrichaft 
des Polykrates geweſen fein muß, das die Spartaner beivogen hat, dem Hüllfegeſuch 
der vertriebenen Samier zu willfahten (5. 422). Das rein ariftofratifche Interefſe, 
den Tyrannen von Samos zu fllirgen, noch weniger die Tyrannenherrſchaften — 
das zeigt ihr Verhalten dem Hippias gegenüber — hätte die Gpartaner doch 
faum entichieden, ſich auf eine gefährliche, weit außfehende Unternehmung einzufaflen, 
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In einem kurzen Zeitraum, in etwa dreißig Jahren, war Sparta 
nicht ohne ſchwerere Wechfelfälle zu einer Macht aufgeftiegen, welche 
nicht nur den Süden und Wejten des Peloponnes, fondern auch deſſen 
gefammtes Mittelland umfaßte und von bier aus im Norden den 
Iſthmos erreichte. Je vafcher Sparta emporftieg, um fo bedroblicher 
war dies Emporfteigen für den alten Vorort des dorifchen Peloponnes, 
für Argos. Gingen die Dinge in diefer Weife weiter, jo mar die 
Ueberlegenheit Sparta’8 bald fo groß, daß Argos überhaupt nicht mehr 
widerftandsfähig war. Man durfte bier nicht länger unthätig bleiben. 
Es galt den Bund von Argos zufammenzuhalten, es galt Sparta’s Fort- 
ihreiten Einhalt zu thun, e8 galt das verlorene Küftenland im Süden, 
wenigftens die jüngft verlorene Landſchaft Thyrea wiederzugewinnent. 
Wie es fcheint, ließ man es fich in Argos angelegen fein, die Hillfe 
der Götter für den glücdlichen Ausgang des Kampfes zu gewinnen, der 
nun wieder erneut werden folltee Dem Cpimenides, der Amt und 
Recht der Ephoren Sparta’ unter den Schuß der Götter geftellt hatte, 
errichteten die Argiver ein Denkmal, wohl um den wunderthätigen 
Segen diefes Sehers und Sühners auch dem Gemeinmwejen von Argos 
zuzumenden. ‘Die bedeutenditen Bildhauer jener Zeit, Dipoenos und 
Skyllis von Kreta, die für den Kleiſthenes in Sikyon Statuen gefertigt, 
wurden nach Argos berufen; fie arbeiteten bier Standbilder der Dios⸗ 
fen und ihrer Roffe aus Ebenholz und Elfenbein für das Heilig- 
thum diefer Geifter!). Die Ehre, die Argos diefen erwies, follte fie wohl 
betvegen, ihre helfende Macht nicht allein den Kämpfern ihrer Heimatb, 
den Kämpfern Sparta’8 zuzumwenden. AL Sparta dem Loderkönige 
Hülfe zufagte, fchien e8 den Argivern gerathen, den Beitpunft zu be- 
miten, der einen Theil der Streitkräfte Sparta’3 weithin entfernen ſollte. 

Die Heere von Argos und Sparta lagerten im Jahre 549 v. Chr. 


— — — — —— 


die überdies Verwicklungen mit Perſien in Ausſicht ſtellte, nachdem Kambyſes, wie ſich 
eben zeigte, eine gewaltige Kriegsflotte zur Verfügung hatte. Daß Sparta trotz ſolcher 
Gefahren auf das Betreiben Korinths einging, läßt auf erhebliche Rüchſichten ſchließen, die 
Eparta auf Korinth zu nehmen oder auf Pflichten, die es gegen Korinth zu erfüllen hatte, 
umd ich vermag für ſolche keinen anderen Grund als ein bereits beftehendes Bundesver- 
hältniß zu fupponiren. Was fonft in Herodots Angabe von den Motiven diefes Zuges 
m Beracht fommt, wird ımten erläutert werden. Die Beſorgniß, welche Korinth vor 
der Ausdehnung der fpartanifchen Hegemonie fiber Attila zeigt, bereift, wie mir fcheint, 
evident, da fein Eintritt in die Symmachie Sparta’3 gefchehen war, bevor Hippias 
513 feinen Vertrag mit Sparta fchloß. 

1) Baufan. 2, 21, 3. 2, 22, 5. 
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in der Landichaft Thyrea einander gegenüber. Dean Fam überein, den 
Streit dich auserlefene Kämpfer entjcheiden zu laffen. Sparta war im 
Begriff, in ein großes Unternehmen jenfeit des Meeres einzutreten: 
e8 lag ibm wohl daran, jeine Streitkräfte filr dieſes zur Verfügung 
zu behalten. Bon jeder Seite follten breihundert Männer zu dieſem 
Kampfe beftimmt werden; fiegten die Auserlefenen von Argos, fo follte 
Thyrea an Argos zurüdfallen; im anderen Falle follte e8 bei Sparta 
bleiben. Sobald die Auswahl der Dreihundert bier und dort getroffen, 
jollten die Heere heimkehren, damit diefelben nicht etwa, durch Leiden⸗ 
ſchaft fortgeriffen, aus Zuſchauern des Kampfes ber Erlefenen Mit— 
kämpfer derfelben würden. Die Schladht der Sechshundert begamı. 
Bon beiden Seiten wurde mit gleicher Ausdauer und Todesverachtung 
gefämpft, ein Kämpfer ſank nach dem andern dahin, ohne daß eite 
Partei den Rücken gewendet hätte. ALS die Nacht heveinbrach, waren 
von den Argivern zwei Männer, Allenor und Chromios, von den Spar: 
tanern der eine Othryades übrig. Während jene beiden nach Argos 
eilten, die Siegesbotichaft heim zu bringen, blieb Othryades auf dem 
Schlachtfelde zurück, nahm todten Argivern die Waffen ab und er 
richtete ein Siegeszeichen !). 

Sp lautet die Ueberlieferung. Sowohl Argos als Sparta wollte 
gefiegt haben. Argos verlangte auf Grund feines Sieges Thyrea, da 
von jeinen Erlejenen zwei, von den Spartanern nur ein Kämpfer übrig 
geblieben fei, während die Spartaner behaupteten, daß dem der Sieg 
gehöre, der das Siegeßzeichen errichtet, mithin ihnen. So war ber 
Streit um Thyrea durch den Kampf der Erwählten nicht ausgetragen. 
Nachdem beide Staaten ihren Gefallenen Grabhügel errichtet *), griff 
man von Neuem zu den Waffen. Othryades wırrde von dem Argiver 
Perilaos, dem Sohne des Alfenor, zum Zweikampfe herausgefordert, 
welcher begierig war, den feinem Vater entriffenen Siegespreis zurüc 
zugewinnen. Er überwand und tödtete den Othryades, und die Ar: 
giver Tiefen dem Perilaos für diefe That eine Bildfäule errichten, 
welche ihn den Othryades niederftoßend darftellte?), Aber wenn die 


1) Herod.1, 82. Strabon p. 376. De malign. Herod. 17. Plutarch (Parall. 
3) erzählt nach Chryſermos, wie Othryades flerbend das Siegeszeichen errichtet und 
mit feinem Blut befchrieben. Aehnlich die Scholien zur Thebais des Status (4, 9: 
ehe er den Geiſt aushauchte, ſchrieb Othryades mit blutigen Finger drei Mal auf das 
Zropaeon: zer’ "doyelov; denn fo ift ohne Zweifel zu ergänzen. — 2) Die fälld: 
lich dem Simonides beigelegte Iufchrift auf dem Grabe der Sparianer bei Vergl 
fragm. 182. — 3) Diefe Relation der Argiver ift am ſich bei weiten glaublicher, al? 
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Argiver auch in diefem Ereigniß erwünſchte Genugthuung fanden, das 
Süd der Schlachten war wider fi. In einem großen und bart- 
nädigen Treffen, in welchem von beiden Seiten viele Kämpfer fanfen, 
blieben die Laledaemonier endlich Sieger und Thyrea in ihren Händen 1). 
Danfbar gedachten fie der Dreihundert, welche in jenem Kampfe ge: 
fallen. Am Tefte der nackten Knaben (S. 378) wurden ſeitdem all: 
jährlich Lieder zu Ehren jener ‘Dreihundert gejungen; die Yührer der 
Knabenchöre trugen Palmenzweige zum Gedächtniß der Gefallenen ?); 
ihr Beiſpiel follte die Jugend zu gleicher Aufopferung für das Vater⸗ 
land begeiftern. So groß Stolz und Freude in Sparta, jo tief war 
in Argos die Zrauer. Die Männer beichoren ihr Haupt. Sie 
thaten das Gelübde, das Haar nicht wieder wachlen zu laffen, und 
die ‘frauen, nicht eher wieder goldnen Schmud zu tragen, bis Thyrea 
den Spartanern entriffen ſei. Es gelang nicht ?). 

Die Argiver hatten Grund zu trauern. Sie hatten ihre Stellung 
auch innerhalb ihrer Foederation befeftigen wollen ; diefer Krieg um Thyrea 
hatte ihre Macht nicht wieder aufgerichtet, fondern vollends niederge- 
worfen. Die Ueberlegenbeit der Spartaner war fo entichieden, daß 
die Städte des argiviichen Bundes, welche bisher in Argos ihren 
Vorort anerkannt und feinem Aufgebot zum Kriege Yolge zu leiften 
datten, eine nach der andern von Argos abfielen und das Bündniß 
der Spartaner fuchten. Argos war nicht im Stande, diefen Abfall 
zu hindern oder zu beftrafen. Jeder Verſuch dazu hätte Argos von 
Neuem mit Sparta in Krieg verwidelt. Hatten die Fürften von Ko— 
inth und Silyon, wie wir fahen, nicht am wenigften dazu beigetragen, 
die Macht von Argos zu mindern und deſſen Kraft Sparta gegenüber 
zu jchwächen, jo wurde Argos jett nun auch von Epidauros, das nach 


die der Spartaner, daß Othryades, um den Tod feiner Genoffen nicht zur überleben, 
fh, obwohl in feinen eignen Augen Sieger, felbft auf dem Felde von Thyrea entleibt 
babe; die der Argiver ift außerdem durch das Bildwerk zu Argos beglaubigt; Pauſan. 
2, 20, 6. 2, 38, 5. 10, 9, 6. 

1) Herod. 1, 82. — 2) Paufan. 8, 11, 7. Athenaeos p. 678. — 3) Das 
ſchmerzliche Andenken an biefe Ereigniffe faßte fo tiefe Wurzel in Argos, es wurde 
danach durch den Angriff des Kleomenes fo lebendig erhalten, daß bei Berhand- 
Inngen zwildyen Argos und Lalebaemon, welche hundert und dreißig Jahre fpäter 
über Ermenerung des SOjährigen Friedens, danach fiber einen 50jährigen geflihrt 
wurden, die Argiver zuerft die Rückgabe, danach die Bebingung verlangten, daß es 
ihnen unbeſchadet diefes Vertrages freiftehen müſſe, jever Zeit eine Enticheibumg tiber 
Thyrea durch einen neuen Einzellampf von breihundert Auserleſenen zu fordern; 
Thutyd. 5, 14. Al. 
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dem Siurze der Kupfeliden wieder mit ihm in Verbindung getreten 
war, von Phlius, Xroezen und Dermione verlaffen. Dieſe Städte 
traten in die Symmachie Sparta’s. Damit erlangten fie Sicherheit 
vor jedem Anfpruch, jeder Ueberziehung durch Argos; aus der Opfer: 
gemeinschaft des Apollon Pythäeus von Argos meinten fie damit nicht 
auszufcheiden. Von den doriichen Orten blieb nur Kleonae den Ar: 
givern treu. Außer Kleonae gehorchten ihnen noch die Achaeerftädte 
Mykene und Tiryns, die Perivefenorte Orneae und Midea im Norden, 
Hyfiae und Kenchreae im Süden, 


5. Die nee Madıtitellung Sparta’s. 


In verhältnigmäßig kurzer Frift hatte Sparta vom Süden deö 
Peloponnes aus eine jehr anjehnliche Herrichaft gewonnen. ‘Die vor: 
mals überragende Stellung von Argos war vollftändig auf Sparta 
übergegangen; fie rubte jegt in Sparta auf viel feiteren Grund— 
lagen als die Tyoederation von Argos jemals bejejfen, und halte viel 
weiter geſteckte Grenzen als diefe erreicht. Das Ergebniß des weit 
zurücliegenden Einbruchs der Dorer in den Peloponnes, das Vorwalten 
des dorifhen Stammes auf der Pelopsinfel-war durch den Uebergang 
des PrincipatS von Argos auf Sparta nicht erjchüttert, vielmehr be 
feftigt und ausgedehnt worden. Hatte es noch fünfzig Jahre zuvor 
geichienen, als ob die borifchen Eroberungen rüdläufig werden, als ol 
die alten Bevölferungen dag Mebergewicht zurücdgemwinnen follten; dieſe 
Gefahren waren befeitigt; jene Fürftenherrichaften, die neue Monarchie, 
die fich, auf den Gegenſatz der alten Bevölkerungen gegen die Dorer, 
der Demokratie gegen die Adelsherrſchaft gejtügt, fo glänzend im 
Korinth, Sikyon und Megara erhoben hatten, waren zujammen: 
gebrochen oder erlofchen, die Meffenier und die Piſaten waren ver- 
nichtet, die Triphylier Unterthanen der Eleer.. Die ftraffere Zufammen: 
faffung, die Stärfung des Adelsregiments, der Waffentüchtigfeit ded 
Herrenftandes in Sparta hatten genügt, folche Erfolge herbeizuführen. 
Sparta’8 neue Vormacht beruhte gleichmäßig auf dem Uebergewicht 
- feiner Waffen, wie auf der Vertretung ber ariſtokratiſchen Staatsordnung, 
der Solidarität der ariftolratifchen Intereſſen, umd auf der An 
lehnung der Fleineren Gemeinweſen des Nordoſtens an Sparta gegen 
Argos. Mit der neuen Stellung Sparta’8 an der Epite einer ſehr 
anjehnlichen Bundesgenoffenichaft war der Ariftofratie daS Uebergewicht 
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in dem gefammten Umfange des Peloponnes ſicher. Damit war zu- 
gleich entichieden, daß der Peloponnes beim Aderbau, beim Bauern: 
und Hirtenleben ftehen bleiben, daß Handel und Gewerbe nur noth- 
dürftig betrieben, daß das Bürgertum in den Hafenftädten der Norb- 
füfte nicht viel mehr als eine geduldete Eriftenz behaupten werde. 

Es war die erfte über Opfergemeinichaft, über ſacrale Nechte und 
Pflichten unbeftritten hinausreichende Verbindung helleniſcher Staaten, die 
Sparta geichloffen, und feine Stellung an der Spike derjelben über- 
ragte die Befugniß einer Opfervorftandfchaft bei Weiten. Wir fennen 
die auf gleiches Necht der theilnehmenden Stämme, danach der Curiat⸗ 
ſtimmen gegründete Genoſſenſchaft der Amphiktionen und die engen 
Grenzen ihrer Wirkfamteit, die Rechte, welche Elis an der Spike der 
Opfergemeinfchaft von Olympia, welche Korinth, danach auch Argos filr 
die panhelfenifchen Opfer auf dem Iſthmos und zu Nemea in Anſpruch 
nahmen. Weiter reichten die Befugniffe von Argos als Vorftand ber 
Opfergenoſſen des Apollon Pythäeus. Argos Hatte die Pflicht, darauf 
zu halten, daß die Opfergenoffen einander weder befehdeten noch den 
Angriff eines dritten Staats auf einen der Opfergenofjen unterftüßten ; 
und das Recht, das jeine Könige, wenn nicht bereits feit älterer Zeit, 
wenigftens feit den Tagen Pheidons in Anſpruch genommen, die Opfer: 
genoffen zum Kriege aufzubieten *), hatte Argos nicht aufgegeben. Aber 
Epidauros, Phlius, Troezen, Hermione waren zu Sparta getreten; 
wie wollte Argos deren Kriegsfolge erzwingen, wenn Sparta ihnen 
als Schüger bereit ftand? ‘Die Verbindung, in weldhe Sparta mit 
näheren und entfernteren Nachbarn auf der Pelopsinjel getreten, 
war nicht religiöfer ſondern politifcher Natur. Es war eine Bundes- 
genoffenfchaft zu Schug und Trutz. Die Verbündeten hatten diefelben 
Freunde und Feinde, und Sparta’s eigene Macht genügte, die Erfüllung 
der Pflichten, welche feine Bundesgenoffen mit ihrem Eintritt in die 
Gemeinſchaft übernommen, ficher zu ftellen. Als Haupt der YBumdes- 
genofjenjchaft war Sparta befugt, die Bundesgenoffen zum Kriege auf- 
zubieten; Sparta war der Kriegsherr der Bundesgenoffenfchaft. Welche 
Mannſchaft die Bundesglieder zu ftellen hatten, ftand vertragsmäßig 
fit: in der Regel follten fie mit zwei Drittheilen ihrer Hopliten er- 
icheinen 2). Es war eine anfehnliche Armee, die Sparta mit den Bundes: 
genoffen ing Feld bringen konnte, über 40 000 Hopliten. Das Auf- 

1) Bd. 5, 884. — 2) Thutyd. 2, 10. Diod. 14,17. Demosthen. in Neser. 


p. 179 R. 
Tunder, Geſchichte des Alterthums. VL 8., 4. v. 8. Aufl. 27 
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gebot geichah zumeilen ohne Angabe des Gegners, gegen welchen ge- 
fochten werden follte, und wurde auch in diefer Form befolgt. Waren 
größere Anftrengungen nothwendig, bedurfte man eifriger Mitwirkung 
der Bundesgenoffen, dann zogen e8 Die Spartaner vor, fi) der Zur 
ftimmung derfelben zu ihrem Vorhaben zu verfihern; Abgeordnete 
aller verbündeten Orte wurden nad) Sparta, welches nun die Haupt 
ftadt des Peloponnes geworden war, berufen. Die Ephoren ımd 
neben ihnen die Könige legten den Vertretern der Bundesitaaten bie 
Abfihten Sparta’ dar, über welche dann berathen und abgeftinmt 
wurde. Jeder verbündete Ort führte eine Stimme, der bedeutendite 
wie der Heinfte; die Mehrheit band die Bundesgenofjenfchaft, die Fälle 
ausgenommen, in welchen religiöfe Fragen in Betracht famen. War 
die Mehrheit gegen den Antrag der Spartaner, jo blieb es dieſen um⸗ 
benommen, ihre Abjichten allein oder in Gemeinſchaft mit den zu: 
ftimmenden Orten auszuführen. Anders ftand es, wenn die Bundes: 
genofjen die Ynitiative nahmen und den Spartanern einen Vorſchlag 
über Krieg und Frieden machten. Weder ihre Mehrbeit noch ihm 
Uebereinftimmung band die Sipartaner. In diefem alle kam der Be 
ſchluß der Tagſatzung der Bundesgenofjen vor die VBerfammlung der 
ſpartaniſchen Edelleute. Trat diefe nicht bei, fo war die Cache hin- 
fällig und die Bundesgenoſſen hatten fich bei diefer Entjcheidung zu 
berubigen !). Als Bundeshaupt nahm Sparta das Recht in Anſpruch, 
Streitigkeiten der Bundesglieder unter einander zu fehlichten oder ein 
Schiedsgericht zum Austrag derfelben zu bejtimmen. 

Noch bevor der ſpartaniſche Bund auf den Grundlagen, welde 
in jenem Vertrage mit Tegea gelegt waren (S. 411), zu folcher Feſtig⸗ 
feit gelangte, reichte deifen Anſehen bereitS über den Peloponnes bin: 
aus. Hatte Sparta’3 Schiedsſpruch fchon um das Jahr 570 v. Chr. 
zwifchen Athen und Megara entfchieden, nicht allzu lange danach trat 
der Pharao Aegyptens, Amafis, mit Sparta in freundliche Beziehung): 
und als die Spartaner nach Sardes jendeten, Gold einzufaufen, um 
dem Apollon jenes goldene Bild auf dem Thornax aufzuridhten (S. 384), 
ichenfte ihnen ber reiche Gebieter Kleinajiens, König Kroejos von Lydien, 
jo viel fie dazu bedirften®), War es am fich von Bedeutung für die 





1) Thuktyd. 1, 119. 125. 141. 5, 80. Xenoph. Hellen. 5, 2, 20. Aus 
nahmen von der Regel, daß die Mehrheit der Bundesgenoffen die Einzelnen bindet, 
kemmen indeß auch vor; fo 3. B. trat Korinth dem Trieben des Nikias troß der 
Mehrheit nicht bei. -— 2) Herod. 3, 47. — 3) Herod. 1, 69. 70, 
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weitere Entwidelung bes hellenifchen Volles, daß den Spartanern die 
erite wirffanme Vereinigung helleniſcher Gemeinwefen zu einem Ganzen 
gelungen war, daß eine Machtbildung auf dem füdlichen Drittheil der 
Halbinfel erfolgt war, der fich meitere Glieder jenfeit des Iſthmos 
anſchließen konnten, melche den Kern einer Zuſammenfaſſung der nati- 
onalen Kräfte zu bilden geeignet war: dieſe Errichtung eines helleniſchen 
Bundes, die Concentrirung helfenifcher Streitkräfte war um fo redht- 
jeitiger und erwünſchter, als zu derfelben Zeit, da ſich die Geftaltung 
der ſpartaniſchen Symmachie vollzog, bie Gunft der Lage des helfenifchen 
Yandes, die demjelben mächtige Nachbarjtaaten bisher fern gehalten, 
nicht mehr ausreichend erfchien. Die Folgen der Wandelungen, die 
ih im Often vollzogen, trafen zunächſt die Städte in Anatolien; auch 
die Halbinſel drohten fie jet zu erreichen. 

Nur die Koloniften der Griechen, die fich am meiteften nach Oſten, 
bis vor die ſyriſche Küfte nach Kypros gewagt, hatten bisher die Wucht 
der Großmächte Vorderafiend und mehr zu ihrem Vortheil als ihrem 
Nachtheil erfahren. Der Drud der affyriichen Heereszüge auf die Küfte 
Epriens im neunten und achten Jahrhundert hatte ihnen emporgeholfen, 
die Feftfegung Affyriens in Syrien fie dann freilich auf der Scheide 
des achten und fiebenten Jahrhunderts zu deffen Vafallen gemacht. 
Der Fall Affyriens hatte fie von diefer Oberherrichaft wieder befreit, 
und während danach Syrien Provinz des wieder aufgerichteten baby- 
loniſchen Reichs wurde, hatten fie auf Kypros um fo freieren Raum 
zum Emporwachjen gefunden. An den ältejten Pflanzungen der Griechen 
auf der Küfte Kleinafiens, den Gründungen jener Auswanderer, die 
einft vor den Theffalern, den Arnaeern, den Dorern und Achaeern die 
Halbinfel verlaffen hatten, waren. die Einbrüche der Kimmerier im 
jiebenten Jahrhundert ohne zu ſchweren Schaden vworübergegangen ; 
die Angriffe der Lyderkönige, die mit der Thronbefteigung des Gyges 
begonnen, Hatten fie meift glüclich beftanden. Aber ſeitdem Alyattes 
die Kimmerier niedergemorfen, feitdern ihm Sleinafien bis zum Halys 
gehorchte, gab die Kraft der Städte kaum noch Ausficht auf erfolg- 
reihe Abwehr. Sie erlagen den Angriffen des Sohnes des Alyattes, 
des Königs Kroeſos. Bald danach erjtand diefem ſtarken lydiſchen 
Reiche ein ftärferer Gegner im Often. Kyros, der Berfer, ftürzte die 
Herrichaft der Meder und fette die der Perſer an deren Stelle. Es 
war die Frage, ob die Macht des Indiichen Reichs genügen werde, den 
Eroberimgen der Perfer die Grenze zu feken, die fie denen der Meder 
am Halys gezogen hatte. Stappodofien war bereit3 den Waffen des 
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Kyros erlegen, als Kroeſos zögernd den ſchweren Entſchluß faßte, 
weiterer Befeſtigung und Ausdehnung des neuen Reichs nicht länger 
unthätig zuzuſehen, den Angriff des Kyros nicht zu erwarten, ſondern 
ihm zuvorzukommen. Er ſuchte die Gunſt des Sonnengotts durch ein 
großes Brandopfer zu gewinnen, er weihte dem Apollon von Milet 
und dem Apollon von Delphi (die Lyder erkannten ihren Sonnengott 
in dem Apollon der Griechen) das durch dies Opferfeuer geheiligte 
Silber und Gold. Nach Delphi kamen an Gold allein wie nach Milet 
270 Talente. Die Griechen ſtaunten ob ſolcher Schätze. Das Orakel 
zu Delphi verhieß dem Kroeſos Erfolg und antwortete ihm auf die 
weitere Frage, ob er Bundesgenoſſen zu Hülfe nehmen ſolle, bejahend: 
„die Mächtigſten der Hellenen ).“ Kroeſos zweifelte nicht, daß mit den 
Mächtigften der ‚Hellenen die Spartaner gemeint feier. Seine Ge— 
ſandten fagten, al8 fie im ‘Jahre 550 v. Chr. nad) Sparta kamen, 
nach Herodot3 Bericht, bier den Spartanern : „der König Lydiens wende 
ſich an fie, die die Vorfteher von Hellas feien, um mit ihnen ohne 
Trug und Täuſchung Bündniß zu fchließen ?).“ 

Sparta’3 vormwaltendes Anfehen war jomit um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts auch jenfeit des aegaeifchen Meeres anerkannt. Es kam darauj 
an, ob und wie die Spartaner der ihnen zugefallenen und zufallenden, 
der ihnen zugewiefenen Stellung an der Spige von Hellas geredt | 
werden würden. Bon einem Anftoß, den fie daran genommen, daß 
eben diefer König, der jett ihr Bündniß verlangte, die Städte der | 
Hellenen dort auf der Küſte hartnädig bedrängt, abhängig und tribut | 
pflichtig gemacht Hatte, wird nicht berichtet. Vielmehr bemerkt Herodot, 
es jei den Spartanern erwünfcht geweſen, Gefandte einer fernen und 
fo großen auswärtigen Macht in ihrer Stadt zu fehen, von einem je 
mächtigen Herrjcher um Hilfe angegangen zu werden. Die ausbräd- 
liche Anerkennung ihres Primats in Hellas Seitens einer Großmadt 
wird in Sparta wohl noch willfommener gemwejen fein. Wie weit aus 
febend das Unternehmen war, zu dem fie aufgefordert wurden, durch⸗ 
ichauten fie ſchwerlich. Die Macht Lydiens werden fie wie das delphiſche 
Orakel für feft und mwohlgegründet angefehen, die der fernen ımbe 
kannten Perfer ficherlich unterjchägt haben. Deſſen ungeachtet können 
Sinn und Muth der Spartaner nicht niedrig geftanden haben; mir 
in folcher Verfaſſung konnten fie dem Kroeſos Hülfstruppen zufagen. 
Selbit die Waffenerhebung der Argiver, die hierauf erfolgte (S. 413), 


1) Bd. 4, 328. 824 fi. — 2) 1, 70. 











Abweifung der Jonier und Aeoler. 421 


imte fie nicht, nicht der unentichiedene Kampf der auserwählten Drei- 
hundert. Die ſpartaniſchen Hopliten ftanden trogdem für Lydien ge- 
rüftet, die Echiffe waren bereit, fie binüberzuführen. 

Eine böchft unerwartete Wendung trat ein. Das ftolze, vielbe- 
wunderte Weich der Lyder brach in Einem kurzen Feldzuge zuſammen; 
mit jeiner Hauptftadt, mit allen feinen Schäten fiel deijen Fürſt ſelbft 
in die Hand des fühnen Gegners aus dem fernen Oſten, aus Inneraſien. 
Die Städte der Jonier und Aeoler auf der Küfte faßten den Ent- 
ihluß, dem Eroberer Lydiens, der ihr Anerbieten, ihn unter denfelben 
Bedingungen wie dem Lyderreiche unterthan zu fein, zurückgewieſen, Wider: 
ftand zu leiften. Von der VBerfammlung der Jonier und Aeoler am 
Berge Mykale gefendet, fam im Winter des (Jahres 549/548 v. Chr. eine 
Geſandtſchaft nach Sparta, die Hülfe des Vorftandes der Hellenen zu 
erbitten. ALS die Gefandtichaft vor die Verſammlung des Herrenftandes 
Sparta’3 geführt wurde, ſoll deren Wortführer Pythermos von Pho- 
faea fein purpurnes Amtskleid angelegt haben, den Spartanern den 
Reichthum und damit die Bedeutung, den Werth der Rettung der 
Griechenftäbte Aſiens vor Augen zu ftellen. Der Krieg Sparta’8 gegen 
Argos war nicht zu Ende, und der jähe Sturz des Kroeſos hatte ge- 
gezeigt, mit welchem Gegner man es aufzunehmen hätte. Aber die zu- 
nähft von diefer gewaltigen Macht Bedrohten waren dazu entfchloffen. 
Man mußte fi in Sparta jagen, daß Hellas in ihnen feine eigene 
Vormauer fallen laffe, wenn es die Unterftügung weigere, und weiter, 
daß Perfien, wenn e8 am Ufer Kleinafiens feften Fuß faſſe, bald aud) 
Gebieter des aegaeiſchen Meeres und damit Herr des Weges nad) 
Hellas fein würde. Das Wagniß ſchien den Spartanern zu groß, ob- 
wohl e8 Klein war gegen das, was die Städte felbjt daran jekten, 
und die Gefahr für Hellas fern. Mit dem Kroeſos hatten die Spar: 
taner in den Angriffsfrieg gegen den fernen Dften ziehen wollen, die 
Yandsfeute vor Unterjochung und Untergang zu wahren, weigerten fie. 
Sie lehnten die Vertretung des hellenifchen Volks nicht ab, aber über 
eine diplomatifche Antervention wollten fie nicht hinausgehen. Sie 
Ihieten eine Gefandtichaft auf einem Fünfzigruderer hinüber, den fieg- 
reihen Perferfönig vom Angriff auf die Griechenftädte abzumahnen. 
Lafrines, der Wortführer der Gefandtichaft, erklärte dem Kyros im 
Frühjahr 548 v. Chr. zu Sardes: Sparta werde e8 nicht ungeftraft 
laffen, wenn er eine bellenifche Stadt beſchädige. Von Heeresmacht 
nicht unterftüßt, war diefe Abmahnung eine leere Drohung, die Kyros 
gebührend zurüchvies. Wie hartnädig die Städte fich wehrten, wie 
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thunlich e8 war, ihnen die Vertheidigung zu erleichtern, „da fie das 
Meer beherrſchten ),“ Sparta that nichts, die tapfer aber ausfichts: 
108 kämpfenden Landsleute zu unterftügen. 

Es maren Motive anderer Art, die Sparta nad) dem Falle der 
Griechenſtädte Afiens auf das aegaeifche Meer führten. In der Bundesge⸗ 
noffenfchaft befanden fich nicht nur Gebirgsgaue und Landftädte; mit 
dem Eintritt Korinths in die jpartanifhe Symmachie (S. 75) gehörte 
ihr ein Gemeinweſen an, dag in erfter Linie auf Seefahrt und Handel 
geftellt war, deifen Anfchluß nicht nur des Rückhalts für die Adels- 
berrichaft wegen, jondern auch des Stüßpunfts fir feine Handels: 
intereffen willen erfolgt war (S. 412). Das neue Fürftenthum, 
das ich in den dorifirten Staaten im Norden des Peloponnes zu: 
erft erhoben, nunmehr wieder befeitigt war, kam jet bei den Joniern 
empor. Peififtratos war Fürft von Athen geworden. Die Befeftigung 
feiner Gewalt in Attifa hatte die Erhebung des Lygdamis zum Fürſten 
von Naxos, die des Lygdamis wiederum die des Polyfrates auf Samos 
berbeigeführt. Wie das ihm vorangegangene ftüßte fich Dies wieder: 
erftandene Fürſtenthum auf die unteren Klaſſen, auf die Vertretung 
ihrer Tendenzen gegen die Adelregierung. Während Lesbos und Chios 
ji) nach dem Fall der Griechenftädte auf der Küfte Perfien unterwarfen, 
um ihrer Befigungen auf dem Feſtlande nicht verluftig zu geben, hatte 
Polyfrates fich im Gegenſatze zu Perfien eine gewaltige Seemacht ge: 
ſchaffen, mit welcher er die nun unter perfifcher Hoheit befindlichen 
Hafenftädte der Küfte befehdete und brandfchatte. ‘Dazu gebot ng: 
damis in Mitten der Kykladen, Peififtratos hatte eine Station an der 
Mündung des Strymon gewonnen und feinen Sohn Hegefiftwatos al 
Herren zu Sigeion eingejegt. In ihrer Verbindung beberrjchten die 
drei Fürften das aegaeiſche Meer. Polykrates fchädigte den geſammten 
Berfehr auf diefem Meere und machte ihn von feinem guten Willen 
abhängig; feine zahlreichen fchnellen und gut bewaffneten Schiffe brachten 
jeden Kauffahrer, der ſich nicht loskaufte, als gute Priſe auf. 

Als des Kyros Sohn und Nachfolger Kambyſes fich zur Er- 
oberung Aegyptens anſchickte, wagte er, Die Trieren der untertoorfenen 
Seeftädte der ſyriſchen, der anatolifchen Küfte zur Kriegsfolge aufzu⸗ 
bieten; er felbft gab den vor Kurzem gewaltſam Unterworfenen die 
Waffen wieder in die Hand. Polhykrates erichraf, das Perferreich 
plöglich im Beſitz einer fo großen Flotte zu ſehen. Sie fonnte aud 


1) Thukyd. 1, 18. 
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gegen feine Sinfel gerichtet werden. In tyrannifcher Schlauheit beichloß 
er, durch ‚einen Akt fcheinbarer Unterwerfung fid) zunächſt Sicherheit 
vor Perfien und zugleich gegen die Gegner jeiner Herrihaft auf Samos 
zu ſchaffen. Er bemannte vierzig Trieren vornehmlich mit diefen 
Gegnern und jandte fie aus freien Stiden dem Kambyjes zur Ber: 
ftärfung der perjiichen Flotte Aber die Gegner, denen Polykrates 
die Waffen aufgenöthigt, wendeten diefelben gegen ihn; fie ftenerten 
rüdwärts und landeten auf Samos. Polyfrates ſchlug ihren Augriff 
zurück und trieb fie wieder auf die Schiffe. Sie jegelten nach) Sparta. 
Die Edelleute von Samos, die ſich an deren Bord befanden, baten 
bier um Hülfe zu ihrer Burüdführung, zur Derftellung der Adelsherr⸗ 
ſchaft auf Samos. Korinth unterftüßte dies Anliegen jehr lebhaft. Nichts 
fonnte den Korinthern erwünfchter fein, als daß endlich dem Unweſen, 
der Näuberei des Polykrates auf dem aegaeifchen Meere, die ihren 
Handel ſchwer beichädigte, ein Ende gemacht wurde ). Für Sparta 
war e8 gewiß feine unwürdige Aufgabe, die Herrichaft des Adels, 
der Geomoren, welche Polyfrates geftürzt hatte, auf Samos wieder 
aufzurichten. Freilich mußte man fich in Sparta jagen, daß mit dem 
Sturz des Polyfrates auch die Seemacht, die er gegründet, zufammen- 
brechen, und daß mit diefer den Hellenen eine Schutwehr gegen Per: 
fien verloren gehen würde, man mußte fich jagen, daß die Inſel nad) 
des Polykrates Fall nicht im Stande fein werde, die Perſer abzu- 
wehren, daß Sparta kaum in der Lage fei, ihren Schuß zu übernehmen. 
Die Rüdficht auf Korinth, die Gelegenheit, Sparta’8 Gewicht auf dem 
aegaeiſchen Meere zu zeigen, der Wunſch, eine Adeläberrichaft wieder 
aufzurichten, trugen e8 in Sparta davon. Im Jahre 5242) erichien 
eine gewaltige Rüftung vor Samos: die Flotte Korinth mit jpar- 
tanifchen Landtruppen jammt den Schiffen der Vertriebenen. Der 
Erfolg ſchien nicht zweifelhaft. ‘Die Stadt Samos wurde eingefchloffen, 
aber Polykrates jchlug den Sturm zurüd, und al er auch nad) vier- 
zigtägiger Einfchließung nicht Miene machte, zu kapituliven, hoben die 
Spartaner die Belagerung auf. ‘Da man den mädjtigften Tyrannen 
nicht hatte überwältigen fünnen, wendete fich die Flotte der Korinther 
und Epartaner gegen den zweiten Tyrannen des aegaeifchen Meeres, 
gegen den Genoffen des Polyfrates, den Lygdamis von Naxos. Hier 





1) Herod. 3, 46 ff. Ueber das Motiv, welches Herodot ihnen unterlegt, |. unten 
Kap. 10. — 2) Die Zeit flieht dadurch feft, daß der Zug des Kambyſes gegen Aegypten 
525 fällt, fein Tod 521; noch vor diefem findet Polykrates fein Ende durch Oroetes. 
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hatte man, wohl von den Edelleuten von Naros gegen den Tyramen 
unterftügt, beffere Erfolge, Lygdamis wurde vertrieben und die Arifto- 
fratie auf Naxos wiederhergeftellt 2). 

War Sparta auch auf Samos gefcheitert, der Bund der drei Fürften 
“war doch geiprengt und auf Naxos wenigftens die Adelöherrichaft ber: 
geftellt. Dazu fchien der Eintritt eines zweiten feemädhtigen Gemein: 
weſens neben Korinth in die Bundesgenofjenfchaft Sparta's dieſem den 
vorwaltenden Einfluß auf dem aegaeifchen Meere dauernd zu fichern. 
Steichzeitig mit der Erhöhung Sparta’8 hatte ſich die maritime Be 
deutung der Inſel Aegina erhoben. Aegina Hatte in den Seiten vor 
der Wanderung der Opfergemeinfchaft der Seefahrer der Oftküfte auf 
dem benachbarten Eiland Kalauria angehört. Danach war es von den 
Dorern, die Epidauros genommen, bejett worden, die bier doriſche 
Sprade und Sitte zur Herrſchaft brachten. Die Inſel blieb von der 
Mutterftadt Epidauros abhängig, gehörte mit Epidauros zur Foederation 
von Argos. Die Aegineten nahmen auch im Streite untereinander ihr 
Necht zu Epidauros?). AB Prokles die Fürſtengewalt zu Epidauros 
gewann, gehorchte ihm zugleich Aegina und ebenfo auch dem Periandros, 
nachdem diefer Epidauros erobert hatte. Aber als dann mit dem 





1) Ueber Lygdamis unten Kap. 10. Sein Stung durch Sparta wird in ber 
funzen Notiz de malign. Herod. 21 und in den Scholien zu Aefchines (ugaıresop. 
77) erwähnt Diefe Notizen werden dadurch beflätigt, daß die Ariſtokratie auf 
Naros wiederum vor dem Jahre 500 berrfcht und gegen dieſes Jahr vom Role 
wieber geftlirzt wird. (Endlich fpricht die allgemeine Angabe des Thukydides, daß die 
Spartaner alle Tyrannen in Hellas vertrieben, für den Stun; des Wgdamis durch 
fie, obwohl unter diefen Tyrannen eben mm die neuen verftanden find, die mit md 
durch Peififtratos emporlamen, fo wie Hippias felbft, und außerdem etwa der fpätere 
Verſuch der Spartaner gegen die Aleuaden. Eine befondere Erpedition gegen Napos 
iſt ummahrfcheinlih, zumal da dem Maeandrios 516 eine foldhe gegen Samos 
abgeihlagen wird. Wenn ich Buſolt zugebe, daß fein ausdrückliches Zeugniß Über 
den Stun; des Lygdamis bei dieſem Zuge vorliegt, und weiter zugebe, daf bie 
zweifelhaft bleibt, fo it das Argument: der korinthiſch⸗ſpartaniſchen Expedition hätte 
die Kraft dazu nach dem Scheitern vor Samos gefehlt, doch nicht durchſchlagend. Der 
Angriff der Erpedition war abgeichlagen, fie hatte jevoch Leine Niederlage erlitten, und 
was ihr an eigener Kraft fehlte, konnte auf Naros bie Hilfe der dortigen Ariſto⸗ 
traten erfegen; dieſe Unterftütimg hatte auf Samos gefehlt. Nach Herodot (1, 64) 
hatte Peififtratos die Geifeln des Adels dem Lygdamis zur Bewahrung libergeben. 
Die Verbindung, in welcher wir den vertriebenen attiichen Adel mit Sparta finden, 
der Vertriebenen ſtärkeres Auftreten gegen den Hippias, ihre Feſtſetzung zu Leipſydrion 
fcheinen für die vor dem Sturze des Hippias erfolgte Befreiung der Geiſeln au 
Naros zu fprechen; des Hippias Unterwerfung umter Sparta (518) ift doch durch Die 
Beſorgniß der Verbindung der Vertriebenen mit Sparta bewirkt. — 2) Herod. 5, 83 
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Sturz der Kypſeliden Epidauros feine Selbftändigfeit wieder gewann 
(581 v. Ehr.), nahm Aegina diefe auch gegen die Mutterftabt in An- 
ipruch und behauptete fie glücklich tm Kriege gegen Epidauros (S. 247). 
Die doriichen Gefchlechter auf der Inſel, die Aealidven, Midyliden, 
Zheandriden, Baffiden, Chariaden, Eureniden, nahmen die Regierung in 
die Hand’). Des Angriffs der Athener erwehrten fie ſich mit der 
Hülfe von Argos, in deſſen Opfergemeinichaft fie verharrten, mit nach⸗ 
drüdfichftem Erfolge (568 v. Chr.*). Seefahrt und Handel blübten jeit- 
tem mächtig empor. ‘Der Verlehr mit Aegypten wurde bald fo lebhaft, 
dar die Aegineten dort für ihre Kaufleute und Matrofen dem Zeus 
emen Tempel erbauten; Pharao Amafis fchenfte ihnen das dazu erfor- 
verliche Yand 3). Die fchweren Schädigungen, welche der Krieg des 
_ Koros den ionifchen Städten brachte, halfen der Marine der Inſel 
weiter vorwärts. Während ihre Schiffe oftwärts durch die Meerengen 
in da8 ſchwarze Meer liefen, um dort in den Häfen der Nordküſte, in 
ten Häfen der Maeotis Korn, Salzfiſche und Sklaven zu laden, bie 
te nach Hellas führten), follen fie im Weiten nach dem all Pho⸗ 
taea’8 den Handel diefer Stadt im adriatifchen Meer, ja deren Verfehr 
mit Tarteſſos aufgenommen haben). Mit dem Handel jtieg die Be- 
völferung der Inſel, die Menge der Sflaven wurde ungemein groß ®), 
und mit dem Wohlftande hoben ſich Kunftfleiß und Geſchick. “Der 
lebhafte Verkehr mit Aegypten, die Anfchauung der dortigen Bilpwerfe 
erwiefen ſich als mächtige Förderungen der Kunft auf Aegina. Wie 
weit die Inſel bierin um das Jahr 540 v. Chr. gelangt war, be- 
teilen die bedeutſamen Reſte der Bauwerke und Dämme, durch welche 
die Aegineten ihren Kriegshafen ſchützten, und der Tempel, den fie der 
Abena um diefe Zeit auf ihrer Inſel erbauten”). 

1) O. Müller Aegin. p. 138. — 2) Ob. S. 247. — 3) Bd. 2, 567. Herod. 
2, 178. — 4) Herod. 5, 88. 7, 147. — 5) Strabon p. 376. Pind. Nem. 3, 20. 
— 6) Ariftotele8 bei Athenaeos p. 272. Schol. Pind. Olymp. 8, 30. — 7) Die 
dat der Erbauung beftimmt fi) dadurch, daß Herodot die Schnäbel der ge 
nommenen Schiffe der Samier von Kybonia in den Tempel der Athena weihen läßt. 
Da diefe Samier 518 befiegt wurden (5. 427), muß der Tempel der Athena gegen 
520 v. Ehr. beendet geweſen fein, mozu der Stil deſſelben ftimmt. Vergleicht man 
die attifchen Bildwerke aus der zweiten Hälfte des fechften Jahrhunderts, die Stele 
and der Kapelle des heiligen Andreas, die Tyragmente der am Dipylon gefundenen 
Ste (Abb. B. A. 1873 S. 156 ff.), die Stele des Ariflion, die auch nach der 
Schrift in die Zeit der Peiſiſtratiden gehört, mit den Giebelgruppen von Aegina, fo 
werd man diefe mindeſtens nicht hinter das Jahr 500 ſetzen dürfen, wenn die Kunſt⸗ 
Übung in Attila und Aegina nicht ganz verfchiedene Wege gegangen ift; jeden Falls 
Rand der Tempel, bevor die Bildwerke der Giebel eingefettt wurden. 
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Auf der nach Attila hingewendeten Oftfüfte der Inſel (die Stadt 
Aegina lag auf der Weftküfte) unweit des Strandes hebt fi ein mi: 
Fichten bewachjener Hügel zur Höhe von etwa 600 Fuß. Auf dieſem 
ftand das Heiligthum, je ſechs Säulen an den Fronten, je zwölf an 
den Langfeiten, 94 Fuß lang und 45 Fuß breit. Der Körper des 
Baues war von Sandftein, der Kranz und das Dach von Marmor. 
Das Gebälk ift jchwer, die Säulen find nach den Verhältniſſen des 
älteren doriſchen Stils (S. 79) ſtark und einander nahe geftellt. 
Beide Giebelfelder wırden mit Gruppen von Statuen aus pariſchem 
Marmor ausgefüllt, welche frei auf dem Geſims ftanden. Sie find 
ung zumeift erhalten. Die dorilchen Anfiedler der Inſel Hatten den 
Dienft des Aeakos nach Aegina gebracht oder dort bereits vorgefunden; 
fie Tießen ihn die Inſel als erjten König beberrichen und nicht blos 
den Beleus, jondern auch den Telamon von ihm abftammen. Dadirch 
vereinigten fie die größten Helden des Epos, den Achilfeus wie de 
Aias von Salamis und den Teukros, in ein Gejchlecht, damit machten 
fie diefe zu den Schugherren ihrer Inſel. Im öftlichen Giebelfelde 
über dem Eingang ſah man den Kampf des Telamon und des Heralles 
gegen die Troer des Königs Laomedon um den Leichnam des DIfle, 
im weftlichen Giebelfelde den Kampf des Aias und Teukros gegen die 
Troer um ben Leichnam des Achilleus. Zwiſchen den Gruppen der | 
Kämpfenden, zwiichen den Hellenen und Troern (je fünf auf jeder 
Seite) ftand bier und dort die Herrin des Tempels, Pallas Athens, 
mit der Aegis ohne Schlangen (diefe wurden erſt fpäter üblich), den 
freisförmigen Schilde und dem Speer. Nicht nur die Haltung der 
Göttin (fie überfchreitet das menjchlihe Maß, während die Geſtalten 
der Kämpfer unter demfelben zurüchleiben) ihre bi zum nie gerade 
vorwärts, vom Knie herab feitwärts gewendete Stellung, die Starrhen 
ihrer Züge, auch die ſymmetriſch geordneten Gruppen der Kämpfer mi 
dem gleichen typiſchen Ausdruck der Gefichter, mit ihrem fteifen Ha 
erinnern an aegyptifche Vorbilder (S. 312). Aber daneben zeigt dielr: 
„aeginetifche Stil," wie Baufanias ihn nennt, in den Figuren der Kämpfe. 
wo der Künftler nicht durch die vorgejchriebene Form des Götterbilte? 
beengt war, jehr deutlich die Emancipation der griechifchen Kmit. 
Der klare Ausdrud und die überzeugende Wiedergabe der Bewegung, 
die treue und forgfältige, bier und da fogar zu ängftliche Nachahmung 
der Natur laffen, trog einer gewiffen Härte und Magerkeit der Ge 
ftalten, erkennen, daß die Griechen nicht vergebens in den Ringſchulen 

und Rennbahnen der Ausarbeitung des ſchönen Mannes nachgetraditet, 
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daß fie nicht vergebens zu Olympia bie ftattlichften Männer im Wett⸗ 
fauf und Ringen erblidt batten. Man fieht bier deutlich, daß der 
griechischen Kunſt diefer Zeit der Leib entſchieden die Hauptiache, das 
Antlig noch Nebenfache war. 

Der Hall des Bolyfrates, deſſen Raubſyſtem der Schiffahrt Aegina’s 
nicht minder bejchwerlich gefallen fein wird als der Schiffahrt Korinths, 
die Eroberung und Verwüſtung der Inſel Samos durch die Perfer 
balf dem Seeverkehr Aegina's weiter empor. Um die Seemadht und 
den Seeraub von Samos nicht wieder aufleben zu laffen, wendeten 
iih die Aegineten gegen eine Stadt, die jene ſamiſchen Edelleute, die 
Sparta und Korinth vergebens nach Samos zurüdzuführen verfucht 
hatten, in ihre Gewalt gebracht. Es war Kydonia auf Kreta. Die 
Samier wurden im Ceetreffen überwunden, Kydonia mit Hülfe der 
Kreter genommen; die Samier ſämmtlich als Sklaven verfauft und 
Anjiedler aus Aegina nach Kydonia verpflanzt. Die Schnäbel der ge- 
wonnenen famifchen Schiffe wurden in den Tempel der Athena geweiht 
(518 dv. Ehr.1). Seitdem behauptete Aegina unbeftritten das Ueber⸗ 
gewicht auf dem aegaeifchen Meere. Das kleine Eiland bejaß eine 
Kriegsflotte von achtzig Trieren. Pindar vergleicht die Schiffe der 
Argineten mit Delphinen, er rühmt das „rudergelibte Eiland," Die 
Schnelligkeit feiner Schiffe, „die ſchiffberühmte Inſel ftattlicher Männer." 
Herobot bezeugt, daß die Schiffe der Aegineten ſowohl im Rudern als 
im Segeln die beiten der Hellenen waren ?). 

Der Iebhafte Seeverkehr der Inſel, der Aufſchwung des Gewerbes 
und der Kunft, der diefen begleitete, gab dem Bürgerthum der Inſel 
Vermögen und Bedeutung; mit folder Stellung mußten Anjprüche 
anf Theilnahme an der Negierung in deſſen Mitte erwachen. Cie 
zeigten fich in der That. Die herrichenden Gefchlechter gedachten nicht, 
denfelben nachzugeben. Wie dem Adel von Korinth bot fich den Edel- 
leuten von Aegina in Sparta’8 Macht ein Stüßpunkt für die Be— 
hauptung ihrer Gewalt auf der Inſel. Den Spartanern konnte der 
Eintritt Aegina's in ihre Bundesgenoſſenſchaft nur willkommen fein. 
Nicht bloß, daß es eine Vermehrung ihres Einfluffes, eine Erhöhung 
ihrer Stellung war, die erfte Seemacht auf den Bundestagen zu Sparta 
vertreten zu ſehen; fiir überjeeiiche Unternehmungen war e8 ein Vor⸗ 
tbeil, nicht von dem guten Willen der- Korinther allein abzuhängen. 


1) Herod. 3, 59. Strabon p. 376. Unten ap. 10. — 2) Herod. 8, 40. 
Pind. Nem. 5, 9. Isth. 4, 5. Olymp. 8, 20. 
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Mit dem Beitritt Aegina's (um 516 v. Chr.!) gehörte Sparta die 
Vormacht auch auf dem aegaeifchen Meere; wer wollte jich wiberjegen, 
wenn die Flotten Korintbs und Aegina’s, 150 Trieren mit ſpartaniſchen 
Hopliten an Bord, erfchienen? Und zu derjelben Zeit öffnete die Her: 
jtellung der Adelsherrſchaft in Megara, der Eintritt Megara's in die 
Symmachie der Spartaner diejen den Weg über den Iſthmos nach dem 
Norden von Hellas. 


6. Adel und Voll bon Megara. 


Wir fernen die Tendenzen der neuen Ethik, der neuen praftücen 
Lebensweisheit, welche den Hellenen aus erweiterter Welterfahrung, aus 
freier Beobachtung und vielfacher Reflerion über Streben und Gefchid der 
Menfchen erwachfen mar. Dieſe Lehre verlangte Geltung für die gefund: 
Einficht, die Ergebniffe des Nachdenkens, fir dag natürliche Hecht, die 
Billigkeit; fie forderte gleiches Maß, gleiche Beicheidung, gleiche Ge: 
nügfamfeit für Alle. In kurze Sinnfprüche zujammengefaßt, in gang: 
bare, weit verbreitete poetische Syormen gefaßt griffen die Vorschriften dieler 
neuen Weisheit, die neuen Lebensregeln wirffam in das Gemüth der 
Griechen, die Chr und Sinn für das treffende Wort, filr prägnant: 
Bufpisung hatten. 

Die Vertreter des Gegenſatzes diefer Weisheit, der alten Welt 
anfchauung, der traditionellen Ethik wurden im Kampfe mit der neuen ' 
Richtung auf denfelben Boden gedrängt, zu den gleichen Waffen zur 
greifen genöthigt. Sie mußten die Mittel der neuen Bildung: Mutter 
wit, Beobachtung, Erfahrung, Scharfblid verwenden, um den here 
brachten Anforderungen neue Stügen zu geben. Jene Meittel jtander. 
Vertretern der alten Gefinnung doch nicht minder zu Gebot, als denen | 
der neuen, fobald einmal die einfältige Geſinnung, die ungeftört der 
Tradition folgte, gebrochen und die alten Wege verlaffen waren. Se 
famen die Griechen nicht nur zu einer Gnomif der in Moral und Fo | 
litik aufftrebenden Richtung, fondern aud) zu einer Gnomik, welde die 
alte Moral und Politik durch folgerichtige und überzeugende Reflexion 





1) Den Angriffen Aegina's auf die Samier, für welche Korinth und Sparte 
Partei genommen hatten, hätte doch wohl ein Anrufen Aegina's in Sparta voraus⸗ 
gehen müſſen, wenn Aegina fchon 518 in der Symmachie Sparta's mar. Hier” 
nymos fett den Beginn der Seeherrſchaft Aegina’s, die er biß zum Uebergang de 
xXerxes dauern läßt, Olymp. 67, 4 — 509 v. Chr. 
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aufrecht zu halten, neu zu begründen unternahm. Gaben Solon, Pittatos 
und Bias von Priene der neuen Richtung Sprache und Ausdrud, Arifto- 
demos und Cheilon von Sparta waren nicht minder eifrig bemüht, 
der bergebrachten politiichen, focialen und ethiſchen Ordnung feftere 
Stügen zu geben. Ein wohlbegabter Edelmann von Megara bat fich 
diefer confervativen Richtung angefchloffen; fie wurde mit Geilt und 
Geichi von ihm vertreten. Uns erhaltene Fragmente feiner Gnomen 
laſſen durch die Sicherheit und Unverholenheit ihrer Haltung erfennen, 
daß wir nicht die perfönliche Anficht eines Einzelnen, daß wir einen 
Katechismus von Standesgrundfägen vor uns haben. Sie gewähren 
einen lebendigen Einblid in die Empfindungen, mit denen Adel und Volk 
in jenen Tagen nicht nur in Megara einander gegenüberftanden. 

Nach dem Sturze der fürftlichen Gewalt des Theagenes war bie 
Adelsherrſchaft in Megara wieder bergeftellt, aber fie hatte die Macht 
und Blüthe des Gemeinweſens nicht wieder aufzurichten vermocht. Die 
lange Dauer des Kriegs gegen Athen hatte deſſen Kraft geſchwächt, 
Peififtratos hatte mit der Einnahme Niſaea's den Megarern unwieder⸗ 
bringlichen Schaden gethan; Salamis hatte aufgegeben werden müffen, 
um dem eigenen Hafen wieder zu erlangen. Das Unternehmen gegen 
Perinthos war traurig mißlungen. Die Unterwerfung der Städte auf 
der anatolifchen Küfte unter die Perjerherrichaft, deren ſchwere Schä- 
digung durch die Belagerungen und deren Folgen waren nicht geeignet, 
den Berfehr Megara's in der Proponti8 und im Bosporos zu er- 
leihtern, wenn auch Byzanz zunächit von der Hoheit der Perfer frei 
blieb. Noch ungünftiger war dem Handel Megara's wohl die Herr- 
Ihaft der verbündeten Torannen von Athen, Naxos und Samos auf 
dem aegaeifchen Meere. Während fo die alte Handelsmacht Megara's 
lanf, erhob fich Aegina's Seefahrt defto glänzender und nachdrücklicher, 
um Megara immer tiefer in Schatten zu ftellen. 

Nicht nur in den Handelsbeziehungen kam Megara zurüd. ‘Der 
regierende Adel bewahrte die Haltung nicht, die in ſolcher Yage doppelt 
geboten war. So jagt uns deſſen Standesgenoß Theognis, der etwa 
um das Jahr 530 v. Ehr. zu feinen Jahren gefommen ift!). Ein Vor— 
fümpfer des Adels, der mit neuen Gründen für das alte Necht, mit 
den Mitteln der neuen Bildung für das alte Syſtem ftreitet, geht feine 


1) Eufebios läßt den Theognis Olymp. 58, 4 = 545 belannt werden; Hiero⸗ 
nymos 59, 4 541. Suidas (BEoyvıs) legt feine Geburt um Olymp. 59 = 544. 
Da er den Fall des ficiliſchen Megara (um 488) und noch die Schlacht von Plataeae 
erlebte (v. 773 aqgq.), kann Theognis nicht viel vor 550 geboren fein. 
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Grundanſchauung dahin, daß der Adel wirklich adlig und edel fein ſoll. 
Er vertritt in diefem Sinne die inmere Berechtigung, welche dem Abel 
für die Herrichaft beigelegt werben kann, die Haltung der alten grie: 
chiſchen Ariftofratie gegen das Verhalten vieler feiner Standesgenofien 
in Megara. 

Theognis hat feine Lehren an einen jungen Freund, den Kyrnosſ, 
des Polypaos Sohn, gerichtet, den er zu einem wahren Edelmann zu 
machen ſich bemüht. „Für den großen Haufen,” fo ruft er dem Kyrnos 
zu, „giebt e8 nur Eine Tugend, reich fein. Bei diefem Hilft die alles 
Andre nichts; auch wenn du die Weisheit des Rhadamanthygs felbit be: 
fäßeft, wenn du mehr wüßteft als Siſyphos, des Aeolos Sohn, wen 
du Lügen erfinden könnteft, welche der Wahrheit gleich ſähen, wenn du 
die gute Zunge des göttergleichen Neftor hättet, wenn du raſcher al 
die fchnellen Harpyien, als die Söhne des Nordwinds wäreft!). Aber 
der Reichthum macht den ſchlechten Mann nicht befjer; der Tanzen: 
fundige Mann ift e8, welcher fein Vaterland rettet und feine Stadt." 
„Denn nım aud) viele jchlechte Männer reich find, und viele Edle 
darben, wir wollen die Zugend nicht um Reichthum taufchen, der 
Reichthum mechlelt von heute auf morgen, die Tugend bleibt *). Der 
Ruhm der Tugend geht nicht unter. Darum ziehe es vor, o Kyrnos, 
fromm mit Wenigem zu wohnen, als auf unrechtem Wege Schäge 
zu erraffen. Mühe dich um die Tugend, laß dir das Gerechte lieh 
fein und ſchnöde Gewinnſucht nicht in deinem Herzen fiegen®). Nie 
mand kann feinen Rindern einen bejjeren Schat hinterlaffen, als die 
Achtung, welche du guten Männern eingeflößt Haft %)." 

Bon feinen Standesgenoffen verlangt Theognis, daß fie ihren 
Stammbaum rein halten, daß fie nach edler Geſinnung trachten um 
fih vor hochmüthigem Selbftvertrauen und Gemaltthat büten. „De 
Sflaven Haupt,” fagt er, „iſt niemals gerade gewachſen; es fteht immer 
ſchief und fein Mücken ift immer krumm. Aus einer Zwiebel wädlt 
weder eine Roſe noch eine Hyacinthe; fo wächft auch aus der Sklavin 
fein edles Kinds), Wer edle Zucht von Schafen, Efeln und Pferden 
verlangt, läßt fie durch edle ZThiere belegen. Und doch verfchmähen es 
Edelleute nicht, ein gemeines Weib, des gemeinen Mannes Tochter, 
zur Gattin zu nehmen, menn fie ihnen nur viele Schätze mitbringt. 
Und auch das edle Weib verfchmäht nicht die Gattin des reichen Mannes 


1) 699 sqgq. Bergk. — 2) 315-819. 865. — 3) 146. 465. — 4) 68. 
-- 5) 535589. 
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zu werden; fie will den Reichthum ftatt des Adels. Das Geld ehren 
fie, Darum beirathet der Edle die Tochter des Weichen, und der Neiche 
die Tochter des Edlen; das Geld vermifcht die Stände, Wundere Dich 
deshalb nicht, wenn der Adel berunterlommt; das Edle miſcht fich mit 
dem Gemeinen !).” „Nicht umſonſt,“ ruft er aus, „verehren dich die 
Menſchen am meiften, o Plutos, denn du erträgft auch den gemeinen 
Sim, mit die, du begehrtefter aller Götter, wird auch der Gemeine 
ein edler Mann! Es wäre gut, daR alle Edlen Reichthum bejäßen, 
dem gemeinen Mann ziemt es, fi) in Armuth zu mühen?). Aber das 
Geichiet giebt auch dem ganz Gemeinen wohl Reichthum, die Tugend 
wird wenigen Männern zu Theil 9).“ 

Das Volt nennt Theognis nicht anders als „die Gemeinen,“ 
„die Schufte” oder „die Memmen.“ Er warnt den Kyrnos vor den 
großmüthigen Regungen der Jugend: „Den Gemeinen Gutes zu er- 
weiſen,“ fagt er ihm, „it fo vergebliches Bemühen, al8 wenn du 
Samen in das Meer ftreufl. So wenig du auf den tiefen Wogen 
ernten wirft, fo wenig Tannjt du Dank von niedrigen Yeuten erwarten. 
‚Hr Sinn ift unerjättlih. Was nützt dir ein Feigling als Fremd? 
Ver dem Gemeinen Gutes thut, erfährt zwei Uebel: er büßt vom 
Seinigen ein und hat feinen Dank dafiir. Niemals befreit dich ein 
gemeiner Mann aus Noth und Gefahr, noch giebt er dir Antheil, 
wem ihm Gutes zugefallen ift. Die Edlen aber haben Gedächtniß 
md Dank für das Gute und nehmen Theil am Unglüd. Gebe nicht 
mit Gemeinen um, nimm dir niemals den gemeinen Mann zum Tyreunde, 
iondern fliehe ihn wie einen gefährlichen Hafen +). Halte dich ſtets zu 
den Edlen; nur von den Edlen kannſt du Edles lernen. Pflege des 
Rath mit den Edlen. Iß und trinke mit denen, fee dich zu denen 
md ſuche denen zu gefallen, denen ſtarke Kraft iſt 6). Noch nie- 
mals gab es einen Dienfchen, noch giebt e8 ihn jegt, welcher Allen ge- 
iallend in den Hades binabfteigen wird; nicht einmal der, welcher den 
Sterblichen und den Unfterblichen gebietet, Zeus, des Kronos Sohn, 
wenn er Regen oder Trockenheit giebt, macht e8 allen Menſchen zu 
Dank 6).“ „Der Adel hat feine einzige Stadt ins Verderben gebracht, aber 
wenn es den Gemeinen gefällt übermüthig zu werden, dann bringen 
fie den Staat zum Falle, dann geben fie das Recht den Ungerechten 
in die Hand, weil jie nicht3 als ihren Vortheil und ihre Macht fuchen. 


— — 





1) 183—192. — 2) 525. 526. 1117. 1118. — 3) 149. 150. — 4) 101-114. 
35. 956. 69. 70. — 5) 71. 72. 31-34. — 6) 799—804. 25. 26. 
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Wenn dieſe ihnen lieb werden zum Schaden des Staats, dann geſchieht 
Aufruhr und Bürgermord )).“ 

Die Vorurtheile feines Standes hinderten Theognis nicht, bie 
Schäden feiner Standesgenofjen, die Fehler ihrer Negierung zu er: 
fennen und zu brandmarken. Die Anzeichen wachjender Bewegung im 
Volke gegen das beftehende Negiment enigingen ihm nicht. Er hält 
den Sag nicht mehr unbedingt feit, daß der Adel noch feiner Stadt 
verderblich geweſen fei, er findet in dein Verhalten feiner Standesge⸗ 
noſſen Vieles zu tabeln. Er verlangt Feſtigkeit, Mäßigung, Umſicht; 
Ueberbebung und Gewalt feien zu meiden. „ch fürchte, Kyrnos,“ 
jagt er, „daß die Ueberhebung, welche einft die wilden Kentauven ins 
Verderben führte, auch unſre Stadt zu Grund richten wird. Der 
Uebermuth und die Thaten, welche einjt zu Magnefia gefchehen, er- 
füllen auch unfere heilige Stadt. Die Ueberhebung brachte Dlagnefia, 
Kolophon und Smyrna zum Fall, fie wird auch uns verderben 2). Die 
Cättigung verdarb viel thörichte Männer; das richtige Maß zu er: 
fennen ift jchwer 3). Hoffe nicht, daß die Stadt ruhig bleiben wir, 
wenn fie auch jest noch in tiefer Stille daliegt ). Schon ift fir 
ſchwanger, und ich beforge, daß fie den frevlen Führer des Aufruhrs, 
den Rächer unferes jchlimmen Webermutbes (d. h. den Fürſten) ge 
bären wird. Noch find die Bürger befonnen, aber die Leiter haben 
fih zum Schlimmften gewendet 5), und oftmals ftrandete eine Stadt durch 
die Verfchuldung der Yührer, wie ein befchädigtes Schiff an den Felſen 
bes Ufers. Du wirft Wenige finden, Kyrnos, welche treu aushalten, 
wenn die Dinge jchwierig geworden find, welche gleichgefinnten Gemüthe 
es wagen, einträcdhtig Gutes und Schlimmes zu theilen. Beim Bürger 
zwift kann man einen treuen Mann mit God und Silber aufmwiegen ®).' 
„Nicht ziemt e8 ung, zu thun, als ob wir gerettete Männer wären, 
es ziemt ung als jolche zu handeln, die einer finfenden Stadt ange 
hören). Wir treiben, die weißen Segel gerefft, durch die finfter 
Naht auf das offene Meer. Ueber beide Borde ſchlagen die Wogen 
ins Schiff, und pumpen wollen fie nit. Sie fchlafen. So werden 
wir uns nicht retten, bald fürchte ich, verichlingen die Wogen das 
Schiff! So fprecde ich im Gleichniß zu den Adligen. Aber aud ein 
Gemeiner kann es verftehen, wenn er Klug ift. Möchte diefer Stadt 
niemals ein Alleinherricher gefallen 3)! Den Tyrannen, welcher das 

1) 48 sqq. — 2) 542. 548. 608. 604. 1108. 1104. — 3) 698 et 


158. — 4) 47. 48. — 5) 1081. 8942. — 6) 7-88. — 7). - 
8) 671675. 52. 
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Land auffrißt, niederzuftreden, auf welche Art dur willft — das bringt 
feine Strafe der Götter). 

Die Rathichläge des Theognis wenbeten bie Erhebung des Volks 
nicht ab. Der Aufftand kam. Theognis trieb nun, wie bie folgenben 
Verſe zu zeigen fcheinen, zum äußerften Widerftand: „Tritt das thö⸗ 
richte Voll mit der Ferſe nieder, fchlage e8 mit ſcharfem Stachel und 
ige ihm das Joch feft auf den wideripenftigen Naden; bu finbeft kein 
ſo Despoten liebendes Volk wie diefes unter allen, welche die Sorme 
beicheint 2).” Die Mahnung biieb erfolglos, auch wenn berfelben gemäß 
verfahren wurde. Das Volt und defien Führer gewannen die Ober- 
band, das Regiment des Adels wurde geftürzt, die Demokratie aufge- 
richtet, ohne daß jedoch wie vordem, was Theognis geflirchtet hatte, 
en Tyrann an die Spike getreten wäre (um 525 v. Ehr.). Wir 
erfahren, daß die Gläubiger alle Zinjen, die fie von den Schuldnern 
erhoben Hatten, zurückzahlen mußten, daß nicht wenige Edelleute ver- 
trieben und ihre Güter eingezogen mirden?). Bon Schmerz erfüllt 
ruft Theognis aus: „Die Stadt ift zwar noch die Stadt, Kyrnos, 
aber das Volk ift ein anderes. Die, welche vordem Geſetz und Recht 
sicht kannten, weiche mit dem Ziegenfell ihre Schultern umhüllten, die 
außen wor den Thoren wie Hirjche weideten, die find nun die Edler. 
Die Gemeinen haben Amt und Würden erlangt. Das was dem Abel 
gehört, ift an die Gemeinen gelommen. Obwohl der Edelmann Burg 
umd Thurm dem tbörichten Volk ift, haben fie ihm wenig Ehre ge- 
Infien4).” „Die vorher Edle waren, find nun Gemeine. Wer ver- 
mag jolchen Anbli zu ertragen! Nun betrügen fie fich Iuftig unter 
einander und wiſſen weder was gut noch was jchlecht iſt ).“ „Un⸗ 
erträgliche Geſetze haben fie aufgerichtet. Die Scham ift untergegangen ; 
Schamlofigfeit und Trotz haben gefiegt und das ganze Land einge- 
nommen), Ordnung und Bucht ift verloren, das Gut wird mit &e- 
walt geraubt und unbillig vertbeilt. Die Laftträger berrichen, bie 
Schufte über die Edlen )!“ „Das gehört num den Raben und dem 
Berderben; aber feiner der feligen Götter hat uns dies verſchuldet, 
o Kyrnos, fondern der Männer Gewalt und fchnöde Habfucht und 
Uebermuth hat uns aus gutem Gebeihen ins Unglüd gebracht. In 
furchtbares Unheil find wir" gelommen, o Kyrnos, raffte ung doch 
beide gleich das Geſchick des Todes hinweg 8)!" „Aber ich werde meinen 


— — —ñ 


1) 1181. — 2) 847. — 3) Piut. Quaest. Graec. 18. Aristot. Pol. 5,4, 8. 
— 4) 233. 234. 53—60. — 5) 1109 —1114. — 6) 289—292. — 7) 677—679. 
— 8) 888—837. 819. 820. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 98 
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Naden nicht unter das harte “Joch der Feinde beugen, und wenn der 
Tmolos über meinem Haupte binge Y.“ 

Das neue Regiment des Volls foll wilb und zigellos geübt 
worden fein?) Es war dies nicht zum mindeſten die Schuld der 
geftilrzten Regierung. Leute, welche nach den Worten des Theognis im 
Ziegenfell wie Hirſche vor den Thoren geweidet hatten, welche die tüch⸗ 
tigften Männer des Adels, zu denen Theognis unzweifelhaft gehörte, 
als eine unwiffende, niedrig gefinnte, gemeine und habfüchtige Menge, 
als Canaille anfahen und demgemäß regierten und behandelten — wenn 
auch Theognis Aug genug geweſen war zu rathen, den Bogen nicht 
zu ſtraff zu jpannen —, konnten im Stege unmöglid, Haltung, Selbft- 
beherrſchung, Mäßigung und Edelmuth zeigen. Jenes Geje wegen 
Zurüdgabe der Zinſen kann jeboch der neuen Regierung ſchwerlich zum 
Borwurf gemacht werden. Es verfolgte und erreichte auch wohl den 
Ywed, gejhehene Unbill rückgängig zu machen und den wirthichaftlihen 
Zuftand des Landvolles zu retabliren. Die Schulden der ärmeren 
Klaſſen wurden auf die urjprünglich entliehenen Summen reducirt?) ; eine 
Mafregel, fir welche die folonifche Seifachtheia das Vorbild abgegeben 
haben mag, wenn man in Megara auch etwas radilaler zu Werke 
ging. Weniger zu rechtfertigen fteht die Verbannung vieler Edelleute, 
welche die Führer des Volls betrieben und durchſetzten, um, wie Arifto: 
teles jagt, Güter fir das Gemeinweſen einziehen zu können). Aber 
die Parteifämpfe in Hellas find oft genug mit noch viel fchärferen 
Mafregeln gegen die Befiegten geführt worden. Ferner wird erzählt, 
der Adel ſei auch fonft gewaltthätig behandelt worden, die armen Leute 
hätten verfucht, eine Art von praktiſchem Communismus zu üben. Die 
Dihftigen ſeien in die Häufer der Reichen gelommen und hätten ſich 
gute Mahlzeiten auftiihen laſſen. Wer eine Weigerung wagte, hatte 
Plünderung und Gewalt zu fürchten ®). 

Auch des Theognis Habe wurde confischt. In einigen, freifid 
nur verftümmelt erhaltenen Verſen beklagt er den VBerluft dieſes Beſitzes, 
deſſen ſtattliche Felder und Maulthiere er an einer andern Stelle rühmt: 
„Wie erträgt e8 euer Herz, beim Schall der Flöte zu fingen, und vom 
Markt aus fieht man die Grenze des Adlers, defjen Frucht uns nährte, 
wo beim Feſtgelag rothſchimmernde Kränze das gelbe Haar ſchmückten! 
Scheere das Haar, Stythes, ende das Iuftige Lied und traure um das 


1) 1028. 1024. — 2) Plut. Quaest. Graec. 18. — 3) Plut. Le. — 
4) Aristot. Pol. 5, 4, 38. — 5) Plut. Quaest. Graec. 18. 








blühende verlorene Gut,” Freiwillig oder gezwungen verließen Theognis 
und Kyrnos das Vaterland. Mit anderen Standesgenoffen, die das 
gleiche Schichſal getroffen, irrten fie in der Fremde umber; in ben 
Tochterftädten Megara's juchten fie Zuflucht; Theognis fand im fici- 
lichen Megara eine Stätte!). Der DVerluft der Vaterftadt, der Habe 
drückte ihn ſchwer. „Wie ein Hund,” jagt er von fich felbit, „der im 
geichwollenen Bache Alles verliert, bin ich durch den Strudel gelommen?).“ 
Dem Kyrnos ruft er zu: „Nun müfjen wir auf dem Lande und auf 
des Meeres breitem Rüden dem herben Mangel zu entfliehen fuchen.“ 
„Duße, mein Herz, das Unheil,” ruft er fich felbft zu, „obwohl du 
Unduldbares erfahren, nur des Gemeinen Herz wird bitter; dem, was 
die Götter fenden, kann der fterblihe Mann nicht entfliehen 3.” Im 
ſiciliſchen Megara traf ihn ein gleichfalls verbannter Standesgenoife: 
„Ueber die Tiefen des Meeres kamft du, Kleariftos,” — fo redet er 
dieien an — „zu dem Darbenden, ſelbſt darbend, o Unglüdlicher ! An 
den Wänden des Schiffes, unter die Auderbänfe, wollen wir bergen, 
was wir noch befigen, und was die Götter uns geben. Kommt einer 
deiner Freunde, fo wollen wir ihm das Beſte bieten, was wir haben, 
Ich werde nichts verheimlichen von dem, was noch mein ift, aber 
von Anderen werben wir fchmerlich etwas für deinen Gaftfreund er⸗ 
langen. Fragt dich Jemand, wie ich lebe, jo antworte ihm, daß mein 
Leben zwar fchwer, aber doch fo leidlich fei, daß man einen Freund 
vom Vater her nicht zu verlaffen braucht, aber auch nicht mehrere auf- 
zunehmen vermag ).“ Theognis blieb nicht im ficilifchen Miegara; daß 
& ihm bier nicht ganz übel ergangen, beweiſen dieje Verſe, beweift 
dann auch die Elegie, in der er nachmals den Untergang diefer Stadt be- 
llagte. Ich Lam,“ fagt Theognis, „in das fileliiche Land, ich war 
auf Euboea's weinreihem Gefilde und in Sparta, des fchilfnährenden 
Eurotas hehrer Stadt. Gaftfreundlich wurde ich überall aufgenommen, 
aber mir kam Teine Freude in das Herz, denn nichts ift lieber als das 
Baterland 5)" Die Edelleute von Challis, denen damals das wein- 
reiche lelantiſche Gefilde, von welchem Theognis fpricht, gehörte, werden 
die adligen Emigranten von Megara nicht in Mangel gelaffen haben, 
und der Schmerz, welchen Theognis jpäterhin beim Falle von Chalkis 
1) Zu Olympia gefundene Bruchftlide eines Bertrags zwiſchen Selinus und 
Megara bezliglich der Habe aus Megara yoaunarov wegen Flüchtiger können fich 
mm anf das ficififche Diegara beziehen; I. G. A. Nr. 514. Daß Theognis dieſem 
entkammt fei, behaupten mit Unrecht Plat. legg. p. 630 und Suidas OkXoyrıs. — 
2) 347. 848. — 3) 179. 180. 1029. 1080. — 4) 511 eqq. — 5) 788 gg. 
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Ausdruck gab, wurzelte wohl auch in perfönlichen Gefühlen. Am 
Kängften fcheint der Aufenthalt in Lafedaemon gedauert zu haben, mo 
felbfiverftändlich die Verbannten Theilnahme für ihr Geſchick fanden 
und Unterſtützung für ihre Herftellung gejucht haben werben. Sie er: 
Bielten in Sparta die Mittel, zuweilen bei luſtigem Gelage ihrer Sorgen 
zu vergefien. „Trinke den Wein,“ ruft Theognis einem feiner Freunde 
zu, „den die Weinftöcde auf den Höhen des Taygetos trugen, welde 
in den Schluchten des Gebirges der göttergeliebte Greis Theotimos 
pflanzte, welchen er den Kühlen Quell aus dem Platanengehölz zuführk. 
Durch ſolchen Trunk wirft du die fchweren Sorgen zerftreuen und dich 
leichter fühlen, wenn du div einen Panzer getrunken haſt Y.“ Er warnt 
dann aber auch wieder, nicht gar zu viel zu trinken. Wer das Maß 
überjchreite, fei feiner Zunge und feines Verſtandes nicht mehr mächtig, 
er rede Unfinniges, was den Nüchternen ſchmählich erfcheine. „Trinke 
darum nicht zu viel, fondern ftehe auf, daß dich der Bauch nicht über- 
wältigt, wie den ſchnöden Sklaven, der fir den Tag lebt.“ „Helios 
mit den ftarfhufigen Roffen hoch oben im Weiher," heißt e8 in einem 
andern Bruchſtück, „kündet ung die Mitte des Tags. Wir wollen das 
Mahl: mun laſſen, da jeder vom Guten fo viel gehabt, als ihn die 
Zuft trieb. Mag dem die fchöne lakoniſche Jungfrau das Wafchbeden 
aus der Thür hinaus tragen und uns Kränze bringen mit ihrer zier- 
lihen Hand 2)!" 

Troß folder Gaftfreundfchaft wurde es den Edellenten, melde 
gewohnt waren unabhängig in veichlichem Befige zu leben, ſchwer, von 
dem gutem Willen Anderer abzubängen. Die Arbeit gehörte nicht zu 
den Tugenden des Edelmanns; fie waren ohne Luft und Gefchick, jelhft 
zu erwerben. Für den Theognis tft die Armuth denn auch fein An- 
trieb zu räüftiger Selbfthülfe, fondern ein Fluch, der Leib und Seele 
verdirbt. Er beflagt fich fehr bitter über feine Lage. „Sch habe die 
Stimme des hell jchreienden Vogels vernommen, o Kyrnos, welder 
den Menfchen ein Bote kommt, im Frühjahr den Adler zu beftellen, 
und e8 traf mir da8 dunkle Herz, daß Andere meine ftattfichen Felder 
beſitzen, daß mir die Maulthiere nicht den krummen Pflug ziehen ®)." 
„Betrübten Herzens wälze ich mich in fehtweren Sorgen; nod find 
wir dem äußerften Mangel nicht entronnen 4),* jagt er an einer an- 
dern Stelle. „Warum, o ſchlimme Armuth, Tiebft du mich fo fehr, 
der ich nichts von dir will? Suche dir doch einmal ein anderes Haus 


1) 879-884. — 2) 997—1002. — 3) 1197 sqq. — 4) 619. 620. 
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auf, warum willſt du durchaus immer mit uns dies traurige Leben 
führen )2” ‚Die Armuth bezwingt den edlen Dann, o Kyrnos, von 
allem am wmeiften, mebr wie graues Haar und mehr wie Fieberfroſt.“ 
Einmal ruft er fogar aus: „Wäre ich reich und hätte die Gunſt der 
Unfterblichen, wiirde ich mi um andere Tugend nicht Kimmern 2).” 
„der von der Armuth gebeugte Mann vermag weder zu reden noch 
zu handeln, die Zunge ift ihm gebunden; immer zieht die Armuth den 
Kürzeren, auf den Markte wie im Nechtöftreit, verhaßt ift fie, wo jie 
hinlommt 2)!“ „Die Noth ift die Mutter der Rathloſigkeit und ver- 
leitet den Geift der Männer zu Fehlern; der harte Zwang der Noth 
beihädigt das Herz im Bufen und zwingt e8 wider feinen Willen viel 
Schimpfliches zu dulden, dem Mangel, welcher Zug und Trug und 
verderblichen Zwift lehrt, weichend, jo daß nichts mehr fchlecht er- 
ſcheint ).“ „Da, ſchnöde Armut, was liegft du mir auf den Schul 
teen und fchändeft mir Leib und Seele. Wider meinen Willen mit 
Zwang lehrft du Schimpfliches mir, der ich das, was edel und ſchön 
unter den Menſchen ift, Tannted).” „Wehe mir Armen, ſchon bin ich 
ein Spott den Feinden und den Freunden eine Laft geworden durch 
meine Leiden ©). Lieber Kyrnos, dem darbenden Manne ift es viel 
befler zu fterben, als aufgerieben von Mangel zu leben”). Dem Ber- 
bannten ift ja fein lieber und treuer Freund, das ift das Zraurigfie 
der Verbannung 8)!“ 

Aus ſolchen Stimmungen richtet ſich Theognis dann wieder durch 
die Hoffnung glüclicher Rückkehr auf. „Der Löwe," fagt er, „wird nicht 
immer Fleiſch freilen, auch wenn er ftarf ift, wird ihn einmal bie 
Noth bezwingen 9)” „Dulde,“ ruft er dem Kyrnos zu, „das Unheil, 
nachdem du Gutes genofien. Wie nach dem Guten das Uebel kam, 
jo verfuche, zu den Göttern flehend, dich wieder aus demfelben zu er- 
beben 120).“ „Die Hoffnung ift die einzige Gottheit, welche den Menſchen 
geblieben, die anderen haben ung verlaflen und find auf dem Olympos. 
Fort ift die große Göttin, die Treue, gemwichen von den Männern ift 
der weile Sinn, und die Chariten haben die Erde geräumt. ‘Die Eide 
fteben nicht mehr feft unter den Menfchen und die Götter werben nicht 
nad) Gebühr verehrt. Das Geichlecht der Frommen ift ausgeftorben; 
weder das göttliche Necht noch fromme Werke kennen die Menſchen 


1) 851-854. — 2) 658. 178. 174. — 9) 287-270. 177. 178. — 
4) 388-892. — 5) 649-652. — 6) 1107. 1108. — 7) 181. 182. — 8) 200. 
210. — 9) 298. 294. — 10) 855-—358. 
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mehr. Aber jo lange man lebt umd das Licht der Sonne fieht, hält 
man die Hoffnung feft. Darum flehe zu den Göttern, und wem du 
Ihöne Schenfel verbremmnft, opfere der Hoffnung zuerft und zuletzt Y!“ 
Dann erfaßt den Theognis aber wieder der Ummillen über fein Geſchick; 
er macht den Göttern Vorwürfe, daß fie den Gerechten Schlimmes er⸗ 
weifen, und räth ihnen in höchſt naiver Weiſe, die Weltregierung zu 
verbeffern. „Lieber Zeus, ich wundere mich über dich. Du Temit 
aller Menjchen Sinn und das Herz eines jeden. Wie trägt es dein 
Sinn, frevelbafte Männer und die Gerechten in gleicher Weiſe zu 
balten? Iſt den Menſchen kein Unterfchied von der Gottheit beftinmt, 
ift der Weg ihnen nicht beftimmt, welchen einfchlagend fie den Göttern 
gefallen 2)?” „Wie ift es gerecht, o König der Unfterblichen, dag ein 
Mann, der fich frei von Unrecht gehalten, welcher weder Gewalt ge- 
übt noch hoch fich verſchworen, fondern in Gerechtigfeit Tebte, Unge⸗ 
rechtes duldet? Wer von den Sterblichen wird den Göttern noch zu 
gefallen fuchen, wenn er fieht, wie Niedrige und Ungerechte, weder den 
Born der Götter noch der Menfchen flicchtend, im Weberfluß gefättigt 
troßen und die Gerechten von ſchwerer Armuth niedergedrückt werden 3)” 
Wohl ftrafen die Götter, aber erft fpät, fo daß der Verbrecher der 
- Strafe entgeht und feine Kinder fie unfchuldig tragen müſſen; ‚möchte 
es doch den feligen Göttern gefallen, die welche freveln auf der Stelle 
zu züchtigen 4)!“ 

Wie heftig das Verlangen nach Vergeltung und Rache unter den 
Ausgemanderten war, beweifen einige Fragmente des Theognis ehr 
deutlich. „Wem ein großes Leid widerfahren, Kyrnos, dem wirb das 
Herz Hein, aber die Rache macht es nachher wieder groß ®)." „Würe 
es mir vergönnt, mit der Habe der Feinde mich zu bereichern, einiges 
behielte ich für mich, das Meifte gäbe ich den Freunden 6).“ „Möge 
mir Zeus es verleihen, den Fremden ihre Wohlthaten vergelten zu 
können, möge er mtr Gewalt geben über die Feinde! Ein Gott würde 
ic) mich unter den Menfchen dünfen, wenn mich erſt nach vollbrachter 
Rache der Tod ereilte ).“ „Wollende mir, Zeus, da8 Gebet zu guter 
Stunde; gewähre mir fir viele Noth auch einmal Gutes! Ich möchte 
fterben, wenn id} fein Ende des Leids finden und Kränkung nicht mit 
Kränkung erwidern kann. So ift der Gang des Gefchids. Aber und 
ericheint feine Rache an jenen Männern, welche die Güter, die fie mit 


1) 1185 sqg. — 2) 373 sqq. — 3) 743 sgq. — 4) 736 sqq. — 9) 311. 
862. — 6) 561. 562. — 7) 337-840. 
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Gewalt geraubt, befiten. Ihr fchwarzes Blut möchte ich trinfen. 
Daß fich ein guter Dämon erhöbe, der dies nach meinem Sinn voll- 
endete 1) 1“ 

Die Hoffnung der Emigranten ging endlih in Erfüllung Die 
fortdauernden Verbannungen von Edelleuten brachten, wie uns Arijto- 
tele8 jagt, die Landesflüchtigen zu anfehnlicher Zahl und Stärke, wäh⸗ 
vend die NMegierung des Volls zu Megara nit zu Ordnung und 
deitigkeit gelangen Tonnte. Zum Beweiſe dafiir wird eine ſchnöde Ge⸗ 
waltthat angeführt. Cine Feſtgeſandtſchaft zum Opfer in Delphi, zu 
den Pothien, 309 aus dem Peloponnes mit Wallfahrern, Weibern und 
Kindern über den Iſthmos und übernachtete hier auf megarifchem Ge⸗ 
biet bei Aegeira am korinthiſchen Buſen. Ein trunkener Haufe fredher 
megarifcher Geſellen überfiel das Nachtlager und ftilrzte Die Wagen, in 
denen die Wanderer fchliefen, ins Meer, jo daß mehrere der Theoren 
ertranken. Die That blieb ftraflos. Erſt das Einfchreiten der Am⸗ 
phiktionen erzwang die Beitrafung der Frevler, einige traf Todesſtrafe, 
andere Berbannung 2). Im Hinblid auf Zuſtände diefer Art ver- 
fuchten die Verbannten, wie Ariftoteles jagt, in Sparta vetſammelt, 
die Rückkehr mit Waffengewalt zu erzwingen?) „Den Männern, 
welche im ſchwerer Noth Liegen,” fagt Theognis, „ziemt es zu wagen 
amd die Götter um Erlöfung zu bitten .“ „Ein ftummer Bote, 
Kyrnos, ruft zum thränenreichen Kriege. Lege den jchnellen Roſſen 
die Zügel auf, denn fie werden bald feindlichen Männern begegnen. 
Biel Liegt nicht in der Mitte. Über fie werben den Weg vollenden, 
wenn die Götter meinen Geift nicht täufchen 5)." Es kam zur Schlacht; 
das Volt von Megara wurde befiegt und die Stadt eingenommen, bie 
DOligarchie wieder aufgerichtet (um das Jahr 515 v. Chr.) „Er: 


1) 841— 8350. — 2) Pint. Quaest. Graec. 59. — 8) Aristot. Pol. 5, 2, 6. 
5, 4, 8. — 4) 555-556. — 5) 549-554. — 6) Im Jahre 510 und ben 
nädjftfolgenden Jahren, bei den Zügen der Spartaner gegen Athen, ift ben Spar 
tanern der Weg fiber den Iſthmos offen. Die Ariftofratie muß demnach bamals in 
Megara wieberhergeftellt gemeien fein. Früher als 515 kann diefe Reſtauration aber 
auch nicht erfolgt fein, da Theognis noch in dem Jahre 479 lebte und bichtete. Die 
Berie 775 bis 780 Können nicht wohl auf die Schlacht bei Marathon bezogen werben. 
Es if das Frühlingsfeſt, weiches dem Apollon in Ruhe gefeiert werben foll; im 
Frühjahr maren die Griechen mur durch Marbonios im Jahre 479 bedroht und Mes 
gara nächſt Attila am meiften. Auch fand in diefem Frühjahr der verberbliche Zwie⸗ 
ſpalt zwifchen Athen und Sparta flatt, deſſen Folgen Theognis flirchtet; Buch 14 
Ray. 14. Endlich if das ſiciliſche Megara, deſſen Fall Theognis befang, dem Gelon 
af zwifchen 485 und 480 erlegen. Theognis Iebte alfo noch im Jahre 479. Die 
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innert mich nicht,“ fagt Theognis, „an meine Leiden. Ich trug, was 
Odyſſeus ertragen, welcher dem großen Haus des Hades wieder ent- 
ftieg. Auch er tödtete grimmigen Herzens die Tyreier, feinem Jugend⸗ 
weibe getreu, welches ihn beim lieben Sohne bleibend erharrte, bis er 
fein Land und fein Haus wieder betrat ’).” 

„Die Demokratie in Megara,” fo bemerkt Ariftoteles, „it durch 
ungeordnetes Weſen und Anarchie zu Grunde gegangen.” Das erfie 
Geſetz, was die Edelleute ergehen ließen, nachdem fie die Zügel wieder 
ergriffen hatten, bejtimmte, daß nur diejenigen zu Aemtern gelangen 
fönnten, welche gegen das Volk gefochten hätten *). 

Aber Theognis wenigftens hatte in der Verbannung Mäßigung 
gelernt; an fich felbft hatte er die Dürftigkeit und die Nöthe des armen 
Mannes erfahren. Er mochte jett mit geringerem Stolz auf die arbeitende, 
auf die erwerbende und darbende Menge berabjehen. Er rübmt, wie 
er den Sieg nicht mißbraucht habe; fein Teivenfchaftliches Verlangen 
nach dem Blut des Demos und der Demagogen war befjerer Ueber 
legung gewichen. „Die Pferde anſchirrend,“ fagt er von ſich ſelbſt, 
„babe ich den Wagen nicht beftiegen, die Mauer erfteigend, habe ich die 
Stadt nicht geplündert; nicht wie der Löwe, welcher, der Stärle ver- 
trauend, das Hirichfalb in feinen Klauen zerreißt, habe ich das Blut 
getrunfen, vollendend habe ich nicht vollendet?).” „Zürne den er 
fchrediten Bürgern nicht zu fehr,“ ruft er dem Kyrnos zu, „gebe, wie 
ich, den mittleren Weg in Ruhe und gieb dem Einen nicht, was dem 
Andern gehörtt).” „Sch werde das PVaterland ordnen, die hehre 
Stadt, weder zum Volle mich mendend, noch ungerechten Männern 
nachgebend 5)" AB Kyrnos zum Theoren der Stadt ernannt nad) 
Delphi geht, ermahnt er ihn, genauer aufzumerken als Schattenweiſer, 
Birkel und Nichtiehnur, wenn ihm zu Pytho aus dem reichen Aller- 
beiligften die Priefterin den Willen des Gottes anzeige. „Wenn du etwas 
Hinzuthuft, findeft du nie ein Heilmittel, wenn du etwas fortläfiel, 
entgehft du der Verfchuldung gegen die Götter nicht ®).“ 


Berbannung hat nach feinen eigenen Verſen ziemlich lange gedauert, womit auf 
Arkftoteles’ Zengniß übereinfiimmt, daß die Demagogen in Megara allmählich mer 
und mehr Edellente vertrieben hätten, ımb Theognis hatte bereitö vor dem Aufſtande 
des Bolls feine Ermahnungen an den jungen Kyrnos gefungen. Wan wird bei 
halb den Sieg des Volls nicht friiher als um das Jahr 525, die Rücktehr dei 
Adels um 515 anfeken bilfen. 

1) 1128. — 2) Aristot. Pol. 5, 2, 6. 4, 12, 10. — 3) 49-954. — 
4) 219. 220. 831. 882. — 5) 945. — 6) 805 sqgq. 
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Es ſcheint, daß Theognis mit ſeinem Dringen auf Mäßigung 
nicht allein ftand. Wenn nun auch der Adel von Megara in dem 
ohne Zweifel ſofort nach feiner Herſtellung erfolgten Anſchluß an die 
Symmadie Sparta’s Sicherheit gefucht und gefunden hat — wenige 
Sabre darauf fiel das Fürſtenthum in Athen, die Demokratie wuchs 
in Attifa jo rajch empor und behauptete fich durch jo glänzende Siege, 
daß damit wohl auch dem Abel von Megara Rückſichten gegen das 
eigene Volt auferlegt wurden. Dies raſch aufftrebende Athen wurde 
ein recht gefährlicher Nachbar. So geſchah es, daß zwar die Be⸗ 
ftrebungen des Demos zu Megara fo wenig wie zu Sikyon und Ko⸗ 
rinth zum Biele gelangt waren, aber fie hatten doch unzweifelhaft auch 
bier ein milderes Negiment bes Adels, eine bejjere Stellung der Bürger 
md Bauern zu bleibender Folge. Die Macht des Gemeinweſens von 
Megara brachte die Herftellung des Adelsregiments nicht wieder empor. 
Um diefelbe Zeit, da der Adel fiegreich wieder in Megara einzog, 
mußte fi) Byzanz wie wohl fchon zuvor Kalchedon der Herrichaft der 
Berfer fügen, die dort alsbald einen Tyrannen, den Arifton, an die Spige 
bob. Dem Gemeinmwejen, das den Bosporos zuerſt in feine Gewalt 
gebracht, war damit der Neft der Herrichaft über dieſe Meerenge ent- 
riſſen. An die Stelle des Heinen Megara war ein Weltreich getreten. 
Bon der Gemarkung Kalchedons aus überbrücdte Dareio den Bos⸗ 
poros, als er im Jahre 513 v. Chr. an umd über die Donau zog. 
Der Aufftand, den diefe Städte mit anderen im Rüden des Dareios er- 
boben, wurde nach dem Heimzuge deffelben ilber den Hellespont durch 
die Einnahme beider Städte beitraft. ALS fie ſich dann, kaum wieder 
aufgerichtet, dem Aufftande der Jonier anfchloffen, erfolgte eine zweite 
Berennung und Zerſtörung; die Flüchtigen von Byzanz und Kalchedon 
gründeten gemeinjam Mefembria an der thrafifchen Küfte des Pontos 
(Bd. 4, 519). Der Handel Megara's mit den Tochterſtädten am 
Bosporos war dahin. Ein ftarkes Jahrzehnt nad) der zweiten Be⸗ 
ftrafung derfelben fiel auch die Tochterftadt im Weften, das ficilifche 
Megara. Nach vergeblichen Widerftande wurde fie um das Jahr 
483 v. Chr. von Selon, dem Firften von Gela und Syrakus, ges 
nommen, welcher ben Adel und die VBermögenden der Stadt nad 
Syralus verpflanzen, das Volt als Sklaven verkaufen ließ. Theognis 
gedachte in einer Elegie der Geretteten und beflagte den Tall der nah 
verwandten Stabt. v 
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7. Die Barteien Athens und deren Führer. 


Solons Verfaffung war feit etwa drei Jahrzehnten in Kraft. 
Er hatte fich angelegen fein laffen, die Edelleute Attika's für dieſelbe 
zu gewinnen; die vorwaltende Stellung, die anfehnlichften Befugnifle 
im Gericht und in der Verwaltung waren ihnen unter neuem Rechts 
titel geblieben, das Wächteramt über die Haltung der Bürger und 
den Gang des Staatölebens war einer aus den großen Grundbeſitzern 
ausschließlich gebildeten Behörde anvertraut. Aber man erinmerte ſich 
in den Kreiſen des Adels doch wohl mehr an das, mas verloren war, 
als an das, was man bewahrt hatte. Die Vollsgemeinde war ver 
Sowerän geworden und allen Bürgern der Zutritt zur adligen Er⸗ 
ziehung geöffnet. Es war doch der Abel, der die Koften der Seiſach⸗ 
theia getragen, der Abel, auf dem vornehmlich die Pflichten für die 
Gemeinde Tagen, der unentgeltliche Dienfte zu leiften Hatte, und die 
Stimme des Mannes von älteftem Gejchlecht, von jtolzefter Erinnerung 
galt in der VBerfammlung der Gemeinde nicht mehr als die des Bärt- 
ners, des Matrofen, des Ruderknechts von freier Geburt. Nur dur 
die Wahlen des Volfes kam man in die Beamtungen, und dann konnte 
man noch zum Entgelt der Mübfal und Koſten derfelben, der Arbeit, 
die man für die Gemeinde gethan, von dem Erften dem Beſten, von 
jedermann wegen Amtshandlungen zur Verantwortung gezogen, vor 
einem Bürgerausichuß verklagt werden. 

So mochte man im Kreife der Gefchlechter über die Verfaffung 
Solons denfen. Auf der anderen Seite werden Rheder, Kaufleute und 
Fabrifanten von den ihnen zugefallenen ſchmalen Rechten ſchwerlich be 
friebigt geweſen feig, die fchlechter geftellten Landwirthe waren ficherlid), 
fo lange fie noch Zahlungen zu leiften hatten, empört, daß ihre Schulen 
nicht vollftändig geftrichen worden. Die Geſammtheit der Bilrger 
und Bauern wird das Uebergewicht, welches der Adel innerhalb der 
neuen Verfaffung zu üben vermochte und übte, jehr beſtimmt empfunden 
haben. Die Anjpänner, jelbft wenn fie in den Rath kamen, konnten 
der überlegenen Bildung und Gejchäftserfahrung der Pentafofiv 
medimnen und Ritter fehwerlich die Stange halten. Wohl hatte jeder 
mann das Wahlrecht für die Beamtungen, jedermann konnte feine 
Stimme geben oder verfagen, aber er war doch nur im Stande, für die 
zu ftimmen, die fi um das Amt bewarben, und die Weberfegenheit 
des großen Beſitzers über den Heinen, die corporative Autorität der 
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Edellente in den Gejchlechtsverbänden, das facrale Gewicht ihrer Priefter- 
tbümer drückte ficherlich fchwer auf die Wahlen. Nicht jelten werden 
dem Volle wenig geneigte Pentafofiomebinmen ins Archontat gelommen 
kin. Wohl waren diefe verantwortlich, aber nicht Viele mochten wagen, 
wegen Amtshandlungen Klage gegen fie zu erheben, von ihren Sprüchen 
an die Helinen zu appelliven, fic) damit die Feindſchaft der mächtigen 
Melsfamilien zuzuziehen. Das Bedürfniß ftärferen Schutes wird fich 
in den unteren Klaſſen wohl fühlbar gemacht haben. 

Bon enticheidender Bedeutung mußte fein, welche Haltung, folchen 
Wirkungen der Verfaffung, die der Sproß des alten Königshauſes At⸗ 
tila's aufgerichtet, gegenüber, die großen Adelsfamilien bes Landes ein- 
nahmen. Faft der bervorragendfte Pla unter den Edelleuten gebörte 
den Philaiden, den Nachkommen des Telamon, des Aias von Sala- 
mis, Des Aias Söhne Euryſakes und Philaeos hatten ihr Erbe, 
die Inſel Salamis, den Athenern zugebracht — noch unlängft war bier- 
auf in dem Streite mit Megara Bezug genommen worden. Euryſakes 
folfte fich in Melite niebergelafien haben, weitwärts des Marktes war 
ihm eine beilige Stätte, das Euryfafeion, geweiht, Philaeos auf der 
Ofttüfte zu Brauron; bier lagen die Güter der Philaiden in der Ge⸗ 
marfung, die ihren Namen trug’). Des Philaeos Nachkommen waren 
Daitlos, Epikydes, Aleftor, Agenor, Olios, Lykes, Typhon, Lalos, 
Agameftor und Tiſandros geweſen). Dieſes Tiſandros Sohn war 
Miltiades, der etwa zwanzig Jahre nach der Einführung des jährlichen 
Archontats im Jahre 664 und dann wieder 659 v. Chr, die Würde 
des erſten Archon beffeidete?). Es war nicht lange nad) des Miltiades 
zweiter Amtsführng, daß Kypſelos das Fürſtenthum in Korinth 
aufrichtete. Miltiades bewarb ſich um die Tochter des Tyrannen und 
führte fie Heim. Sie gebar ihm drei Söhne, von denen zwei nad 
der Sitte der Griechen die Namen der Grofwäter erhielten: der ältere 
wurde nach dem Vater der Mutter Kypſelos, der jlingere nach dem 
Bater des Vaters Tifandros genannt. Der dritte Sohn erhielt den 
Namen Stefagoras. Des Kypfelos Sohn war der zweite Miltindes, 
des Tiſandros Sohn Hippofleides, des Stefagoras Sohn Kimon. 
Dem Beilpiele des Großvaters folgend, warb Hippofleidvesg um die 
Hand der Tochter des Tyrannen von Sikyon, des Kleiſthenes. Er 


1) Bei Herodot (6, 35) ift Philaens des Aias Sohn, bei Sophofles en 575) 
M Euryfales des Aias Sohn, Philaeos der Sohn des Euryſales; bei Plutarch 
(Solon 10) find fie Brüder. — 2) Bherelydes bei Marcellin Vita Thucyd. 2. 
Panſan. 2, 29, 4. — 3) Pauſan. 4, 23, 10. 8, 39, 3. 


jcheiterte in feiner Bewerbung. Aber e8 wurde ihm nicht nachgetragen, 
daß er danach getrachtet des Tyrannen Eidam zu werden, obwohl 
Kylons Attentat gezeigt hatte, wohin folche Verbindungen führen 
konnten, — er wurde unmittelbar nach jener Werbung (566 v. Chr.) 
zum Amte des erften Archon erwählt. 

Selbft gewandt in allen Leibesübungen, führte Hippolleides zur 
Erhöhung des Feſtes der Panathenaeen bei demſelben gymmiſche Weit- 
fänpfe ein, während fein Better, der zweite Miltiades, zwei Jahre 
daran mit dem Viergeſpamm zu Olympia den Preis davontrug (564 
v. Ehr.). Auch das nächfte Geſpann, das ihm den Sieg ftreitig ge 
macht und den zweiten Preis erhielt, war das eines attiichen Edel⸗ 
mannes geweſen, des Kallias, des Phaenippos Sohn, aus dem Hauke 
der Daduchen (5, 454), der dann bei derjelben Feier im Wettreiten 
fiegte. Miltiades, das Haupt des älteren Zweiges der Philasden, ſo⸗ 
mit das Daupt des Gefchlechies, nahm feit feinem Siege zu Olympia 
nad Herodots Zeugniß die Stellung eines Dynaſten in Athen ein‘). 

Mit den Philawden an Einfluß und Anfehen mwetteiferte das Haus 
der Allmaeoniden. Sie rühmten ſich wie die Medontiden, das Könige 
haus Attika's, aus des alten Königs von Pylos, aus Neleus’ Geſchlecht 
zu fein. Des Neſtor zweiten Sohnes, des Thraſymedes Sohn war 
Sillos gemejen, des Sillos Sohn war Altınaeon, der vor den Dorern 
aus Pylos nach Attifa übergefievelt war 2). Ein harter Schlag hatte 
das altberühmte Haus getroffen, als der ihm entiproffene Megalles, 


1) 6, 3. Schol, Aristoph. Aves 283. Der Stammbaum der philaden 


ift nad) Herodot 6, 34—88; 6, 108. 127. 128, den Fragment des Pherekydes bei | 


Marcellin Vita Thucyd. 2, Aelian Var. Hist. 13, 85 und Baufarias a. aD. 
in folgender Weife aufzuftellen: 


Zifandros 1. 
Miltiades I. 
Kypſelos Steſagoras J. Tiſandros II. 
Miltiades U. _ Kimon I. Hippotleides ODloros 
Stefagoras II. Miltiades III. Hegeftpyle 
— — 
Metiochos Kimon II. 
2) Pauſan. 2, 18, 8. Die Entgegenſtellung der Eupatriden und Mihnneoniben 
bei Molrate® (de big. 25) berußt doch wohl mm auf der Unterfcheibung bes aueqh⸗ 


thonen und der zugewanderten ncisgeitjlhter un der dererhebung der befonberen 
Stellung der Altınaeoniben. 
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efter Archon des Jahres 616 v. Ehr., die Kyloneer niedermachen 
Feb und damit jene ſchwere Blutſchuld auf Athen Ind, als ihm dann 
0 langem Widerſtreben die Strafe der Verbannung auferlegt wırrde. 
Sein Sohn Altmaeon und wiederum deſſen Sohn Megakles ver- 
fianden e3 den Glanz des Hauſes wieder aufzurichten. Polemarch 
oder Strateg der Athener im Kriege gegen Krifa, führte Alkınaeon 
diefen glücklich hinaus; danach hatte er, noch vor dem Miltiades, im 
Sabre 572 v. Chr. mit dem Viergefpann, der erfte Athener, zu Olym⸗ 
pia gefiegt 2). Wenige Jahre darauf ftach fein Sohn Megakles den 
Philaiden Hippokleides bei der Bewerbung um des Kleiſthenes Tochter 
as (567 v. Chr.), während Altmaeon, vom heiligen Kriege ber in 
Verbindung mit den Prieftern von ‘Delphi, den Gefandten des Königs 
von Lydien zur Orafelftätte dort gute ‘Dienfte leiften Tonnte, welche 
des Kroeſos SFreigebigleit mit Gold reichlich aufmog *). 

Nicht geringerer Abkunft als die Altmaeoniden rühmten fich die 
Peififtratiden. „Bordem waren fie Pylter, bemerkt Herodot, „und 
derfelben Abkunft wie Melanthos und Kodros®)." Sie wollten bie 
Nachkommen des dritten Sohnes des Neftor von Pylos, des Peiſi⸗ 


1) Hexodot 6, 121. 122. 127. Isocr. 1. c. Nach Herodot könnte es fcheinen, 
als wäre der Sieg des Alkmaeon erſt nach deilen Bereicherung durch Kroeſos er» 
felgt, die früheſtens 563 flattfinden konnte. Indeß wäre dann diefer Sieg nicht der 
afe eines Atheners geweſen, da Miltiabes fchon vor feiner Answanderung im Jahre 
560 zu Olympia mit dem Viergeſpann fiegte, d. h. fpätefiens 564. Da mm, wie 
oben (S. 89) gezeigt if, Kleiſthenes von Silkyon 568 fiegte, fo muß’ der Sieg des 
Almaeon 572 Tiegen; wenn nicht noch früher. — 2) Der Stammbaum (Herodot 
6, 131. Aristoph. Nub. 800. Ach. 614. Schol. Pind. Pyth. 7, 17) iſt etwa 





"iaaube: Megalles J. 
altndeom IL Kleiſthenes von Sikyon 
Megalies II. Agarifte 
Koefyra Aeiſthenes Hippokrates 


—— — —— — ———————— 
Alſibiades WRegalies II. Alkmaeon II. Megakles IV. Agariſte Xanthippos 
— — 
Aeinias Deinomache Leobotes Euryptolemos Perikles 


8) Herod. 5, 65. Pauſan. 2, 18, 9. Wenn Plutarch (Solon 10) fagt, 
daß Peiſiſtratos „ans Philaidae war," fo meint er damit ausdrücklich die Ge⸗ 
markung dieſes Namens, und bderfelbe Sinn liegt deutlich in den Worten des plato⸗ 
niſchen dipparch p. 228, 
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fteato8 fein. Dem Hippofrates aus diefem Haufe foll, als er einſt 
zu ben Wettlämpfen nad Olympia gezogen war, ein wunderbares, 
Zeichen geſchehen fein; fo erzählt uns Herobot. Er hatte das Opfe” 
gebracht, und das Fleiſch für die Opfermahlzeit war in den Keſſeln 
und das Waffer aufgegofien, als dies zu kochen begann und überlief, 
ebe das Teuer angeziindet war. Dem Cheilon von Sparta fchien 
dies Wunder anzuzeigen, daß eine überftrömende Kraft aus dem Haufe 
des Dippofrates hervorgehen werde. Er rieth dem Hippokrates, wenn 
er bereitS eine rau im Haufe habe, müge er fie fortſchicken, habe er 
Thon einen Sohn, fo möge er ihn verftoßen. Hippokrates aber ſei 
dem Rathe nicht gefolgt. Den Knaben, den ihm fein Weib, eine An- 
verwandte der Mutter Solons, um das Jahr 605 v. Chr. geber, 
nannte er nad) dem Ahn Peififtvatos 1). Herangewachſen, verrichtete 
der junge Beififtvatos im Kriege gegen Megara fo tapfere Thaten, daß 
er danach an die Spike des Heeres geftellt wide. Mit der Ein- 
nahme Niſaea's überbot er den Ruhm, den Altınaeon aus dem heiligen 
Kriege heimgebradyt hatte. Wer batte jemals Attifa einen größeren 
Dienft geleiftet; wir fahen, e& mar ber Gewinn Nifaen’s, ber dem 
Athenern den Befig von Salamis endlich wieder eintrug (S. 244 ff.). 
Diefe großen Familien des Adels waren nicht gerade folgeredt 
in ihrer politiihen Haltung. Ein Bhilaide, der erfte Miltiades wird 
Eidam des Tyrannen von Korinth, der bier die Adelsherrſchaft geftürzt 
bat, der erſte Megakles läßt die Kyloneer wegen Verjuchs, die 
Tyrannis aufzurichten, niedermachen, fein Enkel gleichen Namens fucht 
und erlangt die Hand der Tochter, der Erbtochter des Tyrannen von 
Sityon. Es ift nicht die Adelsherrichaft, deren Behauptung ihnen aus 
ſchließlich am Herzen liegt, e8 ift der Gewinn vorwaltender Stellungen, 
dem fie nachtrachten. Diefelben Tendenzen lebten im Haufe der 
Peififtratiden. Man konnte emporkommen, indem man die Intereſſen 
des Adels nachdrüdlich vertrat, man konnte emporfommen, indem man 
fih an die Spige der unteren Klaffen ftellte. Die ſchwere Niederlage, 
welche Athen im Kriege mit Aegina eben erlitt (S. 247), wird nidt 
dazu beigetragen haben, die Stimmung ber unteren Stände gegen bie 
regierende Klaffe zu verbeſſern. Jeden Falls ftrahlten die Thaten, 
die PeififtratoS gegen Megara verrichtet hatte, num in deſto höherem 





— — — — — 


1) Herod. 1, 59. 5, 65. Plut. Solon 1. Daß bes Peiſiſtratos Geburt nicht 
feliher als 605 v. Chr. angeſetzt werben famı, ift ob. S. 244 N. 8 gezeigt. Du 
angeblichen Rath müßte Cheilon ſchon in recht frühen Lebensjahren ertbeilt haben. 
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Glanze. Nachdem ein Allmaeonide bei der Brautwerbung in Sikyon 
gefiegt, waren die Philaiden auf die Vertretung der Adelsintereffen 
gewieſen, Megakles auf die der Tendenzen der unteren Klaſſen, die fein 
Schwiegervater in Sityon fo hoch über die Gefchlechter erhoben hatte. 
Aber Peififtratos machte dem Megakles diefe Stellung bei den Heinen 
Senten mit beftem Erfolge ftreitig; Megakles zog fich, jo viel wir er- 
innen können, auf die Führung des beffer geftellten Theils der Bürger⸗ 
haft zurüd. Etwa feit dem Jahre 565 v. Ehr. begann der Streit 
der Parteien fich zu erbiken. 

Ein Fragment, das auf des Ariftoteles Verfaſſung der Athener 
zurüdgeben wird, fagt uns: „Sie (die Athener) blieben in Unfrieden, 
die Einen, weil fie arm geworden waren und die Streichung der Schulden 
zum Borwande hatten, die Andern, weil fie mit der Verfaflung un⸗ 
zufrieden waren, die eine große Veränderung herbeigeführt hatte, Einige 
auch aus Ehrgeiz des Einen gegen den Anderen. Es waren aber 
drei Parteien, deren eine, die der Paraler, Megakles des Allmaeon 
Sohn führte Y.“ Die Güter der Edelleute lagen vornehmlich in dem 
relativ fruchtbarften Theile Attika's auf der Weftfeite, in den von den 
beiden Kephiffos durchfloſſenen Ebenen von Athen und Eleufis; bier 
in diefen Ebenen überragte das Rittergut den Befig der Bauern wohl 
ſehr erheblich. Die Adelspartei konnte hiernach mit dem Namen der 
Männer der Ebene, der „Pediaeer“ bezeichnet werden. Miltiades führte 
fie”), Des Peififtratos Güter lagen auf der Oftküftee Die Bauern, 
deren Hufen diefen benachbart waren, wird Peififtratos zunächft zu 
gewinnen verftanden haben. Seine Partei muß vornehmlich aus den 
Bauern und Hirten, die auf den Abhängen des Barnes und des 
Penteliton nach dem Sunde von Euboen Hin ſaßen, beftanden haben, da 
fie mit dem Namen der Diafrier, d. h. die jenfeit der Berge, bezeichnet 
wird. Aber auch in der Stadt hatte er feine Anhänger. Wir er- 
fahren, daß er troß feiner ſtolzen Abkunft, im Glanze feiner Kriegs⸗ 
tbaten, die fich Athen fo fürderlich erwiefen, feinen Stolz gezeigt, daß 
er fih den Gemeinen freimdlich und den Darbenden hülfreich erwieſen 
babe, Seine Gärten und Obftpflanzungen feien jedermann offen ge⸗ 
weſen). „Das Boll,“ fo fagt ung Ariftoteles, „hatte bei feiner Arbeit 





1) 00. ©. 124. Blaß Hermes 15 S. 872 und Bergk Rhein. Muf. 1881 
&. 100. — 2) Beim Auftreten des Peifiſtratos befist Miltindes eine dymaſtiſche 
Stellungꝰ (Herodot 6, 85); Mlurgos wird fomit erſt nad) Auswanderung bes Mils 
tiades die erfte Stelle in der Apelspartei gewonnen haben. — 3) Theopomp. fragm, 
147. Piut. Sol. 29. 
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feine Muße und ſchenkte dem Peififtratos fein Vertrauen; dies Ber: 
trauen war aber Abneigung gegen die Vermögenden *).“ 

Des Megakles Bartei heißt die der Küftenleute, der Paraler. Der 
Name Soll die Strandbewohner, die Fiſcher und Seefahrer der Well 
tüfte, der Südſpitze des Landes bezeichnen, umfaßt zugleich aber auch 
wohl die Kaufleute und Rheder der Stadt, die diefe Seefahrer hinter 
fih Hatten und bejchäftigten. Wir willen, wie viel Solons Verfaſſung 
gerade dem begüterten Biürgerftande zu wiünjchen übrig gelafien. 
Megakles mochte hoffen, den Ausfchlag für den Adel oder die Bauern 
geben zu können, wohin er fich wende; und wer den Ausichlag gab, 
belam dann auch wohl die Macht über Athen in die Hand ?). 

Sicch felbft überlaffen, wären die drei Parteien, aus gegebener 
Gliederung der Intereſſen hervorgegangen, dem georöneten Fortgang 
des Staatsiebens Taum gefährlich geworden; die Tendenzen ihrer 
Führer, des Peififtratos wie des Megakles, ftellten bedenkliche Folgen 
in Ausfiht. Solon fah jchwere Gefahren für fein Werk heraufziehen. 
Der Ehrgeiz der Führer erbikte die Gegenſätze und drohte die 
Parteien über die Schranfen der Verfaffung hinaus zu treiben. Solon 
fannte den Trotz und die Härte der Edelleute, die fich um den Mil— 
tiades und den Lykurgos, des Ariftolaides Sohn, jchaarten, zum Genüge; 
des Megakles Abfichten waren mehr als verdächtig; am gefährlichſten 
ſchien ihm Peififtratos. Beſſer als Andere kannte er den Ehrgeiz. 
welcher diefen Mann befeelte, der ihm in jüngeren Jahren nahe genug 
geftanden hatte. In feinen alten Tagen wieder auf den Kampfplat 
zu treten, wird dem Solon nicht leicht geworden fein, aber es galt, 
das Werk feines Lebens aufrecht zu erhalten, es galt, die Verfaffung, 
welche er dem Adel mit ſchwerer Arbeit abgerungen, zu retten. Colon 
ſoll es zunächſt verſucht haben, perſönlich auf den Peififtratos einzu 


1) Aristot. Pol. 5, 4, 5. Herod. 1, 59. 62. 6, 35. — 2) Bei Pluiarch 
(Solon 29) findet Solon diefe Parteiung gleich bei feiner Rückkehr vor. —— — 
Torte ſich aber vor dem Jahre 570, d. h. bevor er durch feine Kriegsthaten Stellung 
gewonnen, Teine Partei machen; Megalies’ PBarteiftellung in Athen iſt doch durch feine | 
Brautwerbung beftimmt ımd kann kaum älter als diefe (567) und als der Tod ve 
Aeiſihenes (565) fein. Die Wahl des Philaimen Gippofleives zum erften Archon (566) 
welcher defien Berdienft um die Panathenaeen folgt, zeigt, daß die Partei des Peififiate? 
damals nody nicht ſtark war. Demnach nehme ich an, daß, mern auch die Bilbunz | 
der Partei der Edelleute, die der Bauern, die einer Rädtifchen Partei nicht jlinger, viel⸗ 
mehr älter fein wird, als die Aufricytung der Berfaffung, der Kampf der drei Parti- 
führer nicht vor jener Niederlage, die Athen von den Aegineien erfitt (S. 248), mitt 
vor 565 begonnen haben wirb. 
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wirken; er mag gefiicchtet haben, ihn noch haftiger vorwärts zu treiben, 
wenn er ihm offen entgegentrat. Ihm ſelbſt joll er gejagt und Anderen 
nicht verhehlt haben, daß Athen keinen Dann von fchöneren Anlagen 
zur Tugend und feinen beſſeren Bürger befäße, wenn das Streben, an 
der Spike des Gemeinweſens zu fein, aus feiner Seele genommen 
werden Könnte. Solons Vorftellungen fanden weder bei Pelfiftratos 
noch bei den andern Parteiführern Gehör‘). Es wäre nun Sache 
des Areiopags, „des Wächters der Geſetze“, dem Solon felbit ange- 
börte*), geweſen einzufchreiten.. Wir erfahren nicht, ob dies gefcheben, 
ob die Autorität des hoben Raths verfagte, Ermahnungen und Ladungen 
unbeachtet blieben, ob er den Schritten, die er etwa unternahm, feine 
Nachachtung zu fchaffen vermochte; wahrjcheinlicher ift, daß die Entzweiung 
auch in den Areiopag gedrungen war, daß Parteinahme der Areio- 
pagiten für den Miltiades oder den Megakles den Areiopag lähmten. 
Bir fehen mr, daß Solon perjönlich nichts unterlaffen hat, der Ge⸗ 
fahr zu begegnen. Er war alt geworden, feine Abwefenheit und 
Zurückgezogenheit hatten ihn dem herangewachjenen Geſchlecht entfremdet. 
Der Adel war ihm wenig geneigt; den Ausfichten, welche Peififtratos 
dem Volle eröffnete, hatte er nichts entgegenzuftellen als die Heilig- 
haltung des Geſetzes und die Pflichten des guten Bürgers. Man be- 
gegnete ihm mit Achtung, aber feine Worte übten wicht mehr bie 
frühere Gewalt, fo erzählt Plutarch. Zu den alten Mitteln zurüd- 
greifend, die fich am Beginn feiner politiichen Laufbahn fo wirffam be- 
wiefen hatten, verfuchte Solon das Bolt wie vordem durch eindringliche 
Berje aufzuklären, vor dem Peififtratos zu warnen. „Einzeln gebt 
jeder von euch”, ruft er den Athenern zu, „die Pfade bes Fuchſes, 
aber zufammen feid ihr Alle thörichten Simes; denn ihr ſeht auf die 
Zunge und bört auf das thörichte Wort des Mannes; auf das Wert, 
das er beginnt, blickt ihr nicht!” „O bewachet jeben wohl und ſehet, 
ob er nicht, ein verborgene Schwert im Buſen, freundlichen Antliges 
rede. Durch feinen fchwarzen Sinn ift feine Zunge faljchredend ge- 
worden ?).” Auch diefe Mahnungen Solong blieben unbeachtet. Seine 
Voransfegung, daß das Volk denfelben Abſcheu gegen die Tyrannis 
bege wie er, erwies fich nicht zutreffend. Das Volk fühlte fich eines 
Hauptes gegen den Abel bebürftig, es war ihm jedenfalls bequemer, 


1) Piut, Sol. 29. Diodor. Exc. Vatic. p. 16. Diogen. Laert. 1, 2, 49. 
— 2) Piut. Solon 19. — 8) Fragm. 11. 41 Bergk.? Alyıras Zoler 
za) nposızeiv zois Admvaloıs ınv looufyny Tupayvlda di Eieyelav; Diod. 
Exec. Vatic. p. 28. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 8.,4. u.5. Aufl. 29 
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von einem mächtigen Manne vertreten zu werben, als fich felbft dem 
Adel entgegenzuftenmen. 

Dem Schube des Peiſiſtratos vertrauend, wagten die Bauern bei 
den Wahlen ihre Stimmen freier abzugeben. Im Yrübling des 
Jahres 560 v. Chr. erhielten die Anhänger des Peififtratos die Mehr: 
beit in dem neuen Rath !). Da glaubte Solon den letzten Augenblid 
gekommen, er glaubte Alles wagen zu müflen, den Fall der Verfaflung 
zu hindern. Es wird erzählt, daß er, um dem Volle anſchaulich zu 
machen, was auf dem Spiele ftehe, zu einem draftifchen Mittel ge: 
griffen habe. Einft war er — vor nunmehr vierzig Jahren —, al 
der Staat in großer Noth war, in der Kracht des Heroldes auf den 
Markt gegangen, jetzt trat er mit Schild und Lanze bemwehrt in die 
Berfammlung des Bolle8 2). Er enthülfte die Abfichten des Peifi- 
ſtratos: er fei weiler als die, welche die Täufchungen des Peififtrates 
nicht durchſchauten, und muthiger als die, welche fie durchichauten, aber 
ſchon aus Furcht nicht mehr zu reden wagten. Die Vorfitenden 
follen erklärt haben: Solon fei wahnfinmig geworden; Solon aber 
erwidert haben: „Mein Wahnfinn wird fich in kurzer Zeit den Bürgern 
zeigen, er wird fich zeigen, wenn die Wahrheit mitten unter fie treten 
wird 9).“ 

Athen hatte in der That nicht lange zu warten. BPeififtratos und 
Megakles hatten eines Tages in der Verfammlmg, wie Bolyaenos er: 
zählt, heftig mit einander geftritten. Kurz darauf erfchien Beififtratos 
auf feinem Wagen verwundet auf dem Markte; auch die Maultbiere 
biuteten. Peiſiſtratos erzählte, wie er auf dem Wege nach feinen Giltern 
(bei Brauron auf der Öftfüfte*) von feinen Gegnern angefallen wor: 
den; kaum ſei er dem Tode entronnen 5). Someit ging aljo die Feind⸗ 
Ihaft gegen ihn; felbft vor dem Morde ſcheute man nicht zurüd. Die 
Menge erichraf, wie leicht ihr Helfer und Schützer ihr entriflen 
werden könne. Solon aber joll an den Peififtratos herangetreten ſein 
und ihm gejagt haben: „D Sohn des Hippofrates, du fpielft: den 
Odyſſeus nicht gut; jener zerfette ſich, um feine Feinde zu täuſchen, 
du thuft e8, um deine Mitbürger zu betrügen ®)." Die Verſammlung 


1) Diogen. Laert. 1, 2, 49. Das Probuleuma des Rath über die Dor⸗ 


| 


phoren läßt feinen Zweifel über die Gefinnung der Mehrheit des Raths — 2) De 


auch fonft die Anwendung braftiicher Mittel in Athen üblich war (&.144 N.2), wit 
diefe Tradition nicht ſchlechthin abzulehnen fein. — 3) Diogen. Laert. 1, 2,45. Diod. 


Exc. Vatic. p. 16. Ael. Var. Hist. 8, 16. — 4) Ob. S. 43. 458.3. — - 


5) Herod. 1, 59. Polyaen 1, 21. — 6) Plut. Sol. 30. Bgl. Juſtin 2, 8. 
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des Volls wurde berufen. Ein Antrag des Rathsherrn Arifton, 
welchen der Rath bereits genehmigt hatte: „dem Peifiltratos folle ge- 
ftattet fein, funfzig Rnittelmänner zum Schuge feines Lebens zu halten,“ 
wurde zur Diskuſſion geftellt. Auf Knittelmänner war der Antrag 
gerichtet, um den gehäffigen und zu deutlich Iprechenden Namen der 
Yanzenträger zu vermeiden. Vergebens nahm Solon das Wort, vergebens 
befämpfte er einen Beichluß, der den Peififtratos zum Ziele führen 
mußte. Die Yift des Peiſiſtratos — die mehr als einmal nachgeahmt 
worden ift — erwies ſich wirffamer als das Auftreten Solons in der 
Rüſtung. Das Bolt wollte feinen Beſchützer gefichert wifjen; der 
Antrag des Rathes wurde angenommen. Auch nad) diefem entfcheiden- 
den Beichluffe jeßte Colon den Widerftand fort. „Aus der Wolle,“ 
jagte er, „Itrömt die Gewalt des Schnee und des Hagels, dem blen- 
denden Blit folgt der Donner. Die großen Männer verderben die 
Stadt, das Volk ift durch feinen Unverftand ſchon in die Knechtichaft 
nes Monarchen gefallen. Den zu hoch Erhobenen nun noch zu 
hemmen, ift nicht leicht; jeßt muß man auf Alles gefaßt fein !).“ 
Peififtratos blieb nicht bei der Zahl der Leibwächter ftehen, melche 
der Beichluß des Volkes ihm bewilligt hatte, und Niemand wagte mit 
idm darüber zu rechten. ALS er feine Schaar ftark genug glaubte, bejeßte 
er plöglich die Burg. Es ging nicht wie ein halbes Jahrhundert zuvor, da 
Kylon die Burg mit megarifchem Bolt überfallen hatte. ‘Die Bauern 
wußten, daß e8 ihr Freund war, der fie gemonnen hatte. Im Beſitz der 
Eitadelfe, der Heiligthümer und des Schates des Staates, an der Spike 
einer bewaffneten Mannſchaft und einer noch ftärferen Partei im Lande 
tonnte er dem Gemeinweſen das Geſetz vorjchreiben. Megakles mit 
kinem ganzen Haufe und Lykurgos entwichen, für ihr Leben beforgt, 
jofort aus Attila. Miltiades blieb, aber Solon allein wagte, auch 
jest noch feine Stimme zu erheben. Er warf den Bürgern ihren Unver- 
ftand und ihre Teigheit vor; er ermahnte fie noch einmal, fich die 
Freiheit nicht entreißen zu lajfen. Vordem fei e8 freilich leichter ge- 
weien, die werdende Tyrannis zu Hindern, jegt aber fei e8 ruhmmoller, 
die bereits aufgerichtete Herrichaft zu ftürzen. Niemand hörte auf ihn. 
Den Anhängern des Beififtratos war die Beſetzung der Burg genehm, 
die Gegner waren durch Furcht gefeflelt. Da ging er nach Haufe, 
legte feine Rüftung vor der Thür auf die Straße und rief die Götter 


l) Fragm. 9 Bergk.? 
29* 
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zu Zeugen an, „daß er mit Wort und That das Vaterland und die 
Geſetze an feinem Theile und mit aller feiner Kraft vertheidigt habe i).“ 
Peififtratos ftand am Ziele; er war Herr in Athen. Solon aber fagte 
den Athenern: „Wenn ihr Schlimmftes erfuhret durch euer jchlechtes 
Verhalten, gebet dieſes Geſchickes Schuld nicht den Göttern. Ihr felhft 
habt diefe da groß gemacht, indem ihr ihnen die Schutwehren gegeben, 
deßhalb ſteckt ihr jest in der ſchnöden Knechtſchaft *).” 

Den Freunden, die Solon zu fliehen rietben und wifjen wollten, 
worauf er baue, daß der Tyrann ihn nicht tödte, ſoll er erwidert 
haben: „auf meine Jahre.“ Er hatte perfünlich nichts zu fürchten. 
Rachſucht war der Tsehler des Peififtratos nicht, und er ſah Mar genug, 
um zu wiſſen, daß es von größtem Vortheil für ihn wäre, Solon zu 
gewinnen. Solons Verhalten zeigt, daß er Ehrerbietungen des neuen Ge⸗ 
walthabers nicht mehr Gehör gab als der Furcht). Er verjchmähte 68, 
der Nathgeber eines Tyrannen zu fein, was Peififtratos ihm antrug; er 
wollte feine Grundſätze nicht verleugnen, um mit der neuen Macht 
gemeinfame Sache zu machen. Die Weisheit, mit dem fiegreicen 
&egner zu gehen, um dadurch manches Ueble verhindern zu förmen, 
war nicht nad Solons Sinn. 


Solons Wunfh, daß ihn ohne ſchwere Sorgen im achtzigften 


Jahre das Geſchick des Todes treffen möge, war nicht in Erfüllung 


gegangen. Was er einft mit feltener Mäßigung felbft von fi ge | 
wielen, was er in feiner eigenen Hand fir ein Uebel gehalten, | 


was er feinem Volle zu erfparen gebacht hatte, die Herrichaft Eine 
Mannes war nun doch über Attila gefommen. Vergebens Hatte er 








fie Schritt vor Schritt bekämpft, vergebens alle ‘Mittel feines Geiſtes 


aufgeboten; das undanfbare Wolf Hatte nicht mehr auf den alten 
Solon gehört. Der Mann, der durch feine Einficht, fein ebenfo vor: 
ſichtiges als muthiges, fein gemäßigtes aber ebenſo bebarrfiches und 
entfchlojfenes Auftreten, durch feine Billigfeit und Lneigennügigfet, 
durch feine jchöpferifchen politiſchen Gedanken die verderblichiten Ge: 
ſchicke von Attila abgewendet hatte, der das attiſche Volk aus Armuth 
und Knechtſchaft, aus Noth und Verzweiflung, vom Untergange gerettet, 
der ihm durch umübertroffene Hingebung und Selbftlofigkeit Freiheit, 
Eigenthum, gefeglichen Schug, Ehre und Recht errungen hatte, mußte 


1) Diod. Exc. Vatie. p. 20. Piut. Sol. 380. Diogen. Laert. 1, 2 X. 
— 2) Plut. L. c. 30. — 3) Ael. Var. Hist. 8, 16. Plut. Solon 31. Diod. 
Exc. Vatic. p. 21. 
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an der Schwelle des achtzigften Jahres den Umfturz eines Werkes 
mit eigenen Augen fehen, an welches er feine ganze Kraft gefekt, 
weiches die Arbeit feines Lebens war. Selten ift ſolchem Verdienft in 
folher Weife gelohnt worden, felten ift einem Staatsmann von der 
Einfiht Solong ein fo bittere Geſchick beſchieden geweſen. Er hatte 
es verjhmäht, vor dem Peififtratos zu fliehen, aber er fühlte fich 
überfläffig in Attifa, er mochte nicht länger auf dem undankbaren 
Boden feines Vaterlandes leben, er wollte feine letzten Tage nicht durch 
den täglichen Anblick diejes fchlauen Tyrannen und dieſes thörichten 
Volkes vergiften. Die erften Familien des attifchen Adels, zu ftolz 
die Herrichaft des Peififtratos zu ertragen, kamen zu dem Entichluß 
auszuwandern; auch Solon befchloß Attila zu verlaffen. 

Die Auswanderung des attijchen Adels erhielt eine Richtung, welche 
dem Meutterlande förderlich werden konnte. Periandros’ Schiedsſpruch 
hatte den Athenern am SHellespont zwar Sigeion, den Mytilenaeern 
aber Achilleion gelaffen (S. 241); durch das Gegengewicht Achilleions 
war der Vortheil des Beſitzes von Sigeion, d. b. die Beherrſchung 
der Einfahrt in den Hellespont, mindeftens zur Hälfte paralyfirt. Um 
jo wichtiger erichien e8, an der Meerenge von Neuem Fuß zu fallen, 
durch eine Anjiedelung auf dem gegenüberliegenden europäifchen Ufer 
zu ergänzen, was Sigeion allein nicht mehr zu leiften vermochte. 
Megara's Pflanzftädte Kalchedon und Byzanz lagen dieffeit und jen- 
fit de8 Bosporos. Der Stamm der Thrafer, der Sigeion gegen- 
über auf dem Cherjones faß, die Dolonfer wurden von ihren Nach: 
barn, den Apfinthiern, die da8 Gebiet am untern Hebros inne hatten, 
bedrängt 1). In diefer Noth fandten die Dolonfer, durch alte und jüngere 
Siedlungen der Aeoler und Jonier: Elaeus, Seftos, Kardia Tängft 
mit den Griechen und griechifchem Weſen vertraut, einige ihrer Häupt- 
linge nad) Hellas, Hülfe und beim Orakel zu Delphi, wie Herodot 
erzählt, Rath zu holen. ALS diefe in ihrer Yandestracht, die Tanzen 
in den Händen, durch die Straßen Athens zogen, ſah fie das Haupt 
der Philaiden Miltiades, welcher in der Thür feines Haufes ſaß; er 
vief die Fremden an und gewährte ihnen Gaftfreundichaft. Sie baten 
ihn, mit ihnen zu ziehen, ihnen gegen die Apfinthier beizuftehen, und 
veriprachen, ihn zu ihrem Könige zu machen. Seine Abſicht auszu- 
wandern, die nicht wenige jeiner Standesgenoffen tbeilten, traf mit 





1) Bermüftimgen des Cherfones durch die Thraker fanden aud in fpäteren 
Seiten flatt; Xenoph. Hellen. 3, 2, 8 eqg. 
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diefer Aufforderung wunderbar zuſammen. Auch Solon bilfigte die 
Anfiedelung auf dem Cherfones für die Auswanderer, und der delphiſche 
Gott verfagte feine Zuftimmung nit. Dem Peififtrato8 war es ge 
nehm, den angefehenfter Mann des attifchen Adels, das Haupt jene 
Gegner und ihren Führer, das Land räumen zu fehen; er Binberte 
weder den Miltiades noch wer fonft diefem folgen wollte. So beftiey 
denn Miltiades mit den Edelleuten, welche fich dem Peififtratos zu 
beugen nicht geneigt waren," „mit den Athenern, welche fich bei dem 
Unternehmen betheiligen wollten," wie Herodot jagt, die Schiffe, um ſich 
unter den Barbaren auf dem Cherfones ein neues Vaterland zu gründen‘). 
Wenn es gelang, die griechifchen Städte auf den Küften der Halbinfel 


1) Herodot 6, 36. Diog. Laert. 1, 2,47. Nepos (Miltiades) ſpricht von einer 
großen Zahl von Auswanbernden. Daß die Auswanderung des Miltiades unter die 
erſte Tyrannis des Peiſiſtratos fällt, wird einmal durch die Erwähnung des Raths 
des Solon bei Diogenes bewieien, das andere Mal aber dadurch, daß Miltiades bei 
dem Kroeſos in Ounſt fteht, daß Miltiades, nachbem er die Apfiuthier geſchlagen 
die Mauer gegen fie gebaut und feine Herrſchaft gegründet, danach in dem Kriege 
mit den LTampfalenern von dieſen gefangen, von Kroeſos von den Bampfalenern 
zurlidgefordert wird. Dies war nicht möglich, wenn Miltiades erft in der zweiten 
furzen Tyramıis des Peiſiſtratos auswanderte, welche 550 bis 549 fällt, in weichem 
lebten Jahre Kroeſos bereit dem Kyros erlag. Die Tyrannis des Peiſiſtratos begann nad) 
Marm. Par. im Jahre 560 unter dem Archonten Komias; diefelbe Angabe bat Plu⸗ 
tarch (Solon 32). Hiermit fiimmt Herodot, deſſen Geſchichtserzählung um 560 auhebt, 
Eratoſthenes, welcher den Peiftftrativen flinfzig Jahre giebt (Schol. Aristoph.Vesp. 502), 
wenn damit die Beit von der erften Ergreifung der Herrfchaft bis zur Austreibung 
des Hippias gemeint iſt; 510 + 50 — 560 v. Chr. Iſokrates (de higis 26) gebt 
die Dauer des Zwieſpalts auf 40 Jahre an. Die Herricyaftspauer der Peififtratien 
beftimmt Herodot (5, 65) auf 36, Ariſtoteles genauer auf 35 Sabre; Pol. 5, 9, 2. 
Aus de Ariftoteleg weiteren Daten folgt, daß Peififtratos 17 Jahre herrſchte und 
16 Sabre in der Verbannung war; feine Söhne herrichten 18 Jahre; dann ver 
gingen nach Thukydides (6, 59) von ihrer Bertreibimg bis zur Schlacht von Mu 
rathon 19 Jahre: mithin bat Peiſiſtratos 19 + 18 + 17 + 16 = 70 Jahr vor 
der Schlacht bei Marathon, d. b. im Jahre 560 v. Ehr., die Herrichaft über Athen 
geivormen. Wenn Ariftoteles bie Zeit des Peifiitratos dahin präcifirt, daß er binmen 
drei und dreißig Jahren 17 Jahre geherricht habe, fo ift hieraus evibent, daß er 
fechzehn Jahre nicht geherricht hat. Die Zeit der beiden Erile des Peiſiſtratos be⸗ 
"ägt mithin 16 Jahre. Nach Herodot (1, 62) währte das zweite Eril 11 Jahre, 
das erfte Exil muß demnach flinf Jahre betragen haben. Herodot (1, 59) ſagt ferne, 
daß zu der Zeit, als Kroeſos Bunbesgenofien in Griechenland ſuchte, Peififirans die 
Athener in Knechtihaft hielt. Es iſt nun Bd. 4, 325 N.2 gezeigt worden, daß dei 
Kroeſos Krieg gegen Kyros und fein Fall in das Jahr 549 fällt; im Jahre vorber 
muß er mithin Bundesgenofien in Hellas gefucht haben. Hieraus, wie aus dem Um⸗ 
ftande, daß Peififtratos’ erftes Exil fünf Jahre währte, folgt, daß Peififtratos’ erfte 
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mit den Dolonfern zu einem StaatSweien zu verbinden, Tieß fich bier 
eine höchſt werthvolle Pofition gewinnen, ein Gegenfürſtenthum 
gründen, von welchem dann auch Rückwirkungen auf Athen ausgehen 
fonnten. 

Solon fühlte ſich wohl zu alt, um an den Kämpfen und Mühen 
einer neuen Gründung Xheil zu nehmen. Er wollte nach Kypros, wo 
ihn vordem der Fürſt von Soli freundlich aufgenommen, wo die neue 
auf feinen Rath an dag Meer verlegte Stadt Soli ihm eine werthe Zu- 
flucht bot umd die Erinnerung bejjerer Tage gewährte. Auf dem Wege 
borthin fah er zu Sardes den König Kroeſos von LXydien, der eben die 
Unterwerfung der Griechenftädte der Küſte vollendet hatte, mitten im Er⸗ 
folge an der Spike eines tapferen Heeres, eines mächtigen Reichs, in 
feinem Prunfe und feiner Herrlichkeit, in ungebrochenem Vertrauen auf 
feine Kraft und fein Glück. Nach den mäßigen Dimenfionen des 


Herrſchaft fünf Jahre betragen haben muß. Zeigte die erfte Tyrannis nicht eine ge⸗ 
wiffe Bafirung und Feſtigkeit, ſo hätte Solon Athen ſchwerlich verlaffen, noch weniger 
wäre Mütiades „mit allen Athenern, die fi) ihm anfchließen mollten,“ nach dem 
Cherſones ausgewandert. Peififitatos war Tyrann von 560 bis 555, vertrieben von 
555 bis 550 und fam in diefem Jahre wieber in den VBefty der Herrichaft. Da das 
zweite Eril nad) Herodot 11 Jahre betrug und von der Summe der Herrichaftsjahre 
des Peififtrato8 noch zwölf zu verwenden find, wird er die Herrichaft im Jahre 549 
wieder verloren und 538 diefelbe zum dritten Male gemormen haben. Mit dieſen 
Pofitionen fiimmen auch alle übrigen Angaben fehr wohl zufammen. Herodot fagt 
(1, 60) von der erflen Tyrannis: Peififiratos habe fie wer« HL od mollöv xoovo» 
mb ovzo xapra Eddslwuevnv verloren. Die zweite Tyrannis war noch kürzer, 
da ſich bald nach deren Beginne zeigte, daß Peiſiſtratos den Vertrag mit Megalies, 
der ihn zurückgeführt Hatte, nicht hielt, worauf deſſen Verbindung mit dem Lykurgos 
ven Peififiratos bewog, Attika zu verlafien. Herodot bemerft ferner in Betreff der 
zweiten Zyrannis, daß Peififiratoß bereits Kinder aus exfter Ehe gehabt habe (zaidem 
ze ol unapyövrwv vevilov; 1, 61). Es waren feine Söhne erſter Ehe, Hippias 
und Hipparch; Schol. Aristoph. Eq. 447. Da Hippias im Jahre 538 feinem 
Bater wirffamen Rath und Hülfe bei der Rückkehr und der Eroberung Aitila’8 ge- 
währen fonnte (Herod. 1, 61), hatte er um diefe Zeit wohl das zwanzigſte Jahr 
ſchon überſchritten. Zur Zeit der Schladht von Marathon mar er ein Greis (Herod. 
6, 107. Thukyd. 6, 59); er muß mithin zwiſchen 565 und 560 geboren fein und 
fonnte 550 etwa flinfzehn Jahre alt fein. Des Megafles Tochter von der Agarifte, 
welche PBeififtratos vertragsmäßig heimflihrte aber fofort umvertragsmäßig hielt, wird 
wohl deſſen erftes Kind geweſen fein. Megakles hatte die Agarifte im Jahre 567 
geheirathet, ihre Tochter konnte mithin 550 eben mannbar fein; ob. ©. 448 R.2, 
Die Shronographen ſetzen die erſte Tyrannis des Peififirato® Olymp. 54, 4 = 561. 
Beim Synkellos ift in diefer Notiz: IIssotorgeros Erugavvnoe xal eis Irallav 
napnlder hinter za: „Iludayogas* oder ein anderer Name ausgefallen; eben 
diefer fehlt auch bei Eufebios und Hieronymos. 
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helleniſchen Lebens, nach feiner eigenen Sinnesart und feiner Ueber⸗ 
zeugung, welche das Nachdenken vieler Jahre befeftigt hatte, Tonnte 
er dem Könige fagen, daß die Menge von Gelb und Gut nicht ge- 
nüge, einen Dann glücklich zu machen; aus eigener herbiter Erfahrung 
konnte er den Herricher Kfeinafiens erinnern, daß niemand vor feinem 
Ende glücklich zu preifen fe. Solons Warnungen erfüllten fich raſch 
genug. Bald nachdem er den Rücken gewendet, brady das Unheil in 
vernichtenden Schlägen im eigenen Haufe und von außen ber über 
den ftolzen König herein. Niemals ift ein Herrſcher von der Höhe der 
Macht fo raſch herabgejtürzt, ein mächtiges Neich fo ſchnell und un- 
wiederbringlich überwältigt worden, als Kroeſos und das Neich der 
Lyder. Solon erlebte den Fall des Kroeſos nicht mehr; er ftarb 
559 v. Chr. zu Solt im achtzigſten Jahre feines Lebens. Seinen 
Freunden foll Solon geboten haben, feine Gebeine nach Salamis zu 
bringen, auf die Inſel, an welche fich die ſchönſten und ftolzeften Er- 
inmerungen feines Lebens nüpften (S. 144. 246), und feine Aſche rings 
um das Eiland zu ftreuen !). 

Die Yuftitutionen, durch welche Solon den entgegenftehenden Ans 
Tprüchen des Adel® und der Bürger und Bauern gerecht zu werden 
verfucht, da8 Compromiß, das er aufgerichtet hatte, dem erdrückenden 
Vorrecht des Adels und der Noth der Bauern ein Ende zu machen 
und die Gefahren der Tyrannis von Attila abzuwenden, hatten fid 
trog eines Beftandes von dreißig Jahren nicht ausreichend erwieſen, 
Attila vor erneutem Uebergewicht der Edelleute, vor der Alleinherr- 
ichaft zu bewahren. Aber der neue Fürſt Athens, den das Voll 


1) Die Begegnung Solons mit dem Kroefos aus chronologifchen Gründen zu 
befireiten, follte man endlich aufgeben. Solons Archontat im Jahre 594/93, fen 
Tod im Archontat des Hegeſtratos 559/58 gehören zu den durch Phanias von Erefos 
und den parifchen Marmor beftbeglaubigten Daten der älteren Zeit, wie die erfle 
Erhebung des Peiſiſtratos im Jahre 560. Mag man nım den Tall des Soclos 
mit den Chronographen 546 oder, wie ich, aus oben nachgewieſenen Gründen 549 
jeßen, jo war Kroeſos immer 560 bereit8 auf dem Throne. Plutarch (Sol. 32) finde 
die Erzählung von der Aſche Solons mit Recht höchſt auffallend, aber fie erhält doch 
Stiigen dadurch, dag die Salaminier den Solon ihren Landsmann nennen konnten 
(S. 246), daß Kratinos in den Cheirones, die das beffere Leben der Borfahren zu 
Solons Zeit der Gegenwart vorhalten follten, den Solon felbft fagen läßt: Ich ber 
wohne die Inſel, wie wenigftens die Rede unter den Menſchen geht, durch bie ge 
fammte Gemarkung des Aias gefivent;“ Diogen. L. 1, 62. Ariſtoteles felbft (be 
Pintarch Sol. 32) hielt dies filr richtig. Daß die allgemeine Angabe des Bontiterh, 
Solon habe noch lange ımter Peififtrato3 zu Athen gelebt, nichts beweiſt, iſt Bi 2, 
602 N. 2 gezeigt. 
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erhoben, um vor den Webergriffen, den Anmafungen, den läftigen 
deindichaften der abeligen Geſchlechter geichügt zu fein, war umfichtig 
umd befonnen genug, weder die Verfaflung noch die Geſetze Solons 
anzutaften. Es genügte ihm, thatfächli Herr von Athen zu fein, 
Athen durch die Verfaffung zu regieren, indem er dafiir Sorge trug, 
daß ihm geneigten Männern die enticheidenden Beamtungen durch bie 
Wahlen des Volls zufielen. Herodot, der nicht im Verdacht tyrannen- 
freundlicher Geſinnung fteht, der felbft gegen einen Tyrannen gerungen 
und vor ſolchem flüchtig geworden ift, ftellt dem Regiment des Peiſi⸗ 
ſtratos folgendes Zeugniß aus: „Er warf weder die vorhandenen Be- 
börden über den Haufen nod) veränderte er die Sagungen; er regierte 
die Stadt nach der beftehenden Verfaffung und verwaltete fie ſchön 
md gut !).* 

Dennod gewann feine Herrichaft, feine Feſtigkeit. Wie Pei- 
fiftrato8 dem Solon den Widerftand, den er ihm geleiftet, nicht ver- 
golten, hatten auch andere Gegner, jelbft die TFührer der beiden Parteien, 
die einander, aber auch des Peififtratos Erhebung befämpft hatten, 
nah Attika zurückkehren können, ſowohl Megakles, der Führer der 
Küftenleute, als Lykurgos, des Ariſtolaldes Sohn, nach des Miltiades 
Auswanderung das Haupt des Adels. Beide waren unterlegen, es 
lag nahe genug, daß ſie verſuchten, ſich gegen den gemeinſamen Gegner, 
nun den gemeinſamen Herrn zu vereinigen. Die Vereinbarung der 
beiden Barteiführer kam zu Stande. Der Coalition ihrer Parteien, 
der Pediaeer und Paraler, war Peififtratos nicht gewachſen; vor der 
vereinigten Oppofition mußte er weichen (555 v. Ehr.2). „Seine 
Herrſchaft,“ bemerkt Herodot, „war noch nicht fehr eingewurzelt.” “Die 
Güter des Peififtratos wurden eingezogen und zum Verkauf ausgeboten. 
Kallias, des Phaenippos Sohn, aus dem Geſchlecht der Daduchen, 
deſſen Hoffe im Jahre 564 v. Chr. zu Olympia den zweiten Preis 
gewonnen (S. 444), erſtand diefelben. 

War e8 dem Lykurgos und dem Megakles, war e8 den Pediaeern 
und den PBaralerın leicht geweſen, ſich gegen den Gegner, der fie beide 
bejiegt hatte, gegen den gemeinfamen Feind zu verftändigen, um dieſen 
mit vereinten Kräften zu befämpfen — fobald der Sieg erfochten, jobald 
Peiſiſtratos geftürzt und aus dem Lande getrieben war, entzündete fich 


1) Herod. 1,59. Für die Jahre 560, 559 und 556 find Komias, Hegeflratos 
und Enthydemos als Eponymen überliefert; Marm. Par. ep. 38—41. Plut, Sol. 
32. Diogen. Laert. 1, 68. — 2) Ob. ©. 455 N. 
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der Kampf unter den Siegern. Die Parteiführer rangen um den 
vorwiegenden Einfluß, Lykurgos verfocht die Anſprüche des firengen 
Üdelsregiments, Megakles vertrat an der Spite der Paraler, wie es 
jcheint, eine mittlere, die Anfprüche des Adels und des Volks aus: 
gleichende Richtung. ‘Die Partei des Adels war die ftärfere, Megakles 
fam nach mehrjährigem Hader in Nachtheil; Lykurgos und feine Partei 
regierten das Land. Des Megakles Meinmg war e8 nicht, der Be: 
fiegte zu bleiben. Hatte er mit dem Lykurgos den Peiſiſtratos ge 
fürzt, jo ließ fich wohl auch Lykurgos werfen, wenn er fich mit dem 
Peififtratos gegen diefen verftändigen konnte; des Megakles Anhänger 
verbunden mit den Anhängern des Peififtratos befaßen dazu wohl 
ausreichende Kraft. Aber worauf Tonnte man die Verftändigung 
gründen? Megakles Hatte zumächit nichts zu bieten, und wer follte 
die Früchte des Sieges davontragen, wenn er erfochten wurde, Megakles 
oder Peififtratog? Oder follfe wie nach dem Siege über Peififtratos 
der Kampf der Sieger ımtereinander von Neuem beginnen? Megalles 
gedachte, dem Beijiftratos zumächit den Siegespreis zu überlaffen. Von 
feiner Tyrau, der Agarifte, des Kleifthenes, des Tyrannen von Sikyon, 
Tochter, hatte er eine eben mannbar gewordene Tochter, die Koefyra!). 
Bot er diefe dem Peififtratos zur Ehe, jo wurden mit dieſer Ver: 
bindung die Anfprüche der beiden großen Familien, die der Allmaeoniden 
und Peififtratiden, dauernd verſchmolzen. Wenn Peififtratos durch 
Megakles' Unterftügung in die Herrihalt wieder eingefetst, wenn er 
fein Eidam wurde, fo konnte er unmöglich jeinen Schwiegervater An- 
theil an der Regierung verfagen, jo fiel den Söhnen diefer Ehe dann 
unzweifelhaft die Herrichaft über Athen zu, eine Herrichaft, melde, 
auf die Macht und den Einfluß der beiden großen Familien begründet, 
die Gewähr für ihre Dauer in fich felbit trug. Megafles entſchloß 
fih, dem vertriebenen Peififtratos das Anerbieten zu machen: er jei 
bereit, ihm zur Rückkehr und zur Serftellung der Tyrannis zu helfen, 
falls Peififtratos feine Tochter heimführe. Wie hätte Peiſiſtratos 
ſolches Erbieten zurückweiſen follen? Schwerlich jedoch ohne Hinter: 
gedanken ging er auf das Compromiß ein. 

Megakles hatte vor des Peiſiſtratos Erhebung für die Republif 
gegen den Zwingherrn geftanden, mit dem Lykurgos verbunden hatte 
er ihn im Namen der Republif geſtürzt — ſollte er fich nun offen 
zu dem Vertriebenen befennen, ihn mit Gewalt zurüdführen; war 


1) Schol. Aristoph. Nub. 46—48. Ob. ©. 445. 455 N. 
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er ſeiner Parteigenoſſen ſicher, wenn er dieſen Weg in hartem Wider⸗ 
ſpruch mit feiner bisherigen Haltung betrat? Auch die Gegner ſchienen 
feihter durch eine Ueberraſchung zu übermältigen als durch offenen 
Kampf. Man griff aus diefen oder ähnlichen Gründen zu einem 
höchft eigenthümlichen Mittel. Das attiiche Volk war leicht erregbaren 
Sinnes, in die Augen fallende Ereigniſſe waren ſtets von größtem 
Eindrud, meift von nachhaltiger Wirfung. Solons draftifches Auf- 
treten in der Kleidung des Heroldes, der biutende Peififtratos auf dem 
Markte hatten das Volt überwältigt und bingeriffen. Ein Schaufpiel 
ähnlicher Art, nur etwas böber gegriffen, follte nun den Peififtratos 
und den Megakles an die Spike Athens bringen. In der Gemarkung 
Paeania (an der Oſtſeite des HHymettos!) lebte ein Weib Namens 
Phye von großer Schönheit und außerordentlichem Wuchfe; fie maß, 
wie Herodot angiebt, vier Ellen weniger brei Boll, d. 5. fie war faft 
ſechs Fuß Hoch 2). Diefes Weib ließ Megakles in voller Waffenrüftung 
md mit allem Schmud, welcher fie am ftattlichiten erjcheinen Yieß, 
einen Wagen befteigen. Sie ftellte die ftadtichütende Göttin vor und 
führte die Zügel, Peififtratos, heimlich zurückgekehrt, ſtand neben ihr. 
Herolde eilten vorauf in die Stadt und riefen: „Ahr Atbener, nehmt 
den Beififtratos mit gutem Sime auf, melden Athena von allen 
Menſchen am höchften ehrt. Sie felbft führt ihn auf ihre Burg!“ 
Die Leute in der Stadt meinten die Göttin leibhaftig vor fich zu 
ſehen und beteten nach Herodots Erzählung das Weib an. Das Schau- 
fpiel that feine volle Wirkung. Herodot ftaunt, daß die Athener fich 
bon einer jo plumpen Xift Hätten täuſchen laſſen. Aber noch fechzig 
Jahre ſpäter zweifelte Niemand in Athen, daß der Gott Pan dem 
Dotenläufer Pheidippides auf feinem Wege nach Sparta wirklich er⸗ 
Ihienen fei. Damals war man wohl noch um ein gutes Theil gläubiger, 
und die Ericheinung entfprach den Wünſchen des Volks. 

Megakles wird fich ſchwerlich auf die Wirkung des Mirafels allein 
verlaffen, er wird andermeit Vorkehrungen getroffen haben, daß es 
dieſem Einzuge des Beififtratos an bewillkommnendem Zuruf nicht fehle, 
vor Allem aber, daß die Burg in feine Gewalt fam. Das Schau 
ipiel des Einzuges der Göttin wird weſentlich dazu beftimmt geweſen 
fein, einen Handftreich gegen die Burg, gegen die Wächter derjelben 
zu deden. 


1) Roß, die Demen von Attila S. 88. — 2) Herod. 1, 60. Kleidemos nennt 
fie die Tochter des Sofrates; fie foll eine Kranzverfäuferin geweſen fein; Athenaeos 
p. 609. Val. Max. 1, 2. 
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Peififtratos mar zum zweiten Dial Herr von Athen (550 v. Ehr.). 
Dem Webereinfommen gemäß führte er die Koefyra beim. Aber & 
war feine Mbficht nicht, die Herrichaft loyal und aufrichtig mit den 
Alkmaeoniden zu theilen. Von feiner erjten rau batte er bereits 
zwei Söhne, den Hippias und Hipparch, welche dem Jünglingsalter 
nahe waren!) Er mollte diefe nicht enterben zu Gunften neuer 
Nachkommen, er wollte fein Gefchlecht mit dem Blute der Alkmaeoniden, 
auf welchen immer noch unvergefjen der an den Kyloneern begangen 
Frevel lag, nicht kreuzen. Der Dynaftie der Peififtratiden, nicht einer 
Donaftie der Beififtratiden und Altmaeoniden wollte er die Herrichaft 
über Athen vererben. Er wohnte feiner neuen Gattin auf eine Weile 
bei, daß fie ihm feine Kinder gebären konnte. Megakles war empört 
über diefen Bruch des Vertrages; Beififtratos follte die Abkunft nicht 
ungeftraft brechen, des Hauptes der Altmaeoniden nicht ungeftraft 
ipotten. Die Pediaeer waren durch einen Staatsftreich überrafcht aber 
feines Wegs überwältigt worden. Es fam darauf an, fich fchnell mit 
ihnen zu verjtändigen, bevor Peififtratos die neue Herrſchaft befeftigt 
hatte. ‘Des Deegakles Rücktritt zu den Republifanern, feine Vereinigung 
mit dem Abel, die Verkündigung, daß nicht die Göttin fondern die 
Phye von Paeania, des Sokrates Tochter, den Peiſiſtratos auf 
die Alropolis gefahren, genügten, deſſen Wegierung zum zweiten 
Mal zu ftürzen. Er war derfelben nicht Länger als ein Jahr froh 
geworden; fehon im Jahre 549 v. Chr. mußte er wieder aus dem 
Lande flüchten, und Kallias konnte die zum zweiten Mal confiscirten 
Güter des Peififtratos zum zweiten Male an fich kaufen ?). 


8 Die Herrſchaft des Peififtratos. 


Die Verfaſſung Solons war, ſo ſchien es, ſiegreich aus den Partei⸗ 
kämpfen hervorgegangen. Die beiden Uſurpationen des Peiſiſtratos 
waren doch nicht viel mehr als bald gejcheiterte Verjuche eines Partei- 
hauptes gemejen, die Obmacht an fich zu reißen. Lykurgos und Vie 
gakles Hatten erfahren, wem ihr Hader zu Gute komme. Man wird 
demgemäß hier wie dort, bei den Pebiaeern wie bei den Paralern, die 
Ansprüche ermäßigt und Conflicte vermieden haben, die dem gemein 
famen Yeinde zu Gute fommen, den Peififtratos zu neuen Attentaten 


1) Haod. 1, 61. — 2) Herod. 6, 121. Plut. Herod. malign. 27. 
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verloden fonnten. Damit gewannen dann die Dinge einen rubigeren 
Verlauf. Ueber zehn Fahre waren .feit der zweiten Austreibung des 
Peiſiſtratos vergangen, die Epifoden feines Waltens waren wohl fehon 
halbwegs vergeffen, als der alte Kriegsmann an der Spite einer Streit- 
macht auf attifchem Boden erſchien (538 v. Chr.). 

Nach feiner zweiten Vertreibung war Beififtratos nach Argos ge- 
gangen, das eben damals jene ſchwere Niederlage im Kriege gegen 
Sparta um die Landichaft Thyrea erlitten hatte Er knüpfte hier Ver- 
bindungen an und führte ein Weib aus Argos; die Timonaſſa, in 
dritter Ehe beim. AL feine bereits berangewachienen Söhne erfter 
Ehe, Hippias und Hipparch, zu wiffen begehrten, was er denn an 
ihnen ausjete, daß er nach weiteren Söhnen trachte, foll er erwi⸗ 
dert haben: ich will nur noch mehr foldde Kinder wie ihr haben). 
Mit den Aleuaden von Lariſa (S. 256) trat er in Beziehung. Ging 
der Krieg gegen die Phoker den Theſſalern nicht nach Wunſch (S. 254), 
um jo willfommener, werm im Süden des Parnaſſos ein Fürſt die Bügel 
ergriff, der mit ihnen einverftanden war. Es war wohl zu Ehren diefer 
Verbindung, daß Peififtratos einen der Söhne, die ihm die Zimonaffa 
gebar, Theſſalos nannte. Won verjchiedenen Seiten, fo jagt uns He⸗ 
rodot, erhielt Peififtratos Geldmittel, die anſehnlichſten von heben. 
Welche Motive den in Theben gebietenden Adel zu jolcher Unterftiitung 
beftimmten, erfahren wir nicht. 

Keinen Augenblid Hatte Peiſiſtratos Abfiht und Hoffnung auf- 
gegeben, die verlorene Gewalt über Attila wiederzugewinnen. Seine 
Partei hatte ſich indeß doch zu ſchwach erwielen, der Coalition der 
beiden anderen Parteien die Wage zu halten, fein Sturz hatte fie jeden- 
falls gemindert, feine Abweſenheit mußte, je länger fie dauerte, feine An⸗ 
bängerichaft um fo ftärker zufanmenfchmelzen laſſen. Es blieb danach 
nichts übrig als der Verzicht oder der Weg der Gewalt. Peififtratos 
ſcheute vor diefem nicht zurüd. Es war von größtem Werth fir ihn, 
daß Eretria auf Euboea ihm Zuflucht bot und Hilfe gewährte Die 
Oftküfte Attika's Eretria gegenüber war der Sit der Diakrier, feiner 
zuverläffigften Anhänger ; dort drüben bei Brauron lagen feine Güter, 
jest in den Händen des Kallias, des Daduchen. Landete er num bier 
mit nicht zu ſchwacher Streitmacht, fo erhoben ſich wohl die Diakrier, 
vielleicht auch feine Anhänger jenfeit des Parnes und des Pentelifon. 
Peiſiftratos nahm eine Schaar Argiver in Sol; erwünfchte Verftärfung 
brachten ihm Vertriebene von der Inſel Naxos. 


1) Hexod. 5, 94. Plut. Cato major 24; Apophthegm, Pisistratus. 
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Hier batte, wie ung Ariftoteles jagt), der Adel fein Regiment 
mit Ungerechtigkeit gegen die Menge geübt. Ein Edelmann, Xelefta- 
goras, der jich zum Volfe hielt, wırde von zwei Junkern nicht nur 
beichimpft; fie entehrten- feine Töchter. Das Volt erhob, über viele 
That empört, die Waffen gegen den Adel, Lygdamis, ein Edelmann, 
trat an die Spige des Aufftandes, um ſich auf diefem Wege die Ty- 
vannis zu erfämpfen. Die Erhebung wurde vom Abel niederge- 
ihlagen. Lygdamis entwich mit den Betheiligten und Compromittirten 
und wendete fi) nach Eretria?). Er war bereit, mit den Gelbmitteln, 
die er gerettet, und den Flüchtigen, dem Peififtratoß zur Herrſchaft 
über Athen zu helfen; fei dies gelungen, fo folle ihm Peiſiſtratos zur 
Herrſchaft über Naxos helfen. 

AS Peiſiſtratos feine Streitmacht beifammen hatte, ging er über 
den Sund, bejegte Marathon und erwartete hier, mitten in der Diakria 
gelagert, den Zulguf feiner Anhänger. Er hatte nicht faljch gerechnet. 
Alsbald jtrömten die Diakrier von allen Seiten um ihren alten Führer 
zufanmen, auc aus Athen ſelbſt kamen Parteigenoffen herüber. Yei- 
ſiſtratos fühlte fich bald ftart genug, den March auf die Hanptitabt 
antreten zu können. Die Regierung war vollftändig überraſcht. Sie 
batte die Rüftungen des Peififtratos unbeachtet gelaffen; noch als Pei- 
fiftrato8 bei Marathon lagerte, bielt fie dag Unternehmen für thöricht 
und hoffnungslos. Erſt als er fich gegen Athen in Bewegung jeite, 
wurde die gefammte Mannfchaft in aller Eile aufgeboten. Die Strafe 
von Marathon führte über den füdöftlichen Abhang des Pentelifon, 
über Pallene nach Athen. Hier beim Tempel der Athena, in ber de 
marfung von Pallene traf Peififtratos auf das Lager der Athener. 
Die Heere ftanden einander im Gejicht. Des Peififtratos Weiſſager, 
ber Alarnane Amphilytos — Peiſiſtratos hielt viel von Oraleln und 
Wahrfagungen — verkündete guten Erfolg. Nach Herodots Angabe 
jagte er von güttlicher Begeiſterung ergriffen dem Peiſiſtratos: „Der 
Zug ift geworfen und das Ne ausgeipannt; in mondheller Nacht 
werden die Thunfifche bineinfchießen.“ So forderte er den Peiſiſtratos 
auf, von dem Berggehänge, auf dem er ftand, das Net, das er über 
die im Thale gelagerten Athener bereit3 geworfen Habe, zuzuziehen. 
Beififtratoß erwiderte: er nehme den Spruch an, und entſchloß ſich zum 
Angriff ?). 

Mit dem Brauche des attischen Lagers war er nım zu wohl be 


1) Polit, 5, 5,1. — 2) Ariſtoteles bei Athenaeos p. 348. — 3) Her. 1,6169. 
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fannt. Wenn das Frühmahl eingenommen war, pflegten jich die 
attiſchen Hopliten zum Schlummer auszuftreden oder Würfel zu fpielen ; 
griff man fchnell und unvermuthet zu diefer Stunde an, fo konnte 
man darauf rechnen, die Gegner wenig vorbereitet zu finden. ‘Der 
raſche Anfall hatte vollen Erfolg. Die Athener wurden in die Flucht 
geichlagen. Es war dem Peiſiſtratos nicht darum zu thun, attijches 
Blut zu vergießen. Ye weniger vergofjen wurde, um fo leichter war 
der Weg zum Throne, um fo ſeſter ftand derſelbe. Von Verfolgung 
und Niedermekelung der Fliehenden Tonnte feine Rede fein. Es kam 
darauf an, die Gegner nicht zur Verzweiflung zu treiben, jeden weiteren 
Widerftand zu befeitigen. Hippias und Hipparch allein jagten den 
Fliehenden zu Roſſe nach, mit dem lauten Auf: guten Muths nad) 
Haufe zu gehen, e8 werde Niemandem Leid widerfahren!). 
Peififtratos war zum dritten Dale Herr von Athen (538 v. Ehr.). 
Es kam mmmehr darauf an, diefe Herrichaft beifer als zuvor zu 
feftigen; er wollte das Fürſtenthum, nach welchem er vor nunmehr 
zwei und zwanzig Jahren zuerft die Hand ausgeftredt, das er in feinen 
Mannesjahren nur vorübergehend erreicht, das er endlich in feinen alten 
Zagen mit offener Gewalt erobert, nicht wieder verlieren. Zunächft 
waren die Gegner möglichſt unfchädlich zu machen. Die eifrigften der: 
jelben waren zum Theil bei Ballene gefallen, zum Theil hatten fie, wie die 
Altmaeoniden, der in Attifa gebliebene Zweig der Philaiden, die Daduchen, 
die des Peiſiſtratos Güter gefauft, die Hierofergfen?) und Andere mit ihnen, 
feinen Einzug in Athen nicht erwartet; fie waren aus dem Lande ge- 
wichen 3). Um fich gegen Verjuche derer, die im Lande geblieben waren, 
zu fihern, bob Peiſiſtratos in allen angejehenen Familien, denen er 
nicht völlig traute, Geiſeln aus und bielt diefe Unterpfänder ihres 
Wohlverhaltens in gutem Gewahrjam. | 
Die Notiz, daß Peififtratos zunächſt die Bürgerichaft entmaffnet 
babe, ift irrig*), aber er behielt eine anjehnliche Zahl der Streiter, 
an deren Spige er zurüdgefehrt war, in feinem Sold und nahm 
Bedacht, daß ihm die Mittel nicht fehlten, diefe zu unterhalten ®). Die 
dinanzen und eine ſtehende Truppe ſollten neben der Neigung der 





l) devd. 1, 63. 64. Schol. Aristoph. Acharn. 224. Polyaen 1, 21. — 
2) Andolides (de myst. 1, 106. 2, 26) hebt hervor, daß feine Vorfahren Leo» 
goras und Charias, die biefem Geſchlecht angehörten (Suidas Avdoxtdnsg Aswyopov), 
obwohl fie dem Peififtratos verwandt werben und die Herrſchaft hätten mit ihm theilen 
innen, die Verbannung vorgezogen hätten. — 3) Herod. 1,64. — 4) Sichtbare lieber: 
tagımg des Verhaltens des Hippias (Thukyd. 6, 58) auf Peififtratos; Polyaen 1, 
21. — 5) Hexod. 1, 64. 
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Menge und der Beſchützung ihrer Intereſſen die feften Säulen der 
endlich wieder bergeftellten Herrichaft fein. Er zog die regelmäßigen 
Einnahmen des Staats an fih (S. 183) und ftand nicht an, den 
Grundbeſitzern Attika's eine dauernde Steuer aufzulegen ’), den Zwan⸗ 
zigften vom Ertrage der Grundſtücke. Da diefe Steuer unzweifelhaft 
nur die drei oberen Schakungsflafien, die Pentafofiomedimnen, die 
HippeiS und die Beugiten traf, die vierte Klaffe, das Stabtvoll, Kauf: 
leute, Fabrilanten und Rheder aber frei blieben wie die Grundbeſitzer 
ohne Geſpann, die zu diefer gehörten (S. 165), Tonnte das Volk ſich 
diefelbe wohl gefallen laſſen. Wurde diefe Steuer nad) dem Schatungs- 
fapital Solons für jene drei Klafjen erhoben, fo hätten die zum erften 
Klaffe Geſchätzten jährlich 300 Drachmen, die zur zweiten jährlich 150, 
die der dritten jährlich 50 Drachmen entrichten müffen. Der Geſanmt⸗ 
ertrag wäre biernadh auf etwa 100 Talente anzunehmen (S. 185). ft die 
Erhebung des Zwanzigſten dahin zu verftehen, daß nur der zmanzigfte 
Theil der Schätung des Jahreseinkommens nach den Klaſſen erhoben 
wurde, jo hätte die erfte Klaffe den Werth von 25, die zweite den 
Werth von 15, die dritte den Werth von 71/, Scheffeln zu ent: 
richten gehabt. Aber fo geringe Quoten hätten einen vecht mäßigen Ge⸗ 
fammtertrag (etwa 12 oder 15 Zalente) ergeben. Wir dürfen fomit 
ficher fein, daß, wenn Thukydides „den zwanzigften Theil des Ertrages 
angiebt, der Zwanzigſte des wirklichen Ernteertrages an Korn, Wein 
und Del erhoben worden ift. In Betracht der Leiftungen der Re 
gierung des Peififtratos und feines Sohnes im Bauweſen, im Kriegs⸗ 
weien, für die Opfer und ‘seite des Staats kann die Befteuerung der 
drei oberen Klaffen ſchwerlich geringer angenommen werden. Thukydides 
jagt ausdrüdlich, daß die Peififtrativen das Kriegsweſen, die Opfer 
und Feſte, Die Bauten aus dem Zwanzigſten beftritten hätten. Die 
Koften für die Opfer waren bedeutend. Im Jahre 410 v. Chr. 
koftete die Hefutombe der Banathenaeen über 5000 Drachmen, 374 v. Chr. 
fofteten auf Delos 109 Rinder 8419 Drachmen, dazu die Vergolbung 
der Hörner 121 Drachmen. Eine etwas fpätere attifche Inſchrift be 
ftimmt 41 Minen filr die Opfertbiere der Panathenaeen nach forgfältiger 
Auswahl, 50 Drachmen für die Koften der Proceifion und das Brennholz ?). 


1) Herod. 1, 64. Thutyd. 6, 54. Diod. Exc. Vat. p. 90. Ob aus das 
erfundenen Briefen bei Diogenes (1, 58) geſchloſſen werden darf, daß Peififtratot 
ben Zehnten aufgelegt, Hippias dieſen auf den Zwanzigſten ermäßigt habe, if mE 
fehe zweifelhaft. — 2) Ob. S. 221. C.I.G. Nr. 158. C.L A. I Nr. 18. 
U Nr. 168. 
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Dem Peiſiſtratos war nicht genehm, daß Edelleute durch Aus- 
ftattung von Feſten und Chören Gunft erwarben, er konnte fie auch 
al3 Zrierarchen nicht brauchen; feindlich gefinnte Männer dieſes Standes 
als Architheoren an der Spike der Tseftgefandtichaften nach Delos, 
Delphi, Olympia, auf dem Iſthmos, in Nemea zu ſehen, war nicht 
unbedenklich. Was feinem Nachfolger zugefchrieben ift, daß es geftattet 
morden ſei, Trierarchie und Choregie gegen mäßige Beträge abzulaufen, 
wird Peiſiſtratos bereitS den Pentakoſiomedimnen, welche die Reihe 
traf, geftattet haben. Er verfügte außer dem Zwanzigften über die dem 
Staate zuftehenden Erträge der lauriichen Gruben, über das Schutzgeld 
der Metoeken, über Hafen- und Marktzoll und forgte dafür, daß ihm 
bad auch von anderer Seite ber Geldmittel zuflofien. 

So gut im Inneren befeftigt, wirkte das in Attila wieder aufge- 
richtete Fürſtenthum weit über die Grenzen Attika's Hinaus; die 
Bedeutung, welche dieſe Beziehungen dem Peififtratos eintrugen, mußte 
dann wieder feiner Autorität in Attika zu Gute fommen. Bunächft 
ſäumte er nicht, den Dank für die Unterftügumg, welche ihm Lygdamis 
und deffen Genoffen, die Vertriebenen von Naros, gewährt Hatten, ab- 
zutragen. Er führte feine Streitmacht gegen Naxos, nahm die Inſel 
mit gewaffneter Hand, fette den Lygdamis zum Fürſten von Naros 
ein und übergab dem neuen Herrn der Inſel die Geifeln, die er von 
attifchen Geſchlechtern ausgehoben hatte, fie dort in Gewahrfam zu 
halten (537 v. Chr.!). Nun war auch auf Naxos die Herrichaft der 
Ariftofraten geftürzt, und als e8 unmittelbar darauf auf Samos dem 
Polyfrates mit der Hülfe, die ihm Lygdamis von Naxos zufendete, ge- 
lang, die Edelleute von Samos zu übermwältigen, deren Regiment zu 
ftürzen und fi an deren Stelle zum Fürften der reichen Inſel auf: 
zumerfen, waren die drei Tyrannen von Athen, Naxos und Samos 
in der Lage, ſich die Hand zu reichen, die Herrichaft über das aegaeijche 
Meer zu ergreifen. Beififtratos hatte dem Lygdamis, Lygdamis wiederum 
dem Polyfrates zur Herrichaft geholfen. Sie waren Fürften ionifcher 
Gebiete. Wir kennen das Opfer, welches die Jonier feit der Anfiedlung 
der Stammgenoſſen auf der Weſtküſte Anatoliens von hüben und drüben 
des aegaeiichen Meeres dem Apollon auf feinem heiligen Felſen in der 


1) Herd. 1. 64. Schol. Aristoph. Vesp. 335. Oa Polyfrates, wie unten 
(S. 512 N.) erhellen wird, 521 nad) fechzehnjähriger Herrichaft, zu der ex mit Hülfe 
des Lygdamis von Naros gelangt ift, endet, fann die Einfegimg des Lygdamis in 
Raros nicht fpäter als 537 fallen. 
Z under, Geſchichte des Alterthums. VI. 3., 4. u.5. Aufl. 30 


466 Keinigung von Delos. Eroberung Sigeions. 


Mitte deifelben, auf Delos, gemeinfam darbrachten. Beififtratos trat 
als Schutzherr von Delos, des ionifchen Stammes auf. Er ließ eine 
Reinigung der heiligen Inſel vornehmen. Alle Gräber, die fih im 
Umtreife des Heiligthums fanden, jo weit der Blid von diefem aus 
reichte, wurden geöffnet, und die Ueberrefte an entfernteren Stellen ver 
Inſel wieder beftattet!). Bon der anderen Seite des ‘Meere ber 
ſchenkte Polyfrates, deſſen Flotte das Uebergewicht zunächft in dem öft- 
lichen Theil des aegaeifchen Meeres erlangt und mehrere der Kykladen 
feinem Gebot umterthban gemacht hatte, das nahe bei Delos gelegene 
Eiland Rheneia dem Heiligthum des Apollon auf Delos. 

Nicht mm in Mitten des aegaeifchen Meeres, auch im Norden 
deſſelben war Peififtratos thätig. Wie mit den Dynaſten Thefſaliens 
trat er mit dem Könige der Makedonen, dem Amyntas, in Berbindung. 
Oſtwärts von der Grenze Mafedoniens an der Küfte Thrafiens, in 
dem wald- und filberreichen Lande am unteren Strymon wußte er jih 
feftzufegen; von der Station aus, die er bier in Beſitz nahm, floffen 
ihm erwünfchte Einnahmen zu). Weiterhin gelang ihm auch auf 
der Küfte Kleinaſiens Fuß zu fallen. Vor etwa achtzig Jahren hatt 
Athen bier Sigeion gewonnen und gegen Lesbos behauptet. Syest 
war Sigeion nach dem alle des Kroeſos mit der geſammten Küſfte 
unter perfiiche Hoheit gefommen. Die Lesbier hatten dann wohl, ale 
fie fih, „um ihre Befigungen auf dem Feſtlande zu retten,” freiwillig 
den Perjern unterwarfen, ihren alten Anfpruc) auf Sigeion erneuern und 
durchſetzen können. Als nun Polykrates von Samos im Kampfe gegen 
Milet und Lesbos ftand und feine Flotte benutzte, troß der perſiſchen 
Satrapen, de8 Oroetes in Sardes und des Mitrobates in Phrugien, 
Städte der Küfte in feine Gewalt zu bringen ®), wird auch Peifijtratet 
den Moment fir günftig erachtet haben, Sigeion wieder zu gewinnen: 
er unterjtüßte damit den Krieg des Polyfrates gegen Lesbos. „FPei 
fiftrato8 nahm Sigeion im offenen Kriege,” jo jagt ung Herodot, „und 


fegte den Sohn, den ihm die Argiverin geboren, Hegefiftratos, als Firften 


ein, der ſich nicht ohne Kampf gegen die Lesbier behaupten konnte 
(um 533 v. Chr.9). Der Gewinn Sigeiond war um fo erwünſchter, 


— — — —— 


1) Herod. 1, 64. Thutyd. 3, 104. — 2) Herod. a. a. O.; vgl. 5, 23. — 3) Hecod. 
8, 39. — 4) Hemd. 5, 94. 95. Der Widerfprud in diefen Angaben Gerobots ff 
nur durch die Annahme zu heben, daß zwifchen dem Schiedsſpruch Perianders, der 
Sigeion den Athenern giebt — anders find Herodots Worte doch nicht zu verſtehen — 
und der Eroberung Sigeions durch Peiſiſtratos Sigeion den Athenern wieder ver 
loren gegangen iſt. Man könnte mit Alfred Schöne (Symb. Philolog. Bonn. 
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als hierdurch dem Yürftenthum, das dem Miltiades mit den ausge- 
wanderten attiſchen Edelleuten auf dem Cherfones, Sigeion gegenüber, 
zu gründen gelungen war, ein Gegengewicht gegeben wurde. Aus der 
Beute diefes Krieges um Sigeion ift, wie es fcheint, jene Halle in 
Delphi erbaut, in welcher eroberte Waffen ımd die Schnäbel gewonnener 
Schiffe niedergelegt wurden. Die Inſchrift in der Schreibweile der 
Zeit des Peiſiſtratos fagt: „Die Athener mweihten Halle, Waffen und 
Schnäbel, die fie den Tyeinden genommen !)." So beherrichten die drei 
Tyrannen Peiſiftratos, Lygdamis und Polyfrates verbunden das 
aegaeifche Meer. 

Das neue Fürftenthum, das fi auf demofratifcher Grundlage 
bei den Dorern in Korinth, Megara, Sikyon, Epidamos in der 
zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts erhoben, in der erften Häffte 
des fechften Jahrhunderts wieder geendet hatte, war jett in der 
zweiten Hälfte deffelben Jahrhunderts bei den Joniern in den We: 


— — — e- — 


p. 584) die Wiedereroberung rd) Peifiſtratos in bie erſte Tyrannis des Peiſiſtratos 
d. h. zwiſchen 560 und 555 legen; aber am natürlichften ift es Doch, dem voraufge⸗ 
gangenen Berluft Sigeions durch die Aufrichtung ber perfifchen Herrichaft, durch die 
freiwillige Unterwerfung der Leßbier, um ihren Beſitz auf der Küſte zu erhalten, zu er⸗ 
Nüren, die Wiebereroberung mit dem Stiege des Polykrates gegen Lesbos, mit 
ſeinen Eroberungen auf der Küſte in Verbindung zu feßen. Mir fcheint dies um fo 
mehr geboten, als Herodot die Eroberung von Sigeion durch den Peififiratos in um« 
mittelbare Verbindung mit der Einſetzung des Hegefiftratos bringt. Hegefiftratos iſt 
der ältefle Sohn des Peififtratos von der Ximonaffa von Argos. Diefe dritte Ehe 
ſchloß Peiſiſtratos erſt nach feiner zweiten Vertreibung, d. 5. im Jahre 550 oder 549. 
Hegefifiratos kann danach erft um 530 zu feinen Jahren gelommen ſein. Daß 
diefer fi) dann nad dem Sturze des Polykrates in Sigeion behauptet, wird einfach) 
durch deffen Unterwerfung unter Perfien zu erklären fein. Dieſe geſchah entweder, als 
Dareios nach dem Stinze des Oroetes die volle Untertbänigfeit der anatolifchen Küfte 
wiederherflellte, oder bereit# zuvor, als Kambyſes die Schiffe der Eriechenfläbte 525 
gegen Aegypten aufbot (mir wiſſen durch Herodot, daß ſich die Schiffe von Mytilene 
bei diefer Flotte befanden), ſpäteſtens zu der Beit, da fid) vor dem GSkytbenzuge des 
Dareioß, alfo im Jahr 515, auch der Fürſt des Cherfones, Miltiades, Kimons Sohn, 
den Berfern ımterwarf. Es wird damals, als Peififtratos Sigeion an Athen zuriid- 
brachte, geichehen fein, daß auf der Stele des Phanodilos, des Hermolrates Sohn 
von Profonmefos, zu Sigeion der ionifcyen Inſchrift die zweite attiiche unter der erften 
binzugefligt wurde, die nach der Wiederholung der Angabe der Gaben, die Phanodikos 
in das Protaneion der Sigeer geftiftet (des Bechers, des Unterfages umd des Durch» 
ſchlags) die Sigeer auffordert, das Denkmal in gutem Stand zu halten, und den 
Namen des Hauptarbeiters anführt; C. I. G. Nr. 8 und Kirchhoff Studien? S. 19 ff. 
LG. A. Nr. 492. 
1) Corresp. hell&nig. 5 p. 12 sqg. Bgl. Paufan. 10, 11, 5. 6. 
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gierungen des Peififtratos, des Lygdamis und des Polyfrates von Neuem 


eritanden. Die Erhöhung, welche das Anjehen Attika's nach Außen 


1 


durch Peififtratos erfuhr, die reichlichen Einnahmen: der Zwanzigfte, die 
Zölle, die Erträge der lauriſchen Gruben, die Einkünfte vom Strymen, 


iiber welche er verfügte, die zuverläffige Truppe von Söldnern, zumeift 
wie e8 jcheint aus Athenern gebildet *), über die er gebot, der Beſitz der 
Citadelle der Stadt ließen die neue Regierung Attika's ſehr ſolide 
bafirt erfcheinen. An dem Widerftreben des Adels, an der Feindfeligkeit 


der großen Familien war die erfte und zweite Herrichaft des Peififtratod 


geicheitert. Jetzt bürgten die Geifeln auf Naxos im Gewahrfam des 
Lygdamis für den Gehorfam der Adelsfamilien, verzweifelte Berfucde 
offener Auflehnung hätten die Söldner mit leichter Mühe niederge 
ichlagen, die Alkmaeoniden mit den eifrigjten Edelleuten waren aufer 


Landes %), und mit den Bhilatden trat Verjöhnung ein. Nach der Aus- 
wanderung des Miltiades war deſſen Vetter und Halbbruder Kimon 
(die Wittwe des Kypſelos, Vaters des Miltiades, war danach die Frau 
des Bruders des Kupfelos, des Stefagoras, gewefen?) das Haupt 
der Philaiden in Attila; er war vor dem Siege des Peififtratos bei 
Ballene aus Attifa entflohen. Obwohl ein Verbannter, vermochte er aud) 
außer Landes Roſſe zu Halten und Sport zu üben. Bet den Wett 
fümpfen zu Olympia trug er im Jahre 532 v. Ehr. den Sieg mit 
dem Viergefpann davon. ALS er mit denfelben Roſſen bei dem nächften 
olympifchen Feſte im Jahre 528 v. Chr. wiederum fiegte, ließ er ben 
Peififtratos als. den Kern des Geſpanns ausrufen. Damit wurde 
dieſem der Siegeskranz zu Theil (5, 559). Beififtratos Hatte bis dahin 
feine Siege mit dem Viergefpann aufzumeien, wie vordem Periandros 
von Korinth ımd Kleifthenes von Sikyon; es war ihm ohne Zweifel 
genehm, den Glanz feines Fürſtenthums auch auf diefem Felde anerkannt 
zu jeben. Das Verfahren des Kimon war deutlich von dem Verlangen 
der Ausjühnung diktirt. Er hatte den erjten Schritt gethan, dem Pei- 
ſiſtratos einen Dienft geleiftet und damit auch zugleich feine Aner- 
fennung der Herrichaft des Peififtratos, feine Bereitſchaft fich derjelben 


zu unterwerfen ausgefprochen. ©eftattete Peififtratos dem Kimon mit 


den Seinen die Rückkehr und die Wiedereinfegung in die eingezogenen 
Güter nicht, jo brachte er fich ſelbſt um den Ruhm jenes Sieges. 

zur Aristoph. Equit. 448 sqq. Lysistrata 665 und bie Scholien. — 
2) Ob die Angabe bei Iſokrates (de bigis 26): Peiſiſtratos habe die Häuſer und 
Gräber der Alkmaeoniden zerftören laflen, thatſächlichen Grund bat, ſteht dahin. — 
8) Ob. ©. UN. 1. 
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Beififtratos hatte aber auch noch andere Gründe, die Rückkehr nicht 
zu verfagen. Er konnte boffen, daß die Ausſöhnung mit den Phi- 
laden das Fürſtenthum des Weiltiades auf dem Cherfones unter 
feine Oberhoheit bringen würde, und die Anerkennung feiner Regierung 
von Seiten des mächtigen Gejchlechts der Philaiden war unter allen 
Umftänden von Werth. Sie verftärtte des Peififtratos Stellung in 
Attila und ſchwächte das Anfehen des vertriebenen Adels, ſie ijolirte 
die Altmaeoniden. ‘Die Rückkehr des Kimon „auf vertragsmäßige Be⸗ 
dingungen,” wie Herodot bemerkt, die Zurückgabe der eingezogenen 
Güter der Philalden erfolgte. Der verbannte Adel rächte fich, daß 
Kimon ihn verlaffen und die Ausföhnung mit dem Tyrannen gejucht: 
der Spigname „Dummbart,” den Kimon trägt, wird von den Emi- 
granten berrühren?). 

Den unteren Ständen widmete Peiſiſtratos thätige SFürjorge. 
Die Anpflanzung von Oelbäumen, die Pflege der Delbäume ließ er 
fih angelegen fein. Den Befitern wenig ergiebiger Bauergüter foll 
er den Zwanzigſten erlajfen, ärmeren Yandleuten joll er Samenkorn 
zugetheilt haben ). Wir vernehmen, daß die bäuerliche Tracht, das 
dide Wollenvließ, die Katonafe, unter feiner Regierung in Ehren 
ftand 2). Solons Geſetz: die Kinder vor dem Feinde Gebliebener find 
bis zur Volljährigkeit auf Staatstoften zu erhalten (S. 219), foll er 
dahin ergänzt haben, daß auch diejenigen, welche im Kriege Verſtüm⸗ 
melung erlitten, auf Koften des Staats unterhalten merden follten *). 
Die Verbindungen des Peiſiſtratos mit Naros und Samos, der Schub 
md die Fürſorge, die er Delos gewährte, feine Beziehungen zu den 
Fürſten Thefſaliens und Makedoniens, der Wiedergewinn Sigeions 
und der Verkehr mit dem Fürſtenthum der Philaiden am Sellespont, 
mit der Station am Strymon mußten der attiichen Seefahrt in 
hohem Maße förderlich fein, und bie Gewerbthätigfeit des Yandes hat 
durch dieſe Steigerung der Seefahrt unzweifelhaft höchft anregende Rück⸗ 


— — — — — — 


1) Herod. 6, 103. Da Herodot ſagt, daß Kimon dreimal hintereinander mit 
denſelben Pferden geſiegt, zwei dieſer Siege aber zu Peifiſtratos', den dritten zu Hippias’ 
Zeit davongetragen, fo folgen daraus die Jahreszahlen im Text. Da Peififiratos 
527 fiirbt, milſſen die beiden erſten Siege 532 und 528, der letzte 524 fallen, denn es 
ft unmögfidh, daß dieſelben vier Pferde gemeinfam älter als fiinfzehn bis fechzehn * 
Jahre wurden oder noch älter einen Sieg davontragen fonnten. Kimons Spignamens 
gedegft Plutarch; Cimon 4. — 2) Aelian. Var. Hist. 9, 25. Diod. Exec. Vatic. 
p. 29. — 3) Aristoph. Lysistrata 1151. — 4) Aristot. Pol. 2, 5, 4. Plut. 
Sol. 31. Aristid. Panathen. p. 331 D. 
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wirkungen erfahren. Das Geſetz gegen den Müßiggang ſoll Peifiſtra⸗ 
tos wenn nicht erlaſſen, doch jedenfalls aufrecht erhalten haben!). Aber 
auch unmittelbar hat Peififtratos der Kunftfertigfeit und dem Hand: 
werk Athens Aufgaben geftellt, an die vor ihm nicht entfernt gedacht 
worden war. Einen Beweis der unter Peififtratos vajch fortjchreitenden 
attifchen Technik giebt neben gewichtigeren auch die vernolltommmete 
Münzprägung, die wir in dieje Zeit legen dürfen. Die attifche Münze 
erhielt ftatt der älteren Embleme den ‚Pallasfopf ?). 

Bon der erſten Herrichaft des Peififtratos jagte uns ſchon Herodot, 
daß er den Staat nach der beitehenden Verfaſſung wohl und gut ver- 
waltet habe (S. 457). Ariftotele8 berichtet, Peiſiſtratos habe die Ver- 
faffung in dem Maße geachtet, daß er der Ladung bes Areiopag ge 
horfam vor demjelben erichienen ſei; aber der Anfläger, fo fest Plu- 
tacch hinzu, babe dem Aufrufe nicht geantwortet, d. 5. er Habe nicht 
gewagt, feiner Klage perjönlich dem Fürſten gegenüber Folge zu 
geben). „Der Staat”, jo bemerkt Thukydides, „ftand unter den 
früheren Gefegen, außer daß die Peififtratiden dafür Sorge trugen, 
daß ftetS einer von ihnen unter den Archonten wart)" Es wird 
dies kaum fchwieriger geweſen fein, als die Mehrheit im Natbe 
der PVierhundert dem Peififtratos zu fichern. Für dieſe gemügte 
die Erwählung wohlgefinnter Zeugiten, die leicht zu bewerfftelligen 
war, Sobald die Bauern ficher waren, daß ihnen aus ihrer Ab- 
ftimmung fein Nachtheil vor Gericht, fein Nachtheil Seitens der 
Schagungsvorfteher, der Naufraven, Seitens des nachbarlichen Ritter: 
guts, des Gefchlechtshauptes erwachle. Es war den Kaufleuten, Yabri- 
fanten und Rhedern wie den Kleinen Leuten auf dem Lande und dem 
Stadtoolfe genehm, daR das Vebergewicht des Adels gebrochen war, 
und e3 war daneben doch von erheblichem Werth fir die politiſche 
Erziehung diefer Klaffen, daß Peififtratos in den Formen der Ber: 
faffung, daß er conjtitutionell regierte, wenn er auch innerhalb ımd 
neben dieſen conftitutionellen Formen den thatſächlichen Einfluß, die 
Macht befaß, feinen Willen durch diejelben wie neben denfelben zur 
Geltung zu bringen. War das Leben der Verfaffung mehr Schein 
als Wahrheit, das bürgerliche Geſetz gewährte unberührt feinen Schuß, 
umd was wichtiger war als der Fortbeftand der Verfaffung und der 


— 





1) Ob. ©. 211. — 2) Ob. ©. 159. Prokeſch Abhdlg. Berliner Alad. 184 
S. 6 ff. Hultſch Metrologie ©. 152. — 3) Arist. Polit. 5, 9, 21. Plut. dol. 
31. — 4) Thufyd. 6, 54. 
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Geſetze, die ſociale Reform, die Solon in dieſe gelegt, wirkte im Stillen 
um jo ficherer weiter, als jie vorerjt dem Intereſſe des Fürſten böchft 
förderlich war. Mochten ftolzere Geifter die freie Aktion der Con⸗ 
ſtitution vermiffen und grollend auf die Söldner des Tyrannen bliden — 
Attika ſchien für diefen Verluft durch die Stellung entfchädigt, die ihm 
Peififtratoß unter den Kantonen von Hellas gegeben hatte. Wie anders 
itand Athen als zu der Zeit, da es von Megara ſchwer gejchädigt 
wurde! War e3 Beififtratos nicht, der noch jung an Jahren den 
Grand zu diefer erhöhten Macht gelegt, der fie dann erweitert hatte 
und gegenwärtig zum Nutzen des Landes aufrecht hielt. 

Die Dauer der Regierung der Peiſiſtratiden erflärt Ariftoteles 
dadurch, daß fie mit Mäßigung gemwaltet und jich meift den Gefeken 
unterworfen hätten). Von des Peififtratos Milde find uns einige 
nicht ſehr glaubhaft überlieferte Züge erhalten. Dem Thraſybulos, 
der eine der Töchter des Peiſiſtratos, die er liebte, auf offener Straße 
füßte (nach anderen hätte er fie entführt), foll Peififtratos diefe zur 
Ehe gegeben haben ?). Sicherer ijt, daß er fi) nicht mit dem Prunk 
eine8 Hofes umgeben bat; wir Hören nichts von Valaftbauten, von 
Aufwendungen für das Yirftenhaus; nur etwa für Dichter. ‘Defto 
eifriger forgte er für den Nuten der Bürger, die Häufer der Götter 
und das Geiftesleben Athens. Ariftoteles räth dem Tyrannen, der 
jeine Herrichaft behaupten wolle: „die Stadt zu verfchönern und zu 
ihmüden, als ob er der Verwalter und nicht der Herr derfelben fei. 
Dazu müſſe er jich eifrig zeigen, den Göttern befondere Ehre zu er- 
meifen, denn man fürchte von den Megenten, die man für gottes⸗ 
fürdtig hält, weniger gewaltſame Thaten und man wage weniger fich 
gegen den zu erheben, dem die Götter Helfer fein werden ?)." Peififtratos 
bat diefen Rath im Boraus befolgt. 

Den vorhandenen beiden Gymnaſien, der Mfademie und dem 
Kynoſarges, die Colon allen Bürgern geöffnet, fügte Peiſiſtratos ein 
dritte auf dem Xyfabettos hinzu. Die Quelle Kallirrhoe, die im 
Südoften der Stadt aus den Felſen fpringt, ließ Peififtratos in 
einen Springbrunnen mit neun Röhren faſſen; danach hieß fie feit- 
dem Enneakrunos, d. h. die neun Brunnen‘). Der Schukgöttin 
des Landes, der Athena, die ihn einft felbft in ihre Stadt zurüd- 
geführt Hatte, begann Peiſiſtratos auf der Burg ſüdwärts von ihrem 


— 


1) Pol. 5, 9, 21 sqq. — 2) Diodor. Exec, Vatic. p. 29. Polyaen 5, 14. 
Plut. Apophthegm. Pisistratus. — 8) Pol. 5, 9, 14. — 4) Thutyd. 2, 15. 
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alten Heiligthum einen neuen, bei weiten größeren und ftattlicheren 
Zempel, den Parthenon, zu errichten; er erhielt die anfehnliche Breite 
von hundert Fuß, dorifche Säulen trugen das Dach deffelben 1). Unter 
der Burg am Iliſſos wurde dem pytbifchen Apollon ein Tempel er: 
baut ?). ‘Der größte und ftättlichjte Bau follte dem Zeus zu Theil 
werden; die Jonier jenjeit des Meeres jollten fich nicht mehr allein 
ihrer großen Tempelftätten rühmen. Das Ältefte Heiligtum des Zeus 
lag füdöftlih unter der Burg zum Iliſſos bin, nicht weit oftwärts 
vom SHeiligthinn des pythiichen Apollon. Hier feierte das gefammte 
attifche Voll dem Zeus am Ausgang des Anthejterion die Diafien ). 
An diefer Stätte gedachte Peifiitratos dem Zeus einen Tempel zu 
bauen, der dem Heraeon zu Samos, welches Polyfrates eben weiter 
ausſchmückte, dem Artemifion von Epheſos den Rang ftreitig machen 
ſolle. Bier Architekten, Antiftates, Kallaefchros, Antimachides und 
Porinog Teiteten den Bau der Fundamente 4). Die Umfafjungsmaner des 
Heiligthums erhielt einen Umfang von vier Stadien ®), der Tempel ſelbſt 
nicht weniger al8 354 Fuß Länge und 171 Fuß Breite, Dimenfionen, 
denen nur etiwa die des Artemistempel3 zu Epheſos an die Seite geftellt 
werden fonnten. Hundert und zwanzig Säulen von attijchem Marmor 
aus den Brüchen des Pentelifon follten das Gebälf des Daches tragen, 
jede von mehr als ſechs Fuß im Durchmeſſer und mehr als fedhzig 
Fuß Höhe. Weder Peififtratos noch feine Söhne erlebten die Voll⸗ 
endung dieſes Toloffalen Bauwerks. Aber auch unvollendet, wie er 
ftehen blieb, war der Bau von jo mächtiger Wirkung, daß Ariftoteles 
ihn als ein Beifpiel aufführt, welche Mittel die Tyrannen ihren Unter 
thanen abnähmen und welche Arbeiten fie ihnen auflegten, daß er ihn 
den Pyramiden der Aegypter an die Seite ftellt. Und Difaeardhos, 
des Aristoteles Schüler, jagt: „Diejes Gebäude, obwohl nur zur Hälfte 
fertig, erregt wegen feiner Anlage Staunen und wiirde vollendet das 
ichönfte Bauwerk fein ®)." Selbſt auf dem Gipfel feiner Macht bat 
Athen niemals einen Bau von ſolchem Umfang und folcher Größe 
begonnen oder den Zeustempel des Peififtratos zu vollenden unter: 
nommen. 

Sp reihen Stätten der Verehrung follten nad) des Peiſiftratos 
Sinn und Meinung auch die Formen des Kultus, deffen Winde und 


—— 





1) Revue archeol. N, S. 1, 126. Michaelis Parthenon ©. 5 fl. — 
2) Suidas und Photius IZusıov. — 3) Ob. S. 132. 4. Mommfen He 
tologie S. 382. — 4) Vitruv. 7. praef. 15. — 5) Paufan. 1, 18, 6.8.9. — 
6) Aristot. Pol. 5, 9, 4. Dicaearch. fragm. 59 M. 
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Glanz entfprechen. Der Dienft der Yandesgöttin kam auch hierbei zu- 
nächft in Frage. Es war nicht ohne politische Bedeutung für den 
Peiſiftratos, der Göttin des Landes zugleich als feiner eigenen Echügerin 
Verehrung zu bezeigen. War Peififtratos nicht in der Rage wie Peri- 
andros von Korinth, ein neues Nationalfeft zu begründen, fo trachtete 
er wenigftend danach, das Hauptfeft Athens in glänzender Weile zu 
ſchmücken. Das Opfer, das der Athena auf der Kefropia im 
Helatombaeon (Juli) als Dank fir die Ernte dargebracht wurde, 
war feit alter Beit, feit der Vereinigung der Gemeinweſen von Athen 
und Cleufis, von Marathon und dem des Südlandes das Gejammt- 
jet des Yandes; die Athenaeen waren Panathenaeen geworden (5, 83. 
Ob. ©. 223). | 

Nicht Lange bevor Peififtratos zum erjten Male die Herrichaft 
über Athen ergriffen, im Jahre 566 v. Chr., hatte der Philaide 
Dippoffeides diefem Opfer gymniſche Kämpfe Hinzugefügt (S. 444). 
Peififtratoß ordnete nach dem Borbilde der Olympien, Bythien, Iſthmien 
und Nemeen an, daß die Panathenaeen in jedem vierten Jahre mit be- 
jonderer Tyeierlichfeit begangen würden. Das Jahr der größeren Feſt— 
feier traf auf das dritte Jahr des Cyklus der olympiichen Spiele’). 
Den Mittelpunkt der Teer bildete die Darbringung des Erntekranzes 
(er wurde auf die Burg in das alte Heiligthum der Athena Poliag, 
das -Erechtheion, getragen) und die Verrihtung des Dankopfers für 
die Ernte von allen Gauen des Landes; jede Gemarkung jandte zu 
diefem Opferthiere, Rinder und Schafe, nach Athen ?). Zugleich er- 
bielt das Bild der Göttin im Erechtheion einen neuen Peplos, der 
von ansgewählten Jungfrauen der Schligerin der Webefunft angefertigt 
war. Die Arbeit wurde umter Aufficht der beiden Arrhephoren, der 
jedes Jahr wechfelnden Gehülfinnen der "jungfräulichen Priefterin der 
Athena Polias, im Herbfte zuvor an den Hephaeftien (Ende Oftober) 
angefangen ?). Es war nachmals mwenigfteng ein Gewand von Scharlad), 
in welches die Kämpfe der fiegreichen Gemittergöttin gegen die Un- 
holde des Dunfels, am liebften der Kampf der Göttin gegen die Gi- 
ganten eingewebt wurde. Nachdem das Opfer dargebradht, der neue 
Peplos dem Bilde der Göttin umgehängt war, folgte die Speifung 
aus dem Fleiſch der Opferthiere, bei welcher aus großen Bechern 
weiblich gezecht wırrde*); es folgten die gummifchen Wettfämpfe, der 

1) C. I. G. Nr. 147. — 2) Clement. Protrept. p. 9 Pott. Schol. 
Aristoph. Nub. 385. — 3) Bd. 5, 75. Hesych. ’Egyeorivar. Etymol. magnum 
Aalxtia. Aponpöpor. Schneiden Bhilolog. 1864 S. 41 fi. — 4) Alben. p. 494. 
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Tadellauf und der Waffentanz der Yünglinge — Athena felbit jolite 
nach der Beſiegung der Giganten die Pyrrbiche getanzt haben‘). 
Peififtrato8 erweiterte die ritterlichen Kämpfe und fügte den Wett: 
fampf der Rhapjoden im PVortrage der bomeriichen Gefänge bei der 


vierjährigen eier Hinzu). Diefe Mehrung der Wettkämpfe, die Bor 
träge der Rhapfoden behnten dann die Dauer der großen Panathe 


naeen auf vier Tage aus. Zu diefer kam nicht nur das geſammte 
Landvolk in die Stadt, Fremde fanden fich ein, den Glanz des Feſtes 


und der Stadt zu jchauen d). Es war eine jo eingreifende Ummvand: 
lung und Erhöhung, die das Feſt durch Peififtratos erfuhr, daß uns 


berichtet wird, „Beififtratos habe die Panathenaeen gemacht *).' 


Bei der großen Feier jammelte fich die Proceffion bei Tages: 
anbruch im Kerameikos außerhalb der Stadi. Die Priefter und Seher, 


hinter ihnen die Archonten 5), eröffneten den Zug, dann wurden die 
ftattliden Opferthiere der Helatombe (S. 464) geführt. ‘Die Metoefen, 
die in Athen anfäffigen Yremden, folgten. Sie trugen roth gekleidet 
die zum Opfer nöthigen Geräthe, die Becken zum Auffangen de 
Bluts und Schaugefäße Tumftreicher Arbeit. Den Metoefen zunädit 
gingen ausgewählte attifche Jungfrauen, Körbe auf den Köpfen, welche 
die heilige Gerfte, den Honig und die Opferfuchen enthielten; den 
Töchtern der Bürger zur Seite fchritten die Töchter der Mietoelen, 
Sonnenschirme emporhaltend, um die Bürgertöchter vor den Strahlen 
der heißen Juliſonne zu jchügen. Aus der Mitte des Zuges de 
Jungfrauen ragte das Werk derjelben, der Beplos der Athena, empor. 
Er wurde nachmals an einem maftartigen Baum befeftigt, der auf einem 
‚mit Rädern verjehenen jchiffsartigen, der Triere nachgebildeten Geſtell 
ftand, durch welches er fortbewegt war. Unter dem Vortritt von 
Kithariſten und Auloden folgten dann die Epheben, Myrtenzweige in 
den Händen, aus ihren Reihen ertönte der Choral zu Ehren ber 
Göttin. Dem Zuge der Jünglinge ſchloß fich nad) den vier Stämmen 


1) Dionys. Halic. 5, 72. Aristoph. Nub. 986 und die Schofien. — 
2) Meier „Panathenaeen* Encyclopädie Erſch S. 279. — 3) Bergt Litgſch. 1, 500 
Lycurg. e. Leoer. 102. — 4) Die Angabe beim Scholiaften des Arifteives (p. 323 
Dind.), daß Peififiratos die Panathenaeen gemacht babe, muß doch minbeflens 
als eine ſehr anfehnliche Erhöhung des Feſtes verftanden werben; danach werdet 
die ritterlihen Spiele durch Peififiratos entweder eingeflihrt oder erheblich erwenen 
worben fein. Die Grlindung der Pytbien, Iſthmien und Nemeen zeigt, daß di 
Neigung der Hellenen filr Spiele diefer Art in flarfer Zunahme war; Peififtrates 
hatte Beranlaflung, feine Regierung durch eine ähnliche Inſtitution zu illuflriren. — 
5) A. Mommfen Heortologie S. 178 ff. 
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geordnet der Zug der zum Dienfte in ſchwerer Rüſtung verpflichteten 
Männer au. Sie trugen mit Myrten befränzt Schild und Lanze. 
Den Männern folgte ein Bug auserlefener Greife von ftattlichem und 
kräftigem Ausſehen, Delzweige in den Händen zum Lobe der gött- 
lichen Spenderin des Delbaumes. Dana) wurden die Preife für die 
Sieger in den Wettipielen, die Olivenfränge und die mit Del von ben 
heiligen Delbäumen der Göttin gefüllten Krüge einhergetragen (©. 221). 
Ber der Göttin ein Weihgeſchenk fchuldete oder darbringen wollte, 
veriparte e8 wohl auf diefen Feittag, um auch feine Gabe im Feſt⸗ 
zuge zur Schau zu ftellen. Den Schluß der Proceffion machten 
die Geſpanne und die Weitpferde, welche um den Preis wettlaufen 
jollten. Es war das höchite Ziel des Ehrgeizes eines jungen attijchen 
Ehelmannes, an diefem Tage im glänzenden Feierkleide den Wagen 
zur Burg hinauflenken zu können?) Endlich folgte die gefammte 
ritterliche Jugend Athens, die jungen Männer der beiden oberen 
Schatzungsklaſſen zu Pferde; fie beftiegen im Kerameikos ihre Roſſe *). 

Vom Kerameilos her zog die Proceſſion, welche die ganze Macht 
und Herrlichkeit des attifchen Staates entfalten follte, durch das Di- 
polon in die Stadt auf den Markt, ordnete fi) bier auf dem Plage 
neben dem Markte, der nach den dort aufgeftellten Hermen nachmals 
deren Namen trug, um nun bei den angefehenften Heiligthümern 
vorüberziehend die Burg zu erreichen. Die Freigelaffenen hatten den 
Beg, welchen die Proceffion nahm, mit Eichenlaub geſchmückt — dieſe 
Leiſtung für die Panathenaeen gehörte zu ihren Verpflichtungen —; 
niemand durfte fich ſehen laffen, der nicht ein weißes Gewand an⸗ 
gelegt hatte. Vom Markte ging der Zug ſüdwärts der Burg vorbei, 
nad) dem Tempel der Demeter von Eleufis, welcher am Nordoftfuß 
der Burgböhe ftand, und erreichte von bier durch die nachmals nach 
den dort aufgeftellten Dreifüßen genannte Strafe, am Prytaneion 
vorüber und den Burgfelfen an der Nordfeite winziehend, die Ein- 
attelung zwifchen dem Areshügel und der Burghöhe und damit den 
Aufgang zur Akropolis?). Nun thaten fi) die „neun Thore“ der 
alten pelasgifchen Burg, der Befeftigung des Aufgangs zur Akropolis 
af, das Innere der Akropolis mit ihren Altären und Heiligthümern 
zeigte fich, von den Tempeldienern feftlich geſchmückt. Oben angekom⸗ 


1) Aristoph. Nub. 69. — 2) Ueber die Detail? Meier „Banathenaeen“ a. a. O. 
C£. Plut. Cimon 5. — 3) Wachemuih Athen ©.285 fi. A. Mommjen Heortologie 
5. 189 fi. 
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men theilte fi) der Zug an ber Weſtſeite des Erechtheions, um am 
Eingang defjelben auf der Oftfeite wieder zufammtenzutreffen. Die 
DBewaffneten legten Schild und Lanze nieder, der Herold ſprach das 
&ebet fir dag Heil aller Atbener, das Opferfeuer auf dem „großen 
Altare” vor dem Tempel wurde entzündet, die Opfertbiere wurden 
geſchlachtet und während die Fettſtücke brannten, ertönte der. Paean 
zu Ehren der Göttin. An das Opfer fchloß fich der Feſtſchmans, 
das Opferfleiich wurde, wenigitens fpäterhin, nach den Gemarkungen 
vertheilt und jeder Bürger mußte feinen Antbeil haben ). Bet der Feier 
der großen Panathenaeen folgten dann noch die Roßkämpfe. Diele 
wırden in der Nähe des Peiraeeus, die gymniſchen nachmals für- 
öftlih der Stadt unten am Iliſſos gehalten. Es waren Wagen: 
rennen mit dem Zweigefpann und mit dem Viergeſpann, Wettreiten 
mit Fohlen und ausgewachfenen Roffen in der einfachen und in der 
doppelten Bahn, endlih Wettreiten mit dem Streitroß in voller 
Rüftung 2). Die gymniſchen Kämpfe begannen mit dem Fackellauf 
der nadten Epbeben, den zu orbnen dem Archon Bafilens oblag. 
Die Fadeln wurden an dem Altar der Feuergötter, des Promethens 
und Hephaeftos, in der Akademie entzündet (5, 129); e8 fam darauf 
an, die Fackel brennend ang Ziel zu bringen, mit dem jenem heiligen 
Feuer entnommenen Brand das euer eines Altar in der Stadt zu 
entzünden. Der Lauf ging von der Akademie durch den Kerameilos 
und das Diphlon in die Stadt. Die den vier Stämmen angehörigen 
Fackelläufer wetteiferten in vier Reihen aufgeftellt mit einander ; jeder über: 
gab dem am nächſten Standort aufgeftellten Stammtesgenoffen die Fackel. 
Wer zuerft dem Stammesgenoffen diejelbe übergab, wer zuerft dieſelbe 
an den Altar brachte, erhielt den Preis’). Die übrigen gymniſchen 
Kämpfe beftanden im einfachen und doppelten Lauf (Danerlauf), im 
Ringen, im Fauftlampf, im Bentathlon ımd Banfration ſowohl der 
Jugend als der Männer; für die Iegteren auch um Lauf in ber 
Rüſtung. Der Preis war ein Kranz von Blättern des heiligen Oel 
baumes und der Krug gefüllt mit Del von den Oelbäumen der 
Göttin (S. 221). Der ältefte der uns erhaltenen Preisfrüge zeigt 
auf rothem Grunde in archaifcher Bildung die Athena ftehend, die 
Lanze in der Rechten zum Wurfe ausholend, die Aegis auf der Bruſt, 
daneben in linksläufiger Schrift die Worte: „aus den Wettfämpfen 


1) Aristoph. Nub. 885. — 2) Ueber Ort ımd Art der Ritterfpiele Mer 
a. a. O. ©. 282. — 3) Aeschyl. Agam. 282. Wecklein Fackellauf Hermes 7, 487 fi. 
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von Athen bin ich”; auf der Rückſeite auf rothem Grunde in ſchwarzer 
Figur ein Zweigeſpann, die Hoffe in geftredteftem Lauf, der Wagen- 
lenler figend, die Eule der Athena darüber. Ein jpäterer Krug 
zeigt vier nackte fchwarze Männer in angeftrengteften Laufe, daneben 
in vechtslänfiger Schrift: „der Sieg im Laufe der Männer ).“ 

War die Göttin, der die Panathenaeen galten, der Schuegeift 
des attiichen Ackers, dem fie in Gewitterregen und Thau Frucht gab, 
waren die Banathenaeen jelbft ein Erntefeit — die andere Seite ihres 
Weſens, die Bedeutung der kämpfenden und fiegenden Göttin, der 
ritterlichen Schirmberrin ihrer Stadt war darüber doch wohl niemals 
vergeffen worden. Der „fiegverleihenden Athena”. wurde an den PBan- 
athenaeen ein befondere® Opfer, ein ausgejuchtes junges Rind, dar⸗ 
gebracht ), der Göttin des Kampfes galten die gymniſchen Kämpfe, 
die Wettfpiele mit den offen, die Peififtratos dem Feſte binzufligte, 
md in den Vettgejängen der Rhapſoden erfchien fie als Schügerin 
und Leiterin, als Mitfämpferin der Heroen. Diele ritterliche Seite 
jeblte dem Gotte, deſſen Kultus: Peififtratos nicht mindere Sorge zu- 
gewendet zu haben fcheint als dem ber Athena, dem Dionyſos. Er 
war im Gegenſatz zu feiner urjprünglichen Kraft und Leben gebenden 
Bedeutung ein Gott des Weins und ber Bauern geworden, dann aber 
wieder zum Gott der Myfterien erhöht worden. Als folcdher war er 
ein Kichtbringer in der Nacht, ein Xebengeber für die, welche ihn recht 
zu ehren verftanden. Nach bergebrachter Sitte feierten die Bauern 
af ihren Höfen in den Dörfern, nachdem die Weinlefe um bie 
Nachtgleiche des Herbſtes vorüber war, dem Dionyjos im Spät- 
herbft, im Monat Pofeideon 3), wenn der Wein gegobren hatte, Rufen 
md Fäfſer angeftochen, der junge Wein getrunfen werden konnte, 
ein laͤndliches Feft mit den Hausgenoffen und dem Gefinde. In 
Inftigem Aufzuge, die Gefichter wohl mit Hefen beftrichen, führten die 
Flurgenofſen das Opferthier des Gottes, den Bod, zum Altar, in der 
Mitte Des Zuges (des Komos) wurde ein Phallos getragen, das 
Zeichen der fruchtgebenden Kraft des Gottes, das Phalloslied wurde 
gelungen. Während dann das Opfer dargebracht wurde, jtanden die 
Feiernden um den Altar, ernfte, darauf heitere Gefänge zum Lobe des 
Gottes ertönten; dann wurde gezecht, und die Feſtgenoſſen überließen ſich 


1) Nah der Bierzahl der Läufer wirb dieſer Krug vor die Reform des 
Aeiſthenes jeden Falls aber kurz vor diefe zu feen fein. — 2) Schneidewin Philor 
logus 1864 ©. 49. — 3) A. Mommſen Heortologie S. 324 ff. 
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umherſchwärmend den bei ländlichen Dankfeſten üblichen Verhöhnungen 
und Neckereien, denen Archilochos poetiſche Form gegeben, die er zum iam⸗ 
biſchen Gedicht erhöht hatte. Man zechte und tanzte luſtige Tänze, auch 
den Tanz auf den Weinſchläuchen, den Ikarios, dem Dionyſos die Rebe 
gejchenkt, in der Freude des erften Weingenuffes getanzt haben follte‘). 
Aehnlicher Art war das Feſt, welches das attifche Gemeinweſen im 
Gamelion (Februar) dem Dionyjos felerte, die Lenaeen?). Es war 
der Dank des Staats filr die Weinernte des Jahres, es wurde zu 
der Zeit gefeiert, da die Bauern den jungen Wein in die Stadt führten. 
Am Feſtzuge wurden die Opferthiere zum Heiligthum des Dionylos 
unter der Burg, zum. Lenaeon, welches Thukydides ven älteftern Kultus: 
ftätten Athens beizäblt, geleitet). Am Altare wurden feierliche 
Dithyramben zum Lobe des Gottes gejungen, denen Scherzlieder 
und Verhöhnungen und ein großer Feſtſchmaus auf Koften des Staats 
folgten %). Im März, wenn die Vegetation wieder erwachte, die erften 
Blumen fproßten, im Blüthenmonat, dem Anthefterion, wurde dem 
Dionyfos ein dreitägiges Feſt in der Stadt gefeiert, welches Thukydides 
als die älteren Dionyfien bezeichnet). Es war die Zeit, da der 
Wein des vorigen Jahres reif geworden war, da die Fäſſer geöffnet 
wurden; Herren und Sklaven, die die drei Feſttage frei von Arbeit 
waren und der gereiften Gabe ebenfalls genofien, begingen dafjelbe in 
Luft und Fröhlichkeit. Nachdem am eriten Tage (den BPithoegien ‘) 
am zwölften Anthefterion, die Fäſſer angejtochen waren, wurde am 
zweiten Tage das Trinffeft gehalten. Das Bild des Gottes wurde 
in feftlichem Zuge der mit den friichen Blumen des Frühlings be- 
fränzten Bürger unter Leitung des Archon Bafileus nach dem Lenaeon 
geführt. Es war der Einzug des Dionyfos in Athen. In Nedereien 
und Verhöhnungen machte ſich die freudige Stimmung des Feſtes Luft. 
In der Proceffion befand fich die Ehefrau des Archon Bafileus, die 
Bafileia, welche dem Gotte als Braut im Hochzeitözuge zugeführt 
murde; fie follte ihm im Lenaeon vermählt werden, fie vertrat dad 
attifche Land, dem der Gott mit dem beginnenden Frühling amd in 
diefem Jahre feine Gaben gewähren follte. Im Tempel folgte dann die 





1) Plut. Cupid. divit. 8. Aristoph. Archarn. 242 sqq. mit den &che- 
lien. Harpocrat. 'I$uyallo,. Etymol. magnum Yoxoyogeiv. — 2) DA 
Gamelion hieß urſprünglich Zenaeon; Hesiod. opp. 503. Hesychius Anvator; 
die Jonier haben diefen Namen feftgehalten. — 3) Thukyd. 2, 15. Demosth. in 
Midiam p. 517 R. — 4) C. L G. Nr. 157. — 5) Thuktyd. a.a.O. — 6) Plat. 
Quaest. Symp. 3, 7. 
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Bollziehung geheimer Bräuche. Ein Wettlampf der Bürger im Bechen 
beſchloß die Feier dieſes Tages; auf den Ruf des Herolds wurden 
die Weinfannen an den Mund gejett, wer die feine zuerit geleert hatte, 
erhielt einen Preis!), dann wurden die Kränze, die während des Tages 
getragen worden waren, im Tempel des Gottes niedergelegt. Das 
Seit ſchloß im Yenaeon am dritten Tage (den Chytroi) mit Spenden 
fir die Todten; die im Dunkel waltenden Mächte follten der neuen 
Frucht des Jahres günftig geftinnmt werden und den Abgefchiedenen 
Gunft im Duntel erweifen ?). 

Dionyſos war der Erreger des Gemüths, der über die Schranfen 
des Tages hinaushebende Gott. Diefe Stimmung feiner Feſte, die 
bald in enthufiaftiicher Begeiſterung bald in Iuftiger Trunfenbeit, bald 
in ſchwärmender Freude, bald in wehmüthiger Klage um das Ver— 
Mhwinden des Gottes zum Ausdruck fam, mußte auch den Gefängen, 
mit denen der Gott an feinen Feſten gefeiert wurde, einen eigenthilm- 
lichen Eharafter geben. „Vom Blike des Weins durchzuckt“, hatte 
Archilochos von Paros „das fchöne Lied des Herrſchers Dionyſos, 
den Dithyrambos angeftimmt?).” Es war die fchwungvollite Be⸗ 
geifterung, die dem Weſen des Gottes, dem fie galt, gemäß in den 
zu feiner Ehre gefungenen Hymnen zu Worte fommen follte. Mäßigere 
und feitere Formen mußte der Dithyrambos erhalten, der von den 
Teftgenoffen im Chore am Altar während der Darbringung des Opfers 
gefungen wurde. Wir faher bereits, daß es Arion von Lesbos war, 
der den Dithyrambos zu Korinth wohl nach dem Borbilde der Chor⸗ 
lieder der übrigen Rulte umformte und die Strophen des dionyſiſchen 
Ehorgefanges durch verichiedene Abtbeilungen des Chors vortragen 
ef. Sobald der Ditbyrambos dadurch ruhiger und gehaltener ge- 
worden, war er nicht mehr auf ſtürmiſche Begeifterung oder wehmüthige 
Mage bejchräntt, er konnte die Thaten und Xeiden des Gottes in 
breiterem Tone verberrlichen und damit den Chorjängern Raum geben, 
dich Stellungen und Tänze die That des Gottes anzubeuten oder 
andeutend darzuftellen, welche das Preislied feierte. Man ſchmückte 
fi zu den Teitzügen an den Altar mit dichten Kränzen von Wein: 
laub oder immergrünem Epheu, von Blumen, der Rauſch des Feſtes 
führte von Iuftiger Vermummung zu ernſtlich gemeinter Maskirung. 
Man glaubte den Gott bei dem Opfer, das ihm gebracht wurde, 


1) Aristoph. Acharn. 1000. -- 2) Aristoph. Ran. 218. — 3) Athenaeos 
p. 628. Archil. fragm. 79 Bergk?. 
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gegenwärtig; e8 lag jehr nahe, in dem Chor an feinem Altar die Ge⸗ 
führten des Dionyfos zu fehen, die Nymphen der Quellen, die ihn 
geleitet, die Berggeifter, die mit ihm die Flur direchftreift Hatten. So 
kam es dazu, daß der feftliche Chor ſich Fleidete, wie man das Ge 
folge des Gottes -angethan glaubte. Arion hat einen Chor in der 
Kleidung der Satyrn an den Altar des Dionyios geführt *). 

Nachdem Dionyjos mit dem Oſiris der Aegypter zufanmen- 
gebracht war, wuchs ihm ein fich immer weiter ausdehnender Mythen⸗ 
freis zu. Nicht blos Hellas follte er durchzogen haben, den Weinbau 
und mit diefem feinen Dienft zu lehren, auch Aegypten umd Libyen, 
dann Anatolien, endlich auch Medien und Baktrien, bis ſchließlich fein 
Siegeszug bis nad) Indien ausgedehnt wurde. ‘Diejenigen, welche ihm 
wiberfteben, fchlägt der Gott der begeifternden Kraft mit dem Gegen- 
teil derfelben, mit Verblendung und Wahnfinn. So den König 
Lykurgos), den Aeſchylos nach Thrakien fett, fo die Töchter de 
Königs Minyas von Orchomenos, jo den Pentheus von Theben, den 
Abkommen des Kadmos. Damit ward den Dichtern der Chorlieder 
ausreichender Stoff zu ‘Theil, des Gottes Macht und Größe in feinen 
Thaten zu veranichaulichen. Der Wechielgefang der Gruppen des Chors, 
die Epode, die Stefihoros dem Choral einfügte, geftatteten, die That 
des Gottes, der das Preislied galt, zu verdeutlichen. Bei der Breite, 
welche der Dithyrambos auf diefe Weile gewann, bei der Schwierig: 
feit, die neuen epilchen Beftandtheile in die Form des Chorgeſanges 
zu bringen, geſchah es, daß Erzählung und Geſang ſich fchieden, daß 
die Begebenheit aus dem Leben des Gottes, auf welche es ankam, 
von dem PVorfänger, dem Führer des Chors, recitirend vorgetragen 
wurde, worauf dann der Chor feine Freude oder Trauer in begleitenden 
lyriſchen Strophen und Gegenſtrophen ausdrüdte und durch feine Be⸗ 
wegungen rhythmiſch und mimifch veranfchaulichte. Wie der Chor die 
Begleiter des Dionyſos darftellte und nachahmte, fo mußte nun aud 
der recitivende Vorfänger denjenigen oder der Reihe nach viejenigen, 
welche in der Begebenbeit aus dem Walten des Gottes, die der Dithy- 
rambos feierte, befonders hervortraten, im Kleidung und Ausdrud nad: 
zuahmen verjuchen. 

Ein attijcher Mann, ein Dithyrambenfänger aus Ikaria, jener 
alten Stätte des Dionyf o8bienftes, des Namens Thespis ſoll es geweſen 


1).0b. ©. 58. 59. Suidas ’4otwor. — 2) Ilias 6, 130; eine offenbar ein⸗ 
geichobene d. h. bei der Redaktion des Peififiratos aufgenommene Epifode. Athen. p. 447. 
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fein, der die Neuerung einführte, den Führer des Chors ſprechen zu 
laffen, der diefem eine linnene Maske gab, um ihn demjenigen ähnlich 
zu machen, deflen Worte er am Altare zu recitiren hatte‘), Es wird 
berichtet, daß Solon diefer Neuerung, welche großen Beifall und Zu⸗ 
lauf gefunden habe, jehr wenig geneigt gewejen jei. ALS er den Thes⸗ 
pis als Chorführer in der Maslke geſehen und deſſen Necitation gehört, 
ſoll er ihn gefragt haben, ob er jich nicht fchäme, jo zu lügen, und 
mit den Stode auf die Erde ſchlagend gejagt haben: „wenn wir diefes 
Spiel loben und ehren, werden wir e8 bald auf dem Markte haben 2) ;" 
ein offenbar nachträglich erfundenes Wort. Dem Peififtratos wie dem 
Periandros von Korinth und dem Kleifthenes von Sikyon lag daran, den 
Dienft des Dionyfos, der in den Minfterien eine jo bedeutfame Stellung 
in Attika gewonnen batte, zu heben. Er verpflanzte den Dithyrambos 
des Thespis von dem Altar des Dionyſos zu Ikaria nach der Hauptftadt, 
er ftellte ihn unter den Schug und die Pflege des Staats, und Thes⸗ 
pis fonnte einige zwanzig Jahre nach dem Tode des Solon im 
Sabre 536 v. Ehr. feine Dithyramben in der Stadt an dem alten 
und hochheiligen Altar des Dionyfos am Feſte der Lenaeen fingen, 
recitiren umd durch die begleitenden Tänze veranfchaulichen laſſen ®). 
As Titel feiner Cantaten find uns überliefert: Pentheus, die Priefter, 
die Unvermäblten, Phoebos. Das Opfer für den Dionyfos hatte ſich 
zu einem Oratorium mit Necitativen erweitert, aus dem Chorgelang 
war ein lyriſches Drama mit mimifcher und orcheftiicher ‘Darftellung 
geworden. 

Peififtratos ging weiter, er fügte den beiden Feſten, die der 
Staat dem Dionyjos feierte, den Yenaeen im Gamelion, den An- 
tbefterien im Monate Unthefterion, ein drittes Feſt binzu, welches 
im Monate Elaphebolion (April) gefeiert wurde. Es wird im Gegen- 
faß zu den ländlichen Dionyfien, zu den Antbefterien („den älteren 
Dionyſien“ des Thukydides; S. 478) mit dem Namen der „großen 
Dionyſien“ bezeichnet. Eine pomphafte Feier in der beſſeren Jahres⸗ 
zeit, welche größere Schauftellungen und den Vortrag ausgedehnter 
Chorgefänge zu Ehren des Dionyſos erlaubte, war fo weit wir jehen 
die Abficht. Nicht der Archon Bafilens, der erfte Archon, dem von fa- 
walen Dingen allein die Leitung des Sühnefeftes für den Staat, der 
Zhargelien, oblag, erhielt die Leitung des neuen Feſtes; althergebrachte 


1) Aristot. Poet. 4, 15 sqq. Diogen. Laert. 3, 56. — 2) Plut. Sol. 29. 
Diogen, Laert. 1, 60. — 3) Marmor Parium ep. 43. Cf. Aristoph. Vesp. 1479. 
Dunder, Geſchichte bes Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 31 
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Gebräuche waren bei demfelben nicht zu beobachten. Das Bild des 
Dionyfos wurde aus dem Tempel durch die Stadt getragen, um endlich 
wieder im Lenaeon, jedoch an dem Plate im Tempelbezirk aufgeftellt 
zu werden, an welchem die Chöre fingen und tanzen follten. Es ge: 
ihah im nördlichen heile des Tempelbezirks, der fich Hier den Burg: 
felfen hinaufzog; von diefer Anfteigung herab konnte man die Gefänge 
wohl vernehmen, die Bewegungen und Tänze der Chöre gut überjeben. 
Im Feitzuge ſah man Jungfrauen mit Blumen geſchmückt, ander, 
welche Körbe anf dem Haupte trugen, die Opferthiere, die Chöre, 
welche den Preis des Gottes in ernften und beiteren Strophen, in 
Cantaten und Iuftigen Liedern zu fingen hatten, in feierficher dionyfiicher 
Kleidung oder in drolliger Maskirung; die Menge der Feftgenofien 
folgte. Nach vollbrachtem Dpfer trugen dann die Chöre ihre Cantaten 
vor, eingeleitet und unterbrochen durch die Recitation des Chorführers; 
den erniten und feierlichen Gejängen folgten die heitern Lieder. Es 
fand ein Wettfingen von mindeftens vier Chören Statt, da jeber der 
vier Stämme einen dionyſiſchen Chor ſtellte. Der Preis des Wett: 
kampfs war ein Dreifuß, welchen die Sieger dann oftwärts der Burg 
zwilchen dem Eleufinion und dem Prytaneion aufzuftellen pflegten. 
Schon während des Feſtzugs ertünte aus deſſen Mitte der Dithy— 
rambos: „Kommt zum Chorreigen, Olympier," fo beißt es in einem 
für dieſes Weit gedichteten Dithyrambos Pindars, „und fchentt, 
ihr Götter, hohe Gunft, die ihr den opferreichen Nabel der Stadt im 
heiligen Athen umwandelt und den vielgeſchmückten gepriefenen Martt. 
Nehmt die veilhengewundenen, im Yrübling gepflückten Kränze und 
Ihauet mit Gunft vom Himmel herab auf den, der fich wiederum 
anschiet zum Gefang auf den epheubekränzten Gott, den die Sterb 
lichen den weitrufenden Bromiog nennen. Den Sproß des hödhften 
Vaters und des Kadmeiichen Weibes komme ich zu fingen. Nicht ver 
borgen find die deutlichen Anzeichen der Winde im Purpurgewand, 
die aus dem geöffneten Gemach der Horen den duftenden Frühling 
beranführen. Die Neftarpflanze (d. h. die Rebe) beginnt zu fchwellen, 
in der unfterblichen Erde Haar mifchen ſich Rofen und liebliche Sprofien 
der Veilhen, zu den Flöten hallen die Töne der Geſänge, es preiien 
die Chöre die Semele mit dem Stirnband !).“ 

Das neue Feſt des Dionyfos glänzend auszuftatten wird ei: 
ſiſtratos gewiß nicht unterlaffen haben). Es handelte ſich um 

1) Fragm. 58 bei Bergk Poetae lyriei It. — 2) Ich trage kein Bebanken, 
die Gründung der großen Dionyfien dem Peiſiſtratos zuzuſchreiben. Die allgemein 
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Wettgefänge neuer Art, welche die Schauluft des Volks in hohem 
Maße reizen, deifen lebendigſte Theilnahme weden mußten. Thuky— 
dides jagt beftimmt, daß Peififtratos die Koften der Staatsopfer auf 
fih genommen babe, und wir erfuhren bereit von anderer Seite, daß 
den Angehörigen der erjten Schagungsflaffe, denen nach der Verfaſſung 
die Ausftattung und Einübung der Chöre oblag, welche die Preislieder 
bei den StaatSopfern zu fingen hatten, geftattet wurde, dieſe Yeijtung für 
mäßiges Entgelt abzulaufen. Doch werden die Chorführer, welche die 
Reihe traf, da e8 fi) um Wettgefänge, um die Ehre ihres Stammes 
handelte, ficher nicht unterlaffen haben, aus dem Ihrigen aufzunvenden, 
um den Chor ihres Stammes ftattlicher als die der anderen und 
möglichit wohl geübt auftreten zu laſſen. Die Choreuten tellten ſich 
freiwillig aus den Stämmen. Es war ein Aft der Frömmigkeit, eine 
Rolle im Chore zu übernehmen, fie gab Gelegenheit die eigene muſiſche 
und orcheftiiche Bildung am Altare des Gottes zu zeigen, und jedem 
Stammgenoffen lag die Ehre, die ftattliche Vertretung feines Stammes 
am Herzen. 

Im Minfteriendienft waren die Griechen zu einer Anfchauung ge- 
fommen, welche den Tod weniger furchtbar erfcheinen ließ und Hoff- 
nungen auf ein neues Xeben nach dem Tode gewährte. Eifrige Gemüther 
gingen von diefer Grundlage aus weiter, fuchten fich diefer Hoffnungen 
fefter zu verfichern. Sie kamen zu der Mleinung, daß gewilfe Rein- 
haltungen des Körpers, gewiſſe Enthaltungen, eine gewiffe Ascefe, ge- 
wiſſe Gebräuche und Weihungen dazu behülflich fein. War dag Leben 
dem Griechen in dem Diefjeit3 und dem freudigen Genuß des Dafeins 
aufgegangen, waren ihm Seele und Körper eine ungetrennte Einheit 
gemwefen, jo erichienen Körper und Seele nun als verjchiedenen Wejeng ; 
der Körper war die fchlechtere, untergeordnete und umreine Seite 
des Menſchen, die beberricht und zurücdgedrängt werden müfje, um 
der reineren, höheren, zum Fortleben nach dem Tode beitimmten Seite 
Raum und Freiheit zu lafien. Es waren engere feparatiftiiche Kreife, 


— — —— — — 


Tendenz, den Glanz der Stadt und der Feſte zu erhöhen, liegt vor. Ueberliefert iſt, 
daß das Feſt jlingeren Urſprungs iſt, daß Peiſiſtratos dem Dionyſos Bildſäulen auf⸗ 
gerichtet hat; Athenaeos p. 533. Es ſchließt ſich nicht an den Weinbau, nicht an den, 
jungen oder den reifen Wein, noch endlich an den Frühling; für diefe Momente war 
durch die ländlichen Dionpfien, die Lenaeen und die „älteren Dionyfien“ ausreichend 
geforgt. Der Preis ift ein Dreifuß, der fonft dem Lichtgott gehört, ber beim Dionyſos⸗ 
dienft ef in Frage kommen konnte, feitvem Dionyfos in den Myſterien Nyktelios 
geworben, jeitdem ihm, drei Wintermonate geheiligt waren; Plut. de Ei 8. 9. 
. 81 % 
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welche, einerjeit8 an den Mittelpunkt der Myſterien, das Hinabſteigen 
und die Wieberfunft der Kore, den Tod und die Wiedergeburt des 
Dionyſos, andrerjeit8 an alt-arifche, überkommene, halb vergeilene 
Meinheits- und Sühngebräuche anfnüpfend, ein neues Syſtem der Theo- 
(ogie aufftellten, neue Weifen des Kultus lehrten, neue Vorfchriften 
für beilbringende Lebensführung, Anmweifungen für die Sühnung be 
gangener Sünden gaben. Als Peififtratos über Athen gebot, ver: 
arbeitete der Athener Onomakritos nad) dem Vorbilde der Theogonie 
die dem Miyfteriendienft zu Grunde liegende Anſchauung des Dionyſos 
zu einem dogmatifchen Syſteme in poetifcher Form. Im Dionylos 
der Myſterien war die über die Schranken der Natur binausführende, 
Leben gebende Macht des Gottes hervorgehoben. Diefen ‘Dienften 
war Dionyſos das Kind des Zeus umd der Perjephone, Zagreus, der 
in der Unterwelt berrichende Dionyfos. Er bat den Tod durch die 
ungebändigten rohen Natırgewalten, die Titanen, gefunden, bie ben 
Gott zerreißen und die Stüde des Gottes verfchlingen ?), wie in dem 
Mythus der Aegypter Ofiris vom Typhon und deſſen Genoffen zer: 
ftillelt wird. Aber der Tod hat des Dionyſos Lebenskraft nicht zu be: 
wältigen vermocht. Er lebt in der Unterwelt fort; er war wie wir jahen 
das Licht der Nacht (S. 236). Zeus hat zur Strafe die Titanen mit 
feinem Blitze zerfchmettert; das Herz des Dionyſos, das den Titanen 
entgangen ift, hat Zeus felbft verfchludt, er kann nun den Gott, den 
jungen Dionyfos, von neuem erzeugen. Das Weſen des Menſchen ift 
gemifcht aus titanifcher Art, ans roher Sinnlichkeit, und aus dio 
nyfifcher, aus geiftiger Art. Die Aufgabe ift, fich von der titanijchen 
Art zur dionyfifchen zu reinigen. Eine gewiffe Lebensweiſe, gewiffe 
Enthaltungen und Uebungen, endlich die Sühnung begangener Fehl- 
tritte erleichtern diefe Aufgabe, fie bewahren die Reinheit oder ftellen 
fie ber und fichern das Leben, wenn die Seele das Gefängniß des 
Körpers verlaffen hat 2). 

Aus dem Sänger der Vorzeit, der den Göttern die erften Hymnen 
gefungen 3), in dem die Sage der Griechen die Kraft der begeifterten 
Anrufung verkörpert hatte, dem Orpheus, wurde in diefen Kreiſen, 
die dem reinen Leben und befonderen Reinigungsbräuchen nachtrachteten, 
der Lehrer ſolcher Reinheit und folcher Gebräuche, ein “Priefter des 


1) Put. Isis 55. Baufan. 7, 18, 4. — 2) Herd. 2, 81. Euripid. Hippol. 
952. Platon. Cratyl. p. 400; Respubl. p. 363. 364. Lobeck Aglaophı. 
p. 615 sqq. p. 698. — 8) Bd. 5, 104. Pauſan. 9, 27, 2. 9, 9, 12. 
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Dionyſos. Wie er die dionyfiſche Lehre verkündet, ſollte auch ſein Ge⸗ 
ſchick aas des Dionyſos ſelbſt geweſen fein; er ſollte zerriſſen worden 
ſein von thrakiſchen Weibern wie Dionyſos von den Titanen, er ſollte 
in die Unterwelt hinabgeſtiegen fein wie Diouyfos. Es gab alte hieratiſche 
Gefänge, die den Namen des Orpheus trugen; das attiiche Geſchlecht 
der Yylomiden fang angebliche Hymnen des Orpheus im Dienfte der 
Demeter. Onomakritos fette den Namen des Orpheus unbedenklich 
dem Gedichte vor, in welchem er feine eigene Lehre niedergelegt hatte; 
jei e8, daß er ein Älteres Gedicht zu dieſem Zwecke umgeformt, fei es, 
daß er ein völlig neues mit de8 Orpheus Namen verjah. Daß Ono- 
mafritos nicht Ängftlich in diefen ‘Dingen verfuhr, fteht feit !). 

Einen angeblichen Schüler de8 Orpheus, den Diufaeos, d. b. den 
Muſiſchen, zäblten die Athener unter ihre Vorfahren. Auf der Höhe 
füdmeftlich der Burg habe er gejungen, fei er hoch im Alter geftorben 
und beftattet 2... Von ihm, dem Degeilterten der Mufen, follte Eu- 
molpos d. h. der Schönfinger ftammen, der Ahnherr der Eumolpiden, 
die wie wir fahen den Weihen der Demeter vorfianden. Nicht nur 
diefe feine Abkommen, Mufaeos felbit wird mit dem Kultus der 
Demeter von Eleufis in Verbindung geſetzt; unter den Hymnen, die 
die Lykomiden der Demeter fangen, befand fich auch ein Geſang, der 
vom Miufaeos herrühren folltes). Andere Gedichte, die unter dem 
Namen des Mufaeos in Attika im Umlauf waren, enthielten Sprüche, 
die auf zukünftige Ereigniffe gedeutet wurden. Nachdem die Dinfterien - 
die Welt des Jenſeit erichloffen, follte diefes nun auch in den Verſen 
der alten bieratifchen Poefie in die Gegenwart bineinragen. Dazu 
trug man ſich auf der anatolifchen Küfte mit den Sprüchen eines 
weifjagenden Weibes der Ida). ‘Der Glaube an Vorbedentungen 
lag tief im Gemüth der Hellenen; dem Verlangen, in die Zukunft zu 
jehen, dem Wunfche, dem Willen der Götter gemäß zu handeln, hatten 
die vielbefuchten, hochangejebenen Orafelftätten in Hellas Urjprung und 
Wachsthum zu danken. In befonderen Maße fcheint Peififtratos von 
dem Glauben an VBorbedeutungen und Weiffagungen erfüllt geweſen 
zu fein. Sollte doch ein Götterzeichen noch vor feiner Geburt feine 


mm — — — — 


1) Bergk Griech. Ligſch. S. 898 ff. Pauſan. 8, 31, 1. 9, 385, 1. Schol. 
Aristid. 3, 545 D. Clement. Strom. p. 332 P. Tat. adv. Gr. 41. — 2) Pauſan. 
1,25, 8. — 3) Paufan. 1, 22,7. 1,14,2. 4, 1, 4. 10,5, 3. Suidas Movoeiog. 
Evuuointdaı. — 4) Steph. Byz. Te£oyıs. Nicol. Dam, fragm. 67. 68. Pau- 
ſanias 10, 12, 4. 
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zufünftige Größe verkündet haben, und in dem enticheidendften Moment 
feines Yebens hatte er fich unbedenklich durch den Spruch feines Zeichen: 
deuters beftimmen laffen (S. 446. 462). Da Sparta ein Orafelbuch be: 
ſaß, jo durfte auch Athen folches nicht fehlen. Er beauftragte den Ono- 
makritos die Sprüche, die unter des Miufaeos Namen im Umlauf 
waren, zu fammeln. Es war von Werth, Verſe von alter Autorität 
zu Gunften des gegenwärtigen Zuftandes, der gegenwärtigen Regierung 
aufzufinden, man gewann in ihnen vielleicht Anhalt und Weiſungen, 
die Gunft der Götter zu bewahren und wegzeigende Andeutungen für 
das eigene Verhalten und Handeln. Onomakritos bereicherte die ihm 
übertragene Sammlung durch eigene Erfindungen !). Des Beififtratos 
Neigung und Sorge fir die Weiffagung bat ihm bei den Atbenern 
der Spottnamen Bakis — es war der eines älteren boeotifchen Sehers 
oder Spruchdichters — eingetragen ?). 

Es war die gleiche Fürſorge, die Beififtratos dem Kultus des Zeus, 
ber Athena und des Apollon wie dem des Dionyfos und den Yehren und 
Weihen zumwendete, die ſich an die Möyfterien von Eleuſis ſchloſſen. 
Wie er dem Zeus, der Athena und dem Apollon große Tempelftätten 
weihte, den Panathenaeen durch neue Nitterjpiele und Recitationen 
erhöhten Glanz gab, jo vermehrte er die Feſte des Dionyjos durch ein 
neues, fo hob er fie durch die Cantaten des Thespis, durch Förderung 
des Wettgejangs der Chöre, jo wandte er feine Gunft der neuen Theologie 
zu, die den Sinn und die Bedeutung der Diyfterien zu dogmatifiren und 
eine neue religiöſe Ethik zu begründen verjuchte, fo betrieb er Orakel— 
jammlungen, die unlängft bei ben Griechen in Aufnahme gekommen 
waren. So wenig er über dem Aultus des Dionyfos den der Athena 
vernachläffigte, jo wenig vergaß er über der Begünftigung der neuen 
Richtungen in Glauben und Leben, daß er aus ritterlichem, aus alt- 
fürjtlichem Gejchlecht ftamme, daß feine Ahnen die nächften Genofien 
und Verwandten der Könige geweſen waren, die einjt in Attifa geboten 
hatten, daß die Thaten feiner Vorfahren in den homeriſchen Gefängen 
gepriefen waren, daß Neleus, Neftor, Antilohos und Peififtratos dort 


1 Herodot nennt den Onomakrito8 yonouoloyov re zal dıasEryr yonounr 
r»9 Movoator, mithin fowohl Weiffager als Redactor der Weiflagungen des Mu⸗ 
ſaeos. Nach Suidas ((Opyevs) hat Onomatritos Telerai und Xonouod( gedichtet; 
die Weihen find das erftermähnte, mit Orpheus’ Namen bezeichnete dogmatiſche Be 
dicht, die Xonouor die Sprüche des Mufaeos; Paufan. 1, 22,7.8,31,1.9, 3,1. 
Clement. Strom. p. 143. 144. — 2) Schol. Aristoph. Pax 1071. 
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an hervorragender Stelle ftanden. ‘Die Recitation der homerifchen Ge⸗ 
jänge, die Kleifthenes von Sikyon in demokratiſchem Eifer unterdrückt, 
hatte Peififtrato® den Wettlämpfen der Panathenaeen hinzugefügt; 
der Preis der Göttin von Athen, die in diefen Gelängen am höchſten 
gefeiert war, der Ruhm der Ahnen des Peififtratos wurde dem Wolfe 
von Athen in regelmäßiger Wiederkehr in lebenspollfter Weiſe vor- 
getragen. Hatte Solon, um die homeriſchen Gejänge vor den Zuthaten 
und Zeränderungen der Rhapfoden zu bewahren, vorgefchrieben, daß 
fich diefe an die Texte der Gefänge, d. h. an die fchriftlich vorhandenen 
Aufzeichnungen derfelben, zu halten hätten (S. 221), Peififtratos wollte 
biefe überlieferten Texte ſelbſt in reiner Geſtalt bergeftellt wiſſen. Er 
beauftragte mit der Sammlung und Vergleihung der Handjchriften, 
mit der auf Grund derfelben vorzunehmenden Reinigung des Textes 
den Onomafritos, den Orpheus von Kroton, der wie Onoma—⸗ 
fritos am Hofe des Peififtratos lebte und ſich in einem epifchen 
Gedicht „die Argofahrt” verfucht Hatte, und den Zopyros von 
Herafleia, der uns font nur als Verfaſſer eines orphifchen Gedichts 
befamnt ift !). Diefe Männer hatten nun die Handfchriften zu vergleichen, 
unter diefen zu wählen, wo der Zuſammenhang geftört war, dieſen 
berzuftellen, Einjchaltungen und Einleitungen, die bei dem Vortrage 
der einzelnen Geſänge fich nothwendig eingefunden hatten, zu bejeitigen. 
Dean wollte nachmals wiſſen, daß bei dieſer Redaktion der homerijchen 
Geſänge gewiſſe Einfchiebungen von Onomafritos und Peififtratos vor- 
nehmlich zu Gunſten Athens vorgenommen worden feien. Peiliftratos 
ſoll in den Schiffsfatalog die Verſe eingefügt haben, nach denen Aias 
von Salamis feine zwölf Schiffe dahin geführt hatte, wo die Schaaren 
dev Athener lagerten?); Onomakritos die Verje in die Ddyffee gejett 
haben, in denen Odyſſeus den Theſeus und Peirithoog in der Unter- 
welt erblict, und einen anderen, der die Hebe Tochter des Zeus und 
der Hera nenne?). Die Gelehrten Alerandreia’8 waren der Meinung, 
daß die Doloneia wurfprünglich der Ilias nicht angehört habe, fon- 
dern durch den Peififtratog in diefe eingeordnet worden fei. Sicherer ift, 
daß der Schiffsfatalog (Bd. 5, 325) erit Durch die Redaktion des Ono— 
mafritos und feiner Genofjen durchgängige Aufnahme gefunden haben 





1) Herafleia kann nur, wie auch aus dem Namen Bopyros zu fchließen, Hera- 
tleia am Pontos fein. Suidas 'Opyevs. Cramer Anecd. Paris. 1 p.3 sqq. und 
das fogenannte Scholion Plautinum bei Ritſchl Alerand. Biblioth. S. 36 fi. Bergk 
%taich. 1, 503. — 2) Ob. ©. 246. 480 N. 2. Bd. 5, 75. — 3) Plut. Thheseus 
20. Baufan. 7, 26, 13. Schol. Odyss. 11, 604. 
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wird. Die Arbeiten biefer drei Männer beſchränkten fich wicht auf die 
Ilias und Odyſſee, fie erſtreckten ſich auch auf die epilchen Gedichte, 
die in Homers Weiſe gefungen waren, die nach dem Homer andere 
Momente der troifchen Sage ausgeführt Hatten (5, 563), auf den ge- 
fammten Beſtand der epifchen Dichtung, aus welchem jett erſt die 
Ilias und Odyſſee beitimmter herportraten, während bisher die geſammte 
epiiche Dichtung mit den beiden Namen Homer und Heſiod bezeichnet 
worden war). ‘Die Theogonie der boeotifchen Dichter hatte befonderes 
ntereffe für den Onomafritos; auch die „Werke und Tage“ zeigen 
in einigen Einfchiebungen die Redaktion einer ioniſchen Hand, und in 
den Eoeen ſoll Peififtratos einen Vers geftrichen haben, der zu Un- 
gunften des Theſeus lautete 2). 

ALS Peififtratos elf Jahre nachdem er die Regierung über Attifa zum 
dritten Male gewonnen, bochbetagt ftarb, hatte er dem Lande nicht nur 
erhöhtes Anfehen, erhöhte Xhätigfeit in Handel und Gewerbe gegeben. 
Die wirtbfchaftliche und fociale Lage der unteren Stände war verbeffert, 
das Handwerk war erheblich fortgefchritten, der Bauer ftand in Ehren. 
Die reichften Früchte hat feine kurze, aber überaus thätige Regierung 
dem Runftbetriebe und dem geiftigen Leben Attika's getragen. Athen 
hatte ihr nicht nur den Parthenon und das Olympion zu danken, jie 
bat Athen in den Beſitz der ſchönſten Blüthe des ionifchen Genius, 
der homerischen Gefänge in zufammenhängender und gereinigter Geftalt 
geſetzt. Nicht den Rhapſoden und den Dichtern allein fam diefer Befit zu 
Gute. Das Voll von Athen trat damit in ein näheres, in ein be 
vorzugtes Verhältniß zu der größten Leiftung des helleniſchen Geiftes, 
deren Wirkung auf die Gemüther damit zu Stetigfeit und erhöhter 
Kraft kommen mußte Und dazu hatte Peijiftratos geſorgt, daß 
den Athenern der Schatz der epifchen Dichtung in vollem Umfange 
erfchloffen wurde, war er e8, der dem Dionyjos und den Athenern 
den Wettgefang der tragiichen Chöre gegeben hat. Sein Urtheil über 
die Herrichaft der Peififtratiden faßt Thukydides dahin zujammen: 
„Der großen Mehrzahl war ihre Regierung nicht verhaßt; fie beitand 
vorwurfsfrei und wurde von diefen Tyrannen mit Einficht und Tüch— 
tigfeit geführt. Gegen den Zwanzigſten der Erträge, den fie erhoben, 
ſchmückten fie die Stadt glänzend und beftritten Davon die Opfer und 
die Kriegführung 8).“ 


1) Bergt Ligſch. 1, 501. — 2) Plut. Thes. 20. Athenaeos p. 551. — 
3) 6, 54. 
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9. Die Regierung des Hippias. 


Die auf allen Yebensgebieten greifbaren Erfolge der Staatsleitung 
des Peiſiſtratos Hatten feiner Regierung jo fefte Stüßen gegeben, daß 
diefelbe ohne jede Schwankung, ohne eirie Negung der Auflehnung der 
Edelleute im Lande, ohne einen Verſuch der Emigration, die Dinge 
zu wenden, auf des Peififtratos älteften Sohn erfter Ehe, auf ven 
Dippias übergehen fonnte (527 v. Chr. ). Seine Regierung way 
die gradlinige Fortſetzung des Waltens feines Vaters. Die Bauten ak 
Barthenon, am Tempel des: pythiſchen Apollon, am Tempel des olynf- 
piſchen Zeus gingen fort; die Förderung der poetifchen und literariſchen 
Intereſſen ließ fich des Hippias jüngerer Bruder Hippard) vornehm- 
ih angelegen fein. Für -den Wettfampf der homeriſchen Rhapfoden, 
den Beififtratos den Panathenaeen hinzugefügt, ſoll Hipparch nad) der 
Behauptung eines dem Platon zugefchriebenen ‘Dialogs verfügt haben, 
dak die Rhapſoden für diefen Wettfampf nicht mehr beliebige Stücke 
berausheben, vielmehr die Neihenfolge der Gefänge einhalten follten 2). 
So fonnten die Zuhörer doch immer den Eindrud eines größeren 
Ganzen davontragen, wenn fie auch nicht die gefammte Ilias, die ge- 
ſammte Odyſſee vernahmen. Die Arbeiten des Onomakritos für jene 
Sammlung der Sprüche des Mufaeos gingen fort wie die feiner Ge⸗ 
noffen. In der Umgebung des Hippias und des Hipparch finden 
wir ferner den Laſos von Hermione, der der Demeter Hymnen fang 
und dem Dionyſos Chorlieder fiir den Wettgefang der Chöre an deſſen 
Altar Dichtete?). "Nur zwei oder drei Verje eines Hymmus des Laſos 
ind übrig: „Die Demeter finge ich und die Kore, des Klymenos 
Gattin Meliboea (Berfephone), der Hymnen aeolifche ſchwertönende 
Harmonie anftimmend 4)" Den Onomakritos ertappte Yajos auf 
einer offenbaren Fälſchung; er hatte den angeblichen Sprüchen des 
Muſaeos einige Verſe eingereiht, welche befagten, daß Inſeln in der 
Nähe von Lemnos vom Meere verfchlungen werben würden. Laſos 
muß mit fehr fchlagenden Gründen dargethan Haben, daß dieje Verfe 
feinem alten Gedicht entnommen feien; die Sache wurde ruchbar und 
fonnte der Autorität der Sammlımg, auf welche Hippias großes Ge- 
wicht legte, jchädlid) werden. Onomakritos wurde troß .alter ımd 


— ·—— — — 


1) Ob. ©. 454 N. 1. — 2) Hipparch. p. 228. — 3) Suidas Acooc. 
— 4) Poet. Iyr. p. 863 Bergk.? 
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langer Gunst, teog bedeutfamer Dienfte aus Athen verwiefen. Nichts 
defto weniger legte Hippiad die von ihm gefammelten und vedigirten 
Sprüche des Mufaeos in den Tempel der Athena Polias nieder umd 
übergab fie der Obhut der oberjten Priefterin des Landes, der Jung— 
frau aus dem Geſchlecht der Butaden, die des Heiligthums waltete}), 

Des Leoprepe8 Sohn Simonides von der nahen Inſel Keos, 
der fich Hier ſchon in jüngeren fahren in der Dichtung von Chorliedern 
und der Einübung fejtlicher Chöre ausgezeichnet hatte, 309 Hipparchos 
wie es beißt durch anfehnliche Gaben und Anerbietung veichen Lohne 
nach Athen 2). Seine Chöre ftritten nun bier mit denen des Laſos 
um den Preis®). Anafreon von Teos, ein Sänger des Weines und der 
Liebe, hatte am Hofe des Polyfrates hohe Gunft erfahren ımd das Ver— 
trauen diejes Fürſten zu gewinnen und zu bewahren verftanden. Nach 
dem plöglichen, höchft unertwarteten Ende des Polyfrates (521 v. Chr.) 
entfendete Hippard) einen Fünfzigruderer nad) Samos, den Dichter 
nach Athen zu führen. So eifrig waren die Söhne des Peififtratog, die 
hervorragenditen dichterifchen Kräfte nad) Athen zu ziehen; fie forgten 
damit für die Erhöhung des poetiichen Sinnes der Athener,, wie ihre 
Bauwerke deren Sinn für die bildenden Künſte und die Fertigkeit zu 
deren Betriebe hoben *). 

Jenem dem Platon beigelegten Dialoge gilt Hipparchos für den 
Fürften ; er jet bemüht gewejen, die Athener zu bilden, um über die Beiten 
zu berrichen. Selbft ein jchöner und guter Mann jet feine Meinung 
geweſen, feinem Einficht vorzuenthalten. „ALS nun dem Hipparchos 
die Bewohner der Stadt und der Umgebung berangebilvet waren,” 
jo Heißt e8 in diefem ‘Dialoge weiter, „trachtete er danach, auch die auf 
dem Yande zu erziehen. Deshalb ftellte er ihnen Hermen auf an den 
Wegen in der Mitte zwilchen der Stadt und jedem Dorfe, las aus 
der Weisheit, die er erlernt oder felbjt gefunden, das, was ihm dus 
Weifefte fchien, aus, brachte dies in das elegijche Maß und ſchrieb 
diefe Verfe als Wegzeiger der Weisheit auf die Hermen. Es find aber 
zwiefache Inſchriften; in denen zur Linken fagt der Hermes, daf er in 
der Mitte zwifchen der Stadt und dem Dorfe ftehe, in denen zur 


ıy Head. 7, 6. 5, 72. 90. 9,48. — 2) Athenaeos p. 456. Platon. Hipparch. 
p. 228. Das Alter des Simonides, als er nad) Athen kam, erhellt evident aus Si- 
monid. fragm. 148 bei Bergk und übereinflimmend aus dem Marm. Par. epp. 
54. 57. Er war 557 v. Chr. geboren und ift 468 neunzig Jahre alt geforben. 
Auf des Simonides Habſucht ſcheint Anafreon (fragm. 53 Bergk*) anzufpielen. 
— 8) Aristoph. Vesp. 1410 und die Schofien. — 4) Thukyd. 6, 54. 56. 
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Rechten heißt es: Dies ift ein Denkmal Hipparchs; wandle Gerechtes 
im Einn. Auf den andern Hermen find andere viele und fchöne 
Verſe eingegraben, unter diefen auf dem am Wege nad) Stetria: Dies 
ift ein Denkmal Hipparchs; täufche niemals den Freund!” Uns ift von 
den Inſchriften zur Linken nur eine in Abfchrift erhalten (der Stein 
ſelbſt iſt wenigſtens bis heut nicht wieder aufgefunden), fie lautet, wie 
der Dialog anzeigt: „Mitten zwifchen Kephale und der Stabt fteht, 
Wanderer, diefer Hermes ).“ Sicher ift, daß das DBeifpiel Hipparchs 
Nachfolger fand. An den Kreuzwegen wurden je zwei Hermen, die nad) 
der Richtung der Wege fahen, aufgeftellt; Profleides, ein Liebhaber 
Dipparchs, ftellte fogar einen dreifüpfigen Hermes auf?). Ein anderer 
in diefer Zeit errichteter Hermes trägt die angeblich von Anafreon ver- 
faßte Inſchrift: „Vordem ftiftete mich Kalliteles; es fteliten mich aber 
auf deffen Enkel; wiffe e8 ihnen Dant?).“ Die Zahl der Hermen 
wuchs ſeitdem in Athen beträchtlich; fie wurden theils von Einzelnen 
wie der des Profleides, theils wie der eben erwähnte von Familien, 
andere von den Gefchlechtern und Stämmen gemeinfam errichtet. Sie 
itanden in den Palaeftren und Gymnafien, vor den Hausthüren umd 
auf den Pläten als ſchützende Gottheiten; auf dem Plage, der weſt— 
wärts an den Markt jtieß, wurden ihrer fo viele geweiht, daß dieſer 
ihlehtweg „die Hermen“ genannt wurde *). 

Die Erridtung der Hermen auf den Wegen Attika's, die dem 
Hipparch zugefchrieben wird, gehört wohl in den Zuſammenhang einer 
größeren Maßnahme. Es wird fi) um Beſſerung und Vermeſſung 
der Landſtraßen gehandelt haben. Gute Landftragen erleichterten dem 
Yandmann, jeine Produfte nach der Stadt, auf den Markt, nach dem 
Dafen zu bringen. Des Hippias ältefter Sohn, Beififtratos nad dem 
Sroßvater genannt, errichtete „den zwölf Göttern” auf dem Markte 
Arhens einen Altar; die Infchrift fagte: daß Peififtratos ihn zur Beit, 
da er erfter Archon war, geweiht habe’). Bon diefem Altare aus 
werben die Wege vermeffen, den Hermen, den Bildern des Schußgottes 
der Wege und der Wanderer, ihr Standort angewiefen worden fein. 
Als der Tempel des pythiſchen Apolfon unten am Iliſſos vollendet 
war, überließ Hippias die Ehre auch diefer Weihung, oder wenigſtens 


1)C. 1. G. Nr. 12; nad) Böckhh wäre zu lefen: 2» udoom ye Boplns; nad) 
Kirchhoff: 29 uloow Keyalis; C.I. A. I Nr. 522. — 2) Suidas Toıxeg:alog 6 
'Epuüs ans Philochoros — 3) C. I. A. I Nr. 381 und IV Nr. 373. — 4) Har- 
poeration “Epuai. Andocid. de Mysteris 62. — 5) Thutyd. 6, 54. 
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die eine Altar, dem Sohne, der einft fein Nachfolger fein folite. 
Des Peiſiſtratos Anfchrift auf dem Kehlftoße des Altars ift erhalten. 
Sie lautet: „Dies Denkmal feines Archontats errichtete Peififtratos, 
des Hippias Sohn, im heiligen Bezirk des Apollon Pythios !)." 
Hipparchos verfah feiner Seits die Akademie mit jtattlichen Anlagen 
und ſchloß dies Gymnaſium durch eine Ringmauer ein. Ein Ber 
wandter der Peififtratiden, Charınos aus der Gemarkung Cholargos, 
ftellte am Eingange der Akademie einen Altar und ein Bild des Eros 
auf. Die Inſchrift fagte: „Xiftenreicher Eros, dir weihte Charınos am 
ſchattigen Gehäge des Gymnaſium diefen Altar 2)." Die Götter zu 
ehren nahm Hippias nicht minder Bedacht als fein Vater. Der 
Niederlegung der Weiffagungen des Muſaeos um Erechtheion ift bereits 
gedacht. Die Einkünfte der Yandesgöttin zu mehren verfügte er, daß 
bei jeder Geburt und jedem Todesfall im Lande der Priefterin der 
Polias auf der Burg ein Choenix (d. h. ein Maß) Gerfte, ein Choenir 
Weizen und ein Obolos abzuliefern ſeien ?). 

Die Berfaffungstämpfe Athens fchienen beendet, beendet durch die 
Aufrihtung einer Monarchie, die fich zwar Hinter den Formen der 
Nepublit verbarg, der aber doch zu jener nur der Name fehlte 
Wohl grollten die Adelsgefchlechter einer Regierung, die ihren Einfluß 
ausſchloß und weiter und meiter untergrub. Aber die große Mehr: 
zahl war mit der Regierung des Hippias wohl zufrieden — er mar 
leutſelig und jedermann zugänglich ©), und die Autorität der Peiſiſtra 
tiven wurzelte feft auf dem attijchen Boden. 

Nicht in Attika, in weiterer Ferne, jenfeit der Grenzen zeigten fid 
einige bedrohliche Wolfen. Die Emigration des attifchen Adels hatte 
die Hoffnung auf Rückkehr und Rache nicht aufgegeben. An ihrer Spige 
ftanden die Alkmaeoniden, jett des Megakles Söhne, Kleifthenes und 
Hippofrates (S. 445). Zehn Jahre bevor Megafles mit feinen 
Haufe vor dem Heere des Beififtratos nach dem Treffen bei Pallene 
flüchtig Athen verlaffen Hatte, war der Zempel von Delphi, durch 
einen Zufall entzündet, niedergebrannt (548 v. Chr.). Die Ampbi: 
ftionen, denen Fürjorge und Schuß des Tempels oblag, waren ge 
meint, denſelben ftattlicher wieder aufzurichten. Seitdem fich jene 
großen Tempelhäuſer zu Epheſos, Samos und Milet erhoben, feitden 
der Tempel des Zeus zu Olympia in einem Neubau großen Maß— 





—— 


1) C. 1. A. IV Nr. 373e. Thutyd. 6, 54. — 2) Athenaeos p. 609. Wachsmith 
Aben S. 501. — 3) Ps.-Aristot. Oecon. 2, 2, 4. — 4) Thutyd. 6, 54. 56. 
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ftabes begriffen war, durfte das Heiligthum von ‘Delphi nicht zurüd- 
fteben. Der Beſchluß der Amphiktionen ging dahin, 300 Talente auf 
den Neubau zu verwenden; drei Viertheile diefer Summe follten aus 
den beiligen Geldern, d. 5. wohl aus dem Tempelſchatze, beftritten 
oder von den in der Ampbiktionie begriffenen Staaten aufgebracht 
werben, ein Viertheil (75 Talente) follten die Delpher felbit auf- 
bringen. Es wird längere Beit erfordert haben, die Gelder zufammen- 
zubringen; die Delpher fanden den ihnen auferlegten Theil jo ftarf, 
daß fie überall bei den Hellenen, auch bei denen in Aegypten, Beiträge 
ſammelten. Bon den Hellenen in Aegypten empfingen fie jedoch nach 
DerodotS Angabe nur zwanzig Deinen. Einen reicheren Beitrag gab 
ihnen Pharao Amafis!). Die Alkmaeoniden befanden ih, war auch 
ihr Grundbefig in Attika verloren, im Beſitz großer Mittel. Des 
Megakles Vater Altmaeon, der die Athener im heiligen Kriege geführt, 
der dann, der erfte Athener, 572 v. Chr. mit dem Viergeſpann zu 
Olympia gefiegt, hatte danach, fchon Hochbetagt, den Dienft, den er 
Delphi damals geleiftet, feine Beziehungen zu Delphi benutzt, ver 
eriten Sefandtichaft, die Kroeſos nach Delphi fandte, bier förderlich zu 
fin, zum Dante dafür Hatte ihn Kroeſos nad) Sardes geladen 
und veich bejchenft *). Angeblich hätte er ihm erlaubt, fo viel Gold aus 
jener Schatzkammer zu nehmen, als er zu tragen vermöge, und der 
alte Mann hätte nicht den beicheidenften Gebrauch von diefer Erlaubniß 
gemacht. Nicht lange zuvor waren bereits feinem Sohne Megafles, 
dem Manne der Erbtochter des Tyrannen von Sifyon, des Kleifthenes, 
zwar nicht deffen Fürſtengewalt, aber doch defjen jeden Falls fehr be- 
dentende Habe zugefallen. So ftanden biefem und nad ihm feinen 
Söhnen, dem Kleifthenes und dem SHippofrates, ſehr anfehnliche 
Seldmittel zur Verfügung. Sie erboten fich den Amphiktionen, die 
Ausführung des Tempelbaus für die beſtimmte Summe von 300 Ta- 
lenten (gegen eine Halbe Million Thaler) zu übernehmen. Es war 
von größtem Vortheil, die Verbindung, in der fie feit dem heiligen 
Kriege mit Delphi ftanden, feftzuhalten, fie enger zu knüpfen, fich die 
Briefterfchaft von Delphi durch die Ausführung des Baus, die zu 
den vielfachften Berührungen führen mußte, zu verpflichten. Mit der » 
Priefterichaft konnte man vielleicht auch das Orakel ſelbſt fir ſich 
gewinnen. 

Die Amphiktionen nahmen das Erbieten der Alkmaeoniden an. 


1) Herod. 2, 180. 5, 62. Paufan. 10, 5, 13. — 2) Ob. S. 445, 
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Der Vertreter Athens hat ohne Zweifel im Rathe der Amphiktionen 
Dagegen geitimmt, ebenjo wohl auch der Vertreter der Theffaler, mit 
deren Fürſten Peififtratos in guter Freundfchaft ftand. Der Beſchluf 


war dennoch gefaßt worden (um 535 v. Chr... Er gab den AR 
maeoniden jelbjt in der Verbannung eine hervorragende, eine fürſtliche 


Stellung, zunächſt dem Peififtratos, dann dem Hippias gegenüber; die 
Hoffnungen der Emigration wie die des attifchen Adels im Lande u: 
hielten ohne Bweifel hierdurch Nahrung und Stärkung In Verbin: 


dung mit dem delphifchen HeiligthHum waren die Alkmaeoniden aud 


in der Verbannung. eine Macht. Des Beififtratos, des Hippias 
Zempelbauten gegenüber Tonnten fie zeigen, daß auch die Alkmaeoniden 
die Götter zu ehren verjtünden. Dazu fam, daß der Name des ver 
bannten Hauſes nunmehr bei allen Hellenen genannt wurde. Je ftatt: 
licher die Alfmaeoniden den Bau ausführten, je weiter fie über die 


übernommtene Leitung binausgingen, um jo fejter verpflichteten jie ſich 
die delphiſche Priefterfchaft, um fo lauter ertünte ihr Lob in allen 
Gauen von Hellas, 

Die Leitung des Baus übertrugen die Alkmaeoniden einem Archi⸗ 
teften von Korinth, dem Spintharos. Der Tempel follte aus Poros 
jteinen aufgeführt werden; die Alfmaeoniden ließen den Pronaos ar 
dem bejten Marmor errichten, den die Griechen Fannten, aus Quadern, 
die von Paros berbeigefhafft wurden. Auch jonft wurde der Bau 
gediegen, ja glänzend ausgeführt. Auf hoben Stufen erhob ſich du 
neue Bauwerk, jchwere doriſche Säulen trugen das Gebälf des Daches. 
Der Bau jchritt langjam vorwärts; aber „zu allen Städten der 
Hellenen kam die Runde von den Bürgern des Erechtheus, weldk 
das Heiligthum des Apollon in der göttlichen Pytho ſehenswürdig er: 
bauten ?).' 

Eine wefentliche Stüte der Macht wie des Peififtratos jo ie 
Dippiag lag in der Verbindimg mit den Fürften von Naros um 
Samos, dem Lygdamis und dem Polykrates, dies Einverftändnit 
hatte ihnen die Herrichaft über das aegaeifche Meer gegeben. Kun 
geichah, daß die Art, wie Polykrates dieſe Herrſchaft durch Schädigum, 
d. 5. Beſteuerung und Beraubung der Hanbelsichiffahrt auf demſelben 
ausbentete, die Korinther, deren Verkehr dadurch jchwer beeinträchtigt 


1) Da der Tempel 548 abbrannte, Pharao Amafis Beiträge zum Yurfban giebt 
und 526 endet, wird der Beichluß der Ampbiltionen etwa um 585 angenommen 


werben können. — 2) Pind. Pyth. 7,9. Die Ode iſt nad) Böcdhs Anfap 490 gefungen- 
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wurde, dazu trieb, in Sparta, deſſen Bumdesgenoffenfchaft fie fih an- 
geichloffen hatten, auf die Beſeitigung des Polykrates, auf die Her: 
ftellung der Adelsherrihaft in Samos zu dringen. Bolyfrates be- 
bauptete fich gegen die ftarfe Rüftung der Spartaner und Korinther, 
aber Lygdamis von Naxos erlag derfelben. Die AdelSherrichaft auf 
Narod wurde bergeftellt (524 v. Chr. 1). Diefer Umſchwung zerriß 
nicht nur das Mittelglied, das die Herrichaft der Peififtratiden mit 
Samos verband, er befreite auch die Geifeln des attifchen Adels, die 
Peififtratos dem Lygdamis in Gewahrſam gegeben Hattes). An ben 
in vierzehnjährigem. gezwungenen Aufenthalt auf Naxos zu Männern 
erwachſenen Knaben erhielt die Emigration des attijchen Adels eine 
anfehnliche, ficherlich höchſt erbitterte Verftärfung, fie begann Hoff⸗ 
mingen auf Sparta's Waffen gegen Athen zu feken und die Adels- 
familien Attika's, denen die man befreiten Geiſeln vordem entriffen 
worden waren, durften nicht nur ruhiger über das Geſchick der Ihrigen 
fein, fie ftanden dem Hippias weit unabhängiger al8 bisher gegenüber. 
Es war ein Stoß, den die Stellung des Hippias hierdurch empfing, 
der nicht allzulange danach noch fühlbarer wurde durch den unerwarteten, 
den jähen Untergang, welcher den Polyfrates von Samos ereilte. Von 
der Höhe der Macht, die er unlängft behauptet, Tieß er ſich durd) 
plumpe Lift in eine Falle Loden, in der er den Tod fand. 

Noch im legten Jahre feiner Regierung hatte Peififtratos Aus- 
jöhnung mit den Philaiden eintreten lafjen, Kimon war zurücgefehrt 
und batte feine Güter in Attifa wieder erlangt?). ‘Der ältere Bruder 
des Kimon, Miltiades, der jenem Haufe das Fürftenthum auf dem 
Cherfones gegründet, war finderlos; der ältere Cohn des Kimon, 
Steſagoras, follte fein Erbe fein; er war dort bei dem Oheim zu 
feinen Jahren gefommen. Des Kimon jüngerer Sohn Miltiades war 
mit dem Vater in Attila. Hippias ließ im Yrühjahr 524 v. Chr. die 
Wahl des Miltiades zum erften Arcchon des Jahres zu. Unmittelbar 
darauf, nach der Wahl feines Sohnes, fiegte Kimon wiederum mit 
dem PViergefpann zu Olympia (524 v. Chr.), nannte num aber nicht 
den Hippiag wie zuvor defjen Vater Peififtratos als Herrn des Ge- 
ſpanns, fondern fich ſelbſt. Hippias mag Bierin einen Bruch des 
Vertrags, auf welchen dem Kimon die Rückkehr geftattet worden, oder 
den ſchnödeſten Undank für die Zulaffung der Wahl des Miltiades 
zum erften Archon, ein Zeichen, daß die Philaiden die Oppofition 


1) Ob. ©. 423. 424. — 2) Ob. ©. 465. — 3) Ob. ©. 468. 
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gegen die Peijiftratiden wieder aufnähmen, gefehen haben. Dazu 
famen wie e8 ſcheint Irrungen über den Cherſones. Hippias modte 
erwartet haben, daß Stefagoras, der in diefen Jahren feinem beim 
dort in der Regierung gefolgt war, feiner Seits die Herrfchaft des 
Hippias anerfenne, was dann nicht eintrat. Diefe oder andere Mo- 
tive, Beſorgniß vor Confpiration der Philaiden mit der Emigration — 
wir können nur zu errathen juchen, da hierüber nichtS überliefert ift — 
entichieden den Hippias. Kimon wurde nächtlicher Weile in der Nähe des 
Protaneion nordwärts der Burg durch Meuchelmökder niebergeftoßen. 
Des Kimon Grab am „hohlen Wege” vor dem melitifchen Thor, 
dem “Denkmal feiner drei Mal fiegreichen Roſſe gegenüber, erinnerte die 
Athener, welchen Ruhm Kimon ihrer Stadt gewonnen und welches Ende 
er gefimden *). Vielleicht um den Verdacht des Verbrechens ficherer von 
fich abzuwenden, zeigte ic) Hippias dem Miltiades freundlich. Steſa⸗ 
goras gebot nicht lange auf dem Cherfones. Im Kriege mit Yampfatos 
begriffen, wurde er von einem Lampſakener, der fich für einen Ueberläufer 
ausgab, im Rathhauſe erfchlagen. Hippias gewährte dem Miltiades 
— mir willen nicht auf welche Bedingungen — zur Mebernahme der 
Regierung dorthin, nach dem Cherfones zu gehen; er gab ihm eine 
Triere zur Ueberfahrt. Das Abkommen ging wohl dahin, den Cher⸗ 
jones in Abhängigfeit von Attila zu verwalten (etwa 520 v. &hr.?). 


1) Marcell. V. Thucyd. 17. — 2) Herod. 6, 89. 108. Ob. S. 469 N. Ü 
nachgewiefen, daß die olympiichen Siege des Kimon in die Jahre 582, 528 mb 
524 fallen müflen; feine Ermordung alfo nad 524. Wenn Herobot 6, 108 fagt, 
daß Stefagoras beim Tode des Kimon im Cherſones bei feinem Obeim, dem Bil 
tiades, „aufgewachien jei,“ jo wäre dies, wenn zoepouevos im eigentlichften Sum 
zu nehmen wäre, ein Irrthum, ba der jlingere Bruder des Stefagoras Miltiades (DIL) 
bereit8 524 erſter Archon war, alſo das dreißigſte Jahr liberfchritten haben mußte 
Der ältere Miltiades (II.) war zur Zeit der Ermordung des Kimon nicht mehr am 
Leben, Die Gründung feiner Herrſchaft fällt 560; die Verwendung bes Kroefos filr 
ihn in Yampfalos kann nicht ſpäter als 550 geichehen fein, da Sarbes 549 fie 
Der ältere Miltiades war ein Beitgenofie des Peififtratos, er hatte dieſen bereit# vor 
560 in Athen belämpft; wenn man ihm feine ungervöhnliche Lebensdauer zuſchreiben 
will, wird er demnach ſchwerlich tiber 525 hinaus gelebt haben. Der Anfang ber 
Regierimg des jüngeren Miltiades auf dem Cherſones beftimmt fich dadurch, daß 
er bereits Fürſt des Cherſones ift, als Dareios liber den Bosſsporos gegen die Styihen 
zieht, aljo im Jahre 513. * Die Unterwerfung der europäiſchen Küften des Hellespont 
umd Bosporos war aber ſchon vor biefem Sabre, etwa gleichzeitig oder unmittelbat 
nad) der Unterwerfung von Samos, die 516 gefchah, erfolgt (Bd. 4,491 ff.) Rad» 
dem dieſe geichehen war, konnte Lampſakos nicht mehr Krieg mit dem Steſagorat 
führen. Defien Ermordung fällt alfo fpäteftens in das Jahr 517 v. Chr. Steſa⸗ 
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Die Stellung der Alkmaeoniden in Verbindung mit den Amphi⸗ 
ftionen und Delphi, der Tall der verbündeten Tyrannen von Naxos 
und Samos, die Befreiung der Geifeln des attifchen Adels waren 
bedenkliche Veränderungen der Lage. Es fragte fi, ob der gegen 
den Kimon geführte Streich die heimifchen Gegner des Hippias ein- 
geichüchtert oder erbittert habe. Ein Edelmann der Gemarkung Apbidnae, 
Ariftogeiton, aus dem alten und ehrfiebenden Haufe der Gepbyraeer ?) 
aber von mäßigen Vermögen, liebte einen jungen Mann aus dem: 
jelben Gefchlecht von großer Schönheit, den Harmodios. Hipparchos 
wurde von Leidenfchaft für den Harmodios ergriffen, aber vergebens 
verfuchte er ihn zu bewegen, das Verhältniß zum Ariftogeiton aufzu- 
geben. Ariftogeiton beforgte, daß Harmodios ihm durch Gewalt ent- 
riffien werden könnte; er gab dem Gedanken Raum, die Tyrannis 
zu ftürzen, um dieſe Gefahr abzuwenden. Hipparchos begnügte ſich in- 
deß, des Harmodios Zurückhaltung auf eine Weile zu vergelten, die 
den Grund der Rache nicht erfennen laſſe. Zu einem Feſte wurde 
die Schweiter des Harmodios aufgefordert, einen Pla in der Reihe 
der Jungfrauen einzunehmen, welche bei der Proceffion als Korb- 
trägerinnen fungirten. ALS fie kam, wurde fie auf Veranlaffung des 
Hipparch al8 unwürdig zurückgewieſen?). Es war eine öffentliche Be⸗ 
Khimpfung; die in der Schweiter dem Harmodios und dem gefammten 
Geſchlecht angethane Schmach entzündete den Ariftogeiton noch heftiger 
als den Harmodios ſelbſt. ‘Der ganze lange aufgefammelte und lange 
zurücgedrängte Haß des Adels gegen die Tyrannen erwachte in Arifto- 


goras wird demnach zwifchen 525 ımb 520 auf dem Cherfones geboten, Miltiades 
etwa in dieſem Jahre feine Nachfolge angetreten haben. Er hatte Zeit, bevor die 
Perfer kamen, die Städte der Halbinfel in feftere Abhängigkeit zu bringen und fich 
eme Leibwache zu jchaffen. Herodot läßt den Miltiades überdies durch „die Peiftfira- 
tiden“ nach dem Cherſones jenden; Hipparch wurde 514 ermordet; danach alfo vor 
514. Auch hätte Hippias, wenn der Eherfones bereit# dem Dareios gehorchte, als 
Stefagoras endete, den Miltiades ſchwerlich dorthin entlafſen; er hätte ihm dadurch Ge⸗ 
legenheit gegeben, fich mit den Perfern gegen Athen zu fiellen. Was Plutarch tiber 
den älteren Simon fagt, it aus dem Beinamen Koalemos gefchloffen, defien wahr: 
ſcheinlicher Urſprung oben (&. 469) angebeutet ifl. Hippias war nad) allem, was 
wie von ihm wiffen, zu Mug, um eimen bornixten ımb trunkſüchtigen Menfchen er- 
morben zu laflen. 

1) Herod. 5, 55. 57. Plut. Quaest. Conv. 1, 10. Eustath. ad Iliad. 7, 
221: dydoer Teyvpalp olxog Wllos olxos &gsoros. Xhulydides (6, 54) nennt 
den Arifiogeiton udaos roAlrns. — 2) Nach Herodot (5, 55. 61) waren die Ge⸗ 
phyraeer von geroiflen Dienften, die näher zu bezeichnen nicht der Miihe werth jei, 
ansgeichloffen. 

Duncker, Geſchichte des Alterthbums. VI. 8.,4.n.5. Aufl 82 
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geiton und Harmodios mit voller Stärke. Sie wollten jene Schmad) 
rächen, fie wollten fich jelbft ficher jtellen, indem ſie der Herrichaft 
der Peififtratiden durch deren Ermordung ein Ende machten. Man 
war in ihren reifen ſchwerlich ungewiß darüber, von mem der 
Streich, der das Haupt des Adels, den Kimon, getroffen, ausgegangen 
war. Die Zahl ihrer Mitverſchwornen war gering; fie fürchteten, daß 
eine größere Zahl das Geheimniß gefährden könne, aber fie erwarteten, 
daß das Wagniß der That den gefammten Adel und das Volk mit. 
fortreißen würde‘). Zur Ausführung ihrer Abficht beftimmten jie 
das bevorjtehende ‘seit der großen Panathenaeen. Die zum Hopliten- 
dienft verpflichteten Bürger erjchienen an diefen mit Schild und Lanze 
bewehrt, ohne Schwert. Sie felbjt und die Miwerſchworenen ge: 
dachten, die Schwerter unter den Miyrtenzweigen, mit denen Jünglinge 
und Männer fich zum Feſte Fränzten (S. 475), zu verbergen; plötzlich 
über den Hippias und den Hipparch Herfallend wollten fie fie nieder- 
ftoßen; Lanze und Schild in den Händen der Bürger würde Diele 
dann in den Stand fegen mit ihnen die Söldner der Tyrannen al: 
zumwehren und zu bewältigen. 

Der Tag des Feſtes im Hefatombaeon (Juli?) fam. Es war im 
Sabre 514 v. Chr. Hipparchos foll, wie Herodot erzählt, in der Nadı 
vor diefem Tage einen feltiamen Traum gehabt haben; ein großer und 
Ihöner Mann trat zu ihm heran und ſprach die räthſelhaften Worte: 
„Dulde, o Löwe, Unduldbares mit geduldigem Herzen; jeder Menſch, 
der Unrecht gethan, muß Buße büßen.” Am Morgen Hätte er die 
Traumausleger um die Bedeutung des GefichtS befragt, dann aber die 
Sache aus dem Sinn gefchlagen und fich zum Feſtzuge begeben. 
Hippias von Leibwächtern umgeben ordnete in Kerameifos vor dem 
Dipylon die Procejfion (S. 474). AS Ariftogeiton und Harmodios, 
ihre Schwerter unter den Myrtenzweigen, den Kerameikos betraten, 
wurden fie von Schreden ergriffen. Sie gewahrten, daß einer der 
Mitverſchworenen vertraulich) mit dem Hippias redete. Obwobl 
Hippias jedem zugänglid) war, meinten fie doch, der Anfchlag fei ver 
rathen, Hippias wiſſe Alles; fie waren verloren, ſobald fie fich zeigten. 
Sp faßten fie raſch den Entſchluß, wenigftens den Hipparch, den Ur: 
beber der Beichimpfung, zu treffen, ehe fie ergriffen würden. Sie 


1) Thutyd. 6, 56. — 2) Demosthen. c. Timoer. 708. 709 R. Pintarch (Thea 
24) läßt die Synoekien am 16. Helatombaeon den Panathenaeen folgen; Prokios 
Commentar zu Platons QTimaeos (p. 95) legt die viertägige Feier von 25. bis 3. 
Helatombaeon. 
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wendeten fich jchleunig und eilten beide durch das Thor in die Stadt 
zurück. Noch bevor fie den Markt erreichten, beim Yeoforion, jener 
von Epimenides geweihten Sühnftätte (S. 148), trafen fie auf den 
Hipparch, der, wie fein Bruder von Leibwächtern . begleitet, nach dem 
Kerameikos Hinausging. Ehe er ſich eines Angriffs verfahb, hatte er 
die tödtlichen Dolchftöße beider empfangen. Harmodios erlag ben 
Streichen der Leibwächter auf der Stelle, den Ariftogeiton entzog das zu- 
lammenftrömende Volt für den Augenblid ihrer Verfolgung. Draußen 
im Kerameikos erhielt Hippias zuerſt Kunde von dem, was gefchehen. 
Er faßte ji) auf der Stelle. Mit großer Geijtesgegenwart trat er, 
ohne einen Augenblid zu verlieren, unbemwegten Antlite® an bie 
bewehrten Bürger heran und rief ihnen zu, die Waffen abzulegen 
und ihn nad einem nahegelegenen Plage, auf welchen er zeigte, zu 
folgen, al8 ob er ihnen etwas zu fagen babe. Bewaffnet zu berathen 
oder Reden zu bören, war nicht Sitte. Die Bürger folgten arglos ; 
jobald die Lanzen und Echilde niedergelegt waren, wurden dieſe, wie 
Dippias den Leibwächtern zuvor geboten, ergriffen und entfernt. Da— 
nad) ließ Hippias die verſammelten Bürger von der Leibwache durd)- 
ſuchen. Die, welche Schwerter unter den Myrten hatten, wurden ab- 
geführt wie die, welche Hippias jonft in Verdacht hatte. Auch Arijto- 
geiton wurde ergriffen und, wie Thukydides jagt, „nicht in milder Weiſe“ 
zum Tode gebracht. Thukydides urtheilt: „die Verlegung des Geliebten 
war der Anfang der Verſchwörung, und das thörichte Wagniß ging 
aus der Furcht des Augenblicks hervor ?)." 

Die Geiftesgegenwart, der rajche Entichluß des Hippias hatten 
jeine Herrichaft gerettet. Aber dieſes unerwartete Attentat enthüllte 
ihm die Unficherbeit feiner Stellung, den Abgrund unter feinen Füßen. 
Eine milde, verftändige, das Land hebende Regierung von mehr als 
zwanzig Jahren hatte den Haß des attifchen Adels nicht zu menden 
vermocht. Nicht nur den Tod feines Bruders hatte Hippias zu 
rächen, er hatte für feine Regierung, fir feine Perjon zu fürchten. 
Die Waffe, welche er gegen den Kimon gebraucht, war gegen ihn ſelbſt 


1) 6, 59. Was fonft bei Diodor (exc. de virt. p. 557) von der Folterung und 
Standpaftigleit des Ariftogeiton, bei Zuftin (2, 9) und Polyaen (1, 22) zu leſen, be» 
ruht auf nachträglichen Ausſchmückungen. Auch die Gefchichte von der Leaena ift in 
das Reich der Fabeln zu verweilen. Wir finden fie zuerft bei Plinius; Paufanias (1, 
23, 2) leitet feinen Bericht mit den Worten ein: „Sch berichte bisher nicht Aufge- 
zeichnetes aber der großen Mehrheit der Athener erfcheint dies glaubhaft.“ Weber alles 
Weitere Jacobi Jahn Jahrb. 1873 ©. 568 fi. 

32* 


500 Einbruch der Emigranten. 


gewendet worden. Seit jenem Tage wurde er argwöhniſch und miß- 
trauifch, feine Herrichaft wurde hart und graufam. „Nachdem Arifto- 
geiton und Harmodios den Hipparchos getödtet, wurden die Athener 
nicht weniger fondern noch tyrannifcher beherricht als früher,“ fo jagt 
Herodot; „Hipparchos' Ermordung erbitterte den Hippias und madıte 
ihn wilder.” Bei Thufybides beißt es: „die Tyrannenherrſchaft wurde 
den Athenern ſchwerer aufgelegt, und Hippias tödtete, für ſich beforgt, 
viefe Athener ).“ Hielt Hippias durch fo ſchlimme Thaten die Oppo— 
fition im Lande nieder, fie mußten die Flucht aller derer zur Yolge 
baben, die ſich perfönlich bedroht glauben konnten und zu entfommen 
vermochten, fie mußten, was übler war, jehr viele, die dem Hippias 
bis dahin zugethan gewejen waren, von ihm abwenden. 

Auch jenfeit der Grenzen wendeten fich die Dinge „nicht eben 
günftig. König Dareios von Perſien Tieß die Griechenftäbte dieſſeit 
und jenjeit der beiden Meerengen, am Hellespont und Bosporos, unter: 
werfen. ‘Des Hippias Bruder Hegefiftratos von Sigeion wırrde Vafall 
des großen Königs, aber auch Miltiades auf dem Cherfones (515 v. 
Ehr.). Konnte Hegefiftratos die Gunft deſſelben fuchen, Miltiades 
war in derjelben Lage. In der nächiten Nachbarichaft Attika's gelang 
e8 den vertriebenen Edelleuten von Mlegara, mit bewaffneter Hand, von 
Sparta unterftüßt, die Nückfehr zu erzwingen. Dies Ereigniß, die That 
des Harmodios und Ariftogeiton, die Stimmung, von welcher fie Zeug⸗ 
niß gab, das Verhalten des Hippias, das von ſchwerer Erſchütterung 
feiner Stellung zu zeugen fchien, die Flüchtlinge, welche die Emigration 
verjtärften, werden Muth und Ausfichten derjelben gefteigert haben. 
Der Moment fchien gekommen, die Tyrannig mit offener Gewalt zu 
ftürzen, wie fie Peififtratos mit offener Gewalt aufgerichtet. Bon 
Kleifthenes, des Megakles älteftem Sohne, geführt 2), brachen die ver- 
bannten und geflüchteten Edelfeute im Jahre 513 v. Chr. in Attila 
ein, jeten fi nordwärts von Athen am Südfuße des Barnes bei 
Leipfydrion feft und verjchanzten ſich hier, um den Gegnern des Hip: 
pias im Lande Zeit zu geben, fie zu verftärfen oder ſich im Rücken 
des Hippias zu erheben, wenn er gegen fie ausziehe. Hippias Tam 
mit feinen Söldnern. Die Befeftigung wurde eingefchloffen und nad 
tapferer Gegenwehr erftürmt, der Adel erlitt eine ſchwere Niederlage. 


1) Herod. 5, 55. 62. 6, 123. Thukyd. 6, 58. 59. — 2) Fällt die Verbindung 
des Megalles mit der Agarifte, wie oben nachgeiwviefen, in das Jahr 567, fo Fonnie 
Kleiftdenes im Yahre 515 fein fünfzigſtes Jahr erreicht haben. 
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„Wehe, Leipſydrion,“ jo wurde zu Ehren der dort Gefallenen gefungen, 
„Derrätherin der Freunde, welche Männer baft du getüdtet, wacker 
im Rampfe und von hohen Ahnen, die dort zeigten, von welchen 
Vätern fie ftammten ’)!" 

Gegen die Verſchwörung wie gegen den offenen Angriff hatte ſich 
Hippias behauptet. Die nächfte Gefahr war glücklich beftanden, aber fie 
fonnte wiederkehren. Sich gegen diefe möglichft zu fichern, nahm Hippias 
Bedacht, feine Geldmittel zu mehren, um die ftehende Truppe veichlicher 
balten und verftärten zu fünnen, und mühte fich, außer Yandes Stüken 
für die Behauptung feiner Herrſchaft zu fuchen, die ihr im Lande zu 
entgehen fchienen. ‘Die Einfünfte zu fteigern, foll Hippias die Aenderung 
und Abtragung der in Athen nad) der Straße zu öffnenden Thüren, 
der vorjpringenden Treppen, Vorbauten und Erfer verfügt, fie auf den 
Abbruch zum Verlauf ausgeboten und dann den Hausbefigern gegen 
Erlegung von Geld geftattet haben, fie beizubehalten; er foll ben ge: 
ſammten Beitand der Silbermünzen nach einem beftimmten Werth ein- 
gezogen und diefelben, nachdem eine neue Prägung feſtgeſetzt war, zu 
höheren Werthe wieder ausgegeben haben 2), Die Beziehungen, in 
welche Peififtratos zu den Dynaſten Theffaliens getreten war, knüpfte 
Hippias feiter. Die Theffaler bejaßen eine gewaltige Kriegsmacht; die 
Boeoter, die Pholier Hatten die Wucht der theſſaliſchen Waffen em: 
pfunden, und wenn ber Sieg den Theſſalern dennoch nicht geblieben war 
(S.255), jo mußte es diefen um jo genehmer fein, ihre Waffen wieder 
ſüdwärts der Thermopylen zeigen zu können. ‘Die Aleuaden erklärten 
fih bereit dem Hippias Hilfe zu leiften, wenn er angegriffen werden 
jollte. Die Verbindung des Peififtratos mit König Amyntas von 
Makedonien zu unterhalten, legte die Station am Strymon dem 
Hippias nahe; fie weiterhin zu dem Oberherrn zu leiten, den Amyntas 
eben anerkannte, fchien nicht unräthlich. AS Megabyzos mit dem 
Deere des Dareios das Flußgebiet des Arios erreichte (512 v. Chr.), 


— — — — ⸗ — 


1) Herod. 5, 62. Aristoph. Lysistr. 665 und die Scholien. Athenaeos p. 695. 
Etymol. magn. s. v. Der Kampf bei Leipfybrion wird ficher auf 513 geſetzt werden 
fonnen; der Zug war offenbar eine Folge der Ermordung des Hipparch; die Ver⸗ 
mählung der Archedile mit dem Sohne des Hippoklos wiederum offenbar eine 
Folge des Verſuchs der Emigration, kann vor 512 nicht ftattgefimben haben, da 
Hippollos erft beim Sktythenzug des Dareios deſſen Gunſt gewinnen konnte, der 513 
geſchah. — 2) Ps. - Aristot. Oecon. 2, 2, 5. Die weitere Notiz, daß Hippias den 
Ablauf der Trierarchie, Shoregie geftattet habe, fanın nur die Beibehaltung des Ver⸗ 
fabrens beventen, das Peififtratoß hierin bereits eingehalten haben muß; ob. ©. 465. 
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erflärte Amyntas feine Unterwerfung und vermählte feine Tochter dem 
Sohne des Megabyzos. Es konnte doch nicht ſchwer Halten, durch 
den Amyntas oder den Hegefiftratos mit dem großen Könige der Perſer 
anzufnüpfen. War die Gunft des großen Königs nicht die ftärffte 
Gewähr auch für die Herrichaft über Attila, die ſich finden Tieß? 
Wie hatte Dareios die Fürften der Griechenftädte und deren Führer 
belohnt, die fi) auf dem Auge gegeh die Skythen ander Donau und 
auf dem Rückzuge DVerdienfte um ihn und fein Heer erworben, deu 
Hiftiaeos von Milet, den Koes von Lesbos! Zu den von Dareios 
ausgezeichneten Fürften gehörte Hippoflos von Lampſakos. Es war 
augenscheinlich von größtem Vortheil, mit einem Manne in Berbindung 
zu treten, deſſen Einfluß bis an den Hof des Dareiog reichte. Hippias 
- Hatte aus feiner Ehe mit der Myrrhine den Peiſiſtratos umd eine 
Tochter, die Archedike, nebft drei jüngeren Rindern. Er ein Athener 
icheute fich nicht, wie Thukydides fagt, einem Lampſakener feine Tochter 
zur Ehe zu geben; er bradite die Heirath zwifchen dem Sohne des 
Hippoflos, dem Aeantides, und der Archedife zu Stande '). Hippias 
gewann damit nicht blos die Freundſchaft eines dem Hegeſiſtratos 
benachbarten Zyrannen, nicht blos eine Verbindung mit dem Hofe 
von Perſien; die Lampſakener waren: erbitterte Feinde der attiſchen 
Fürften und Roloniften auf dem Cherfones. Den zweiten Miltiades, 
den Gründer jener Herrſchaft, hatten die Lampſakener einmal zu ihrem 
Gefangenen gemacht; fein Nachfolger Stefagoras war von einem 
Lampfalener erjchlagen worden. Der dritte Miltiades, den Hippias 
nach dem Cherſones entlaffen, war andere Wege gegangen, als Hippias 
nad) der Aufrichtung der perfifchen Herrichaft über den Cherjones 
erwartet haben mochte. Sehr gegen die Art griechifcher Gewalthaber 
batte er nicht nach der Gunjt, fondern nach dem Verderben des 
Dareios getrachtet. Er war jett flüchtig vor der Beitrafung, die ihm 
die Perjer für fein Verhalten an der Donaubrüce zugedacht; aber er 
weilte doch in der Nähe bei den Thrakern und wartete der Gelegenheit 
zur Rückkehr in fein Fürſtenthum. Die Verbindung mit den Aleuaden 
und dem Amyntas, mit dem Hippoflos fchienen des Hippias Herrihaft 
unverächtliche Stützen diefjeit und jenfeit des Mieeres zu geben. Doch 
blieb noch eine Gefahr zu beichwören. “Die bei Leipſydrion befiegten 


1) Thukyd. 6, 59. Früher als 512 kann die Berbeirathung ter Archedile 
mit dem Aeantides nicht gelegt werden, da doch erft der Feldzug jenfeit des Bol- 
poros ſammt der Rückkehr d. h. das Jahr 513 dem Hippoklos Gelegenheit gegeben 
haben konnte, dem Dareios bemerklich zu werben. 
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Edelleute ſuchten ihrer Seits Hülfe und Anlehnung an Sparta, das feine 
Autorität vor und während der Herrichaft des Peififtratos und des 
Hippias über den geſammten Peloponne8 ausgedehnt, dem deſſen 
Streitkräfte mittel$ feiner großen Bundesgenofjenfchaft zur Verfügung 
ftanden. Wenn es den Berbannten gelang, Sparta zu ihrer Unter- 
jtügung gegen Athen in Bewegung zu fegen? 


10. Die Griechen im Oſten. 


Die Kämpfe zwiſchen Adel und Bürgerthum, welche die helleniſchen 
Inſeln und Städte im Often des aegaeifchen Meeres feit der Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts erfülften, hatten bier faſt überall zu einem 
gewiſſen Ausgleich der gegen einander ftrebenden Intereſſen geführt. 
Zuerft war in Kyme und Kolophon das Vorrecht des ‚Vermögens an 
die Stelle des Vorrecht3 der Geburt getreten, in Epheſos batten 
„Dinzugemwählte” in dem Mathe der Gejchlechter Aufnahme gefunden, in 
Milet war nach den beftigiten Stürmen dem mittleren Grundbefit die 
entſcheidende Stimme zugefallen, auf Lesbos gab die Gejeggebung des 
Pittakos den unteren Ständen Schug gegen die Edelleute, zu 
Priene gewährten die Urtheile des Bias Vornehmen und Geringen un- 
parteiifche Juſtiz. Männer wie Pittafos, Kleobulos und Bias zeigten, 
daß praftifcher Verftand und ſtaatsmänniſche Einfiht auch bei den 
anatolifchen Griechen hervorragend vertreten waren, wenn es bier aud) 
Niemand unternommen hatte, die Ausgleihung zwilchen altem Necht 
und neuem Anfpruch in fo fein abgewogener Durchbildung zu verjuchen 
wie Solon zu Athen. Die Kämpfe der Parteien brachten auch hier 
im Often Führer der aufftrebenden Klafjen zu fürjtlicher Gewalt; jo 
zu Milet und Lesbos im Ausgange des jiebenten Jahrhunderts, zu 
Ephejos und Erythrae gegen die Mitte des ſechſten Jahrhunderts. Aber 
dies neue Fürſtenthum fam bier nicht wie in Korinth und Sikyon zu 
dauernder Gewalt, zu fürdernder Bedeutung. Die Stellung des 
Pittafos und, wie es jcheint, auch die des Kleobulo8 war anderer 
Natur; fie berubten auf übertragener Vollmacht wie die verfafjung- 
gebende Befugniß Solons zu Athen. So weit wir ſehen fünnen hatten 
nır zu Samos die Edelleute, von einer furzen Unterbrechung abgefehen 
(S. 296), das Regiment behauptet. 

Die Colonialgründungen der Städte, ihr Handelsverfehr waren 
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während des Ringens um die Regierung innerhalb ihrer Mauern fort- 
gegangen: Milet Hatte Apollonia und Odeſſos, Phokaea Maſſalia und 
Alalia gegründet, mit dem Beginn jener Kämpfe gleichzeitig hatten 
Berfehr und Verbindungen mit Aegypten begonnen, welche bald große 
Dimenfionen annahmen. Samos gewann den Mileſiern am Nil den 
Rang ab. Im Verkehr auf der Propontis und dem fehwarzen Meere, 
mit den Städten der Landsleute in linteritalien, insbefondere mit 
Sybaris ftand Milet voran; die Fahrten nach dem fernen Weften, ins 
Tyrrhenermeer, an die Kiften LTiguriens, an die Mündung des Baetis 
gehörten Phokaea und Maſſalia. Machte Kyrene den Karthagern im 
Verkehr mit den libyfchen Stämmen Concurrenz, der Handelsbetrieb 
der Phofaeer und Mafjalioten in den weltlichen Gewäſſern war den 
Karthagern noch empfindlicher. Hier wie dort fam e8 zu Zuſammen⸗ 
ftößen mit den Waffen, die nicht zum Nachtheil der Hellenen endeten. 
Neben dem Handel und Gewerbe blieben Kunſt und Poeſie in Blüthe. 
Chios und Samos gewannen den erjten Pla in Bildnerei und Bau- 
funft; Epheſos, Samos, Phofaea, Kolophon wetteiferten in mächtigen 
Zempelbauten; der Choralgefang und die Ode fanden die glänzendite 
Bertretung auf Lesbos; die Elegie, die Jamben, die Fabel wurden 
zu Samos, Milet und Epheſos gepflegt; Milet wurde der Mittelpunkt 
aftronomischer, geographifcher, ethnographiſcher Forſchung; in der eriten 
Hälfte des jechften Jahrhunderts wurden bier die Grundlagen der 
helleniſchen Philoſophie gelegt. 

Trotz ſolchen Wachsthums in Handel und Verkehr, in Gewerbe 
und Kunſt, in Poeſie und Wiſſenſchaft befanden ſich die Städte der 
anatoliſchen Küſte ſeit dem Beginn des ſechſten Jahrhunderts in ge: 
fährdeter Lage. Nicht von der See her waren ſie bedroht. Es war 
die wachſende Macht des lydiſchen Reichs unter den Mermnaden, den 
Nachfolgern des Gyges, die fie bedrohte. Wohl hatte Milet die hart- 
näckigen Angriffe des Königs Ardys von Lydien und feines Nachfolgers 
Sadyattes abgewiejen. Aber nachdem König Alyattes den mediſchen 
Krieg glüclich beitanden, nachdem Lydien durch freumdichaftliche, ver: 
wandtichaftliche Beziehungen zu Medien und Babylonien, durch bie 
Vernichtung der Kimmerier am unteren Halys ficher im Oſten, jeine 
volle Kraft gegen die Städte im Weften menden Tonnte, die ihm bie 
Küfte fperrten, hatten diefe geringe Ausficht, der gewaltigen Uebermacht 
diefes Reichs zu wiberftehen. Zwar trogten auch jet noch Kolophon, 
Klazomenae, Priene mit glücdlihem Erfolge den Angriffen der Yyder; 
aber Smyrna war dem Alyattes erlegen und Milet batte ſchließlich 
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das Bündniß mit Lydien dem Kriege vorgezogen !). Die Städte hatten 
feine Ausficht, ihre Tyreiheit zu behaupten, wenn fie die Dinge in diefer 
Art weiter geben ließen, wenn es jedem Gemeinweſen überlaffen blieb, 
ih fo gut und fo fchlecht zu vertheidigen als e8 vermochte. 

Wir kennen das Opfer, welches zehn der ioniſchen Städte des 
Feſtlandes mit den Inſeln Samos und Chios dem Pofeidon am Abhange 
des Berges Diyfale feit Alters gemeinfam darbrachten ). Es lag der 
drohenden Macht Lydiens gegenüber nahe, diefe Opfergemeinfchaft zu 
einer politifchen Vereinigung zu machen. Aber obwohl die dringende 
Gefahr vor aller Augen war, obwohl Thales von Milet den Plan 
entwarf, einen Bundesrath aus Vertretern ſämmtlicher ionifchen Städte 
zu Teos einzurichten — Teos lag in der Mitte derſelben — und die 
einzelnen Städte diefem Bundesrathe zu unterwerfen, wie die Demen 
ihrer Stadt untergeordnet feien?); es geſchah Fein Schritt in dieſer 
Richtung. Der Grund lag theils in der Unfähigfeit der Griechen, 
den Staat anders als in der Geftalt der einzelnen Gemeinde zu be- 
greifen, in ihrer Unfähigkeit, eine größere Gemeinſchaft in anderer 
Form als in der der Herrichaft, der Hegemonie einer Stadt über die 
anderen zu denfen, theils in der weit überwiegenden Richtung des 
Intereſſes auf das heimijche Weſen. Nicht daß fie für ihre Landsleute 
ohne Theilnahme geweien wären; aber die Griechen wollten doch nur 
gute und fchöne Glieder eben des Gemeinweſens fein, welchen fie an- 
gehörten, und waren mit diefem vollauf beichäftigt. ‘Das war die 
Stärte wie die Schwäche des griechiichen Staatslebens. 

Je weniger die Könige Lydiens darauf ausgingen, den Städten 
der Griechen einen Krieg der Vernichtung zu machen, je freundlicher 
fih des Alyattes Nachfolger König Kroefos zu griechifhem Wefen, 
griechiſchem Kultus, griechifchen Wiſſen und griechiicher Kunft ftellte, 
um fo leichter erichlaffte der Nerv der Gegenwehr den Sellenen 
Anatoliens. Dazu verftand Kroeſos, den Krieg, den er, gleich nachdem 
er feinem Vater Alyattes in der Regierung gefolgt war (563 v. Chr.), 
gegen die Griechenftäbte begann, durch Verhandlungen zu unterftügen. 
Dem Hanpte der ionifchen Städte, der Stadt Milet, bot er Frieden 
und Bündniß gegen Anerkennung feiner Dberboheit an. Wohl in 
Bejorgniß feinen nach ſchweren inneren Kämpfen neu aufblühenden 
Wohlftand durch Verwüftungen des Landgebiets, durch Bedrängniſſe 
einer Belagerung gehemmt und zerjtört zu fehen, verließ Milet die 


1) Ob. S. 304. 305. — 2) Br. 5, 196. — 3) Hand. 1, 170. 
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Landsleute und ſchloß mit dem Kroeſos einen Vertrag. Epheſos wurde 
von Kroeſos durch eine längere Belagerung gezwungen, nachdem em 
Thurm feiner Mauer gebrochen war, die Thore zu öffnen. So fielen 
auch die übrigen Städte eine nad) der andern (563 bis 560 v. Chr.) 

Die Herrichaft der Lyder jtörte die Städte in ihrem inneren 
Leben und Walten nicht; auch die, welche Kroejos mit den Waffen unter: 
worfen, hatten feine andere Leiftung zu übernehmen, als die Ober: 
hobeit Lydiens anzuerfennen und jährlich einen beftimmten Tribut zu 
zahlen. Sie waren dem Könige nicht einmal zur Kriegsfolge ver: 
pflichtet. Ihr Handel mit dem Binnenlande wird durch dieſe Ein- 
ordnung in das lydiſche Reich eher gewonnen als verloren haben. 
Kroeſos begünftigte fie, fo viel er vermochte, unterftütte ihre Tempel: 
bauten und verkehrte gern mit hervorragenden Männern der Städte 
wie des griechiichen Mutterlandes 2). 

Etwa zehn Jahre waren den Griechenftädten der Küfte umter 
der Hoheit Lydiens vergangen, als ein höchſt unerwarteter Wechfel 
eintrat. Fern im Often war eine neue Macht erjtanden. Kyros ber 
Perjer hatte des Kroeſos Schmager?), den König Aftyages von 
Medien, befiegt, das Mederreich geftürzt, feine Waffen trugen in 
raſchem Vordringen Erfolg auf Erfolg davon. Kroeſos entſchloß fich, 
diefer auffteigenden Macht durch einen Angriffstrieg entgegenzutreten. 
Noch ftanden Babylon und Aegypten aufrecht, noch Lie ſich hoffen dem 
Eroberer Schranken zu feßen. Dagegen jendete Kyros feinerfeitd den 
Koniern Botſchaft, ſich gegen Lydien zu erheben. Es Tag wohl im 
Intereſſe der Griechenftädte den Staat, der fie unterworfen hatte, 
geichwächt zu ſehen, fie konnten zu folcher Schwächung beitragen; daß 
eine jtärfere Macht in Kleinafien an die Stelle der Lyder trat, konnten 
jie nicht wünſchen. Sie hielten Lydien für ſtark und ftandfeit, blieben 
unthätig bei der Aufforderung des Kyros, eilten aber auch dem Kroeſos 
nicht zu Hülfe, als Kyros ihn wider Erwarten in die Mauern von 
Sardes trieb und bier belagert. Sardes fiel und mit ihm das alte 
Meich der Lyder (549 v. Chr.). 

Die Griechenftädte fahen das Heer und den Fürften eines Reich? 
aus fernem Oſten, dejjen Namen fie faum vernommen — der ber 
Meder war ihnen wohl bekannt, der der Befieger der Meder und 
”pber ganz neu —, vor ihren Thoren. Nach dem Sturz des Kroeſos 
boten fie dem Kyros ihre Unterwerfung unter den Bedingungen, unter 


1) 8». 2, 598. 599. — 2) Bd. 2, 596. 600 fi. — 3) Br. 2, 5%. 
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denen fie den Lydern gehorcht hätten. Dies Anerbieten wurde zurüd- 
gewiefen. Nach den Erfahrungen, welche die Jonier Lydien gegenüber 
gemacht, lag e8, da fie e8 nun mit einer noch ungleich ftärkeren Macht 
zu thun Hatten, auf der Hand, daß fie diefe, wenn überhaupt, nur in 
efter Gemeinfchaft und mit vereinter Kraft abzuwehren vermöchten. 
Aber Milet verließ die Stamm- und Volfsgenoffen zum zweiten Mate, 
um fi dem Kyros zu unterwerfen, als dieſer Milet allein bot, 
was er Allen verfagt. ‘Dagegen erjchienen im Jahre 548 v. Chr. 
bei dem Opfer der Jonier zu Miyfale Abgeordnete der aeolifchen 
Städte mit der Erklärung: „die Weoler würden den SXoniern 
iolgen, wohin dieje führten.” Es wurde beichloffen, eine gemeinfame 
Geſandtſchaft der aeolifchen und ionifchen Städte nah Sparta zu 
ihiden und deifen Hüffe in Anfpruch zu nehmen. Die Spartaner 
gingen nicht über eine diplomatifche Interceſſion, über eine Demonftratton 
hinaus; fie weigerten die Hülfe, ein Entfhluß, an welchem unftreitig 
ihre Engberzigfeit den größeren, ihre Kurzjichtigfeit den kleineren An 
theil hatte ?). 

Auch von Milet und dem Mlutterlande verlaffen, fehlte den ionifchen 
md aeolischen Städten der Muth nicht, den Kampf gegen eine fo 
gewaltige Macht, wie die der Perfer war, aufzunehmen, aber es fehlte 
die Fähigkeit, die Gefahren dieſes Widerftandes zu mindern und 
ihm Erfolg zu geben, indem man ihn zu einem gemeinfamen machte. 
Jene Gefandtichaft nach Sparta war der einzige gemeinfame Schritt, 
welcher unternommen wurde. Milet hatte feinen Sondervertrag mit 
den Perſern bereits gejchloffen, als die Perfer gegen die Küfte vor- 
rüdten, und fein Oratel, die Weiffagung der Branchiden im Tempel 
des Apollon zu Didyma, rieth auch den Aeolern von Kyme, den 
Perlen zu Willen zu fein. Ebenſo entmuthigend waren die Sprüche 
des delphiſchen Orakels, welches den Dorern von Knidos gebot, die 
Durchgrabung der Landzunge gegen das Feſtland, auf welcher Knidos 
lag, aufzugeben, welche fie begonnen hatten, um den Perfern beffer 
widerftehen zu können. Trotz alledem wehrten fich die Jonier, wie 
Derodot jagt, „als tapfere Männer, jeder um feine Stadt." Thukydides 
bemerkt, daß die Konier im Kampfe gegen den Kyros auf dem Meere 
ftarf genug waren?) Sie hätten einander demnach wohl ftattliche 
Hilfe bringen Können. Eine nach der andern wurden die Städte über- 
wältigt; zuerft Magneſia am Maeander und Priene. Die Einwohner 





1) Ob. ©. 421. — 2) Bd. 4, 348. 341. Thulyd. 1, 13. 
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beider Städte, weldhe den Perſern in die Hände fielen, wurden zu 
Sklaven gemacht. Bias entging diefem Schickſal. Magneſia finden wir 
zwei Jahrzehnte |päter, weiterhin aud) Priene wieder bewohnt. Danach 
ſchloß des Kyros Feldherr Harpagos Pholaea ein und eröffnete die regel: 
mäßige Belagerung durch den Einfchliegungswall. Als die Phokaeer 
glaubten, die Mauern nicht mehr halten zu können, beftieg die gefanmte 
Bevölkerung die Schiffe, einen neuen Wohnfitz zu fuchen. Harpagos 
ließ eine Belakung in den leeren Mauern, als aber die Tylotte der 
Phofaeer zurückfehrte und die Garniſon niedermachte, wurde die Stadt 
von den Perfern in Brand geſteckt. Bon den Chiern, welchen fie die 
Heinen Eilande bei diefer Inſel, die Denufjen, abkaufen wollten, 
abgewieien, jegelten die Phokaeer nach ihrer Pflanzitadt Alalia auf 
Korſika. Doc kehrte ein Theil der Ausgewanderten, von Sehnjucht 
nal) der Heimath ergriffen, noch ehe Korſika erreicht war, in de 
zerftörte Vaterftadt zurüd, um bier ein kümmerliches Gemeinweſen auf: 
zurichten. Nachdem die Perfer Teos durch ihre Parallelen eben ſo 
weit gebracht hatten als Phokaea, gingen auch die Zeier zu Schiffe; 
„vor der Gewalt der Perſer fliehend“ fteuerten fie theils nach der 
thrafifchen Küfte, theils in das fchwarze Meer und gründeten dort 
Abdera, bier, an der Einfahrt in die Maeotis auf dem Ufer Afiens, 
unter Führung des Phaenagoras Phaenagoreia). Nach den Stäbdten 
der Jonier unterlagen auch die der Aeoler den Waffen des Harpagos: 
die Berfaffung Kyme's wurde umgeftürzt und ein perfifch gefirmer 
Mann an die Spige der Stadt geftellt 2). Jonier und Aeoler mußten 
fogleich ihr Kriegsvolk ftellen, den Perſern zu helfen, auch den dorijchen 
Städten im Süden das “och aufzulegen (547 v. Ehr.?). 

Als fich die Jonier, nun Unterthanen des Perjerreichs, nach digen 
zerftörenden Kriege am Vorgebirge Mykale wieder zufammenfanden, dar 
Poſeidon zu opfern (5, 196), machte Bias von Priene den Vorjchlag, 
die Gejammtheit des Stammes der Jonier möge dem Beiſpiele der 
Zeier und Phofaeer folgen, die Städte auf der Küſte verlaſſen, aber 
eine gemeinfame Niederlaffung gründen, indem man, den nach Koriia 
vorausgegangenen Phofaeern nad) Sardinien nachziehe. Dieſer Rath, 
deffen Ausführung den Kern der belleniichen Kolonifation vom Dften 
nad dem Weiten verfett bätte, die Kräfte der Griechen in jenen 
Gebieten mindeftens verdoppelt, den Geſchicken Italiens wie denen 


1) Dionys. Perieg. 552. Eustath. Comm. 549. Priscian. Perieg. 56. 
— 2) Heracl. Pont. 11, 5. — 3) Bd. 5, 342 N. 3. 
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Rarthago’3 eine andere Geftalt gegeben haben würde, wurde nicht be⸗ 
folgt. Der Grieche war fehr eng mit feiner Heimath, mit dem Boden 
jeines Gebiets jehr feit verwachlen, und die Herrichaft der Perſer fchien 
nicht Schwer zu drüden. Wir kennen die Art des perfiichen Regiments; 
wir jahen oben, wie weit die Herricher Perfiens davon entfernt waren, 
Religion, Sitte und Geſetz ihrer Unterthanen anzutaften, wie jie felbft 
vielmehr Sorge für deren Kultus trugen, welcher Spielraum ben 
Yandichaften für die Verwaltung ihrer bejonderen Angelegenheiten unter 
Oberaufficht der Statthalter blieb. Nicht anders wurden die Städte 
der Hellenen geftellt. Sie erhielten weder perjifche Garnifonen, noch 
wurde ihre Sprache, noch ihr Glaube, noch ihr Geſetz, noch ihr 
Handel und Verkehr angetaftet. Lebterem erfchloß ich vielmehr der 
geſammte Umfang des Perſerreichs. Nur dem Aufgebot zum Kriege 
hatten fie Folge zu leiften und einen jährlichen Tribut zu zahlen, 
deffen Höhe zu beftimmen jeder Stadt felbft überlaffen blieb. Freilich 
durfte, wer die Gunft des Statthalters, des Königs brauchte oder 
ſuchte, dieſen nicht zu gering bemefjen. Doch war die Herrichaft der 
Perfer immerhin ſchwerer als die Abhängigkeit vom Weiche der Lyder 
geweien war. Die Städte waren nicht wie damals unter den Augen 
eines Königs, der fie begünftigte, vielmehr abhängig von einem fernen 
Herrſcher fremden Stammes und den Geboten des Statthalters, den 
diefer ihnen feßte, zu gehorchen gehalten. Zudem erlitten doch auch 
ihre Berfafjungen eine recht eingreifende Aenderung. Das Fürftenthum, 
das in den Kämpfen zwilchen Adel und Bürgerthum, zwilchen Der- 
mögenden und Unvermögenden, wie bemerft, nur ſporadiſch in der 
zweiten Hälfte des fiebenten, in der erften des fechiten zu Milet und 
Lesbos, zu Ephejos und Erythrae emporgefommen war, erhob Kyros 
zu einer allgemein gültigen Inftitution. Wie zu Kyme wurden perfilch 
gefinnte Männer überall an die Spike der Städte gebracht. Wollten 
diefe die ihnen zugetheilte Autorität behaupten, in ihren Familien ver- 
erben, fo mußten fie treu zu Berfien ftehen. Das perftiche Reich war 
feine Seemacht; feefahrende Handelspläge an ferner Küfte fchienen dem 
Kyros nicht leicht ‘in Abhängigkeit zu erhalten, wenn diefer nicht 
Stügen innerhalb ihrer Mauern zu Hülfe kamen '). 

Die Inſeln an der Küfte, Lesbos, Chios ımd Samos, waren dem 
Kroefos nicht unterthan geweſen. Sie waren durd) das Meer gedeckt 


— — — 


1) Bd. 4, 344. 345. Beim Stythenzuge des Dareios ſtehen durchweg Tyrannen 
an der Spike der Staͤdte. 
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und hatten, wie Herodot fagt, von den Perfern nichts zu bejorgen‘). 
Aber fie beſaßen Gebiete auf dem Feſtlande. Wir fanden, wie ei 
Samos um dieſe Fleinen Gemarfungen der Küfte, um Batinetos, 
Karion und Drouffa mit den Prienern geftritten, wie hartnädig Lesbos, 
um die troifche Küfte zu behaupten, über Sigeion gegen Athen gefochten 2. 
Um dieſe Befigungen zu retten, traten Chios und Lesbos unter perſiſche 
Herrichaft ; Lesbos kam dadurch in den Stand, Sigeion wieder zu gewinnen 
(540 v. Chr.8). Die Edelleute von Samos folgten diefem Beifpiel nict. 

Auch die am weiteften nach Oſten vorgejchobenen Pflanzımgen 
der Griechen, ihre Städte auf Kypros, find bald nach diefer Zeit Unter: 
thanen, und zwar zunächit Unterthanen des Königs won Aegypten ge: 
worden. Hier auf Kypros hatten fich feit dem neunten Jahrhundert 
phoenikiſches und griechifches, affyriich- babylonifches und agegyptiſches 
Weſen begegnet; die kypriſche Schrift der Griechenjtädte, Die erhaltenen 
Kunftarbeiten der Inſel legen beredtes Zeugniß diefer Begegnungen ab. 
Wir jahen, wie die Fürften der Städte von Kypros am Ausgange dei 
achten Jahrhunderts Vafallen des affyriichen Reiches wurden, und wir 
fonnten den affgriichen Verzeichnungen des fiebenten Jahrhundert 
entnehmen, daß von den zehn Yürften, die damals auf Kypros geboten, 
mindeftend fünf griechifchen Stammes waren*). Dem griechiden 
Element war e8 dann förderlich, daß die Phoenikerſtädte der ſyriſchen 
Küfte ſich der Herrichaft des wieder erftandenen babylonijchen Reiches 
fügen mußten; in demfelben Maße als hierdurch den Phoenifern ar 
der Inſel die Verbindung mit den Meutterftädten der Küſte erjchwert 
ward, wuchs der Verkehr der Griechen mit ihren Landsleuten. Der 
Berjuh, den Pharao Hophra um das Jahr 575 v. Chr. made, 
Kypros zu unterwerfen, blieb ohne dauernden Erfolg 5). Solon konnte 
dem Fürjten von Soli, wie wir fahen, bei der Verlegung feine 
Refidenz an die Küfte behitfflich fein und fich am fpäten Abend jene 
Lebens hierher zurüdziehen. Es muß in der erften Hälfte des 
jechften Jahrhunderts geſchehen fein, daß Salamis, welches die In 
jchriften Affarhaddons und Affurbanipals erjt an dritter Stelle nennen, 
die bebeutendfte Stadt, das mächtigjte Fürſtenthum der Inſel wur. 
Euelthon, der Hier um die Mitte des Jahrhunderts gebot, fendete ein 
funjtvolles Weihgeſchenk nad) Delphi. Für den Auf feiner Madt 
Ipricht, daß feine Hülfe zu Gunften des vertriebenen Fürſten Kyrenes, 
des dritten Arkefilaos in Anſpruch genommen wurde. 


1) Herod. 1, 148. 160. — 2) Ob. S. 185. 241. 305. 397. — 3) Han. 
1, 148. — 4) 8b. 5, 450. Ob. ©. 248. — 5) Bd. 2, 568. 
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Nicht lange nachdem Babylon dem Kyros erlegen (538 v. Chr.) 
und danach auch Syrien dem Perſerreich einverleibt war, gelang es 
dem Pharao von Aegypten, dem Amafis, Kypros feiner Herrichaft 
zu unterwerfen. Die Fürſten der kypriſchen Städte waren in Gefahr, 
Untertbanen des Kyros zu werden, die Oberhoheit des entfernteren und 
Ihmwächeren Aegypten, wo zudem unter Amafis die Griechen entjcheiden- 
den Einfluß befaßen, konnte ihnen Schuß gegen Perfien gewähren. Es 
bandelte ſich nur um Anerkennung der Oberhoheit und Zributzahlung, 
aiht um Belegung der Inſel mit aegyptifchen Garnifonen (um 585 
v. Chr. i). 

Chios und Lesbos hatten fich der Herrichaft der Perſer gefügt; 
die Inſel Samos erhob fich im Gegenfage zu dem großen Reiche im 
Oſten, das jo unerwartet von dort ber zur Küfte Kleinaſiens vorge: 
drungen war. Es geichab etwas über ein Jahrzehnt nachdem die 
Griechenftäbte dem Heere des Kyros erlegen waren, daß ein Mann 
von Kühnheit und Thatkraft fich der Gewalt über Samos bemächtigte. 
Nach einer kurzen demofratifchen Epiſode (S. 295) war die Herrſchaft 
der Gefchlechter, der Geomoren, auf Samos noch zu der Zeit wieder: 
bergeftellt worden, da Aeſopos den Santiern feine Fabeln erzählte. 
Ein Glied der Gefchlechter, der Sohn des Aeafes, Polykrates, juchte 
durch Freigebigkeit und Bewirthungen, wie e8 beißt, die Gunft der 
Menge, um an ihrer Spike feine Gewalt an die Stelle der Adels— 
regierung zu fegen?). Als er fich der Neigung der Kleinen Leute ficher 
glaubte, unternahm er es mit feinen Brüdern, Pantagnotos und Sy— 
loſon, ſich durch einen hinterliftigen Ueberfall in der Weife wie vordem 
die Demokraten die Geomoren im Prytaneion meuchlings hatten nieder- 
ſtoßen Lafjen, der Herrichaft zu bemächtigen. Wir kennen den Pomp, 
den Schmud und den Pug, in welchem die Edelleute von Samos am 
defte der Schubgöttin der Stadt, der Hera, zu deren Tempel am 


1) Herod. 2, 181. Die Abmejenheit aegyptiicher Truppen folgt aus dem Ueber⸗ 
gang der Fürſten zu Kambyſes; Bd. 2,570. Bd. 4, 398.406. Siromos ift vielleicht 
irrthümlich in die Reihenfolge: Euelthon, Siromos, Cherfis, Borgos gelommen. Am 
werigften möchte ich mit Movers (Phoen. 2, 2, 245) auf diefen Namen den Zwiſchen⸗ 
alt einer tyriſchen Regierung über Kypro oder Salamis baſiren. Zwei Regierungen 
zwiſchen Euelthon und Gorgos (535500) find doch nicht unmögüch. Auffallender 
erſcheint, daß drei Söhne des Cherfis: Gorgos, Onefilos und Philaon bereits 500 
erwachſene Männer find. Der Name Siromos hat phoenififchen lang, das kann 
bei der Mifchung griechiichen umd phoenififchen Weſens auf Kypros nicht befremben. 
— 2) Die ablige Abkunft des * Polykrates folgt aus Herodot: oüre yap wos 
Holuxgerns nosoxs deanofom avdoav öuolomw Euurg; 3, 142. 
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Strande hinauszogen, in langen fchneeweißen Chitonen, das gefträblte 
Haar in goldenen Haltern, Goldſchmuck auf dem Scheitel, den Schild 
am Arme!) und die Lanze in der Hand. Bevor man zu dem Altar 
trat, mußten die Waffen vor dem Tempel niedergelegt werden. Sobald 
dies geichehen war, warfen ſich Bantagnotos und Sylofon mit fünfzehn 
bewaffneten ®enoffen auf die Waffenlofen und ftießen wen fie erreichen 
fonnten, nieder, während Polyfrates felbft mit einer anderen Schaar 
fih der Burg (der Altitadt) bemächtigte. Trotz jo perfiden und fcheuf: 
lichen Tyrevels gelang der Streih kaum zur Hälfte, Polykrates fand 


fih auf die Behauptung der Burg befchränft. Der Widerftand der 
Geomoren war erft zu Ende, als Lygdamis, den Peififtwatoß eben aß 


Herren auf Naxos eingejett hatte, dem Polyfrates auf deſſen Anſuchen 
eine Streitmacht zu Hülfe jendete (537 v. Chr. ?). 

Seine Herrichaft ficherte Polykrates durch eine Leibwache von 1000 
Bogenſchützen und eine anjehnliche ftehende Streitmacht neben dieſer. 
Noch größere Sorge wendete er der Marine zu; mm eine achtumg: 
gebietende Kriegsflotte konnte ihn vor den Perſern ſchützen, wenn dieſe 
etwa die Trieren von Chios und Lesbos, die Trieren der Küftenftädte 
gegen ihn aufbieten follten. Er jelbft war ein tüchtiger Kriegsmann 
und dazu ein erfahrener Seemann. Die Erfindung einer neuen Kon 
fteuftion des Handelsichiffes, der Samaena, wird ihm zugefchrieben. Es 
war ein gedecktes Fahrzeug mit zwei Ruderreihen, mit ftarf ausge 
bauchten Flanken, der Bug nach Art der Eberrüffeld geformt; es ver: 
band Schnelligkeit der Fahrt mit großer Tragfähigkeit). Den mäd- 
tigen Hafendamm der Stadt Samos, den Herodot unter den drei 


—— 





1) Bd. 5, 520. — 2) Herod. 3, 120. 39. Aleris von Samos bei Athenaes 
p. 540. Polyaen 1, 23, 2. Peiſtſtratos gewann, wie oben gezeigt ift, feine britte Hert- 
Ichaft im Jahre 538. Er kann danach erſt in diefem oder im folgenden den Lygbamis 
auf Naxos eingefegt haben, Polykrates demnach, erſt 587 zum Tyrannis gelangt fein 
Weiter fteht feft, daB Polyfrates 525 dem Kambyjes vierzig Trieren zuſendete, daß 
Bolyfrates endete, als Kambyſes noch am Leben war. Sein Ende kann demnach 
nicht fpäter als Anfangs 521 erfolgt fein, aber auch nicht viel früher, da nad Her 
dot? Angabe Owetes bald nachdem er ben Polykrates umgebracht, von ber Ba- 
geltung ereilt wurde. Bei Hieronymos ſteht des Polykrates Anfang a. Abrah. 
1487 = Olymp. 62, 3 — 530; bei Euſebios a. Abrah. 1484 == Olymp. 6l, 
4 —= 538; Gober N hat aber a. Abrah. 1480 — Olymp. 60, 4 == 587; Chron. 
2, 98 Schoene. Diefe Lesart wird anzımehmen fein. Die fechzehnjährige Serherr- 
Ihaft der Samier dedit fich unzweifelhaft mit der Regierungszeit des Polylrates von 
537 bis 521; vgl Thufydides 1, 13. Sechzehn Jahre find für die Thaten und 
Bauwerke, die Polykrates zugefchrieben werden, nicht zu vie. — 3) Plut. Pericl. 
26. Athenaens p. 540. Hesychius Zanıaxos roorros. Suidas Sauter 0 diuos- 
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großen Werken diefer Inſel aufführt, hat Polyfrates nicht begonnen aber 
doch zu Ende geführt; anfehnliche Schiffshäufer, Arfenale für die Flotte 
wurden an demfelben errichtet. Die Zahl der Zrieren von Samos 
brachte er auf achtzig, neben dieſen bielt er hundert leichtere Kriegs⸗ 
Ihiffe, lange Yünfzigruderer, die zu ſchnellen Fahrten, rafchen Landungen 
und Ueberfällen ganz beſonders geeignet waren‘). 

Thukydides jagt uns: „Polykrates, der zur Zeit des Kambyſes 
Tyrann von Samos war, befaß eine ftarfe Flotte und machte meh- 
vere Inſeln unterthan; als er Rheneia gewonnen, ſchenkte er diefe dem 
Apollon von Delos?).“ Bei Herodot, deffen Angaben über Samos 
bejonderes Vertrauen verdienen, da er längere Zeit auf Samos gelebt 
bat, Heißt es: „Polykrates ftieg vajch empor und kam in Jonien und 
in Hellas in Auf, und wohin er jeine Waffen wendete, da gelang es ihm.” 
„Er war der erfte der Hellenen, der feit der Zeit des Minos, oder des 
Heros, der etwa noch vor dieſem auf der See gebot, eine Seeherrichaft 
zu gründen unternahm und alle Ausficht hatte, Herr der Inſeln, ja 
jelbft Joniens zu werden." „Er nahm viele Inſeln umd viele Städte 
auf dem Feftlande,“ d. 5. auf der Küfte Kleinafiens. „Die Lesbier, 
welche den Milefiern mit ihrer gefammten Streitmacht gegen den Po- 
Infrates zu Hülfe famen, befiegte er in der Seeſchlacht; und die Ge- 
fangenen, die er in diefer Schlacht machte, gruben einen Graben um 
den gefammten Umfang der Burg von Samos." „Des Polyfrates 
Macht und Pracht kann nur mit der verglichen werden, zu der die 
Tyrannen der Syrakufier gelangten 9).“ 

Diefe Angaben zeigen, daß Polykrates danach getrachtet hat, den 
Rath des Thales, die Zufammenfaffung der griechifchen Kräfte an ber 
Küfte Kleinafiens, wenn auch auf entgegengeſetztem Wege, zu realifiren. 
Nach Herodots Zeugniß war er nahe daran, ganz Jonien zu gewirmen, 
d. h. den Perfern zu entreißen. Nicht nur inmitten des aegaeischen 
Meeres war er mächtig; er hat e8 nicht nur gewagt, mit Unterthanen 
des perfiichen Reiches, mit den Miilefiern und Lesbiern Krieg zu führen, 
er bat es gewagt, dem perfiichen Reiche unterworfene Städte auf der 
Küfte Rleinafieng wegzunehmen. Wir fahen fchon oben, wie feine Für⸗ 
forge fir das Heiligthum des ionifchen Stammes auf Delos mit der 
des Peififtratos von Athen zufammentraf, wie die drei Tyrannen von 

1) Ob. ©. 311. Samos befittt nach allen Schlägen, die die Inſel ſeitdem 
geroffen, im ioniſchen Aufftande noch 60 Trieren, Polyfrates fendet 40 dem Kam⸗ 
bufes: hätte er nicht ebenfo viele zurückbbehalten, fo hätte er ſchwerlich die Seeſchlacht 
mit jenen angenommen. — 2) 1, 18. 8, 104. — 8) Herod. 3, 39. 122. 128. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 83., 4. u. 5. Aufl. 88 
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Athen, Naxos und Samos ſich zur Beherrſchung des aegaeifchen Dieeres 
die Hand reichten. Peiſiſtratos unterſtützte mit der Flotte Attila's 
den Krieg des Polyfrates gegen die Lesbier, er gewann im diefem Kriege 
das verlorene Sigeion zurüd, das den Lesbiern nun zum zweiten Dale 
von Athen entriffen wurde (S. 466). Es waren die Zeiten, da Kyros 


im Kampfe gegen das babyloniſche Reich ftand, da er, nachdem die 


Hauptftadt gefallen, die Provinzen defjelben im Weften zu unterwerfen 


hatte, da ihn danach ſchwere Kriege im fernen Often befchäftigten, denen 
dann nach feinem Tode, in den erften SXahren der Regierung des Kambufes, 
Aufftände faft aller Völfer folgten, die Kyros bezwungen hatte!). Dieſe 


Umftände gaben dem Polyfrates, dem Peiſiſtratos Raum zu jenen 
Thaten an der äußerſten Wejtgrenze des Reichs. Bei Herodot macht 


der Satrap von Phrugien, Mitrobates, dem Satrapen Orvetes von | 


Lydien Vorwürfe, daß er eine feiner Statthalterei fo nahe gelegene 
Inſel wie Samos dem Könige nicht unterthan mache?); begründeter 
wäre der Vorwurf gemweien, daß Oroetes den Polykrates Untertbanen 
des Perjerreichs befriegen und in Botmäßigkeit bringen lafſe. 

In Wahl dev Mittel, die zu feinen Bielen führen konnten, wur 
Polykrates nicht ängftlih. Seine Herrichaft Hatte er zunächſt mit 
feinen Brüdern getbeilt, die ihm zu derjelben geholfen, danach hatte 
er den älteren, Pantagnotos, ermorden laffen, den jüngeren, Sylofon, ver: 
bannt. Er brauchte Geld für feine Truppen, für feine Flotte, für 
feine Bauten; er ftand dem großen Perjerreiche gegenüber; jehr lebhaft 
empfand er, daß zur Aufrechthaltung der Macht, zur Kriegfühnng 
große Geldmittel erforderlich fein. Er mußte ſie jich zu fchaffen, in- 
dem er die gefammte Handelsichiffahrt auf dem aegaeijchen Meere in 
Contribution fette. Er beraubte alle, jagt Herodot; nur den Unter: 
Ichted machte er zwijchen Freund umd Feind, daß er den erfteren wieder: 
gab, was er ihnen genommen: „man verpflichte fich die Freunde mehr, 
wenn man zurüctelle, was man genommen, als wenn man ihnen nichts 
nehme,“ foll er gejagt haben. „An den geeignetften Orten,“ beinerft 
Diodor, „lagen feine Trieren auf der Lauer,” von allen Seiten ber 
brachten fie die Kauffahrer auf, die ſich nicht loskauften. Die freie 
Fahrt auf dem aegaeifchen Meere nad) Aegypten und Sicilien mar 
ein Privilegium, das Polyfrates den Rhedern von Samos gemährte 
und höchftens noch dem befreundeten Attifa und Naxos zugeftand °). Am 
härteſten mußte dieje Wandelung den Handel Milets treffen. Wie leicht 


1) 8b. 4, 397. — 2) 8,120. — 3) Herod. 8, 39. Diod. Exe. Vatic. p.8. 
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war e8, von Samos aus die Einfahrt in die Bucht von Milet zu 
überwachen; fein Schiff Tonnte ungefährdet in den Hafen Milets ein- 
laufen, aus demſelben auslaufen. Wollte Milet diefe Sperre nicht 
dulden, konnte es fie nicht ertragen, jo mußte man Gewalt brauchen 
oder fich dem Polykrates unterwerfen. Dies offenbar war der Grund 
jenes Krieges, den Milet und Lesbos gegen den Polykrates unternahmen 
und ohne Erfolg, unter jchwerem Verluſt beitanden. Die Wirkungen 
der Macht, die Polyfrates gemann, reichte über das aegaeiiche Meer 
binans. Wir fennen jene Ordnung der Verfaflung Kyrene’s, der fich 
der dritte Battos gefügt hatte (S. 273). As ihm, etwa im Jahre 
985 v. Chr., jein Sohn, der dritte Arkefilaos, folgte und in dem Ver- 
juche, die Verfaffung wieder zu bejeitigen, jcheiterte, fam er flüchtig 
nah Samos, BPolyfrates gewährte die Unterftügung, um die Arfe- 
jlaos warb. So fonnte diefer bier eine anfehnliche Schaar fammeln, 
mit der er nad) Kyrene fegelte. Er gewann die Stadt und richtete 
die unumſchränkte Gewalt Hier unter den fcheußlichften Graufam- 
keiten wieder auf (um 538 v. Chr. ). Mit Aegypten war Samos, 
wie wir fahen, nicht nım in lebhafteftem Handelöverfehr — zahlreich) 
waren Eamier in Aegypten anfällig. Perfierr gegenüber fielen die In⸗ 
terefien Aegyptens mit denen der Inſel Samos zufammen. ‘Dort ge- 
bot Amafis; er hatte es verfännt, zuerft Lydien, danach Babylonien 
rechtzeitig gegen den Kyros zu unterftügen. Aber jest, nachdem Ba- 
bylon gefallen, nachdem Kyros Syrien feinem Weiche einverleibt, hatte 
er wenigften die Inſel Kypros unter feine Herrihaft gebracht (S. 511). 
Dem übermächtigen Großftaate gegenüber waren Aegypten und Samos 
auf gegenfeitige Unterjtügung angewieſen. Polyfrates ließ dem Amafis 
Geſchenke zugehen, die diefer erwiderte. Amafis ſandte zwei Statuen 
aus Holz geſchnitzt, feine eigenen Bilder. Der Pharao und der Tyrann 
traten in nahe Beziehungen ?). 

Des Polykrates Hofbalt und Bauten waren glänzendfter Art. 
Bon Allem das Beſte jollte an feinem Hofe, auf feiner Inſel zu finden 
ein. Er ließ Hunde aus Lakonien und aus dem Lande der Moloffer 
fommen, Biegen verpflanzte er von Naxos und Sfyros, Schafe aus 
Attika und Milet nah) Samos. Sie acclimatifirten fich jo gut, daß 
ſamiſche Wolfe bald geſchätzt war. Des Polykrates Bedienung beftand 
aus den chönften Knaben. Den Staatsarzt, den Peijiftratos mit 100 
Diinen befoldete, zog er durch ein Jahrgehalt von zwei Talenten (über 


1) Herod. 4, 162 fi. Unten S. 546. — 2) Herodot 2, 182. Diodor 1, 95. 
88* 
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3000 Thir.) als Leibarzt in feinen Dienſt ). Wollen die Griechen auf 
großartige Bauanlagen binmeifen, jo ſprechen fie von „polykratiichen 
Werfen ." Beſtand die große Wafjerleitung des Eupalinos vor ihm 
(S. 311), führte er den Hafendamm zu Ende, errichtete er Dods 
und Arjenale für feine Flotte an diefem, auch der Tempel der Hera, der 
Stolz der Inſel, wird unter feiner Herrichaft vollendet worden fein; jene 
Statuen des Amafis nebft anderen Bildwerken ließ Polykrates in dem- 
jelben aufftellen $),,. Sid) jelbft erbaute er einen vielbewunderten Palaft; 
mehr als ein halbes Yahrtaufend nach des Polykrates Ende gebadite 
Kaiſer Caligula denſelben herzuſtellen“). Polykrates Tiebte die Kumft 
und zog Künſtler gegen hohen Lohn an ſeinen Hof. Koſtbare Schalen, 
Becher, andere Kunſtarbeiten zierten die Säle feines Palaftess). Fin 
das befte Kleinod feines Befites bielt er eine Arbeit des Theodoros 
von Samos (S. 313), einen Smaragd, auf dem eine Lyra, das 
Symbol des Apollon, eingegraben war, kunſtreich in Gold zu einem 
Ninge gefakt). 

Sein Hof war ein Mittelpunft nicht nur Fünftlerifchen, fondern 
auch poetifchen Lebens. Er fammelte Handfchriften von Dichtimgen ”) 
wie Peififtrato8 und zog wie Periandros von Korinth, wie die Pei: 
fiftratiden, die Aleuaden, wie danad) Hieron von Syrakus bevvor: 
ragende Dichter an feinen Hof. Wir finden den Ibykos von Ahegien 
und den Anafreon von Teos in feiner Umgebung. Ibykhos folgte den 
Tönen, welche die großen Dichter von Lesbos, welche Alkaeos und 
Sappho angeichlagen Hatten®),. Er fingt die Liebe wie Sappho, wie 
fie ift er von leidenfchaftlicher Erregimg des Gemüths und von heißer 
Phantaſie, aber es fehlt ihm, jo weit die geretteten Bruchftüde ein 
Urtheil erlauben, der Adel des Geiftes, welcher die Sappho auszeichnet, 
die Energie und Thatkraft des Mannes, von deren Zug des Allaeos 
Strophen erfüllt find. Es ift mehr die Unruhe, e8 find mehr bie 
Leiden der Liebe, welche Ibykos beklagt, als daß er fich ihrer Befeligung 
freute. Wohl kränzt er fi „mit Myrten und Veilchen und Gol- 
ranten, mit Rofen und zarten Lorbeerzmweigen®),“ wohl feiert er bie 
ſchönen Knaben, denen feine Leidenfchaft vorzugsweile galt, umd den 
Sanymedes, deren Vorbild, welchen fich Zeus entführt; Euryalos,“ 
ruft er aus, „bu Sproß der leuchtenden Chariten, du Pflegling ber 


1) Herod. 3, 131. Athenaeos p. 540. Theocrit. Idyli. 15, 125 sqq. — 
2) Aristot. Pol. 5,9, 4. — 3) Appulej. Florid. p. 15. — 4) Sueton. Calig.21. — 
5) Herod. 8, 123. 148. — 6) Paufan. 8, 14, 8. Clement. Protrept. 3, 247. — 
7) Athenaeos p. 3. — 8) Suidas ’/Buxos. — 9) Fragm. 6 Bergk*. 
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Schöngelodten, did haben Kypris und die ſanftblickende Verführung 
(Peitho) unter blühenden Nofen auferzogen !).” Aber dann befemmt er 
von fich felbit, daß, weder „im Frühling, wenn in den ftillen Gärten 
der Jungfrauen die kydoniſchen Apfelbäume blühen, von den Strömungen 
der Flüfſſe getränft, und die jungen Trauben unter dem Schatten des 
Weinlaubs empor ſproſſen,“ noch in anderer Jahreszeit der Eros ihm 
Ruhe gewähre. „Wie der thrakiſche Nord, leuchtend von Blitzen, jpringt 
er neben der Kypris hervor und beberricht ohne Scheu mit finfterer 
Macht jeit meiner Jugend gewaltig mein Herz mit ausdörrendem 
Wabnfinn 2)!" Und an einer anderen Stelle: „Wiederum jchaut Eros 
mit feinen Augen unter den dunklen Brauen hervor auf mich und zieht 
mich durch jede Lockung in die endlofen Netze der Kypris. Ich zittre 
vor feinem Kommen, wie ein jochtragendes Roß, jcheu durch fein Alter, 
ungern zum Wettkampf mit raſchen Geſpannen in die Rennbahn tritt °).“ 

Anders der Jonier Anafreon. Dit feinen Landsleuten von Teos 
hatte er die Heimath vor den Waffen der Perſer verlaffen (S. 508), 
er hatte mit ihnen Abdera gegründet *) und fand nun bei Polyfrates 
eine angefehene Stellung. Er fingt den Wein, die Liebe, die Knaben 
und die Weiber, nicht weil fie ihm Unruhe bereiten, fondern weil fie 
ihm Heiterkeit umd Freude ins Herz gießen. Es find nicht die Leiden 
des von heftigen Affeften gequälten und zerriffenen Gemüthes, es ift 
eine frifche Freude am Leben, es ift der unbefangene Genuß, die 
fröhliche Anregung des Weins und der Liebe, welche jeine Verſe aus- 
drüden. Er gebt niemals ganz in feine Empfindung auf, noch weniger 
it er ein Slave feiner Leidenfchaft; der Ichalkhafte Scherz, mit welchem 
er von feiner Liebe und deren Leiden fpricht, zeigt binlänglich, wie er 
mit ihnen fpielt und wie frei fein Herz if. Das treffende Wort und 
die anmuthige Wendung, eine finnige Auffajfung und eine fchöne 
Mäßigung adeln dem Anakreon den Genuß, .und es ift in dieſem 
Sinne, daß Sofrates beim Platon den Anafreon „den Weijen von Teos“ 
nennt. „sch wünſche mir weder,” jagt er, „das Horn der Amaltheia, 
no will ich hundert und fünfzig Jahre über Tartefſos herrichen >). 
Die Phokaeiſchen Seeleute erzählten, "daß König Arganthonios von 
Tarteſſos dort achtzig Jahre regiert und humdert und zwanzig Jahre 
alt geworden ſei ). „Komm, Knabe,“ ruft er aus, „bringe mir den 
Decker, daß ich ihn im einem Zuge austrinfe. Gieße zehn Kyathos 


1) Fragm. 5. — 2) Fragm. 1. — 3) Fragm. 2. — 4) Fragm. 100 
Bergk?. — 5) Fragm. 8. — 6) Herod. 1, 163. Ob. &. 296. 
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Waſſer, fünf Kyathos Wein hinein, daß ich ohne Webermuth ven 
Bakchos feiere. Nicht mit Stampfen und Schreien wollen wir em 
Skythiſches Gelag halten, fondern unter dem Gefange fchöner Hymnen 
trinfen 1).” „Die Eppichlränze auf die Brauen drückend, wollen wir 
dem Dionyfos ein fröhliches Feſt feiern *)." „Ich liebe den nid, 
welcher beim vollen Becher von Zwift und thränenreichem Krieg erzählt, 
jondern den, welcher die Muſen und die fehönen Gaben der Apbrobite 
zum Becher gejellt und guter Fröhlichkeit gedenft®)." „Nun werde 
ich aber ein Säufer“ — ruft er an einer anderen Stelle aus —, „id 
bin trunken, willſt du mich nicht nach Haufe gehen Laffent)?" „Ihra: 
filches Füllen,“ jo vedet er eine Jungfrau an, „du fiehft mich jeitwärts 
an und fliehft ohne Erbarmen, weil du glaubft, ich verftände nichts 
Geſcheutes. Wiffe dem, dag ich dir Leicht den Zaum auflegen könnte, 
und die Zügel in den Händen würde ich dic) um das Biel der Nem- 
bahn lenken. Jetzt weideit du noch auf der Wiefe in leichten Sprüngen; 
du haft den rechten Weiter, der dich befteigen ſoll, noch nicht 5.“ 
„Der goldhaarige Eros,“ fagt er an einer anderen Stelle, „bat mid 
wieder mit feinem purpurnen Balle getroffen und ruft mich, mit dem 
Mädchen mit bunten Sandalen zu tändeln. Sie aber, fie ift vom 
wohlgebauten Lesbos, verachtet mein Haar, denn es ift jchon wei, 
und begehrt nad) einem Andern 9." Er ift unwillig, daß ihm die 
Eurypyle nicht liebt. „Der blonden Eurypyle,“ fagt er, „liegt der 
Herumftreicher Artemon am Herzen. Vordem trug er einen ärmlichen 
Rod und eine geflidte Müte und Hölzerne Gehänge in den Ohren 
und ein abgejchabtes Rindfell um die Schultern, den neugewafchenen 
Meberzug eines alten Schildes. Mit den Brotverfäuferinnen, mit 
liederfichen Weibern trieb er fich umber und fand unehrlichen Erwerb. 
Den Naden batte er oft im Holze, oft im Made, oft wurde ihm ber 
Rüden mit lederner Peitſche gebläut, und Haar und Bart ihm au 
gerauft. Jetzt führt der Sohn der Kyfe un Wagen, er trägt goldene 
Ohrgehänge und einen Sonnenfhirm von Elfenbein wie die Weiber ?)." 
Größere Freunde als an den Weibern hatte Anafreon an den 
ichönen Edelfnaben des Polyfrates, dem Leufaspis, dem Smerdis, dem 
Bathyllos, dem Kleobulos. „Dieiner guten Reden wegen,“ fagt er, 
„können mich die Knaben wohl lieben; Xiebliches finge ich und Liebliches 
weiß ich zu fagen®)." „Du jungfräufich blickender Knabe, ich fude 
1) Fragm. 64. — 2) Fragm. 55. — 3) Fragm. 94. — 4) Fragm. 97. 57. 
— 5) Fragm. 75. — 6) Fragm. 14. — 7) Fragm. 21. — 8) Fragm. &. 
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dich, du aber hörſt nicht und weißt nicht, daß du meine Seele lenkft 
wie ein Maulthiergeſpann ).,“ „Ich greife in die zwanzig Saiten der 
Magadis, o Leukaspis, du aber willft did) allein deiner Jugend 
freuen ?).” „Wenn der Knabe fich nicht mit mir freuen will, werbe 
ih auf leichten Schwingen zum Olympos emporfliegen 3).”" „Den 
Simalos ſah ih im Chor die fchöne Pektis in den Händen *); aber 
ih liebe den Kleobulos, ich raje nach dem Kleobulos, ich durchbohre 
ihn mit meinen Blicdend).“ „OD König,“ jo ruft Anafreon den 
Dionyfos an, „den der fiegreiche Eros und die dunkeläugigen Nymphen 
und die purpurne Aphrodite umfpielen, der du die Gipfel der hohen 
Berge umwandelſſt, ich flehe fußfällig: nahe uns gnädig, unfer freubig 
gebrachtes Gebet zu vernehmen. Sei dem Kleobulos ein guter Nath- 
geber, daß er, o Dionyſos, meine Liebe annehmed)!" Wenn Anafreon 
bier den Gott des Weines anruft, die Knaben zu ihm zu führen, fo 
hilft ihm in anderen Fällen der Wein auch gegen die Liebe. „ringe 
Waffer, Knabe, bringe Wein, bringe ung Blumenkränze herein, daß 
ih fauftfämpfe gegen den Eros7).“ Er befitt aber auch andere 
Mittel gegen den Eros. Er verbirgt ſich vor ihm bei dem Pytho- 
mandros®); er ſtürzt ji von Beit zu Zeit, wenn er trunken von 
viebe ift, vom leukadiſchen Feljen ins graue Meer 9). Zuweilen heilt 
Eros felbjt, wenn er den Dichter, nachdem er ihn mit dem großen 
Beile wie ein Schmied geichlagen, im winterlichen Gießbach kalt 
abwäfcht 2%.” Endlich fcherzt Anakreon: „AB Eros mein grau 
gemordenes Kinn erblicdte, flog er im Schwunge der goldglänzenden 
Flügel voritber ?1)." 

Anakreon gewann und behauptete das Vertrauen des Polyfrates ; 
er lebte mit dem Tyrannen, der feine Freude an dem Dichter beiterer 
Yebensluft hatte. Anakreons Gedichte, fagt Strabon, find erfüllt von 
Beziehungen auf den Polykrates 12). Er verſtand eg, fürftliche Scherze 
unfürftlicher Art zu ertragen. ‘Den Smerdis, einen der Knaben des 
Hofes, deſſen jchönes Haar Anakreon in feinen Verſen gepriejen hatte !5), 
ließ Polykrates fcheeren. Das Abjcheeren des Haares war eine Schmad) 
und die ſtärkſte Verunzierung, da bei den Joniern auch die Männer 
da8 Haar pflegten und forgfältig frifirten. Anafreon ergrimmte nicht 
wie andere Liebhaber; er hatte nichts vom Ariftogeiton, ſondern be- 





1) Fragm. 4. — 2) Fragm. 18. — 3) Fragın. 24. — 4) Fragm. 22. — 
5) Fragm. 3. — 6) Fragm. 2. — 7) Fragm. 69. — 8) Fragm. 62. — 
9) Fragm. 19. — 10) Fragm. 48. — 11) Fragm. 25. — 12) Strabon p. 638. 
— 13) Simonid. fragm. 184 Bergk?. 
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berrichte fi), fingirte gewandt den Glauben, daß Smerdis ſich felbft 
feines Schmudes beraubt, und beflagte in einigen heiteren Strophe 
die Thorheit und das Wagniß des Knaben, der „gegen feinen Kopf 
zu Felde gezogen” und die untablige Blüthe feiner weichen Haare 
zerſtört babe!), Es wird berichtet, daß Anakreon den Sinn de 
Polyfrates durch feine Lieder gemildert?), und es fteht feit, daß ſich 
der Dichter auch in bedeutjamen Momenten an der Seite des Tyrannen 
befand 3); aber es ift ebenjo gewiß, daß Polyfrates auch gegen Er: 
mahnungen zur Vorficht, welche ihm von nächjtbetheiligter Seite 
famen, taub geblieben: ift. 

Das Glück, weldhes den Polykrates in Allen begleitete, was 
er unternahm, erregte, jo erzählt uns Herodot, die Beſorgniß feines 
Verbündeten, des Pharao Amafis. Diefer fei der Meinung gemefen, 
daß ſolches Gelingen nicht bis zum Ende dauern könne. So babe er 
dem Polyfrates gefchrieben: feine Erfolge gefielen ihm darum nicht, 
weil er wiſſe, daß die Gottheit neidiſch ſei; feinem Mathe folgend möge 
Polykrates freiwillig ein Unheil auf ſich nehmen, indem er das, deſſen 
Berluft ihn am tiefiten betrüben wiirde, jelbft aufgebe. Polykrates 
babe überlegt, welcher Berluft ihm am meiften Kummer bereiten würde. 
Er ſei auf jenes Kunftwerf des Theodoros, das er als Siegelring 
trug, verfallen, babe einen feiner Fünfzigruderer beftiegen, auf die 
hohe See hinausrudern laſſen und dort diefen Ring ins Meer geworfen. 
Am fünften oder ſechſten Tage danach meldete fich im Palaſte ein 
Fiiher von Samos: er habe einen großen und jchönen Fiſch gefangen, 
den er, obwohl er von feiner Hände Arbeit lebe, nicht auf den Markt 
tragen wolle, weil er ihm des Polyfrates und feiner Macht wilrdig 
ſcheine. Polykrates wußte dem Fiſcher Dank für feine Rede umd das 
Geſchenk, und als die Diener den Fiſch aufjchnitten, um ihn zu braten, 
fanden fie den Ring im Magen diejes Fiſches. Dem Polykrates ſchien 
dies eine göttliche Fügung; er meldete dem Amafis in einem Briefe, 
was ſich zugetragen. Amaſis erlannte, daß e8 dem Menſchen unmöglich 
fei, einen Anderen dem ihm beſtimmten Geſchick zu entziehen, daß Poly: 
frate8, da er dag wiederfinde, was er felbit von fich geworfen, nicht 
glüdlih enden werde. Er jandte ihm einen Herold, die Freundſchaft 
zu kündigen, damit er nicht eines Freundes Schieffal zu beklagen habe, 
wenn den Polyfrates Schweres Unglück treffe. Bei Diodor ift dieſe Sage 


— —— — — 


1) Fragm. 49. 50. Athenaeos p. 540. Aelian. Var. Histor. 9, 4. — 
2) Max. Tyr. 37, 5. — 3) Herb. 3, 121. 





Kambyſes Rüſtung gegen Aegypten. 521 


pragmatifch vationalifirt. Er erzählt, wohl nach Ephoros, Polyfrates 
babe ein Bündniß mit Amafis geſchloſſen. Da Polyfrates aber 
gewaltthätig verfuhr gegen die Samier und die Fremden, welche nad) 
Samos jchifften, ſoll Amaſis zunächſt Geſandte an ihn abgeorbnet 
haben, um ihn zur Mäßigung zu ermahnen. Bolyfrates hörte nicht 
darauf. Da habe Amafis in einem Schreiben Bündniß und Freund⸗ 
ihaft aufgefündigt, denn er wollte ihn nicht plötzlich zu beflagen haben, 
wohl wiſſend, daß folder Handhabung der Tyrannis ein fchlimmer 
Sturz bevorftehe. Die Griechen bätten den Amafi wegen diefer 
geziemenden Haltung und weil bald eingetroffen fei, was er gejagt 
babe, bewundert ?). 

Das Bündniß zwilhen Amafis und Polykrates beruhte auf 
anderen als perfünlichen Grundlagen, e8 berubte auf der Gemeinfchaft 
der Intereſſen beider Staaten Perjien gegenüber; es ift endlich nicht 
von Amafis fondern von Polyfrates jelbit nach dem Tode des Amafis 
gelöft worden. Herodot hat jene Erzählung in Samos vernommen. 
Die Motivirung, dag die Götter das übermäßige Auffteigen, das 
beftändige Glück eines Menſchen nicht dulden, hat Herodot aus feiner 
Anfchauung in diefelbe übertragen. Amaſis war jicherlich fein Vor⸗ 
(äufer oder Belenner der Lehre Herodots vom Neide der Gottheit. 
Nicht er war es, der den Polyfrates aus diejen oder ähnlichen Geſichts⸗ 
punkten zu Opfern treiben fonnte. Einen guten Rath Hätte er ihm 
wohl ein Deal ertbeilen können. Auch er hatte den Thron gewaltfam 
uſurpirt; er batte die Einficht und Erfahrung einer langen Regierung 
voraus, er trug die Krone über dreißig Jahre, bevor Polyfkrates die 
Herrſchaft auf Samos gewann. Seinerſeits konnte Polnfrates wie 
andere Tyrannen abergläubig fein; er fonnte meinen, die Gunft des 
Glückes auch wohl einmal durch freiwillige Opfer an fich feſſeln 
zu ſollen. 

Der Gründer des perfiichen Reiches, der gewaltige Kriegsmann 
Kyros, hatte im Jahre 529 v. Chr. fein Ende gefunden. Sein Sohn 
Kambyſes traf, nachdem er den von feinem Vater unterworfenen Völkern 
mit den Waffen in der Dand bewielen, daß des Kyros Volk mit des 
Kyros Tod feine Kraft nicht verloren, großartige Vorbereitungen zum 
Kriege gegen Aegypten 2). Amafis ftarb, noch ehe Kambyjes das Heer 
in Bewegung gejeßt hatte, welches dem Neiche der Yegypter ein Ende 
machen jollte, im Jahre 526 v. Chr. Kambyſes verlangte von den 


— — — — 


1) Diod. 1, 95. — 2) ©. 4, 406. 407. 
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Städten der Phoenifer, von den Städten der Griechen ihre Kriege 
ſchiffe. Sie follten fih zu Alto unter den Karmel fammeln, um de 
Marſch des Yandheeres längs der ſyriſchen Hüfte zu begleiten und deſſen 
Operationen in. den Nil einlaufend zu unterftüken. Des Kambyſes 
fühner Gedanke, die gefammte Wehrkraft der unterworfenen Seeftädte 
zum Dienft des Perſerreichs aufzubieten, d. h. den Unterworfenen 
jelbft die Waffen auf einem Element in die Hand zu drüden, auf dem 
Perfiens Reiter und Echüten ihnen nichts anhaben Tormten, hatte meit- 
greifende Folgen. Perfien wurde Seemadt. Angeſichts dieſer Flotte 
unterwarfen fich die Fürften der Inſel Kypros, welche dem Amafis un— 
längft unterthan geworden waren, der Herrichaft des Königs von Perfien. 
Kambyſes ließ für diefe freiwillige Huldigung die Yürften der Städte 
von Kypros unangefochten, fie wurden aus Bafallen Aegyptens 
Bafallen Perfiens. Die Unterwerfung der Fürften von Kypros, ber 
Tod des Amafis, eines fo geſchickten und verfuchten Herrſchers (fein 
Sohn Pfammenit war jung und unerfahren), die Zufammenziehung 
jener gewaltigen Flotte, das ungemeine Üebergewicht der Zahl und 
der Streitbarfeit auf der Seite der Perfer ſchienen dem Polykcates den 
Ausgang des bevorftehenden Krieges zu Ungunften Aegyptens zu ver: 
bürgen. Sollte er, dem Bündniß mit Aegypten treu, fich dem Aus: 
laufen der ionifchen und aeoliihen Schiffe wiberfegen? Aber ſelbft 
wenn er dieje zurüchwarf, befam er es noch mit der ungleich ſtärkeren 
phoenitifchen Flotte zu thun. Sollte er auf Leben und Tod für 
Aegypten kämpfen, für eine Macht, die er doch fchwerlich vom Unter⸗ 
gang retten merde? Er wollte fich nicht in den Fall Aegyptens 
verwideln laſſen; aber er glaubte auch nicht unthätig bleiben zu 
dürfen. Polyfrates war Klug genug, um einzuwjehen, daß wenn man 
fih neutral Bielt, wern man ftill ſaß, wie die Jonier beim Kriege des 
Kyros gegen Lydien, das Verderben nach dem Talle Aegyptens aud 
ihn treffen werde. 

Im Dinblid auf die große Flotte des Kambyſes beichloß Bolt 
frates die Stellung, die er bisher gegen Perfien genommen, fallen zu 
laſſen, einen Frontwechſel der Geftalt vorzubereiten, daß er ſich ie 
nad) dem Ausfall des Feldzuges des Kambyſes gegen Aegypten in | 
ber Lage befinde, das Bündniß mit Perfien an die Stelle des Bind- 
niffes mit Aegypten zu fegen. ‘Freilich konnte dann aus diefem Bündnif 
die Abhängigkeit werden. Aber hatte Kambyſes nicht eben die Fürften 


— — . 


1) Herod. 8, 19. 5, 104. 110. 
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von Kypros, die fich ihm freiwillig unterwarfen, in ihren Wilden 
anerfannt? Und was hatte man fchlielich von dem Herricher Berfiens 
zu befahren, was über Aufgebot von Schiffen zum Kriege und Tribut- 
zahlung binaugreichte, wenn man auf einer Inſel, umd auf einer fo weit 
von Pafargadae entfernten Inſel wie Samos ſaß. Der Seeraub 
im aegaeifchen Meere konnte umter perfilcher Flagge nicht minder 
ſchwunghaft als unter eigener betrieben werden. Zudem mochte die Zu⸗ 
kunft diefen und jenen Wechſel bringen; es genügte, fich den Weg zu 
Perfien hinüber zu öffnen, 

Mit großer Keckheit ignorirte Polyfrates, was er feit zehn Jahren 
an den Küften Anatoliens getrieben, wenn Herodots Bericht von der 
Botſchaft, die er dem Kambyſes gefendet, begründet if. Sie drüdte 
Erftaunen darüber aus, daß die Schiffe von Samos nicht gleich denen 
von Lesbos und Chios aufgeboten worden fein. 8 war eine 
indirefte Anerkennung der perjiichen Hoheit. Er erhielt die gewünſchte 
Weiſung. Alsbald wurden vierzig Linienſchiffe gerüſtet. Polykrates 
ließ alle Samier, welche mit ſeiner Regierung unzufrieden waren oder 
welche er dafür hielt, zum Dienfte auf dieſer Flotte befehligen; die 
Edelleute als Epibaten (Schiffsioldaten), die Gemeinen als Ruderer 
und Matroſen. Dieje Flotte fegelte im Frühjahr 525 v. Chr. 
ab. Erzäblend was die Samier ihm erzählt, berichtet Herodot, ins⸗ 
geheim habe PBolyfrates dem Kambyſes angejonnen, weder Schiffe noch 
Mannſchaft wieder nad) Samos zurückkehren zu lafien. Es ift höchſt 
unwahrſcheinlich, daR Polyfrates dem Kambyſes, deflen Städte er be- 
friegt, und dazu gleich bei der Einleitung der Beziehungen zu ihm, 
einen Gegendienft zugemuthet haben follte.e Noch weniger war Kam: 
byſes der Mann, folche Dienste anf fich zu nehmen. Es wirb dem 
Polyfrates genügt haben, die unzufriedenen Samier auf einen gefähr- 
fihen Zug ungewifſen Ausgangs zu jenden; der Gedanke lag ihm ebenjo 
nahe al3 dem Conſul Buonaparte die Einfhiffung von Divisionen der 
Rheinarmee fach Domingo. 

Der Plan mißlang vollftändig, fo jchlau er angelegt war, und 
das Mittel, welches dem Polykrates die Herrihaft auf Samos für 
die Zukunft fihern follte, fchien diejelbe fogleich zu alle zu bringen. 
Die Vereinigung der gefammten Oppofition auf der Flotte genügte, 
den Befehlen des Tyrannen Widerftand zu ermweden. Als die fa- 
michen Trieren auf die Höhe von Karpathos gelangt waren und 
die Mannjchaften bier Berathung gehalten Hatten, mendeten fie und 
fteuerten nach Samos zurüd, den Polyfrates mit den Waffen, welche 
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er ihnen felbft in die Hand gegeben, anzugreifen und zu vertreiben?). 
So unerwartet das Ereigniß kam, Polykrates eilte mit dem Nele 
feiner Linienichiffe entgegen, um die Landung der Mebellen, welche 
weiteren Abfall auf Samos nach ſich ziehen Tonnte, zu binden 
Polyfrates wurde geichlagen, die Nepublifaner landeten, ‘Der Tyrann 
ſchwebte in der äußerſten Gefahr. Jeden Augenblick konnte auch die 
Stadt ſich gegen ihn erheben, konnten die Angehörigen der Angreifer 
innerhalb der Mauern gegen ihn aufftehen. Entſchloſſen griff er zu 
den äufßerften Mitten. Cr ließ ſämmtliche Weiber und Kinder der 
Stadt durch feine Leibwachen in die Schiffshäufer und Werfte bringen 
und alsdann verfünden: falls in der Stadt ein Verſuch zur Unter: 
ftügung der Aufftändifchen gemacht werden follte, würden die Schiffe: 
bäufer in Brand geſteckt werden. Nachdem er fich auf diefe Weiſe 
der Stadt verfichert, führte er feine Truppen gegen die Republikaner 
und warf diefe durch ein fiegreiches Treffen auf die Schiffe zurüd 
(525 v. Ebr.). 

Polykrates hatte fich behauptet. Aber die Gefahr war nicht 
vorüber. Die Republikaner wendeten ſich na Sparta. Ihr Hülfs— 
geſuch wurde eifrig von den Korinthern unterftügt. Korinth hatte ein 
nabeliegendes und zwingendes Handelsintereife, daß dem Bündniß der 
drei Tyrannen von Athen, Naxos und Samos, nunmehr des Hippias, 
des Lygdamis und des Polykrates, welches das aegaeifche Meer 
fequeftrirte, den Contributionen, die Polyfrates auf demſelben erhob, ein 
Ende gemacht werde. Die Empfindung der Verpflichtung, für de 
mißbandelten und vertriebenen Adel von Samos einzutreten, Rüchſicht 
auf die Intereſſen Korinth, der Trieb, den Anlaß zu nutzen, um die 
vorwaltende Bedeutung Sparta’8 auch in den Gewäfjern des aegaeijchen 
Meeres zu zeigen, wirkten wohl in Sparta zur Gewährung des Ge— 
ſuches zujammen 3). reilich hatte man dem verzweifelten Ringen der 


1) Die andere der beiden Berfionen bei Herodot, daß die Schiffe nach Aegypten ge 
fommen und erft von dort tro der Bewachung ınmgelehrt wären, ift höchſt unglaubät. 
— 2) Ob. S. 423. Das Motiv, das Herobot den Korinthern ımterlegt, trifft nicht ze: 
der Berfafler des Buchs von der Malignität Herodots bemerkt mit Recht: werm tw 
Korinther den Samiern ziimten, hätten fie ihnen ven Polykrates Laffen milffen. Ur 
jache dieſes Zorns ſoll die Vereitelumng jener Maßnahmen des Perianbros gegen die 
Kerkyraeer durch die Samier, die Zurückhaltung der Geiſeln von Kerkyra fein (S. 70. 
Um diefes Motiv nur zu verftehen, muß man mit Bufolt (Rated. S. 275) umterfichen, 
daß die Korinther der Meinung geweſen feien: wären damals jene 300 Knaben nach 
Sarbes gekommen, fo flänbe Kerkyra heut vielleicht anders zu ums. Ebenſo werng 
tonnten die Spartaner den Raub des Keffels, den fie dem Koeſos im Jahre 549 
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Landsleute auf der Küfte Anatoliens thatlos zugefehen, und ob man 
jih in Sparta gefagt bat, daß man mit der Aufrichtumg der Adels- 
berrichaft auf Samos auch die Verpflichtung auf fich nehme, fie gegen 
Perfien zu halten, unterliegt erheblichem Zweifel. 

Inden Bolyfrates Bedacht genommen, ſich nach Often bin, gegen 
Berfien ficher zu ftellen, 309 von der entgegengejekten Seite, von ber 
er e8 am wenigften erwartet hatte, ein drohendes Wetter herauf. 
Es war eine anfehnliche Riüftung, die im Jahre 524 v. Ehr. vor 
Samos erfchien, die Kriegsflotte Korinths, die fpartaniiche Hopliten 
in anfehnlicher Zahl an Bord hatte, dazu die Trieren der Ver—⸗ 
triebenen. Die Armada muß fo ftark gemwejen fein, daR Polyfrates 
nit wagte, ihr mit feinen Schiffen zu begegnen oder die Landung 
u hindern. Er erwartete den Angriff hinter den Mauern von Samos, 
die er felbft jo amfehnlich verftärkt hatte. Die Belagerer verjuchten 
den Stimm. Die Stadt Samos 309 fi) von dem Strande bes 
Meeres, an welchem fie lag, zur Höhe des Burgfelſens, eines bis ans 
Ufer vortretenden Vorberges des Ampelos hinauf. Schon hatten die 
Stirrmenden einen Thurm am Weftende der niederen Stadt unten am 
Meere, in der Nähe des großen Seratempels !) erftiegen, als Polykrates 
mit ftarter Mannjchaft Herbeieilte umd den Angriff zurüdichlug Zu 
eifrig, den Vortheil zu verfolgen, befahl er einen Ausfall aus der 
Pforte eines Thurmes, welcher auf dem Kamme des Höhenrücdens den 
höchften Punkt der Stadtmauer bildete. Die Söldner des Polyfrates 
und die zahlreichen jamifchen Bilrgerjoldaten, welche jenen folgten, 
d. Chr. gefendet hatten, dem Polykrates anzechnen, der 587 zur Gewalt gelangte, 
wenn diefer Kefiel iiberhaupt geraubt wurde (Herod. 1, 70); noch weniger freilich den 
Raub des Panzer des Amafis, denn diefer wurde ein Jahr vor dem Keſſel (mithin 
550) geraubt (Herod. 3,47). Was in diefen Jahren geraubt war, hatte nicht Poly⸗ 
frates, das hatten die regierenden Geomoren geraubt, d. h. gerade die, welche Sparta 
wieder einfegen wollte. Da diefe Anekboten mithin nicht in Betracht kommen Förnen, 
müffen wir die Motive aus der Geſammilage unterfiellen. Die neuerliche Annahme, 
Sparta habe den Polykrates zu Gunſten Aegyptens befriegt, miberlegt ſich durch bie 
Erwägung, daß es für Aegypten höchſt gleichgültig war, wer in Samos gebot, nach⸗ 
dem die iomifch-phoenififche Ylotte in der Nilmundung war. Ein ſchwerer wiegenbes 
Intereſſe gegen Polgtrates’ Seeraub, gegen die Berbindung ber Peififirativen, des 
gdamis ımd Polykrates Tünnen wir me bei den Korinthern ımterfiellen, und ich be» 
harre demgemaß dabei, dafs fie es geweſen find, welche bie Unterfliigung ber ſamiſchen 
Erulanten in Sparta durchgeſetzt haben. Daß Herodot die Anefbote vom Sacke ber 
Samier fahſch hierher übertragen hat, daß diefer Sad einer Geſandiſchaft von Chios 
angehört, die um Weizen in Sparta bat, hat Stein (zu Herobot 8, 46) nachgewieſen. 

1) Strabon p. 637. Herod, 8, 55. 
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waren den ſpartaniſchen Hopfiten im offenen Felde Doch nicht gewachſen. 
Nach einem kurzen Gefecht flohen fie, von den Spartanern hart verfolgt, 
in die Pforte zurüd. Zwei Spartaner, Archias und Lykopas, drangen 
mit den Flüchtigen zugleich in die Stadt; aber die Ihrigen folgten 
nicht. Es gelang den Belagerten, die Pforte wieder zu fchließen, und 
jene Beiden fanden einen ruhmvollen Tod. Die Laledaemonier ver: 
juchten feinen zweiten Sturm; fie verwandelten die Belagerung in 
eine Blofade, und hoben auch diefe auf, nachdem fie vierzig Tage vor 
der Stadt gelegen hatten, da fein Aufitand innerhalb derjelben ihnen 
zu Hilfe kam, und Teine Ausficht auf Mebergabe fich zeigte‘). Doc 
biieb die Unternehmung gegen Samos nicht ohne alle Folgen. Co 
viel wir ſehen und fchließen Können, ſtürzte fie auf der Rückfahrt des 
Lygdamis Herrichaft auf Naros und Löfte damit wenigftens die Ver 
bindung der Tyrannen ?). 

Polyfrates hatte dem Angriff geftanden, er hatte die befte Flotte 
in Hella im Verein mit den Schiffen von Samos felbft, die beiten 
Landtruppen von Hellas zurüdgejchlagen. Seine Herrfchaft hatte die 
gefährlichite Probe glüdlich beitanden, die Entfernung der unzufriedenen 
Edelleute, aller feiner Gegner auf Samos, war erreicht. Auch von 

Perfien ſchien nichts zu fürchten. Wohl waren Aegypten und Kyrene 
dem Kambyſes unterthban geworden, aber diefer hatte andere Dinge 
im Sinne a Samos: die Unterwerfung von Napata, der Lande am 
obern Nil, die Bezwingung Karthago's. Polykrates hatte feinen Feind 
auf der Inſel, feinen Feind von außen zu fürchten; feine Gewalt ſchien 
fefter als je zuvor gegründet. Da ging er blind in eine Falle, die 
ihm geftellt wurde. 

Der Statthalter des Kambyjes zu Sardes, jener Oroetes ?), fandte 
ihm von Magnefia am Maeandros aus eine geheime Botjchaft. Hero: 
dot fagte ung fchon, der Amtsgenoß das Oroetes, der Satrap von 
Phrygien und Minfien, der zu Daskiyleion faß, babe es im Geſpräche 
dem Oroetes zum Vorwurf gemacht, daß er die Inſel Samos bem 
Könige nicht unterworfen habe. Oroetes hätte längft, bei den Kämpfen 
des Polyfrates gegen Milet und Lesbos, bei deſſen Unterdrückung des 
Handels der Küftenftäbte, bei deſſen Naubzügen und Croberungen auf 


1) Herodots Kımde dieſes Ereigniffes beruht auf famifcher und fpartaniicer 
Bafion. Die Erzählung von der tapfern That des Lykopas und Archias hat er von 
dem Enkel des Archias zu Sparta, deffen feierliche Beftattung zu Samos Polykrate⸗ 
gewiß nicht vorgenommen hat. Sie konnte erſt nad) dem Ende des Polykrates 
flattfinden. — 2) Ob. S. 428. 495. — 3) Ob. ©. 514. 
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der Küfte, der Pflicht nachlommen müſſen, feine Satrapie zu fchügen, 
menn er die Meittel dazu beſaß. So viel wir erfennen können, hatte 
Oroetes auch gegemvärtig nur im Sinne, einen gefährlichen Nachbar zu 
befeitigen, einen Akt yperfönlicher Vergeltung fir die Unbill, bie 
Polykrates feiner Satrapie zugefügt, zu üben, nicht aber die Abficht, 
Samos unterthan zu machen. Durch einen angefehenen Lyder, den 
Myrſos, ließ Oroetes dem Polyfrates mittheilen, er habe fichere 
Kunde, daß König Kambyſes ihm, dem Oroetes, nach dem Leben 
trachte; er fuche Zuflucht und Schuß auf Samos, Polyfrates möge 
fommen, ihn und feine Schäße in Sicherheit zu bringen. Er fei 
bereit, ihm einen Theil derfelben abzutreten; die8 Gold würde ihn in 
den Stand feten, alle feine großen Pläne auszuführen. Die Nachricht 
Hang wahrfcheinlich genug. Kambyſes war ein ftolzer und leicht gereizter 
Gebieter, Droetes konnte fich feinen Born zugezogen haben, und mit 
den Schäßen hatte Droetes den Punkt getroffen, an welchem Polykrates 
zu faffen war. Polykrates wollte wiflen, ob und welche Dienge edelen 
Metalles Oroetes mit fich führe. Er fandte feinen Vertrauteften, 
jeinen Sekretär Maeandrios, nach Magnefia, diefen Umftand aufzuflären. 
Orvoetes zeigte dieſem acht Kiften voller Gold; Herodot bemerkt, nur 
oben babe Gold gelegen, unten aber Steine. Auf den Bericht bes 
Sekretärs war Bolykrates entichloffen hinüber zu geben; er fürchtete 
wohl, daß Droetes feine Flucht anders wohin richte, daß jene Kiften 
Anderen zu Gute kommen wilden, wenn er nicht felbft erjcheine. 
Zrog dringender Warnungen feiner Freunde, troß der Beichwörungen 
feiner Xochter beftieg er, von mehreren feiner Hofleute und feinem 
Yeibarzt Demofedes begleitet, einen feiner Fünfzigruderer. ALS er an 
Bord ging, warnte ihn die Tochter unter Berufung auf einen unheil- 
verfündenden Traum, den fie geträumt, noch einmal, Vergebens. Der 
Auge Tyrann fiel in die plumpfte Falle. Die Enttäufchung in 
Magneſia war entfeglih. Won dem Gefolge ſchickte Oroetes die 
Samier ungefährdet zurück, er wollte fich den Schein geben, Samos 
zu befreien; die welche nicht von Samos waren, unter ihnen der Xeib- 
arzt, wurden zu Sklaven gemacht und dienten fortan am Hofe des 
Satrapen. Polyfrates mußte am Kreuze fterben, auf der Bahre der 
Verbrecher wurde feine Leiche zum Beftattung getragen (521 v. Chr. ). 
Sechzehn Jahre hatte Polykrates die Regierung von Samos 
geführt. Nach dem Falle, im Sinfen der anatolifchen Griechen hatte 





1) Stesimbr. Thas. fragm. 12 M. Ob. ©. 512 N. 2. 
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er noch einmal gezeigt, was eine energifche Staatsleitung mit den 
Kräften. diefer Inſeln und Städte auszurichten vermöge. „Sein 
Tod war weder feiner noch feiner Pläne würdig“, jagt Derodot; „die 
Art feiner Hinrichtumg läßt fich nicht erzählen.” Es war ein jähes md 
Ihmähliches Ende nach foldhen Erfolgen und folder Herrichermadit. 
Sicherlich war dieſer raſche Wechſel von Glanz und Untergang die 
vornehmfte Quelle jener Sage vom Ringe (S. 520); er ließ Rath: 
ichläge, die Amafis zum Zeit des Glücks ertheilt haben mochte, in der 
Tradition der Samier haften. 

Zum Negenten auf Samos hatte Polyfrates für die Furze Zeit 
feiner Abweſenheit den Sekretär Maeandrios beftellt._ Die Gewalt war 
in feiner Hand. Ohne Ehrgeiz zum Herrſchen, war er nicht abgeneigt, 
diejelbe nieberzulegen, der Gemeinde von Samos die Gewalt zurüd: 
zugeben; er hatte nur Bedacht zu nehmen, fich wegen der Dienfte, die 
er dem Tyrannen geleiftet, perjünlich ficher zur ſtellen. Diefe Sicher: 
beit zu gewinnen, errichtete er in der Vorftadt von Samos „Zeus dem 
Befreier” einen Altar und grenzte ihm einen heiligen Bezirk ab, fiek 
die Bürger zur Verfammlung berufen und fagte ihnen, daß er die 
Gewalt zum Beften der Freiheit niederlege, Dagegen aber das Priefter- 
tum an dem Altar Zeus des Befreiers für ſich und feine Nachkommen 
verlange und dazu eine mäßige Summe (fech8 Talente) aus dem 
Schate des Polykrates. Nach fechzehn Jahren einer rückſichtsloſen 
Gewaltherrſchaft, die freilich nicht nım Glanz und Kunft von Samos 
jondern auch deſſen Wohlftand außerordentlich gehoben hatte, bot fid 
den Samiern höchſt unerwartet eine freie und friedfiche Ausſicht. 
Aber ftatt der einfachen Annahme des Exbietens und der Zuſtimmung zu 
den Bedingungen des Maeandrios überwog unter den Edellenten ven 
Samos Mißtrauen gegen den Diener des Tyrannen, welches Vorſicht 
zu gebieten fchien, oder die Abficht, Nache zu üben. Einer von ihnen, 
Teleſarchos, erhob die Forderung, dag Maeandrios vorerft Rechenfchaft 
von dem Schate des Bolyfrates abzulegen habe, der unter feinen Händen 
fei, und fand Unterftügung Mit Verationen und Proceſſen, an feine 
Freiheit ımd an feinen Xeben bedroht, ſah Maeandrios fich gezwungen, 
die Tyrannis zu behaupten. Er «fehrte in die Eitadelfe zurück, lieh 
alle diejenigen rufen, welche die Forderung des Teleſarchos unterftügt 
hatten, als wolle er ihnen Rechnung ablegen, und bebielt fie hier al 
Gefangene. Auf die Söldner des Polyfrates geftügt, fand er Gehorſam. 
Seine Gewalt übte er mit Mäßigung. Die meiften Koftbarkeiten aus 
dem Palafte des Polykrates weihte er in den Tempel der Hera, und 
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wenn fein Bruder Lykaretos die auf der Burg in Haft gehaltenen 
Samier umbringen ließ, jo geſchah das, wie Herodot angiebt, ohne 
des Maeandrios Willen und Willen. Für den fchlimmiten Fall ſorgte 
Maeandrios, indem er einen Gang unter der Erde von der Citadelle 
bis an das Meer graben ließ, fowohl damit die Burg ftets ungeftört 
vom Hafen aus verforgt werden könne, als um ficher entweichen zu 
können ). Samos hatte die Herrichaft eines begabten und energijchen 
Fürſten mit der milderen eines unbedeutenden Mannes vertaufcht. Sie 
währte mm wenige Jahre; die Inſel follte unter den jchwerften 
Schlägen der Herrichaft des Haufes des Polyfrates zurücdgegeben und 
zugleich unter die Hoheit Perfiens geftellt werden. 

Nachdem Dareios mit den Stammfürften der Perjer den Gau- 
mata in Cilathauvatis niedergeftoßen, die Aufftände der Kernlande des 
Reichs überwältigt, Babylonien und Deedien von Neuem erobert hatte, 
bie Armenier, Hyrkanier und Parther wieder beziwungen waren, konnte er 
feinen Blick nach Weften richten 2). Der Eatrap von Lydien, Oroetes, 
hatte die Regierung des falſchen Bardija, des falſchen Smerdis benukt, 
den Satrapen von Phrygien zu tödten, fich deffen Satrapie zu be- 
mächtigen, um fich felbft ein Neich dieffeit des Halys zu gründen. “Der 
Aufforderung des Dareios, ſich ihm gegen den Uſurpator anzufchließen, 
batte fich Oroetes verfagt und des Dareios Befehle mißachtet. Dareios 
ließ den Oroetes aus dem Wege räumen 3). Die Herrichaft Perſiens auf 
der Weſtküſte Kleinafieng follte nunmehr neu befeftigt und weiter ausge- 
dehnt, den Inſeln Lesbos und Chios Samos als Unterthanenland an- 
geichloffen werden. Der Dann, der Samos als Statthalter des Dareios 
regieren follte, war bereits gefunden. Des PBolyfrates Bruder, Sylofon, 
den jener verbannt hatte (S. 514), war dem Dareios, als diefer im 
Gefolge des Kambyſes in Aegypten war, befannt geworden; nachdem 
Dareios den Thron beftiegen, hatte Sylofon Einfeßung in die Herrichaft 
feines Bruders nachgefucht und Dareios diefe zugefagt. 

Dtanes, der ſich befonderes Verdienft um den Sturz des falſchen 
Smerdis erworben hatte, einer der ſechs Stammfürften der Perſer, 
führte das perfifche Heer nach Samos hinüber. Die Samier waren 
nicht geneigt, für den Maeandrios zu fechten. Dieſer zog fich mit den 
Söldnern in die Burg zurüd und eröffnete eine Unterhandlung mit 
Otanes: er fei bereit, mit feinen Anhängern Samos zu verlaffen, falls 
ihm freier Abzug bemilligt werde. Otanes gewährte diefe Bedingung. 


1) Herod. 3, 39. 142. 145. 146. — 2) Bd. 4, 458 ff. — 3) Bd. 4, 470. 
Tunder, Eeſchichte des Alterthums. VI. 3. 4. n 5. Aufl 34 
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Bor der Burg gelagert, die Befehlshaber an der Spike, erwarteten die 
Berfer die Räumung und die Oeffnung der Thore der Burg, als der 
dritte halbverrückte Bruder des Maeandrios, Charilaos, mit den Söld— 
nern aus den Thoren hervorbradj, iiber die Perſer herfiel und Die zu: 
nächſt befindlichen Officiere niedermachte. ‘Der Ueberfall war bald ab: 
gefchlagen; Dtanes ließ die Burg einfchliegen und beremnen ; empört über 
den, wie er glauben mußte, wohlüberlegten Verrath, befahl er feinen 
Truppen, jeden Samier, Mann oder Kind, auf den fie träfen, zu 
tödten. Es geihab; auch die, welche in die Tempel flüchteten, wurden 
niebergeftoßen. Maeandrios hatte inzwijchen gleich beim Beginn de 
Getümmels durch jenen Zeheimen Gang von der Burg nad) dem Hafen 
die Burg verlaffen und war mit manchem werthvollen Stüde aus dem 
Schatze des Polyfrates entkommen. Sylojon empfing, nachdem die 
Citadelle gefallen war, die Regierung über die Inſel, die nach Herodots 
Wort „von Männern entleert war," aus den Händen des Otanes. 
War die Einwohnerzahl ſchon um die Mannfchaft jener vierzig 
Zrieren d. bh. um 8000 Männer etwa ein Jahrzehnt zuvor vermindert 
worden, das Blutbad, welches die Perjer jet unter der Bevöllerung 
_ angerichtet Hatten, muß ſowohl nach Herodots Ausdrud als nad) 
dem Sprihwort der Samier: „Sylojond wegen haben wir Plak im 
Lande" jehr groß geweſen fein). Auch der Stolz der Inſel, der große 
Tempel der Hera, war nicht unverjehrt geblieberr: „jelbft vom Teuer 
der Perſer beichädigt," jagt Paufanias, „war er ein Wunder zu 
ſchauen ).“ Doch ſoll Otanes weiterhin für Vermehrung der Bevöl- 
ferung Sorge getragen haben; und Samos war nicht allzulange da: 
nah im Stande, 60 Trieren zu bemannen d. h. eine Streitmacht von 
12000 Mann in See gehen zu laffen. 

Maeandrios war nad Sparta geflüchtet. Er ließ hier den König 
Kleomenes die koſtbaren goldenen und filbernen Trinfgefäße ſehen, die 
er aus den Schägen des Polykrates mitgenommen. Aber er mühte 
jich vergebens, Sparta zu einem Kriegszuge gegen Samos zu bewegen, 
. der ihn dort wieder einfeten follte (Rap. 12). Es waren verjchiedene 
Dinge, die Ariftofratie in Samos wieder aufrichten, was Sparta vor 
acht Jahren verjucht hatte, und die Inſel den Perjern entreifen, worum 
es fich jett handelte. Bon den anderen VBertrauten des Bolykrates 





1) Heracl. Pont. fragm. 10 M. Strabon p. 638. „Zaynveuoaryres" ba 
Herodot (3, 149) ift hier offenbar aus Herodot 6, 31 in den Text eingeſchoben. — 
2) Panſan. 7, 5, 4. 
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batte de8 Hippias Bruder, Hipparchos, den Anafreon nach dem Sturz 
des Polykrates durch einen Fünfzigruderer, den er eigens zu dieſem 
Zwecke abjendete, nach Athen herüber holen Laffen!). Einige Jahre 
danach mußte Anakreon auch bier die Ermordung ſeines Gönners, des 
Hipparchos, weiterhin die Vertreibung des Hippias, den Sturz auch 
dieſes Fürſtenthums erleben. Nicht lange darauf jiedelte er an den 
Hof der Alenaden zu Pharjalos nad) Theſſalien über. Der Leibarzt 
des Polykrates, ‚Demofedes, war nach dem Sturz des Oroetes als Sklave 
an den Hof des Dareios geführt worden. ‘Der Dichter Ibykos fand 
ein gewaltfames Ende. In der Nähe von Korinth murde er von Räu- 
bern erichlagen. Sterbend hatte er, wie die Sage erzählt, gerufen, daß 
die Kraniche, welche eben vorüberflogen, feine Rächer fein würden. 
AS nun die Räuber im Theater einen Schwarm von Sranichen er- 
ſcheinen ſahen, flüfterten fie einander lachend zu: da find die Rächer 
des Ibykos. Dies Wort, von den zunächſt Sitenden vernommen, ver- 
vieth die That. Wie in der Sage von dem Delpbinenritt des Arion 
fanden die Griechen in diefer von den Kranichen des Ibykos den DBe- 
weis ihres frommen Glaubens, daß die Dichter und Sänger, welche 
dag Lob der Götter verfünden, auch in befonderer Hut des Himmels 
ſtehen. Den Mord des Arion hatten die Götter gehindert, den des 
Ibykos rächten fie. „Die Kraniche des Ibykos“ wurden zum fpric- 
wörtlichen Beweiſe bei den Griechen, da ſelbſt die verborgenfte Frevel⸗ 
tbat ans Licht fomme, wenn auch Plutarch bemerkt, daß nicht die Kra- 
niche, fondern die eigene Schwaghaftigfeit an Stelle der Erinnys die 
Styafe herbeigeführt habe 2). 

Nach) der Einverleibung der Inſel Samos in das perfiiche Reich 
ließ Dareios feine Heere gegen die Meerengen vorgehen, welche Afien 
und Europa trennen, den Hellespont und den Bosporos; Die Grenze 
Perfiens jollte nicht nur bis zu diefen vorgefchoben, auch die jemjeits 
liegenden Städte follten unterworfen werden. Des Dareios Abficht 
ging dahin, die Uebergänge nach Europa, die beiden Meeresſtraßen aus 
dem aegaeifchen in das fchwarze Meer in feine Gewalt zu bringen. Es 
waren zwei griechiiche Fürſtenthümer, die hierdurch mit Lampſakos, mit 
Kalchedon und Byzanz der Herrichaft des Dareios unterthan wurden, das 
Fürftenthum der Peififtratiden zu Sigeion und die Herrichaft, welche fich 
die Philaiden von Athen im Gegenfate zum Beififtratos auf dem andern 





1) Ob. &. 490. Platon. Hipparch. p. 228. — 2) Suidas Tauxoc. Plut. 
de garnulit. 14. 
34* 
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Ufer des Hellespont, auf dem thrakiſchen Cherjones gegründet Hatten. 
Frühzeitig waren auf den Küften diefer von dem thrafifchen Stamm 
ber Dolonfer bewohnten Halbinjel griechiſche Stedelungen entjtanden. 
Als vordem die Aeoler von Yesbos aus die Geftade der Troas ge- 
warnen, hatten fie auf dem gegenüber Tiegenden Ufer Seſtos gegründet 
(5, 164. 170); wohl nod früher war, vielleicht jchon von Tenedos 
aus, Elaeus auf der Südſpitze des Cherjones von Achaeern beſetzt 
worden; bier wurde Protefilao als Heros verehrt"), Alopelonneios 
wird als eine Pflanzung der Aeoler iiberhaupt, Madytos als Pflanzung 
der Aeoler von Lesbos bezeichnet. Den Dolonfern war das innere 
Land der Halbinjel geblieben. Von den Apfinthiern, ihren mächtigeren 
Nachbarn, die von der Mündung des Hebros bis zum Geſtade der 
Propontis wohnten, bedrängt, fuchten fie, durch die Griechenftädte auf 
ihrer Küfte längft mit bellenifchem Weſen vertraut, Hülfe in Hellas, 


In Delphi erhielten ihre Häuptlinge den Sprud, den Mann zum 


Schützer zu nehmen, der fie zuerst gaftlich empfange. Beififtratos war 
eben zu fürftlicher Gewalt in Athen gelangt. Am wenigften geneigt, 
fich diefer Stellung zu fügen, war das Haupt der Philaiven, Mil 


tiades, des Kypſelos Sohn, der bis dahin ſelbſt eine dynaſtiſche Stellung 
in Athen eingenommen. Hatten die Peififtratiden Attika zu ihrem 


Fürſtenthum gemacht, fo ftand e8 den Philaiden wohl an, fich eben: 
falls ein Fürſtenthum zu gründen, wenn nicht in, fo doch auferhalt 


Attila’. Die Häuptlinge der Dolonter waren zu rechter Stunde ge 
fommen. Dit allen Edelleuten, welche jich der neuen Regierung nicht 
fügen wollten und wer fich jonft anfchliegen mochte, 309 Miltiades nad 
dem Cherſones (560 v. Chr.). Auf dem jchmalen Halle, der die 
Halbinfel mit dem Feſtlande verbindet, lag am thrafifchen Meere Kar- 
dia, eine Gründung von Milet und Klagomenae. Miltiades befegte 
Kardia mit feinen Yandsleuten ?), erbaute mit ihnen Kardia gegemüber 
am Ufer der Propontis Paktye und verband beide Städte durch eine 
Mauer, die von Meer zu Meer lief; fie hatte nahezu Die Länge einer 
deutichen Meile (36 Stadien nad) Herodots Angabe). An diefer follten 
ſich die Einfälle der Apfintbier brechen. Innerhalb der Halbinfel ver 


1) Herod. 7, 33. 9, 115. Plin. h.n. 4, 11 D. Auf bie Grinbung von Claas 
durch den Ephefier Hegeſiſtratos bei Pytholles von Samos (Plut. Parall. Min. &li 
ift nicht viel zu geben; die Gründung durch den Athene Bhorbas, den Gefährten 
des Thefeus auf dem Zuge gegen die Amazonen, ift aus der [päteren attiſchen Be- 
fiedelung gedichtet; Scymn. Ch. 706. Polemon. fragm. 55 M. — 2) Ob. ©. 453. 
— 3) Seymn. Ch. 700 sqg. 
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langte Miltiades Gehorſam, von den Thralern wie von den Griechen: 
ftädten anf der Kiüfte. Elaeus wurde, mit attifchen Ankömmlingen 
befegt, eine attiiche Stadt‘). Araplos am thrakiſchen Meere bezwang 
Miltiades mit Waffengewalt. Als Siegeszeichen weihte er ein aus 
Elfenbein gearbeitetes Horn der Amaltheia nach Diympia. Die In⸗ 
Ichrift deffelben „in attifchen Buchſtaben“ fagte: „Dem olympiichen Zeus 
weihten aus dem Cherfones die Eroberer der Burg Araplos diefe Gabe; 
Miltiades führte fie *).” 

Die Gründung eines griechifch-thrafiichen Fürſtenthums war ge- 
lungen. Seine Lage an der Meeresftraße in die Propontis und das 
Ihwarze Dieer gab ihm weit über feinen Umfang hinaus Bedeutung 
md Gewicht. Die auf dem afiatiichen Ufer des Hellespont gelegenen 
Griechenſtädte, insbejondere die Tochter Pholaea’s, Lampſakos, fühlten 
fih dur des Miltiades Erfolge am anderen Ufer überholt und be- 
nachtheiligt. Sie erhoben die Waffen gegen die neue Gründung. Mil: 
tiades fiel in einen Hinterhalt und wurde von den Lampſakenern ge: 
fangen. Aber er ftand bei König Kroejos von Lydien, fo fagt ung 
Herodot, in Anfeben. Des Kroefos Intervention befreite den Mil: 
tiades; obwohl die Griechenftädte am Hellespont umd an der Propontis 
des Kroeſos Herrichaft nicht unterworfen waren, genügte eine Drohung 
des Königs, die Yampfafener gefügig zu machen. Miltiades erlebte 
den Fall der Herrichaft feines Befreiers, des Kroejos, die Aufrichtung 
der perfiichen Herrſchaft an der Küfte des aegaeifchen Meeres, die frei- 
willige Unterwerfung der Inſeln Lesbos und Chios unter die Hoheit 
Perſiens, er erlebte, daß Peififtrato8 zum dritten Male Herr von 
Athen wurde, daß er im Bunde mit Lygdamis von Naros, mit dem 
Polyfrates von Samos das aegaeifche Meer beberrichte, daß er den. 
Viytilenaeern Sigeion entriß und feinen Sohn Hegefiftratos ihn, dem 
Miltiades, gegenüber bier zum Fürſten einſetzte. Auch die Ausjöhnung 
jeineg Bruders Kimon mit dem Peififtratos, Kimons Rückkehr nad) 
Attila fcheint noch zu Miltiades' Lebzeit gefchehen zu fein. Damit 
mußten auch freundliche Beziehungen zwilchen dem Segefiftrato von 
Sigeion und dem Miltiades eintreten. War man in Elaeus und Si- 


1) Seymn. Ch. 707. — 2) Baufanias (6, 19, 6) fagt freilich, Miltiades, Ki⸗ 
mons Sohm, habe das Horn geweiht; daß er nicht den dritten, fondern den zweiten 
Miltiades meint, beweift fein Zuſatz: er zuerft aus dieſem Haufe habe den Cherſones 
beberricht. Bei Nepos (Miltiades) find der zweite und britte dieſes Namens ebenfalls 
zuſammen geworfen. Für Aratos muß bei Paufanias Araplos gelefen werden; 
Seyl. 67. Strabon. fragm. 7, 50. 
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geion einverftanden, fo vermochte man den Hellespont nach Gefallen 
zu öffnen oder zu fchließen. Miltiades wird um das Jahr 525 v. Ehr. 
geendet haben‘). Die Cherfonefiten erwiejen ihm die dem Gründer 
eines neuen Gemeinweſens gebührenden Ehren; er erhielt den Kultus 
des Heros: athletiſche Kämpfe und Wettrennen mit den Roſſen wurden 
regelmäßig zu feinem Gedächtniß abgehalten; Tein Lampſakener durfte 
an diefen theilnehmen ?). | 

Miltiades war ohne Leibeserben. Der ältere Sohn feines Bru- 
ders Kimon, Stejagoras, folgte ihm, regierte jedoch nicht lange. Auch 
er war im Kriege mit Yampfafos; ein Mann von Lampſakos, der ſich 
für einen Veberläufer ausgab, erichlug ihn im Prytaneion mit dem 
Beile. Wir fernen die Gründe und vermutbeten die Vorausſetzungen, 
welche den Hippias von Athen beftimmten, den jüngeren Bruder de 
Stefagoras, den Miltiades, deſſen Vater er unlängft hatte ermorden 
laffen, zur Uebernahme des Fürſtenthums von Athen nach dem Cber: 
fones zu fenden (etwa 520 v. Chr.?). Es fcheint, dag Miltiades Grund 
zu der Annahme hatte, die Küftenftädte der Halbinſel gedächten ihm 
gegenüber eine andere Stellung einzunehmen, wie zuvor gegen feinen 
Bruder und feinen Obeim. Herodot erzählt ung, wohl nad) der Zra- 
dition der Gegner des Miltiades in Athen, Miltiades babe fi nad 
feiner Ankunft, al8 ob er feinen Bruder bier noch weiter betrauere, im 
Haufe gehalten, und als mın die erften Männer der Städte gekommen 
feien, um ihr Beileid zu bezeugen, habe Miltiades fie ergreifen lafien, 
in Gewahrfam gehalten und fich mit einer Leibwache von 500 Mann 


umgeben. Die entgegenftehende Tradition oder Auffaffung ift as 
Ephoros bei Nepos erhalten. Nicht mit Gewalt, fondern durch den | 


Willen der Cherjonefiten habe Miltiades geherrfcht und Tyrann jei 
er genannt worden, aber ein gerechter Tyrann). Wie ich dies ver: 
balten haben mag, in mehr als einem entfcheidenden Moment der belle 
nifchen Gejchichte hat Miltiades einen der fonftigen Art griechifcher Tv- 
rannen fehr entgegenftehenden Sinn nachdrücklichſt an den Tag gelegt. 

Mochten die Cherfonefiten dem Miltiades williger oder unmilliger 
gehorchen, als die Heere des Dareios die Mieerengen erreichten (515 
v. Chr.) und überichritten, unterwarf ſich der Herr von Sigeion, Hey 


1) Ob. &.496 N. 2. — 2) Herodot 6, 38. — 3) Ob. S. 496. Es find die Ber 
fiftratiden, alfo Hippias und Hipparch, die den Miltiades fenden, alfo vor 514. Der 
Zug des Dareios fiber die Donau fällt in das Fahr 518 v. Chr., vorher die Be 
zwingung von Samos (516), der Städte an ben Meerengen (515), und Mitiades 
bat Zeit, fi) auf dem Cherſones einzurichten. — 4) Miltiades 2. 8. 
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ſiſtratos, des Peififtratos Sohn, unterwarf ſich Mliltiades, der Herr des 
Cherſones; wir erfahren nicht, ob nach verfuchter Gegenwehr, ob ohne folche. 
Da fomohl Hegefiftratos al8 Weiltiades an der Spite ihrer Fürſten⸗ 
tbümer blieben, müſſen wir annehmen, daß auch Miltiades e8 nicht auf 
die Waffenenticheidung hat ankommen laſſen. Wir fennen die Pläne des 
Dareios, die große Unternehmung gegen die Donau, gegen die Stoloten, 
die gewaltigen Vorbereitungen zu diefem Zuge, das Aufgebot von 600 
Zrieren der Griechenftädte, die Brücde, die ihm ein Baumeifter von 
Samos aus der Schule des Polykrates über den Bosporos legte!) 
Mit den Tiyrannen, welche die Perſer an die Spite der Griechenftäbte 
gebracht, führte Miltiades die Zrieren feines Fürſtenthums in Die 
Donau. Arifton führte die Schiffe von Byzanz, Ariftagorag dag Ge- 
ſchwader von Kyzikos, Metrodoros die Schiffe von Prokonneſos, Hero- 
phantos die Schiffe von Parion, Hippoflos die Schiffe von Lampſakos, 
ein zweiter Ariftagoras das Geichwader von Kyme, Yaodamas dag 
Kontingent von Phokaea, Koës die Schiffe von Lesbos, Syloſons 
Sohn, Aeakes, die Schiffe von Samos, Hijtineos die Schiffe von 
Milet und den Befehl über die gefammte Flotte. Jene Kühnheit des 
Kambyfes, die Dareios fortgefegt hatte, um Perfien zur Seemacht zu 
machen, den Unterworfenen jelbjt die Waffen in die Hand zu geben, 
Ihien zum Verderben des ‘Dareios, zum Verderben des Reichs aus- 
ihlagen zu müfjen, als fih Dareios in den Steppen des oberen 
Drieftr zum Rückzuge gezwungen ſah, die Skoloten feine Verbindungen 
unterbrochen hatten und ihm an der Donau zuvorgefommen waren, 
Diefe bejondere Verkettung von Umftänden legte die Entjcheidung darüber, 
die Brücke über die Donau, die Schiffe in der Donau und damit die 
Möglichkeit des Rüdzugs dem ‘Dareios zu erhalten oder zu vauben, 
d. 5. die Enticheidung über das Geſchick des Dareios, den Führern der 
Flotte in die Hand. Miltiades verlangte, den unvergleichlich günjtigen, 
niemal8 wiederfehrenden Moment zu benugen, der Herrichaft Perfiens 
über die Meerengen, über die Griechenftäbte Afiens ein Ende zu machen, 
dem perfijchen Reiche jelbft damit vorausfichtlich den Todesſtoß zu geben. 

Es zeigte ſich, daß Kyros und Dareios nicht unrichtig gerechnet, 
als fie Dynaften an die Spike der Städte gebracht hatten. Ziel Da- 
reios, fiel die Macht der Perjer, jo fielen mit ihr auch die Tyrannen. 
Sie wollten ſich nicht mit dem Könige der Perfer felbft vernichten. Dieſe 
Anfiht des Hiftiaeos von Milet, durch Hippoflos von Lampſakos und 


1) Bd. 4, 495. 496 ff. 


536 Des Miltiades Flucht. 


Koss von Lesbos mit befonderem Nachdruck vertreten, jiegte 1). Den Tv- 
rannen gelang, zwar nicht die gefammte Flotte, aber doch die große Mehr: 
zahl der Schiffe vom Abfegeln zurüd zu halten. Doch erfolgte nicht nur 
die Heimfahrt einiger Geſchwader, die Kalchedonier bradjen die große 
Brücke über den Bosporos. Wohl hielt der Fürſt von Byzanz, Arifton, 
an der Donau aus, auch Daphnis, der Fürſt von Abydos, aber ihre 
Städte erhoben ſich gegen die Perfer, ebenfo Perinthos am Nordufer der 
Propontis, Antandros und Lamponion auf der troifchen Küfte. Dareios 
mußte den Rückmarſch von der Donau her auf den Hellespont richten; 
er ging von bier auf der Flotte nach Sardes hinüber (Bd. 4, 507 ff.). 
Miltiades wird nach feinem Verhalten an der Donau, feiner Abfahrt von 
dort den Anmarſch des zurücziehenden Heeres gegen den Hellespont, die 
Bezwingung der rebellifchen Städte, mit welcher Dareios den Megabyzos 
und den Otanes, des Siſamnes Sohn, beauftragte, ſchwerlich erwartet 
haben; er entwich zu den Thrafern ?). Dianes nahm Abydos, An: 


1) Bei Repos (Milt. 3) treten mehrere der Anficht des Miltiades bei, fiir Hiflineos 
ift aber die große Mehrzahl. — 2) Herodot# Angabe (6, 40), Miltiades fei im britten 
Jahre bevor die mit der Unterbriidung der Reſte des Aufftandes der Jonier beauf- 
tragie Flotte der Phoeniler bei Tenedos anlerte, vor den Styihen ans dem Cherſones 
gervichen, ift völlig unmöglich. Die Flotte ankerte 494 bei Tenedos, Miltiades wärr 
demnach 496 vor den Stytben entflohen, von den Dolonfern zuriidgeholt und 494 
wieder vor den Phoenifern gewichen. Daß der Bug des Dareios gegen die Slythen 
in das Jahr 513 gehört, ft Bd. 4,498 N. 2 nachgewiefen. Um ſich für diefen Zug zu 
rächen, follen die Stotben fiebzehn Jahre darauf in den Cherfones eingefallen fen, 
der fich eben damals mit fänmtlichen Griechen Aftens im Aufftande gegen Dareios 
befand. Daß die Erzählung Herobots von der Berfolgung der Skythen bis zum 
Hellespont, audy wenn man biefelbe in das Jahr 513 legen wollte, mehr als m: 
wahrſcheinlich ift, wie die angebliche Geſandtſchaft derfelben nach Sparta: fie wollten 
über den Kaukaſus in Perfien einfallen, die Spartaner follten den Dareios von der 
Meinaftatiichen Küfte her angreifen, habe ich ebenfalls fchon oben (Bb. 4, 517.519) er⸗ 
örtert. Nicht vor den Styiben, fordern vor dem im Habft 513 von der Donau zu 
rüdfehrenden Perferheere mußte Miltiades weichen, nachdem er an der Donaubrüde 
darauf gebrungen, diefe zu brechen, und heimgejegelt war. Er konnte nicht daran denken, 
fi auf dem Cherfones mit Ausficht auf Erfolg zu vertheidigen, nachdem Dareios 
feinen Rückzug ausgeflihrt hatte, als diefer Perinth belagern, Abybos verbrennen, Lemuos 
ımd Imbros erobern und den Megabyzos bis liber den Strymon nach Mafebonier: 
vorbringen ließ. Des Miltiades Berhalten an der Donaubrlde, d. h. Diskuffinen, 
die nicht einmal, fondern Wochen hindurch täglich flattgefunden haben müfjen, konnten 
den Perſern unmöglich verborgen geblieben fein, das beweift auch der Umſtand, dab 
man Seitens der perfifchen Tylotte im Jahre 494 Gewicht darauf legte, den Wil 
tiades zu ergreifen, und nachdem die Jagd nur den Metiochos, den Sohn des Mil 
tiades erfter Ehe, eingetragen hat, dieſer nach Herodots Bericht nad) Sufa geflhtt 
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tandros, Lamponion und bezwang Kalchedon, endlich Byzanz. Wäh— 
rend Megabyz08 drüben Perinthos belagerte und den Cherfones beſetzte, 
führte Otanes auf den Schiffen von Lesbos Truppen nad) Ambros 
und Leinnos über umd unterwarf auch diefe Inſeln dem Dareios. Des 
Maeandrios Bruder, den Lykaretos, der auf Samos zurücgeblieben 
war und bier die Gunft der Perfer gefucht und gefunden, machte Otanes 
zum Tyrannen von Lemnos. 


11. Die Berfer in Maledonien und an der großen Syrte. 


Einft hatte den Hellenen die Gunft der Lage ihrer Halbinjel ge- 
ftattet, jich frei von jedem Drucke mächtiger Nachbarn zu bewegen und 
auszuleben. Nur fördernde Anregungen und Steime der Kultur durch 
Stationen fremder Kaufleute an ihren Küften hatten fie empfangen, 
Stationen, welche die in deren Schule erftarkte Kraft der Nachbar: 
gebiete wieder zu übermwältigen vermocht hatte. Seitdem waren die 
Griechen dann felbft weit über ihr altes Land Hinausgegangen; fie 
hatten ich fiegreih auf den Inſeln und Küften im Oſten ihrer 
Halbinſel niedergelaffen, fie waren weithin nach Oft und Weit vor- 
gedrungen. Jetzt aber waren ihnen mächtige Gegner im Oſten er- 
itanden, die Pflanzungen in Afien waren den Lydern, danach in 
weiteren Umfange den Perfern erlegen. Diejen, die bis zum Indus, 
bis zum Kaukaſus, bis über Napata Hinaus geboten, gehörten bereits 
die Uebergänge nad) Europa. Das Geichid, welches die Pflanzungen 
der Griechen im Often getroffen, fchien auch der Halbinfel, dem Mutter⸗ 
lande derfelben, beftunmt. Dareios hatte den Bosporos überfchritten. 
Er war in den Steppen der Sfoloten gejcheitert; aber er wollte den 
Boden Europa’s nicht vergebens betreten haben. Zunächſt wurden die 
Griechenftädte, deren Schiffe die Donau vor feiner Rückkehr aus der 
Steppe verlaffen, die fih in feinem Rüden erhoben hatten, an beiden 
Seiten der Meerenge, auf der Küfte der Propontis, in der Landichaft 
Troas, eremplarifch gezüchtigt; Miltiades hatte vor der Vergeltung des 
Königs Flüchtend fein Fürftenthum verlaffen und Zuflucht bei den Thra⸗ 
wird. Bei Nepos heißt e8, auch hier wohl aus Ephboros, dem über diefe Dinge doch 
die Tradition von Kyme zu @ebote fland: Miltiades non dubitans tam multis 


conseiis ad regis aures consilia sua perventura Ühersonesum reliquit: 
Miltiad, 8. 
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fern gefunden; er wurde bier der Eidam eines Thrakerfürſten, des 
Dloros. Nachdem Megabyzos Perinthos, die Pflanzung der Ex: 
mier, am Nordufer der PropontiS genommen hatte, befahl ihm Da— 
reios, weftwärts vorzugehen, die Thraker zu unterwerfen und dem 
perfifchen Reiche einzuverleiben. Es gelang dem Megabyzos, die 
der Küſte näher fienden Stämme der Thraker fammt den Griechen 
jtädten am Strande zur Unterwerfung zu bringen. Den Uebergang 
über den Hebros feitzuhalten, wurde die an deffen Mündung liegende 
Stadt Doriskos durch eine perſiſche Garnifon bleibend befett. Un: 
weit der Mündung des Nejtos ins Meer batten die vor dem Kyros 
weichenden Zeiler vor dreißig “Jahren Abdera erbaut. Bergebens waren 
jie damals der Herrichaft der Perfer entflohen, fie wırden num aud 
bier von derjelben ereilt. Nachdrüclicheren Widerftand Ieiftete woeiter: 
hin im TFlußgebiet des Strymon nur ein Stamm ber thrafifchen 
Paeonen, der, welcher im Gebirge Pangaeon und nordwärts von dieſem 
an und in dem See Prafias haufte '). ALS die Perjer den Strymon über 
ſchritten und über diefen hinaus nad) Weiten bin vorrüdten, kam auch 
die Station, die Peififtratos von Athen am Strymon angelegt hatte, 
. in ihre Gewalt. Weiterhin erreichte Megabyzos das Flußgebiet des 
Arios und mit diefem die Grenze einer anjehnlichen Herrfchaft, welde 
hier die Fürſten eine nordgriechifchen, den ‘Dorern verwandten, | 
Stanımes aufgerichtet hatten, der in feinen Bergen ifolirt, wenigftend 
in geringer Verbindung mit den füdlichen Gebieten der Halbinfel, erit 
jüngft bis zur Meeresküſte vorgedrungen, das alte Königthum, mande 
alte Sitte, manchen Gebraud) der alten Zeit, ältere Formen der Sprache 
bewahrt batte. ' 
Nach den Eoeen ſtammten die Makedonen von Makedon, den Zeus 
mit der Thyia, der Tochter Deukalions, erzeugt hatte?). Die Gründung 
des mafedonifchen Reich erzählt Herodot in folgender Weile: „Von ter | 
Nachkommen des Temenos flohen drei Brüder aus Argos, Gauanes, 
Adropos und Perdiflas zu den Illyriern. Bon den Illyriern kamen 
fie, über das Gebirge (d. h. die nördliche Fortſetzung des Pindos, die 
bei den Griechen die Namen Lakmon, Lynkos, Boion trägt) fteigend, in 
das obere Makedonien zur Stadt Lebaea. Hier dienten fie dem Kö— 
nige gegen Lohn, der ältefte mweidete die Pferde, der zweite die Rinde, 
der dritte dag Heine Vieh (d. h. Schafe und Ziegen... Damals war 
nicht blos das Volk ſchwach an Gütern fondern auch die Fürſten, und 


— — — — — 


1) Bd. 4, 527. 528. — 2) Br. 5, 22. 
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die Königin felbft buf das Brot. Die Brote, welche der jüngfte der 
drei Knechte, Perdiffas, Enetete, gingen noch einmal fo hoch auf, und 
da fich dies jedes Mal wiederholte, fagte fie e8 ihrem Manne. Dem 
war e8 gleich Har, daß dies ein Wunder fei und etmas Großes be- 
deut. Er rief die drei Knechte und befahl ihnen fein Land zu ver- 
faffen, und als fie nun ihren Lohn forderten, ermwiderte er von der 
Gottheit geblendet: diefen eurer würdigen Lohn gebe ich euch, indem er 
auf die Eonne wies, die durch den Rauchfang ins Haus fiel. Gauanos 
und Aeropos ftanden erftaunt, als fie dies hörten, Perdikkas aber 
ſprach, das Schwert in der Hand: wir nehmen an, König, was bu 
giebt, und umfchrieb mit dem Schwerte dreimal den Sonnenfchein, der 
auf der Diele des Haufes Tag, und fchöpfte ihn drei Mat in den Buſen. 
En gingen die Brüder von dannen. Nachdem fie fort waren, machte 
einer feiner Beifiger dem Könige bemerflich, was der Jüngſte gethan 
und mit welchem Verftande er die Gabe an fich genommen. Das er- 
regte den König; er jendete Reiter aus, die Brüder zu verderben. Es 
giebt aber in jenem Lande einen Fluß, welcher anwuchs, nachdem die 
Zemeniden ihn burchichritten Hatten, fo daß die Neiter nicht im Stande 
waren, binüberzufommen, und die Nachfommen der Männer von Argos 
opfern dieſem Fluſſe noch heute als ihrem Wetter. In eine andere 
Gegend Makedoniens gelangt, wohnten die Drei unter dem hohen Ge⸗ 
birge Bermion, welches durch Eis und Schnee unzugänglich ift, in der 
Nähe der Gärten, welche die Makedonen die des Midas nennen, in 
denen die Roſen von felbft wachen, deren jede jechzig Blätter hat und 
die an Geruch die anderen übertreffen. ALS fie nun diefes Land hatten, 
brachen fie von bier aus auf und unterwarfen auch das andere Make⸗ 
donien. Des Perdiffas, der die Gewalt gewonnen hatte, Sohn war 
Argaeos, des Argaeos Sohn PBhilippos, des Philippos Sohn Aëropos, 
des Aöropos Sohn Alfetas, des Alketas Sohn König Amyntas.“ 
Die Sage von drei Brüdern, deren jüngfter bejonders begnabdigt, 
der gefcheutefte und entjchloffenfte iſt und die Herrichaft gewinnt, deutet 
auf eine urfprüngliche Getheiltheit der makedoniſchen Stämme oder 
Gebiete, weiter darauf, daß der jüngfte Stamm, der jüngfte Zweig 
des Volks die Obmacht über die älteren gewonnen hat. Bei diefem 
jüngeren Zweige und feinem Königshaufe ift die Sage gebildet worden, 
die Herodot erzählt, fie geht darauf aus, das Recht des jüngeren 
Stammes und jeiner Fürften auf die Vormacht zu erhärten. Wir 
erfahren, daß der Stamm der Makedonen, dem die Obmacht über die 
anderen zugefallen ift, der das Weich gegründet hat umd ebenfo deſſen 
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Königsgefchlecht den Namen Argeaden trug!). „Die Argeaden wurden 
ihrer aller Herren,“ jagt Strabon 2). Wir erfahren ferner, daß der 
Stamm der Argeaden feinen urfprüngliden Sig auf dem Oftgehänge 
des hohen Gebirgswalls, der Waſſerſcheide zwifchen dem adriatiſchen 
und aegaeifchen Meere, im’ Quellgebiet des Haliakmon in der Land: 
haft Orefteia oder Dreftis hatte, daß er feinen Namen einem alten 
bier gelegenen Orte Argos verdankt). Die öſtlichen Nachbarn der 
Landichaft Oreſtis waren die Eordaeer, ein thrafiicher Stamm; es wird 
überliefert, daß die Oreften in alter Zeit mit den Cordaeern Krieg ge: 
führt haben +), Aus der Oreftis alfo find Argeaden, die drei Brüder 
der Sage, nach Often bin aufgebrochen und haben jenes Gebiet unter 
dem hoben Bermion, von dem Herodot fpricht, gewonnen. Unter den 
Schneefeldern veffelben lag auf einem hohen Klippenrand an einem 
mächtigen Wafferfturz, den der Abfluß des Sees von Begorra bildet, 
über einem wohlgeſchützten, in üppiger Vegetation der Neben, Cranat: 
und Xorbeerbäume prangenden Thal, das für einen Garten des Midas 
gelten konnte, die Hauptftadt der Nachkommen des jüngften der drei 
Brüder, des Perdiffas, Aegae; entweder nad) den Wafſerwogen der 
Fälle jo genannt, oder nach den Ziegen, die Perdiffas gemeidet, die 
den Makedonen, nach anderer Faſſung der Sage, den Weg bierher ge: 
wiejen hatten. Bei Diodor will Perdiffas feine Herrichaft erweitern. 
Er fragt in Delphi. Die Pythia antwortet: „Den erfauchten Teme— 
niden fteht Königsgewalt zu über das Reichthum tragende Land; ber 
Hegishalter Zeus verleiht fie ihnen. Eile zum fchafreichen Yande 
Bottiaels, dort wo du fchneeweiße Biegen mit ſchimmernden Hörnern 
im Schlaf gelagert fiehjt, auf diejes Landes Boden opfere den feligen 
Göttern und gründe die Stadt des Gemeinweſens d).” Bon diejem 
Gebiete (von Aegae) aus unterwarfen die Brüder, fo fagte uns Ge 
rodot, das übrige Makedonien; unmittelbar darauf aber bemerft er, 
daß Perdiffas die Herrichaft gewonnen habe. 

Der Grund diefes Widerfpruchs ift durchſichtig. Die beiden unter 
dem Boion im Quellgebiet des Haliakmon gelegenen Landfchaften der 
Mafedonen Oreftis (d. h. das Bergland) und Eleimiotis waren dad 
alte Gebiet der Makedonen. Die beiden älteren Brüder des Perdiflad 
find deren Vertreter; der Gauanos der Sage vertritt die Oreſtis, 





1) Baufan. 7, 8, 9. Wegen der Ziegen und der Stabt Aegae mißverflanden 
oder umgebeutet bei Juftin 1, 7: Aegeaden. — 2) Strabon p. 329. — 3) Appian. 
Syr. 68. Steph. Byz. 'Opsorta. Br. 5, 22. — 4) So die Karanosſage bei Euſebios; 
Chron. 1, 227 Schoene. — 5) Diod. Exc. Vat. p. 4. 
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Aeropos die Landſchaft Eleimiotis; jener weidet die Noffe, diefer die 
Rinder, Perbiffas Schafe und Ziegen. Die Könige der Oreften — Thu- 
Egdides nennt uns den um das Jahr 480 v. Chr. hier regierenden 
Antiochos 1) — werden ſich von Gauanos, die der Eleimioten werden 
ji) von Aëropos abgeleitet haben). Der von Argos in der Oreftis 
ausgervanderte Zweig der Makedonen, die Argeaden, hat unter Leitung 
des Perdiffas das Gebiet von Aegae, d. h. das untere Mafedonien, ge- 
wonnen. Der thrakiſche Stamm, die Eordaeer, der daſſelbe inne hatte, 
wurde verdrängt. Hier hat Perdiffas, der Führer der aus der Oreſtis 
ausgemanderten Argeaden, Aegae gegründet, von hier haben des Perbiffas 
Nachkommen die Vormacht über die altmakedoniſchen Lande, über das 
obere Makedonien, Eleimiotis und Oreſtis, gewonnen. Der Ahnherr 
der Fürſten von Aegae hatte den Sonnenfchein, d. 5. den Glanz ber 
Majeftät, wie die Arier Irans fagen, drei Mal mit dem Schwert in 
feinen Bufen gefchöpft ®). 

Da die Argeaden aus Argos in der Oreſtis ausgewandert waren, 
lag e8 nahe, das Argos am Inachos an Stelle des Argos in der 
Oreftis treten zu laſſen“). Die Kampfridter zu Olympia forderten, 
al einer der Nachfommen des Perdikkas im erften Jahrzehnt des 
fünften Jahrhunderts v. Chr. bier in den Wettkämpfen auftreten wollte, 
den Nachmeis feiner helleniſchen Abkunft®).. Er wurde am beiten ge- 
führt, wenn die Vorfahren aus dem Sie der Perfiden, dem Looſe des 
Temenos ftammten, wenn fie von bier ausgewandert, wenn fie Nadh- 
fonmen Des Temenos waren. Das Königshaus von Aegae war danı 
nicht nur echt helfenifcher Abkunft, e8 gehörte zu den Abkommen, zum 
Geichlecht des Herafles. Die Reihe der Nachfommen des Perdilkas, 
der Eordaea genommen und Aegae erbaut hatte, war den Makedonen 
wohl befannt. Der Anfchluß des Perdikkas an den Temenos war 
duch einige Mittelglieder, eine geeignete Ahnenreihe leicht zu ge- 
winnen. Des Perdiffas Stammbaum reichte durch deffen Vater und 
Großvater Tyrimmas und Koenos zum Karanos hinauf; diefer Ka- 
ranos wurde zum jüngeren Bruder des Königs Pheidon von Argos, 
des fiebenten Nachkommen des Temenos, gemacht (5, 384). Der 
Name Karanos trifft mit dem des Herakles bei den Italikern, 


1) 2,80. — 2) Hesychius Afporres — Ev Maxedovia yEvos ri. — 3) Ari⸗ 
fioteles erffärt die Königsherrſchaft des maledoniſchen Haufes daraus, daß daſſelbe das 
Gemeinweien gründete oder Land erwarb; Pol. 5, 10, 32. — 4) Die Argiver 
Ageladas und fein Sohn Atotes nennen ſich Argeaden und Argeier; Curtins Arch. 
Zeit. 38 ©. 181; 3 ©. 48. — 5) Hemd. 5, M. 
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Garanus, zufammen. Ein anderer Stammbaum führt die Abkunft des 
Karanos direft zum Temenos hinauf. Des Temenos Sohn, fo lautet 
diefe Ahnenreihe, war Lachares — die Sage von Argos Tannte 
diefen freilich nicht (5, 158) —, des Lachares Sohn Daibalos, de 
Daibalos Eurybiades, des Eurybiades Kleodamas, des Kleodamas 
Krufis!), des Krufis Sohn Poeas, des Poeas Sohn Karanos, Dieſer 
Raranos 2) follte nun mit einer argwiichen Schaar ausgezogen fein, dem 
Könige der Oreften gegen die Eordaeer Hülfe geleiftet, dafiir die Hälfte 
feines Reichs als Lohn erhalten, von diefem Gebiete aus Makedonien 
gegründet und feine Herrichaft auf jeinen Sohn Koenos vererbt haben. 
Des Koenos Sohn war Tyrimmas, des Zyrimmas Sohn Perdillas. 
Nach diefer wie nach jener Ableitung war nun Perdikkas der zehnte 
Nachkomme des Temenos ?). 

Die gefchichtliche Kunde von Makedonien beginnt mit der Er: 
oberung der Landichaft von Aegae, der Gründung des unteren Wake 
donien mittel Verdrängung der thrafiichen Eordaeer aus diefem Ge: 
biete. Aegae wurde der Mittelpunkt der neuen Landſchaft; Perdiffas 
bezeichnete bier feinem Nachfolger den Ort, wo er beftattet fein wolle; 
Aegae blieb die Grabftätte der Nachfolger des Perdiffas, auch nad) 
dem fpäterhin Pella Refidenz geworden war. Wir können die Zeit 
der Gründung Matedoniens, die Zeit des Perdiffas ungefähr be- 
ftimmen; fie fällt gegen das Jahr 700 v. Chr.“)y. Das Wachsthum 
der Herrſchaft von Aegae, des Fürſtenthums des Perdikkas unter ihm 
und feinen Nachfolgern befchreibt Thufydides in folgender Weile: „Die 
Eleimioten und Lynkeſten in den oberen Gebieten find die Bundes 
genoffen der Könige von Makedonien und ihnen unterthan, haben aber 
ihre eigenen Könige" (die der Lynkeſten nordwärts auf dem Abhange 
ber Gentralfette im oberen Gebiet des Erigon leiteten ihr Fürſtenhaus 
von dem Bakchiaden Arrhabaeos ab’). „Nachdem die Könige der Ma— 


1) Thutyd. 2, 99. Steph. Byz. Koovos. Ich möchte der Landſchaft wegen 
biefe Form dem Koolans vorziehen, obwohl fi) auch fonft ein Lydien angehörender 
Name im Haufe des Perdikkas findet, der der Gygaea. — 2) Syncell, p. 373. 4% 
Bonn. Hesychius XKapvos. — nrooßarov. Kapa — "Imves ra nooßerea zei 
nv xziyainv. Haupt iſt wohl feflzuhalten auch für Karanos. — 3) Ueber den 
älteren und jlingeren Stammbaum und die Uebertragung der Perbilfasfage an 
den Karanos v. Gutſchmid: Die maledonifche Anagraphe; Symb. philol. Bonn. 
p. 126 sqq. Herodot und Thukydides Tennen oder geben bie Reihe zwiſchen Par 
diffag und Temenos nicht. — 4) Juſtin 7, 2. v. Gutſchmid a. a. O. p. 117. — 
5) Strabon p. 326. Wenn Strabon deſſen Enkelin zur Gemahlin Amyntas’ TI. 
madt, fo ift dies Verwechſelung mit einem jlingeren Arrhabaeos. Diefer Name 
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fedonen die Pierier am Meere” — es waren thrafifche Stämme, die 
die alte griechische Bevölklerung aus Pierien gedrängt ober unterworfen 
batten (5, 22) — „tm Kriege bezwungen, vertrieben fie dieſe, 
die jetzt jenfeit des Strymon unter dem Pangaeon wohnen; aud) 
die Bottiaeer (an der Mündung des Haliakmon) vertrieben fie, die 
Yandichaft von Pella bis zur Mündung des Arios entriffen jie den 
Paeonen. Die Eordaeer (im Gebiet von Aegae) trieben fie bis auf 
einen Reſt aus ihrem Lande, und die Almopen. Sie eroberten die 
Yandichaft Anthemus (am Bufen von Therme) und einen großen Theil 
Makedoniens felbit; das Ganze aber wird Mafebonien genannt !).“ 
Bottiaeer, Eordaeer und Almopen waren Stämme der Thraker. Bon 
einer anderen Seite erfahren wir, daß des Perdiffas Nachfolger: Ar- 
gaeos, Philippos und Aeropos nicht nur mit diefen Stämmen der 
Zhrafer, daß fie auch mit den Illyriern, die von der Weitfeite des 
Hochgebivgs her einbracdhen, zu kämpfen batten 2)... Dem Sohne des 
Aëropos, dem Altetas, folgte im Jahre 540 v. Chr. Amyntas. Das 
Reich machte Fortſchritte unter feiner Regierung. ‘Die Erwerbung der 
Yandichaft Anthemus im Weften wird dem Amyntas zuzufchreiben fein 8); 
im Often gewann er das Vebergewicht über die oberen, die altmake⸗ 
doniſchen Landichaften in dem Maße, daß er in den lebten Jahren 
feiner Regierung feinen jüngeren Sohn Arrhabaeos den Eleimioten zum 
König fegen konnte, der dann dieſe feine Statthalterfchaft auf feine 
Nachkommen vererbte“). Mit dem Peififtratos von Athen, der nicht 
allzuweit von der neuen Weftgrenze Makedoniens, dem Arios, an der 
Mündung des Strymon Fuß gefaßt hatte, trat Amyntas in Verbindung 
(ES. 466). Gemeinfames Intereſſe, die Gold- und Silbergruben am 
Steymon den Thrafern abzugemwinnen und zu behaupten, wird diefer 
Beziehung, die mit dem Nachfolger des Beififtratos, dem Hippias, fort: 
dauerte, zu runde gelegen haben. 

Seit nahezu drei Jahrzehnten ſaß Amyntas auf dem Thron, als 
die Streitmadht des Königs aus dem fernen Often das Ylußgebiet des 
Arios erreichte. Megabyzos jendete eine Gefandtichaft von fieben Per: 
fern mit Gefolge und anſehnlichem Troß voraus, den König von Ma- 
fedonien zur Unterwerfung unter den König der Könige aufzufordern, 


— 





wiederholt fich im Geſchlecht der Lynleſten. Während des peloponnefiichen Krieges 
M Derdas, Enkel des Amyntas, König der Eleimioten, in Oreflis Antiochos, in &yn« 
fig Arrhabaeos; Thutyd. 2, 80. 4, 83. Schol. Thucyd. 1, 57. 

1) Thutyd. 2, 99. — 2) Juſtin 7, 2. — 3) O. Abel Makedonien S. 107. 
— 4) Schol. Thucyd. 1, 57. 
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als Zeichen der Unterwerfung Erde und Wafler feines Landes darzı: 
reichen. Amyntas wagte feinen Widerftand, er fürchtete nach Herodoß 
Angabe die Perſer übermäßig; gehorfam gab er Erde und Waſſer und 
bewirthete die Abgefandten reich und prächtig. „Da jprachen diele,” wir 
Herodot berichtet, „Du giebft dem Könige Erde und Waffer, gehorde 
num auch unferem Geſetz. Bei ung ift e8 Sitte, wenn wir ein Feſt 
mahl Haben, daß auch die Kebsweiber und die Mädchen kommen. 
Amyntas ermwiderte: bei ung befteht diefe Sitte nicht, Weiber und 
Männer bleiben gefondert, aber da ihr, die ihr mm Herren ſeid, dies 
verlangt, fo fei euch auch dieß gewährt. Die Frauen des Königshauſes 
traten ein und faßen den Perſern gegenüber; diefe fanden die Weiber 
ichön, verlangten neben ihnen zu figen, tafteten beraufcht an ihren 
Brüften und begannen fie zu küſſen. ‘Da bemog der ältere Sohn deö 
Amyntas, der Thronerbe Alerandros, damals felbjt noch in jungen 
Jahren, feinen Vater, das Gelage zu verlaffen, er werde für die Gäſte 
jorgen. Dann ſprach er zu diefen: die Zeit des Lagers ift gekommen, 
ich jehe euch auch hinreichend trunken, die Weiber könnt ihr nad Ge: 
fallen gebrauchen, aber laßt fie vorher ins Bad gehen und bedient euch 
dann derfelben. Die Perfer waren e8 zufrieden. Alerandrog aber 
führte ftatt der Frauen des Königshauſes ebenſo viele bartloje Jüng⸗ 
finge in Weiberfleivern, Dolche unter diefen, in den Saal umd fügte 
den Perfern: wir geben euch felbit das Größte, was wir befigen, da 
hin, unjre Mütter und Echweitern, damit ihr dem Könige, der euch 
jandte, jagen könnt, wie der Statthalter Makedoniens euch mit Tiſch 
und Yager bewirthet bat. Und als nun die Perjer jene zu umarmen 
begannen, wurden fie ſämmtlich niedergejtoßen, und ihre Dienerfchaft 
fand ebenfall8 den Tod.“ 

Sp erzählt Herodot, und weiter, Megabyzos habe jeinen Sohn 
Bubares, jenes Zopyros Bruder, dem ‘Dareios die Einmahme Baby— 
lons zu danken hatte’), al8 feine Geſandten aus Makedonien nicht zu- 
rücfehrten, mit einem Theile des Heeres gegen Aegae gejendet. Die 
That des Alerandros hätte dem Haufe des Amyntas ficher Verderben 
und Untergang gebracht, wenn diefer nicht das erhobene Schwert dınd 
erneute Unterwerfung, durch große Sühngaben, vor allem aber dadund 
abgemendet hätte, daß er feine Tochter Gygaea, des Alerandros Schwerter, 
dem Sohne des Megabyzos, dem YBubares, vermählte*),, Amyntas 
fonnte den Berjern feinen größeren Beweis feiner Fügſamkeit und jeiner 


— — — — — 


1) Bd. 4, 470 ff. — 2) Herod. 5, 17—21. Juſtin 7, 8. 
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Zugehörigkeit zu Perfien geben, als daß feine Tochter die rau eines 
perfiichen Fürſtenſohnes wurde. Wenigftens Megabyzos, den wir jonft 
als einen umfichtigen Mann kennen, hielt den Gehorfam Makedoniens 
biermit gefichert, und feine Aufgabe, die Landichaften im Norden des 
aegaeifchen Meeres bis zum Olympos hin zu unterwerfen, für gelöft. 
Als zwei Jahre nad) diefen Ereigniffen Hippias vor den verbammten 
Edelleuten Athens und den Spartanern aus Attila weichen mußte, bot 
ihm König Amyntas die Landichaft Anthemus, um die er die Weſt— 
grenze ſeines Reichs erweitert hatte. Hippias zog es vor, bei dem 
Perjertönige felbft, nicht bei deffen Vafallen Zuflucht zu fuchen. 

Die Erzählung des Gefandtenmordes bei Herodot iſt der Tra- 
dition des makedoniſchen Königshaufes entlehnt, wie die Stammſage 
defjelben und die Reihe der Vorgänger des Amyntas bis zum Reichs⸗ 
gründer, dem Perdikkas, hinauf. ‘Der Bericht vom Gejandtenmord foll 
erflären, wie die Schweiter des nachmaligen Hellenenfreundes, des 
Sohnes des Amyntas, die Gattin eines Perferfürften werden konnte, 
er ſoll eine antiperfiiche That des Alerandros in möglichit helles Licht 
ftellen. Tendenzen diefer Art hat der Bericht wohl fein lebhaftes Co- 
lorit, ingbefondere den frappanten Gegenſatz der Nachgiebigfeit des 
Amyntas und der Kühnbeit des Alerandros zu verdanken. Alerandros 
folgte feinem Vater im Jahre 498 v. Chr. auf dem Throne Mafe- 
doniens. Seine Münzen zeigen im eingefchlagenen Quadrat feinen 
Namen in den Buchjtaben des tonifchen Alphabets. Daß Alerandrog, 
zur Regierung gelangt, nicht nationale, hellenijche Politik, fondern Po⸗ 
tif der Umftände, melche jehr wohl verſtand, ſich dem Mächtigen des 
Augenblids zu fügen, betrieben hat, wird weiterhin erhellen. 

Um diefelbe Zeit, da fih Makedonien dem Dareios unterwerfen 
mußte, wurden auch die Griechenftädte an der Nordfüfte Afrika’s: 
Kyrene, Barka und Euhesperides dem Perferreiche einverleibt. Die 
inneren Wirren Kyrene's unter der Negierung des dritten Battos waren 
durch des Demonar Neuordnung der Verfaffung ausgeglichen. Die 
Anfprüche der Hinzugewanderten, die gleiches Recht mit den Nach— 
fommen der erften Anfiedler verlangten, waren befriedigt worden; zu 
zwei Stämmen zufammengefaßt, waren fie dem nunmehr erften Stamm, 
den Altbirgern, zur Seite getreten; die auf die Befeitigung des Fürften- 
thums gerichteten Tendenzen hatten Genugthuung dadurch erhalten, daf 
die Gewalt des Königs auf das nominelle wenn auch erbliche Prä- 
ſidium des Gemeinmefens, auf die Vollziehung der Staatskulte, auf 
den Beſitz der Königlichen Domänen befchränft worden war. Battos 

Zunder, Geſchichte bes Alterthbums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 35 
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der Lahme Hatte fich diefe Beichränkungen gefallen laſſen (S. 273). 
Anders dachte dieſes Battos und der Pheretime Sohn, der dritte Ar- 
fefilaog, dem gegen das Jahr 535 v. Chr. die Funktionen zuftelen, die 
Demonar dem Königthum gelafien hatte. Er trachtete danach, die Rechte 
feiner Vorfahren wieder zu gewinnen. Aber fein Verfuch, die Ber: 
fafjung auf dem Wege der Gewalt zu ftürzen, fcheitertee Er wurde 
mit feinem Anhange geichlagen. Flüchtig aus Kyrene begab er ſich 
zum Polykrates nad) Samos, der unlängjt dort zur Gewalt gelangt 
war, um deſſen Unterftügung zur Erzwingung der Heimkehr zu ge- 
winnen; feine Mutter ging nad) Kypros, zum Fürſten Euelthon von 
Salamis, von diefem Kriegsvolt zur Zurüdführung ihres Sohnes nach 
Kyrene zu erbitten (S. 510). Unter Polyfrates’ Schute gelang e& 
dem Arkefilaos, mitteld Verheißung von Yandaustbeilung eine ftarfe 
Schaar zujammenzubringen. Er fragte in Delphi, ob ibm Die 
Heimkehr bejchieden fei. Die Antwort foll gelautet haben: „Lorias 
gewährt dir das Königthum über Kyrene, du aber halte dich ruhig, 
wenn du zu den Deinen zurückkehrſt. Findeſt du den Ofen mit Srügen 
gefüllt, brenne fie nicht vollftändig, entlaffe fie in gute Luft; bremaft 
du fie, jo wahre dich vor dem Umflofjenen; thuft du dies nicht, jo 
wirft du felbft und der erjte der Stiere den Tod finden Y.“ 
Arkefilaos führte feine Streitmaht nad) Kyrene und gewann die 
Oberhand. Der Warnungen des Orakels dachte er nicht; er nahm 
Rache an den Führern der Partei, welche ihn aus der Stadt ge 
trieben. Einige von ihnen entflohen aus dem Lande, einige Andere, 
die Arkejilaos ergriffen Hatte, jandte er nach Kypros, fie follten dert 
ihren Untergang finden. Andere hatten fich in den großen Thurm des 
Aglaomachos gerettet, den fie vertheidigten. Arfefilaos ließ Holzwert 
um denſelben aufhäufen und verbrannte die Eingefchlofjenen. Mit Ge 
walt und wilder Graufamfeit waren die Grundlagen der Verfaſſung 
des Demonar umgeftoßen, die fürftliche Gewalt miederhergeftellt (um 
530 v. Chr.). Wie viel Arkeſilaos etwa von der Ordnung des De 
monax ftehen ließ, erfahren wir nicht; wir hören nur, daß er Die 
Macht in Händen hatte, und er wird ficher feine Inftitution gefchont 
haben, die ihm im Wege ftand. Die neuen Stämme fortbeftehen zu 
laffen, war für ihn fein Nachtbeil, fondern ein Vortheil. Außerden 
wiffen wir nur, daß eine Rathsverſammlung beftand, der er vorſaß ?ı. 
Die wieder errungene Gewalt zu ſtützen hat er gewiß nicht unterlafien, 


1) Herod. 4, 1698. — 2) Herod. 4, 164. 165. 


Anerkennung der Hoheit Perfiens. 547 


feine Streiter auf Koften der Gegner wohl auszuftatten. Er nahm 
dann auch die alte Verbindung feines Hauſes mit dem Pharao Amafig 
wieder auf; mit der jüngeren Linie feines Gejchlechts, die zu Barka re- 
gierte, trat er in die engfte Beziehung. In Barka gebot fein Stammes- 
vetter Alazeir; Arkeſilaos führte deſſen Tochter beim !). 

Als Kambyſes, des Kyros Sohn, gegen Aegypten beranzog, 
ſandten Arkeſilaos und Alazeir, dem Bündniß mit Aegypten treu, dem 
Sohne des Amafis, dem Pjammenit, der eben die Regierung ange: 
treten, Hülfsvolf 2). Die vafche Ueberwältigung Aegyptens war ein 
harter, dem Arkefilaos auch wohl höchſt unerwarteter Schlag. Er be- 
eilte jich, mit feinem Schwiegervater, dem Yürften von Barfa, um die 
Ahndung abzuwenden, dem Sieger zu buldigen. Beide fandten dem 
Sieger Geſchenke, die der Anerkennung der Oberhoheit des Königs der 
Perſer Ausdrud geben und die Zahlung regelmäßigen Zributs ankün— 
digen follten. „Arkeſilaos,“ jagt Herodot, „übergab Kyrene dem Kambyfes 
und Tegte fich felbft Zribut auf?).” Auch die Stämme der Yibyer an 
der Küfte zwilchen dem Delta und Kyrene traten in derjelben Weife 
unter die Herrichaft der Perſer. Die Annahme der Huldigungsgefchente, 
des Tributs Seitens des Kambyſes gab dem Arkeſilaos Gewißheit, in 
die Vaſallenſchaft des großen Königs, in die er fich gedrängt, auch 
aufgenommen zu fein. Sie mochte ihm jet als der befte Stüßpunft 
erjcheinen, den er für die Behauptung feiner Gewalt über Kyrene 
finden könne. 

Diehr als zehn Fahre verflofen dem Arkefilaos feitdem in unge- 
jtörtem Befit der Regierung. Da murde er von Beſorgniß um feine 
perjünliche Sicherheit ergriffen. Er begab ſich zu feinem Schmwieger- 
vater Alazeir; feine Mutter Pheretime blieb als Negentin an feiner 
Stelle in Kyrene. Das Geichid, dem Arkefilaos zu entgehen gedachte, 
teaf ihn in Barfa. Auf dem Markte wurde er fanımt feinem Schwieger- 
vater von Kyrenageern, die vor ihm flüchtig waren, in Gemeinschaft 
mit Barfaeern erfchlagen. Pberetime, außer Stande die Negierung 
über Kyrene zu behaupten, begab jich zum Satrapen des Dareios, dem 
Aryandes, nad) Memphis: wegen feiner Treue gegen Perjien fei 
ihr Sohn erichlagen worden. Aryandes forderte die Auslieferung der 
Mörder von den Barfaeerı. Sie wurde verweigert. Nicht ungeftraft 





1) So Herodot; eine kyrenaeiſche Inſchrift hat zwei Mal Aladdeir (CO. I. G. 
Nr. 5147), mithin ein in Kyrene gebräuchlicher Name. — 2) Diod. Excerpt. de 
legationib. p. 619. — 3) Herod. 4, 165. 
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durfte Dareios perfische Vaſallen erichlagen lafjen; die Gelegenheit war 
zudem erwünfcht, die Herrichaft Perfiens über Kyrene und Barla zu 
befeftigen und Libyen in weiterem Umfange zu unterwerfen, Kyrene 
öffnete dem Perjerheere unter dem Maraphier Amafis ohne Widerftand 
die Thore. Barka widerftand hartnädig einer Belagerung von neun 
Monaten; Amafis erreichte endlich die Oeffnung der Thore durch ſchnöde 
Hinterlift 2), Die Stadt zu ſchwächen wurde eine anjehnliche Zahl der 
Bürger in das Innmere Perfiens abgeführt. Amafis drang weiter nad) 
Weſten vor; auch Euhesperides wurde eine Stadt des perfilchen Reich. 
Nachkommen des Battos, des älteren wie des jüngeren Zweiges, wurden 
in Kyrene wie in Barfa wieder als Fürften eingefett ?) und Kyrene, 
Barka und Euhesperides ſammt den Libyerftämmen der Küfte der fechiten 
Satrapie, der Satrapie Aegypten, einverleibt (512 v. Ehr.?). Phere⸗ 
time batte ihrem Haufe die Herrihaft durch die Perſer zurückgewonnen. 
Sie konnte Rache an den Meördern ihres Sohnes üben. Die der 
That Schuligften, die ihr die Perfer nad) der Einnahme Barka's 
übergeben hatten, ließ fie rings um die Mauer Barka's ans Kreuz 
ſchlagen; ihren Weibern ließ fie die Brüſte ausfchneiden und diee 
ebenfalls an die Mauer beften. Ob Battos der Vierte, den die Perfer 
als Fürſten über Kyrene eingelegt, ein Enkel der Pheretime, der Sohn 
des ermordeten Arkefilaog war, ift nicht überliefert; jeden Falls ge: 
hörte er dem Gejchleht der Battiaden von Kyrene an. Unter per: 
jifcher Autorität ift dann dem vierten Battos ‚der vierte Arkeſilaos 
auf dem Throne von Kyrene gefolgt t). 


12. Sparta unter König Kleomenes. 


Es mar zu der Zeit, da König Leon aus dem Haufe des Agis 
und König Agaſikles aus dem Haufe des Eurypon auf den Yürfienftühlen 
Sparta’s faßen — fo fanden wir oben (S. 354) —, daß ſich jem 
tief greifende Ummandlung vollzogen hatte, welche eine jährlich aus 
der Wahl des Herrenftandes Hervorgehende Behörde über die Könige 
erhob und an die Spike des Staates ftellte. Zugleich waren damals jene 
Siege über die Bifaten und die Argiver erfochten worden, welche Sparta’? 
Machtſtellung erhöhten und den erften Grund zu feiner Symmachie 





1) Bb. 4, 528. 524. — 2) Herod. 4, 202. Heracl. Pontic. 4, 2. Br 
Iyaen 8, 47. — 3) Bd. 4, 525. — 4) Diefem Bafallen der Perſer hat Pindar im 
Fahre 462 die vierte und flinfte pythiſche Ode gelungen. - 
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fegten. Wohl waren dieſen Erfolgen die große Niederlage durch die 
Tegeaten und weitere unglüdliche Kämpfe gegen Tegea gefolgt — um 
jo rafcher war danach, als ich unter des Leon und des Agafifles 
Nachfolgern, Anarandridag und Arifton, das Waffenglüd wendete, 
die Bildung des fpartanifchen Bundes mit den arfadifchen Kantonen, - 
mit Korinth, mit den Städten des Noofes des Temenos ins Neben 
getreten, um fo rafcher war unter diefen Fürſten die Anerkennung 
Sparta's als des erften Staates, des Vorftehers von Hellas empor⸗ 
gewachfen. Die Könige von Lydien und Aegypten hatten Sparta’s 
Freundſchaft und Unterftigung gefucht, die Argiver waren entfcheidend 
geichlagen worden, und der Zug Sparta’8 gegen Samos war doch 
nicht vollſtändig mißlungen. 

König Arifton, aus dem Haufe des Eurypon, war, wie uns 
Herodot jagt, bei den Spartanern beliebt wie kaum einer feiner Vor- 
gänger. Wir werden dies als einen Beweis dafiir nehmen können, 
daß er ich willig der Vormundfchaft der Ephoren gefügt bat. Sein 
Mitfönig Anarandridas, aus dem Haufe des Agis, war wie Arifton 
ohne Kinder. Die Ephoren befahlen dem Anarandridas, fich von feiner 
unfruchtbaren Frau (e8 war feine Nichte, die Tochter feiner Schweiter) 
zu ſcheiden und eine andere Frau heimzuführen, damit da8 Gefchlecht 
des Agis nicht ausfterbe. ALS ſich Anarandridas hartnäckig weigerte, 
feine rau zu verftoßen, forderten die Ephoren, daß er zu feiner erften 
eine zweite rau nehme. Der König gehorchte, er brachte diefe zweite 
Frau, die Tochter des Prinetades !), in einem anderen Haufe unter 
und erhielt von ihr, etwa um die Beit, da Kroefos die Hülfe Sparta’s 
gegen Perfien in Anſpruch nahm, einen Sohn, den Kleomenes. Bald 
darauf gebar ihm aber auch feine erfte rau, die fo lange finderlos 
geblieben war, einen Sohn, den Dorieus, und danad) noch zwei Söhne, 
den Leonidas und den Kleombrotos. Da man bei ihrer erften 
Schwangerfchaft Verdacht Hatte, fie könne aus Eiferſucht gegen die 
zweite Frau ein Kind unterzufchieben verjuchen, waren die Ephoren 


beim Tode des Anarandridas, muß er um 550 geboren worden fein. Der Stamm- 


baum ift folgender: 
Anarandridas (zweite Frau) Anarandridas (erfte Frau) 








Keomenes Dorieus Leonidas Kleombrotos 
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| | 
Gorgo Euryanar Pleiſtarchos Pauſanias Nikomedes. 
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feit Ariftons war weniger bedenklich, da hier im Haufe. des Eurypon 
neben der Füniglichen noch eine jüngere Linie beftand. Aber der wohl: 
beliebte König Arifton war nicht fo gewiffenhaft wie fein Genofle auf 
dem Throne. Nachdem dem Anarandrivag Erben geboren waren, 
wollte auch er nicht ohne Nachkommen bleiben. Cr veritieß eine 
zweite rau, nachdem er bereits feine erfte Frau verjtoßen, weil auch 
die zweite ibm feine Kinder geboren, entrig dem Spartaner Agetos 
deffen Ehefrau, damals das fchönfte Weib in Sparta, und führte dieie 
in fein Haus. Als er eines Tages mit den Ephoren zu Rathe ſaß, 
fam ein Bote aus feinem Haufe mit der Kunde, daß ihm ein Knabe 
geboren fei. Ariſton zählte die Monden an den Fingern ab und ſprach 
mit einem Schwure: „der ift wohl nicht von mir,“ da er meinte, 
daß die Zeit nicht ausreiche; erfannte aber den Knaben an und nannte 
denfelben, da die Spartaner ihm lebhaft einen Sohn gewünſcht hatten, 
Demaratos d. h. Volkswunſch (gegen 55). 

Kleomenes folgte ſeinem Vater Anaxandridas etwa um das Jahr 
520 v. Chr. auf dem Throne von Sparta ?). „Dem Geſetze gehorſam,“ 


1) Herod. 6, 61-68. Demarat ift bereits König 506 beim Zuge zum Unter 
drückung der attifchen Demokratie, ec muß alfo damals volljährig geweſen fein — als 
Themiſtokles 465 nad) Afien kommt, ift ev noch am Leben (Plut. Themist. 29); 
er kann demnach wohl nicht viel früher oder fpäter als um 5835 geboren fein. 
— 2) Die Zeitbeftimmmmg für Kleomenes' Regierımgsantritt wird gemöhnlid aus 
der Combination der Stellen bei Herodot 6, 108 und Thukyd. 3, 68 entnommen. 
Thukydides bemerlt bei der Einnahme Plataeae's im Jahre 427 durch die Spar 
taner, fie fei gefchehen im 93. Sabre, nachdem die Plataeer Berblindete der 
Athener geworden db. h. im Jahre 519. Nach Herodot wurden die Plataeer Ber 
blindete Athens gleich nach der Vertreibung des Hippias durch ben Kleomenes und 
die Berbannten Athens d. b. im Jahre 510. Ein früherer Zug des Kleomenes bat 
nicht ftattgefunden. Das Hülfsgefuch, das die Plataeer an ihn richteten, batte nur 
m dieſem Jahre Sinn, da er fiegreich war; im Sabre 507, als er ohne Waflen 
“ wieder abziehen mußte und, wie Herodot und Ariſtophanes bezeugen, fich in kläglicher 
Lage befand (S. 569), hätte es Temen Sim gehabt, was ich gegen Grote (3, 221 R.) 
bemerle, dem ich bier im Uebrjgen zuftimme. Die Handfchriften des Thulydides 
haben alle 93 Jahre. Will man nicht 83 fegen, fo muß man annehmen, daß de 
Blataeer fchon zuvor, als Hippias Athen regierte, Verblindete Athens wurden. Der 
Negierungsantritt des Kleomenes wird hierdurch nicht berlihrt, da nach Herodot 
(8, 148) Kleomenes König ift, als Maeandrios nad, Sparta kommt. Maeanbrios 
fann nicht früher als 517 oder 516 von Samos vertrieben worden fein — Polykrates 
batte 521 den Tod gefimdben, König Dareios konnte feine Expedition gegen Samos 
unternehmen, ehe er die Aufftände im Innern des Reichs bewältigt hatte und Oroetes 
befeitigt war, Bd. 4, 469. 485. Danach bat Kleomenes vor 516 v. Chr. den 
Thron beftiegen, 
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bemerkt Herodot,, „erfaunten die Lakedaemonier ihn, da er der ältefte 
Sohn des Anarandridas war, als König an.” ‘Dorieus war der Sohn der 
erften, ber rechtmäßigen Frau des Anaxandridas. Ihm gebührte nad) 
feiner Meinung die Krone, nun follte er, wenig jünger als fein Stief- 
bruder , dieſem geborchen, den er nicht für vollbürtig, den er für 
illegitim anfah. Sein Selbftgefühl war um jo ftärfer, als er an Kühnheit, 
Kraft und Tüchtigfeit hervorragte. Unter der Herrichaft feines fchlecht 
berechtigten Stiefbruders im Yande zu bleiben ſchien ihm unwürdig. 
Hatten ihn die Spartaner ausgeſchloſſen, er gedachte fich felbft einen 
Thron zu gründen. An der Spike derer, die fein Necht anerkannten, 
wollte er ausziehen, wie vordem die Parthenier. ‘Dorieus erlangte, was 
ſchwerlich ohne Bürgerkrieg zu bindern war; er ging mit feinen An- 
hängern, unter ihnen Männer aus fehr angejehenen Familien, zu 
Schiffe, um ftatt am Eurotas jenfeit des Meeres auf einer fernen 
Küfte, Die er zu erobern hoffte, zu gebieten), Des Kleomenes Ten- 
denzen waren anderer Art. hm fchien, jo weit wir jehen können, 
die Aufgabe Sparta's, fich weit ausfehender Unternehmungen und 
Verwicdlungen in der Ferne zu enthalten, ſich auf dem Peloponnes 
zu befeftigen, feine Kräfte für die Vervollftändigung feiner Herr: 
haft auf diefem, für die Niederwerfung von Argos zujammen- 
zubalten. An der Zurückweiſung eine Geſuchs, das die Spartaner 
zur Erneuerung des nit lange vor des Kleomenes Thronbe— 
fteigung mißglücten Zuges gegen Samos zu bewegen fuchte, bat er 
ſich perfünlich betheiligt.. Es war jener Maeandrioß, der, vor ben 
Perfern flüchtig, mit diefem Gefuche nad) Sparta fam. Wie hätte 
ih Sparta jet auf den Kampf gegen Perfien einlafjen jollen, nad): 
dein e8 dem Ringen der Jonier unthätig zugefehen, nachdem es, ftatt 
mit dem Polyfrates gegen Perfien zu ftehen, gegen den Polyfrates 
geicheitert war, um num den Maeandrios an Sylofons Stelle zu ſetzen? 
Maeandrios hatte manches von den Schäten des Polyfrates gerettet 
und bot dem Kleomenes die werthoolfften Trinkgefäße für Unterftügung 
feiner Abfichten (S. 530). Dem Kleomenes fchien es, daß nicht wenige 
Spartaner geneigt wären, ſich beftechen zu lafjen. Nicht mehr be- 
vechtigt, ſelbſt zu enticheiden, ging Kleomenes, fonft nicht übermäßig 
geneigt, fich den Ephoren zu fügen, zu diefen und fagte ihnen, daß 
es beffer für Sparta fein würde, den Maeandrios zu entfernen. Die 
Ephoren ließen den Macandrios ausweifen?). 


1) Herod. 5, 42. Baufan. 3, 16, 4. 5. — 2) Herod. 3, 148. Bald nad) dem 
Maeandrios, im Jahre 518, müßte jene Geſandiſchaft der Skythen in Sparta ge» 
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Sörderlicher für Sparta’ Intereſſen, jedenfalls ungefährlicher 
erfchien die Unterftügung der verbannten Edelleute von Megara und 
von Athen. Es war in diefen Jahren, daß Theognis mit feinen Ge- 
noffen in Sparta verweilte, daß bier die Worbereitungen getroffen 
wurden, die Rückkehr nad) Megara mit bewaffneter Hand zu erzwingen. 
Es gelang (S. 439). Die Herftellung der Adelsherrichaft in Megara, 
der Eintritt Megara's in die fpartanifche Hegemonie üffneten den 
Spartanern nicht nur den Weg über den Iſthmos, fie machten Sparta 
im Grunde zum Nachbarn Athens (515 v. Chr.). Sparta’s Einwirkung 
auf den Grenzftaat feines Bundesgebiet8 wurde alsbald in Auſpruch 
genommen. Das Unternehmen der verbannten Edelleute Attika's, den 
Hippias mit bewaffneter Hand auszutreiben, jcheiterte bei Leipfydrion 
(513 v. Ehr.!). Da ihre Kraft nicht ausgereicht, die Rückkehr zu 
erzwingen, juchten fie die mächtige Hülfe Sparta's. 

Hippias verfannte die Gefahr nicht, welche ihn bedrohte, wenn 
Sparta willfährig war. Er hatte der Verſchwörung des Harmodios 
und Ariftogeiton, dem Angriffe des Adels gejtanden, aber durfte er 
hoffen, bei der fichtbaren Entfremdung des attiichen Volles, der Folge 
feiner ftrengen Repreſſionen nach dem Ende Hipparchs, den vereinten 
Kräften Sparta’8 und der Vertriebenen zu widerftehen? Wohl batte er 
auf die Unterſtützung der Fürſten Theſſaliens, des Thorax von Ya: 
rila (S. 256), falls der thefjalifche Adel nicht zu ftarf widerftrebte, 
auf König Amyntas von Makedonien, auf die Beziehungen, welche er 
mit Perfien durch feinen Bruder Hegefiftratos von Sigeion und feinen 
Schwäher Hippoklos von Lampſakos anzufnüpfen begonnen (©. 502), 
zu zählen. Aber die Helfer waren fern und die Gefahr konnte überrajchend 
heraufziehen. Er gedachte ihr durch eine fchlaue Wendung vorzubeugen, 
indem er felbft fich den Spartanern erbot, ihnen nicht entgegen zu 
treten: „Athen in Abhängigfeit von Sparta zu halten 2). 

Sparta hatte zwilchen den Vertriebenen Attika's und dem Tyrannen 





—— 


weien fein, von welcher Herodot (6, 86) berichtet. Aber ich habe fchon oben darauf 
hingewieſen, daß eine ernſthafte Verfolgung des Dareios durch die Stythen fibe- 
haupt nicht flattgefunden hat (Bd. 4, 510 ff... Der Antrag, ben dieſe Skythen in 
Sparta gemacht haben follen: fie wollten liber den Phafis in das obere Aſien ein⸗ 
fallen, die Spartaner follten von Epheſos ber einbrechen und in Medien mit ihnen 
zufammentreffen, ift jo phantaftifch und erinmert fo jehr an die angebliche Verfolgung 
der Kimmerier durch die Stythen, daß ich ihn nicht für hiſtoriſch Halten kann. Es f 
eine Erzählung der Spartaner, die Herodot dort in Sparta vernommen hat, die 
Sparta's Bedeutung und insbefondere des Kleomenes Wahnſinn motiviren foll. 

1) Ob. ©. 500. — 2) „umozeiplas magekeıv as Ayıwas;“ Herd. 5,91. 
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Attila’ zu wählen. ES entichied fich fir den Tyrannen. ‘Diejer 
Entichluß beweiit, daß Sparta weit davon entfernt mar, ausjchließlich 
Principienpolitif zu treiben. Stand den Spartanern voran, die Tyrannis, 
wo fie fie fanden, zu belämpfen, die Adelsherrichaft, jo weit fie irgend 
reihen konnten, wieder aufzurichten, jo mußten fie des Hippias Anträge 
ohne Weiteres abweifen. Auch abgefehen von den Grundfägen, in ihwem 
Machtintereffe hätte folche Abmeifung erfolgen müſſen; die in Attika 
wieder aufgerichtete AdelSherrichaft bedurfte der Anlehnung, fie mußte 
Athen in den fpartanifchen Bund bringen. Doc aud in diefer Be- 
ziehung müſſen in Sparta Bedenken beftanden haben, Bedenken, das Ge- 
biet de8 Bundes über den Peloponnes hinaus auszudehnen. Herodot 
lagt ung: „Die Spartaner meinten, Attila werde unter dem Tyrannen 
ſchwach und zum Gehorjam bereit fein.“ Sie gingen auf das Abkommen, 
das Hippias ihnen geboten, ein. Hippias erreichte, indem er von 
der Stellung, die Beififtratos im Bunde mit dem Tygdamis und dem 
Polykrates eingenommen, tief herabitieg, auf Koften feiner Ehre und 
feines Landes die fürmliche Anerkennung feines Fürſtenthums von den 
Spartanern; die Peififtratiden wurden zu „Gaftfreunden Sparta’s,“ 
d. h. zu officiellen Vertretern der Intereſſen Sparta’8 in Athen 
ernannt. Damit fchien jede Gefahr von den attifchen Verbannten, jede 
Gefahr von Sparta her befeitigt, der Beitand der Herrichaft des Hippiag, 
die Erhaltung der Dynaftie der Peififtratiden gefichert (513 v. Chr. ?). 

Hatte des Hippias fubmiffe Wendung die Hoffnung der Emi- 
gration auf Sparta’8 Hilfe vereitelt, die Emigration zur Ohnmacht 
verurtheilt — nach dem Schlage von Leipfydrion konnten die Ver- 
bannten nicht mehr daran denfen, mit ihrer Streitkraft allein durchzu⸗ 
dringen — ; die Alfmaeoniden, welche an ihrer Spike ftanden, bielten 
fih nicht für definitiv geichlagen. Sie fetten den Kampf gegen die 
Peififtratiden um Attika fort, zunächft in Sparta. Wir fennen den 
Einfluß, welchen Alkmaeon, der Sohn des erſten Megakles, in Folge 
des heiligen Krieges, in dem er die Athener geführt, in Delphi gewonnen 
batte, welche Stellung nach ihm fein Sohn, der zweite Megakles, und 
defien Sohn Kleifthenes, jett das Haupt der Allmaeoniden, die nun 
bereit3 jeit fünfundzwanzig Jahren in Delphi faßen, bier dadurch 
einnahmen, daß fie von den Ampbiftionen die Uebertragung der Aus: 


1) Herod. 5, 63. 90. 91. Bor Ermordung des Hipparch, vor dem Treffen 
bei Leipſydrion, vor den Berfuchen der attiſchen Verbannten, Sparta für fich zu ge- 
winnen, batte Hippias keinerlei Grund, ſich mit Sparta einzulaſſen. 
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führung des Baues des delphiſchen Tempels erlangt hatten, daß fie dieſen 
glänzender errichten ließen, als die übernommene Verpflichtung vor: 
ichrieb. Das hohe Anfehen, melches die Allmaeoniden in und troß 
der Verbannung durch das Verdienſt der Uebernahme und ſplendider 
Führung eines für das gefammte Hellas hochwichtigen Werkes erreicht, 
fi‘ naturgemäß bei der delphiſchen Briefterichaft am ſchwerſten ins 
Gewicht. Kleifthenes vermochte, das delphiſche Orafel gegen das Bünd- 
niß des Hippias mit Sparta ins Treffen zu führen. Herodot jagt ung: 
„Die Athener erzählten, Kleijthenes habe die Pythia beftochen, zu Gumften 
der Verbannten zu ſprechen.“ Er wird das kaum nöthig gehabt haben. 
So oft nach jenem Abkommen des Hippias mit Sparta das Gemein: 
weſen Sparta’8 durch die Pythier, jo oft ein Spartaner auf eigene 
Hand den Apollon von Delphi befragte, ſtets erfolgte die Anwort, 
daß „der Gott den Spartanern gebiete, Athen von den Tyrannen zu 
befreien !). " 

Die wiederholten Weifungen des Phoebos trugen es endlich davon: 
die Altmaeoniden Hatten die Beififtratiden in Sparta gefchlagen. Der 
Kampf um die Gunſt Sparta’8 war nach kaum dreijährigem Beftande 
des Abkommens zwiichen dem Hippias und Sparta für die Alkmaeoniden 
entfchieden. „Die Spartaner entſchloſſen fih”, jagt Herodot, „dee 
Beififtratiden, obwohl fie ihnen jehr nahe befreundet waren, zu ftürzen, 
da fie die Vorjchriften des Gottes den Vereinbarungen der Menjchen 
voran ftellten.” ine ſpartaniſche Heeresabtheilung wurde gegen Attila 
d. 5. gegen Hippias gerüftet (510 v. Chr.). Hippias gemwahrte, was 
im Werfe war und traf feine Gegenanftalten. ‘Die Afropolis wurde 
mit Lebensmitteln und Waſſervorräthen verſehen; auf fein Anſuchen 
fendeten die Theſſaler, Fürften und Adel nach gemeinfamem Beſchluß, 
1000 Ritter, unter Führung des Kineas. Die Hopliten Spartas, 
nicht unter den Königen, fondern unter dem Befehle eines angefehenen 
Mannes, des Anchimolios, wurden auf Laftichiffen zur See nach Attila 
übergeführt — wie e8 jcheint, fürchtete man den Angriff der theſſaliſchen 
Ritter auf der thriafifchen Ebene, wollte man gleich möglichit nabe 
vor den Mauern Athens erfcheinen, vom Phaleron aus durch den 
Oelwald gededt auf die Stadt vorrüden. Hippias erfannte die Abſicht. 
er Tieß alles Gehölz und Gebüfch zwilchen der Bucht von Phaleron 
und der Stadt, welches ftürmijches Anreiten der Theſſaler hemmen 
fonnte, ausroden. Anchimolios brachte feine Leute im Phaleron ans 


1) Herod. 5, 68. M. 
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Yand. Beim VBorrüden im offnen Felde, ohne jeden Stützpunkt, von 
den Theſſalern angefallen, erlitten die Spartaner eine ernite Niederlage. 
Sie wurden auf die Schiffe zurückgeworfen. Unter den zahlreichen 
Gefallenen war Anchimolios ſelbſt; Herodot jah fein Grabmal in der 
Nähe des Stynojarges !). 

Die Spartaner waren halben Herzens, mehr um dem Gott zu 
gehorchen, als ernften Willens gegen den Hippias vorgegangen. Jetzt 
war die Waffenehre Sparta’8 eingefett. Man entſchloß fich zu einer 
jtärferen Rüftung. König Kleomenes führte dag Heer über den Iſthmos 
und brach, vereinigt mit den attifchen Emigranten, in Attifa ein. ‘Die 
Berbannten wurden von Kleifthenes und Hippofrates, von den Häuptern 
der anderen alten Adelsfamilien: von Altibiades aus dent Haufe der 
Euryſakiden, von Yeogoras und Charias aus dem Haufe der Hiero- 
terpfen (S. 463) geführt. 

Herodot erwähnt der Verbannten nicht. Er erzählt: „Die 
Spartaner jendeten eine größere Rüftung gegen Athen und gaben dem 
Kleomenes den Befehl. ALS fie in Attika einfielen, begegneten ihnen 
zuerſt die theſſaliſchen Ritter. Aber diefe wurden bald geworfen. Sie 
verloren mehr als vierzig Todte, und die übrig Gebliebenen gingen 
auf der Stelle geraden Wegs nach Theſſalien zurüd. Zur Stadt 
gelangt, ſchloß Kleomenes die Tyrannen in die Burg ein und belagerte 
jie bier mit den Athenern, welche frei fein wollten. ‘Die Lakedaemonier 
hätten die Peififtratiden fchwerlich völlig geftürgt;" womit Herodot an- 
deutet, daß fie wohl ein Abkommen mit ihnen getroffen haben würden. 
„Sie gedachten nicht, ſich auf eine lange Einſchließung einzulaffen, da 
die Peififtratiden mit Speife und Trank wohl verjehen waren, und fie 
wären wohl nach einer Belagerung von wenigen Tagen nad) Sparta 
zwrüdgefehrt. Nun kam aber ein Zufall jenen zum Unbeil, diefen aber 
zur Hülfe. Die Kinder der Peiſiſtratiden, welche dieſe heimlich außer 
Yandes bringen wollten, wurden ergriffen. ‘Das erfchütterte die Sache 
der Peififtratiden. Sie erflärten, auf jede Bedingung, melche die 
Athener ftellten, gegen Herausgabe der Kinder einzugehen. Die Athener 
waren zur Rückgabe der Kinder bereit, falls die Peififtratiden binnen 
fünf Tagen Attifa verließen. Sie gingen nad) Sigeion am Stamandros.” 
„Die Spartaner und die Altınaeonidven haben den Hippias geſtürzt“, 
\o jagt ung Thukydides, „im vierten Jahre nach der Ermordung des 
Hipparchos 2). Bei Sokrates find es die verbannten Edelleute allein. 


1) Herod. 5, 63. Arifioteles in Schol. Aristoph. Lysistr. 1153. — 2) 5, 59. 
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„Während der vierzigjährigen Dauer der Gegnerfchaft der Alkmaeoniden 
gegen die Peififtrativen“, jagt Sokrates (zwiſchen der zweiten Tyramnmis 
des Peiſiſtratos umd der Vertreibung des Hippias Tiegen vierzig Jahre), 
„befaßen die Alkmaeoniden das Vertrauen der Miwerbannten in dem 
Maße, daß fie während diefer ganzen Zeit die Führer der Gemeinde 
(der Berbannten) biteben. Endlich überredete Kleifthenes die Ampbiftionen, 
ibm aus dem Schatze des Gottes Geld vorzufchießen, führte mit dem 
Alkibiades die PVerbannten zurück und vertrieb die Tiyrannen!).” 
Andofides läßt die Verbannten unter Führung feiner Vorfahren, des 
Leogoras und Charias, die Tyrannen beim Pallenion befiegen*),. Auch 
Demoſthenes jagt: „von den Alktmaeoniden heiße e8, daß fie, verbannt, 
ein Anlehen in Delphi gemacht, Athen befreit und die Söhne des 
Peififtratos vertrieben hätten ®).” 

Ganz fo leicht, wie Herodots Erzählung, insbefondere die offenbar 
unrichtige Zahl der gefallenen Theifaler, den Kampf gegen den Hippias 
ericheinen läßt, war er nicht, wenn wir auch der mit den Verbannten 
vereinigten Streitmacht Sparta’8 entjcheidendes Mebergewicht und über: 
dies ſehr anfehnliche Verftärfung deſſelben durch Erhebung des attifchen 
Volkes gegen Hippias annehmen dürfen. Letztere verfchweigt auch 
Herodot nicht, Indem er erzählt, daß der hervorragendſte Mann unter dem 
nicht verbannten attifchen Adel, fagoras, während der Blokade der 
Burg Gaſtfreundſchaft mit dem Könige Kleomenes ſchloß, und 
wenn Hippias bei ihm wegen Webergabe der Burg nicht mit dem 
Kleomenes, fondern mit den Athenern verhandelt, fo folgt hieraus, 
daß die Verbannten, daß die Athener recht erheblich zu den errungenen 
Erfolgen beigetragen haben. Daß fie jedoch ohne Sparta's Hülfe nicht 
zum Biele gefommen wären, hat Ariftophanes feinen Landsleuten ſehr 
nachdrücklich ins Gebächtniß gerufen; er läßt die Lyſiſtrata ihnen jagen: 
„Habt ihr vergeffen, daß die Lakonen mit der Lanze famen, al ihr 
das bäurifche Vließ truget, daß fie vielen theſſaliſchen Männern, vielen 
Genoſſen und Mitftreitern des Hippias den Tod gaben, daß fie allen 
an jenem Tage euch Helfer waren und euch den Mantel jtatt dei 
Bauernvließes wieder um die Schulter gaben *)?“ 

Im vierten Jahre nad) der Ermordung des Hipparch war Hippiat 
geftürzt. Hipparchos hatte feine Söhne binterlaffen, auch Theſſalos war 
ohne Söhne. Dem Hippias hatte feine Gattin Myrrhine fünf Kinder 


1) De Permutatione 232. 233. De bigis 20. — 2) De mysteriis 1,106. 
— 8) In Midiam p. 561 R. Philochor. fragm. 70 M. — 4) Lysistr. 1150 sqq- 
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gegeben. Der ältefte Sohn, Peififtratos, ſtand bereits im Mannesalter 
(S. 491), die ältefte Zochter, Archedife, war die Frau des Aeantides 
von Lampſakos. Es wird fich demnach bei dem Verſuch der Entfernung 
der Kinder aus der Burg wohl nur um die drei jüngften gehandelt 
haben, die Hippias den vor Augen liegenden Gefahren, dem Untergange 
mit ihm, werm folcher kommen follte, zu entziehen getrachtet haben 
wird. Die Aufforderung der Weuaden und des Amyntas, zu ihnen 
zu kommen — jene boten ihm Jolkos, König Amyntas die von ihm eroberte 
Yandichaft Anthenus am thermaeifchen Bufen (S. 543) an —, lehnte 
Dippias ab. Er ging, die Verbindung mit Perfien. un Auge, mit dem 
Theſſalos, dem Peififtratos und den jüngern Rindern hinüber zu feinem 
Stiefbruder Hegeliftratos, dem Fürſten von Sigeion, zu feinem 
Schwäher dem Hippoflos von Yampfatos und feinem Eidam Aeantides. 
Sie follten ihm helfen, den großen König für feine Zurüdführung 
nah Athen zu gewinnen. 

Eine Verbindung helleniſcher Gemeinweſen, wie jie Sparta auf 
dem Peloponnes bergeftellt, war in der Nachbarichaft Athens heben 
in Heinerem Maßftabe für die Städte feiner Landichaft, für Boeotien 
herbeizuführen bemüht. ALS das mächtigfte Gemeinweſen, als vor- 
maliger Sig des Künigshaufes, unter deſſen Führung die Arnaeer das 
Yand gewonnen, nahm Theben die VBorortichaft über die Städte Boeotiens 
in Anfprud. Etwa gleichzeitig mit den Anfängen der fpartanijchen 
Symmachie, nad) dem großen Siege über die Theſſaler bei’ Kerefjos 
(575 v. Ehr.!) begann Theben die Kriegsgemeinſchaft, in der es ſich 
bereits mit Thespiae, Tanagra und Koroneia befand, weiter auszu- 
dehnen, einheitlicher unter feiner Leitung zu organifiren. Wir durften 
annehmen, daß diefes Vorgehen den Xhebanern dadurch erleichtert worden 
fein wird, daß Solons Umwandlung der Verfaffung Athens auch in den 
Städten Boeotiens demokratiſche Tendenzen ermuthigen konnte, daß 
Strebungen bdiefer Art den Edelleuten der Kleinen Orte engeren An- 
ſchluß an einen jtarfen Stüßpunft, an das Regiment der Gejchlechter, 
welches fich unerfchüttert in Theben behauptet hatte, ermünfcht erjcheinen 
fafien mußten. Plataeae, im Süden Boeotiens, nicht weit von {heben 
auf dem Nordabhange des Kithaeron gelegen, widerftrebte der Unter⸗ 
ordnung unter Theben. Die Edelleute Thebens werden diefen Wider: 
ftand um fo unwilliger empfunden haben, als Plataeae für die jüngjte 
Stadt Boeotiens, für die letzte Gründung der Einwanderer galt?), 


1) Ob. S. 252. — 2) Thutyd. 3, 61. 
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was die Lage Plataege's glaublich genug erjcheinen läßt. Weber die 
Grenzen der Gemarkungen Thebens und Plataeae’s, die an einander 
ftießen, erhob Theben Streit und bedrängte die Plataeer 1). Die 
Ausdehnung der jpartanishen Symmachie ilber Megara, das Erfcheinen 
eines jpartanijchen Heeres in nächfter Nähe in Attila und deſſen Er: 
folg gab den Plataeern die Hoffnung, in ihrer Bedrängniß an Sparta 
eine Stüte gegen Theben gewinnen zu können. Sie richteten ann den 
Kleomenes das Geſuch, Plataene gegen Theben zu ſchützen; die Pla: 
taeer feien bereit, fich den Spartanern zu unterwerfen. 

Kleomenes wies die Plataeer ab: fie möchten ſich an Athen wenden 
und unter defien Schuß treten. Nach Herodots Angabe war dafür nicht 
nur der Grund maßgebend, den jpartanifchen Bund nicht über den Iſthmos 
hinaus auszudehnen, dauernde Verpflichtungen für Sparta hier nicht au 
übernehmen, nicht nur die Abneigung, ſich mit dem Vororte Boeotieng, 
mit der ftarfen Ariftofratie diefer Landſchaft zu Gunſten einer Heinen 
Stadt für immer zu überwerfen, fondern noch mehr die Abficht, Athen 
in Gegenfab zu den Boeotern zu bringen. Nachdem Sparta wider 
feinen Willen den Hippias den Athenern vertrieben, follte Athen auch 
ohne Tyrannen ſchwach bleiben. Nahm Athen Plataeae gegen Theben 
in feinen Schuß, jo brach e8 mit dem Vororte Boeotiens; es Hatte 
ſchwere Kämpfe vor fi) und mußte fich, wenn es in diefen, wie wahr: 
ſcheinlich war, in Nachtheil Tam, an Sparta um Hülfe wenden. Da: 
mit waren dann fowohl Athen wie Plataeae auf Sparta angewiejen 
und von Sparta mehr oder weniger abhängig. Wenigjtens verbin- 
derte folcher Gegenfag Athens und Boeotiens eine Verbindung der 
Ariftofratie von Athen, die man bier eben wieder an die Spite brachte, 
mit der Arijtofratie Boeotiend. Wie Herodot berichtet, ſagte Kleo— 
menes den Plataeern: „Wir wohnen zu weit von euch entfernt; euch 
würde deshalb mm eine matte Hülfe zu Theil werden. Ihr könntet 
oftmals fchon der Sklaverei verfallen fein, ebe einer von uns davon 
erführe. Wir rathen euch, euch den Athenern zu untergeben, fie wohnen 
euch nahe und find nicht fchlechte Beſchützer.“ „Nicht aus wohl: 
meinender Gefinnung,“ bemerkt Herodot, „riethen dies die Spartaner, 
jondern in der Abficht, die Athener mit den Boeotern zu verfeinden 
und dadurch den Athenern Schwierigkeiten zu bereiten ?).* 

Während Kleomenes mit dem Heere Sparta’S und ben Edellenten 


..— — — — 


1) Herod. 6, 108. 9, 15. Strabon p. 408. — 2) Herod. 6, 108. Ob. 
&. 550 N. 2. 
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Athens die Herrichaft des Hippias ftürzte, war fein Stiefbruder Do⸗ 
rieus im Weften mit der Gründung einer neuen Stadt, eines Fürſten⸗ 
thums für ſich beichäftigt, nachdem ihm der erfte Verſuch ſolcher 
Gründung mißlungen war. Auf der Küfte Afrika's batte ein Sproß 
des Königshauſes der Inſel Thera Kyrene gegründet und feinen Nadı: 
fommen die Herrichaft Hinterlafjen, die bier noch jest über die ftatt- 
lichſt emporgewachſenen Städte Kyrene und Barka geboten. “Der dritte 
Arkefilaos Hatte unlängst die volle Fürftengewalt über Kyrene berge- 
ftellt, fein Schwiegervater gebot über Barfa. Aber beide hatten die 
Oberherrſchaft des großen Königs der Perfer anerkennen müſſen. Do- 
rieus richtete den Lauf der Flotte, deren Rüftung ihm Sparta als Ab- 
findung gewährt (S. 551), die er mit feinen Anhängern und wer fich 
ihm fonft angefchloffen, bemannt hatte, unter Führung von Theraeern 
— feit der Gündung Kyrene's war Thera in lebhaften Verfehr mit der 
Küfte Afrika's — weit weftlich über Styrene, Barka und Euhesperides 
hinaus. Er landete an der Mündung des Kinyps, im Gebiete der 
libyſchen Stämme der Maken. Bon fchönbewaldeten Bergen herab 
fällt diefer Fluß in die Küftenebene, die von den Bergen bis zum 
Strande mr wenige Meilen breit, aber von üppigfter Tyruchtbarfeit 
it. Hier gedachte Doriens feine nee Heimath zu gründen. 

Vor zwanzig und einigen Jahren waren die Karthager mit den 
Barkaeern übereingelommen, daß die Altäre der Philaenen an der 
tiefften Einbuchtung der großen Syrte von den Griechen nicht nad) 
Weſten, won den Karthagern nicht nach Often bin überfchritten werden 
jollten (S. 272). Dorieus war inmitten der den Karthagern vorbe- 
daltenen Küfte gelandet; die Mündung des Kinyps, an ber er fi) 
feftfegte, Tag wenige Stunden von dem alten phoenikiichen Hafen Groß: 
Leptis. Hier am wenigften gedachten die Karthager Hellenen zu dulden. 
Mit den Eingeborenen verbunden, griffen fte die griechifchen Siedler 
an. Drei Jahre hindurch behauptete Dorieus kämpfend den Plag, 
dann mußte er der Uebermacht weichen. Herodot vergißt nicht zu be- 
merken, daß Doriens unterlaffen habe, die Weifung bes pythilchen 
Gottes für die Anlage feiner Niederlaffung einzuholen. 

Nach Hellas zurücdgefehrt, kam ihm ein Götterſpruch zu Obren: 
das Land des Eryr gehöre den Herakliven, da e8 ihr Ahn gewonnen. 
Bei den Griechen ging die Sage, Herafles habe den Eryr, den König 
der Eiymer, im Ringen überwunden, der dadurch fein Yand, das er 
als Kampfpreis ausgefegt, an den Herakles verloren, welches dieſer 
dann großmüthig den Nachlommen des Eryr zum Nießbrauch gelaffen. 
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Auf der Nordweitipige Sieiliens, dem Berge Eryr, hatten die Phoe 
nifer jeit ihrer Anfievlung der Aſchera und dem Melklart geopfert, 
unter dem Einfluß der Phoeniferftädte der Küſte batten die Elymer 
auf dem Eryr den Dienft des Melkart angenommen. Die Achern 
war den Griechen Aphrodite, Melkart Herafles, den König der Elymer 
vertrat der Name des Berges Eryr; die Heiligthlimer des Mellart 
auf Sieilien waren den Griechen Naftftätten des Herakles, als er die 
Rinder des Geryones von Erytheia nach Mykene getrieben. Grün: 
deten die Spartaner ihr Recht auf das Land, das fie im Peloponnes 
befaßen, auf das Recht des Stammmaters ihrer Könige, des Serafles; 
von dem heimathlichen Erbe ausgejchloffen, gedachte Dorieus nummehr 
das ihm zuftehende Necht auf ein anderes Erbe geltend zu machen. 
Nachdem er feine Ausrüftung hergejtellt und verftärkt, fteuerte ‘Doriens 
nad dem Eryr, um bier, wiederum in Tarthagifchem Gebiet, eine Herr: 
ihaft zu gründen. Längs der Küfte Unteritalieng fegelnd, fand er die 
Krotoner im Kriege gegen Sybaris begriffen. Bon jenen um Unter 
ftügung gegen die viel mächtigere Nachbarftadt gebeten, half Doriens 
den Krotonern zu dem unerwarteten Siege am Träueis, der die Zer⸗ 
ftörung von Sybaris zur Folge hatte. Zum Danke fir den Erfolg 
und zum Zeichen feines Antheils an diefer Waffenthat errichtete er der 
Athena am Ufer des Krathis, an welchem Sybaris geftanden, ei 
Heiligtdum (510 v. Ehr.). Auf der Nordküfte Siciliens am Eryr ge 
landet, gelang ihm hier auf dem Boden der Provinz, die fich Karthago 
unlängft unterworfen, eine Gründung, die er nach feinem Stamm: 
vater, von dem er fein Recht auf dieſes Land herleitete, Herakleia 
nannte. Sie foll raſch aufgewachlen fein. Um ſo eifriger waren bie 
Karthager, fie zu vernichten. Mit den Elymern von Egefta verbündet, 
griffen fie die Anfiedler mit ſtarken Streitfräften an. Die neue An 
lage wurde erftürmt, Dorieus ſelbſt fiel, die Meiften, welche ihm 
gefolgt waren, theilten fein Schidfal; die neue Stadt wurde zerftört. 
Den Ueberreſt der Siedler rettete einer der Spartaner, welche dem 
Dorieus gefolgt waren, Euryleon, auf die Südküſte Siciliens. Er be 
jeßte Hier die Stadt Minoa, welche vormals von den Phoenitern ge 
gründet, jett in den Händen der Griechen, des benachbarten Selims 
war. Es gelang dem Euryleon von Herafleia-Diinoa aus (fo beißt 
die Stadt bei den Griechen) fich der Herrichaft über Selinus zu be 
mächtigen, jedoch nur auf kurze Zeit; er wurde von den Selinuntiern 
am Altare des Zeus auf dem Markte erichlagen. Die Aufforderungen, 
welche weiterhin Gelon, der Fürft von Gela und Sprafus, an bie 
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Spartaner, an den Bruder des ‘Dorieus, den Leonidas, gelangen ließ, 
mit ihm den Tod des Dorieus an den Egeftaeern und den Karthagern 
zu rächen, fanden fein Gehör in Sparta '). 


13. Die Interpention Sparta’S gegen die Demokratie 
in Athen. 


Die fürftlicde Gewalt, welche Peiſiftratos und Hippias acht und 
zwanzig Jahre ununterbrochen über Attifa geübt, war zu Ende. Die 
Verfaſſung Solons war überwältigt, aber nicht aufgehoben worden, 
ihre Formen hatten unter und neben dem Fürſtenthum fortbeftanden. 
Siemußte nım wie der in volle Kraft treten. Das nicht geringe Gewicht, 
welches dieſe Verfajjung dem attifchen Adel unter neuen Titeln ge- 
laffen, durften die Edelleute mit gutem Zug für fih in Anfpruch 
nehmen. Eben gegen ihre Stellung in diefer Ordnung, gegen ihren 
Einfluß war das Fürſtenthum aufgerichtet worden. Der Abel war 
ſtets in Oppofition, die fleinen Leute waren für die Tyrannen gewefen, erft 
das Scharfe Regiment der letten Jahre hatte fie befehrt. Die Menge 
hatte Vortheil von dem Walten der Fürften in Handel und Wandel 
gehabt, der Adel nur Noth und Leid. War e8 nicht der Abel ge- 
weien, der einft bei Pallene gegen den Peiſiſtratos voran geftanden, 
der dann vor ihm flüchtig oder won ihm vertrieben nicht viel we- 
niger al8 drei lange Syahrzehnte das Brot der Noth und der Fremde 
gegeffen, während die Söhne der Edelleute, die im Lande geblieben, als 
Geiſeln auf Naxos gefangen gehalten worden waren. War es nicht 
der Adel, aus deijen Kreifen die Verſchwörung des Harmodios und 
Ariitogeiton hervorgegangen war, die deren Folgen dann bitter genug 
empfunden batten; nicht der Adel, der bei Leipſydrion geblutet hatte? 
Am fchwerften waren die erlauchteften Familien die Alfmaeoniden, die 
Philaiden, die Euryſakiden, die Hierofergfen getroffen worden, nicht 
den Rimon allein Hatten die Schergen des Tyrannen umgebradt. 
Billiger Weife mußte der Preis des Sieges doch denen zufallen, auf 
denen bie Negierung der Fürften am Härtejten gelaftet, die das Beſte 
gethan hatten, fie zu ftürzen. Auch dies Verdienft fonnten die großen 
Familien, die die Verbannten um ſich gefammelt, die an deren Spike 
zurüdgefehrt waren, die Sparta in Bewegung gebracht, in Anſpruch 

1) Heod. 5, 43—48. 7, 158. 205. Diod. 4, 28. Pauſan. 3, 16, 4. 5. 
Unten Kap. 17. 
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nehmen; vor allen die Altmaeoniden. Herodot, der freilich in Betreff 
dieſes Hauſes nicht ganz unparteiiich ift, bemerkt: „Die Alknaeo: 
niden, welche die ganze Zeit über in der Verbannung gewejen waren, 
anf deren Veranftaltung die Peififtratiden die Herrichaft verloren, waren. 
wie ich urtheile, weit mehr die Befreier Athens, als Harmodios und 
Ariftogeiton, welche die übrigen Peififtratiden durch die Ermordung des 
Hipparchos erbitterten, aber nicht ſtürzten. Offenbar waren die Altmaeo- 
niden die Befreier, wenn fie e8 wirklich waren, welche die Pythia be: 
wogen, die Spartaner anzumeifen, Athen zu befreien !).” Das ber: 
zeitige Haupt der Alkmaeoniden, Kleiſthenes, war ficherlich dieſer 
Meinung. Mit gutem Fug konnte er fich zujchreiben, den Sturz des 
Tyrannen entſchieden zu haben. Er wird demgemäß jelbitverftändfic 
gefunden haben, daß ihm nunmehr die erfte Stelle, der vorwiegende 
Einfluß, die Leitung des von ihm befreiten Gemeinweſens gehöre. 
Aber auch der Theil des Adels, der unter den Fürſten im Lande ge 
bfieben war, hatte feine Leidensgefchichte, auch er hatte Verdienfte um 
die Befreiung, ihm hatten Harmodios und Ariftogeiton angehört, er 
hatte fich bei dem Einrücen der Spartaner und der Emigration gegen 
den Hippias erhoben. Iſagoras, des Tifandros Sohn, der fich an der 
Spite des einheimifchen Adels dem Kleomenes angefchloffen, mit ihm 
und den Vertriebenen die Afropolis belagert, trat dem Kleiſthenes ent: 
gegen. Die beiden Theile des Adels, die Parteien der Emigration und 
der Einheimifchen, geriethen an einander, befämpften fi) um ben maf- 
gebenden Einfluß auf die Yeitung des Staates ?). 

Dem Rathe folgend, den Kleomenes den Plataeern bei feinem Ab- 
zuge aus Attifa gegeben, juchten diefe die Hülfe Athens gegen Theben, 
das im Begriff war, Blataeae’8 Gebiet zu ſchmälern umd deifen Wider: 
ftand zu brechen. Das Geſuch wurde in feierlichiter Form geſtellt. 
Die Athener brachten an dem großen Altar, den des Hippias Sohn 
den zmölf Göttern errichtet, ein Opfer, als Abgeordnete der Plataeer 
erichienen und ſich als Schußflehende an diefen Altar fetten). Sie 
ftellten damit ihre Stadt unter den Schirm Athens. Die Gemeinde 
beichloß den Schutz Plataege's auf fi) zu nehmen. Den fürmlicen 
Uebertritt Plataeae’8 von der Vorortichaft Thebens zu der Athen 
waren die Thebaner nicht gemeint zu dulden. Sie brachen mit Heeres 
macht in das Gebiet von Plataeae ein; die Athener eilten, Plataea 
zu fichern. Schon ftanden die Heere einander gegenüber, als die Ko: 


1) Herod. 6, 128. — 2) Herod. 5, 66. — 3) Ob. ©. 491. 
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rinther ihre Vermittlung anboten. Die ftreitenden Theile kamen iber- 
ein, jih dem Schiedsipruche Korinths zu unterwerfen. Hierauf 
beftimmten die Korinther die Grenze zwiſchen dem Gebiete von Theben 
und dem von Plataene und erklärten den Austritt Plataeae’3 aus dem 
Bunde der Boeoter für gerechtfertigt. Ihr Spruch lautete: „die 
Thebaner hätten diejenigen Boeoter in Ruhe zu laſſen, welche micht 
zum boeotifchen Bunde gehören mollten.” Der Streit fchien beendet. 
Das attifhe Heer zog nach Haufe, als es plöglich von den Thebanern 
angegriffen wurde. Dieſe wollten fich dem ihnen höchſt nachtheifigen 
Spruch, der nicht nur die Unabhängigkeit Plataeae’S von Theben fon- 
dern auch jeder anderen Stadt Boeotiens, die jich dem Bunde entziehen 
wollte, feftjeßte, nicht fügen. So unerwartet der Angriff war, er wurde 
zurückgeſchlagen und die SChebaner erlitten eine Niederlage. Nach fo 
Ichreiendem Bruch der Uebereinkunft hielten fich die Athener auch ihrer 
Seit nicht mehr an diejelbe gebunden. Die gejchlagenen Thebaner 
verfolgend, brachen fie in deren Gebiet ein, machten den Yauf des 
Alopos zur Grenze zwiſchen Plataeae und Theben und. nahmen Hyſiae 
jenſeit des Kithaeron für ſich felbft in Befig (509 v. Ehr.!). Eleutherae 
im Süden und der Beſitz Hyfiae’s im Norden des Kithaeron ficherten 
den Athenern den Paß über dies Gebirge, d. 5. die Straße vom Pelo- 
ponnes nach Theben, nach dem mittleren und dem nördlichen Hellas. 

So erwünfcht diefer Waffenerfolg der neuen Selbftändigfeit Athens 
war, er reichte nicht aus, den Hader jener beiden Parteien des Adels 
zu verfühnen. Der Streit war perfünlicher, nicht jachlicher Art; über 
Erhaltung und Mehrung des vorwiegenden Einflufjes des Adels war 
man einverftanden. Herodot jagt, „das Volk war von Allem verdrängt ;" 
die natürliche Folge des Sieges des Adels über das demokratische Fürſten⸗ 
thum. Es handelte jich zwilchen den beiden Parteien des Adels darum, 
in weſſen Händen die Negierung fein folle*). Kleifthenes Tam gegen 


1) Herod. 6, 108. Da die Bitte der Plataeer im Jahre 510 von Kleomenes 
zurlidgewiefen wurde, „als fie von den Thebanern bebvrängt waren,“ da Hufine im 
Sabre 506 bei dem gemeinfamen Kriege der Spartaner und Boeoter gegen Athen im 
Befitg der Athener it (Herod. 5, 74), gehören diefe Ereignifje in das Jahr 509 oder in 
das Frühjahr 508. Die zweite Hälfte des Jahres 508, die erfte des Jahres 507 iſt 
durch das Archontat des Iſagoras und die Reaktion des Adels ausgefüllt. Kleiſthenes 
fänmtliche Reformen vor das Archontat des Iſagoras legen, wiirde Herodots Erzählung 
widerfprechen. Die neue Stammtheilung gehört aber zweifellos in das Jahr 508,7, 
da gerade die dadurch erfolgende Emancipation der Wahlen die Reaktion des Adels 
hervoruft. — 2) Herod. 5, 66. 69. 
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den Iſagoras in Nachtheil. Bei den Wahlen der Archonten im Früh— 
ling des “Jahres 508 v. Chr. wurde Iſagoras zum erften Archon ge: 
wählt). Kleiſthenes gewahrte, daß feine Partei, die Partei der Emi- 
gration, gegen Die des Iſagoras nicht ausreiche; er wollte nicht dreißig 
Jahre in der Verbannung gewejen fein, um fich nun mit der zweiten 
oder dritten Stelle in Athen zu begmügen. Sein Haus war nie ſehr 
feft in politischen Grundfägen, nie fehr bedenklich in der Wahl der 
Mittel geweſen. Sein Urgroßvater hatte die Kyloneer niedermachen 
laffen, fein Vater die Hand der Tyrannentochter davon getragen umd 
die Tyrannis mit den Peififtratiden zu theilen verſucht (S. 458), fein 
Großvater an der Spite des Volks von Sikyon die Regierung der 
doriichen Geichlechter gebrochen; er felbft war nach diefem Tyrannen 
genannt. Genügte fein Anhang unter den Edelleuten nicht, ihn an der 
Spite Athens zu halten, fo follten ihm die unteren Klafſen dazu helfen, 
der Adel follte büßen, daß defjen Mehrheit nicht ihm, fordern einem 
anderen Führer folge ?). Stelite er den mittleren und unteren Klaffen, 
den Bauern und Städtern Attika's erheblich erweiterte Rechte in 
Ausficht, jo war er ficher, deren Anhänglichkeit zu gewinnen, an deren 
Spige über die Gegner zu triumphiren. Weshalb Hatten die umteren 
Klaffen vor der Zeit des Peififtratos bei den Beamtenwahlen nicht 
durchdringen können, wodurch war es jebt der Mehrheit des Adels, 
den Anhängern des Iſagoras möglich gewejen, ihre Leute in die Aemter 
zu bringen, den Iſagoras zum erften Arcchon zu machen? Doch nur 
durch den Einfluß, welchen die Edelleute als Vorftände der Corpo- 
rationen der Stämme, der Phratrien und der Geichlechter auf Die den 
Gefchlechtern angefchlofjenen Bauern und Bürger zu üben vermodhten. 
Diefe durch den corporativen Organismus begründete, durch den cor- 
porativen Kultus geheiligte, durch lange Gewohnheit eingewurzelte und 
nicht am wenigjten durch die Befugniffe, welche den Gefchlechtsverbänden 
für die Feſtſtellung des perfünlichen Nechtsitandes und damit für Erb- 
und Familienrecht zuftanden, aufrecht erhaltene Abhängigfeit hatte, ver: 
bunden mit dem faktiichen Gewicht, welches den priefterlichen Stellungen, 
dem Vermögen und dem focialen Anſehen des Adels beimohnte, die 
Wahlen der Beamten und deren Verantwortlichkeit, wie Solon fie ge: 
ordnet, faft illuforiich gemacht und damit dem Peififtratos die Wege 
zum Fürſtenthum gebahnt. Die Wahl des Iſagoras ımd feiner An- 

1) Marm. Par. ep. 46. Dionys, Halie. 1, 74. 5, 1. — 2) ‘Eovovueros 
6 Kieı9Evns Tov diuov ngocermolierar; Herod. 5, 66. 
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hänger zeigte, daß die alten Urfachen auch jest die gleichen Wirkungen 
berporbrachten. Die Mehrheit des Adels beſtimmte die Mehrheit bei 
den Wahlen, die Mehrheit der Wähler. Die Stammmwerbände mußten 
fallen, wenn die Wahlen freier, wenn Andere als Edelleute Ausficht 
baben follten, gewählt zu werden. Wodurch hatte des Kleiſthenes 
Großvater zu Sikyon feine Herrichaft gefeftigt, die Herrſchaft der do- 
reichen Gefchlechter gebrochen? Doch nur, indem er die alte Stamm- 
ordnung umgeftürzt, in das Gegenteil vertehrt hatte. Kleiſthenes folgte 
dem Beiſpiel des Großvaters, jedoch in anderer Weife. 

Seit nunmehr anderthalb Jahrhunderten beftanden neben den vier 
Stämmen Attika's, den Geleonten, Hopleten, Argadeis und Aegikoreis, 
jene zum Behufe der Einjchätung, der Beſteuerung und der gleichmäßigen 
Leiftung des Flottendienſtes gebildeten, von Solon beibehaltenen Lofalen 
Verbände, die Naufrarien 2). Nach dem Vorbilde diefer Verbände er- 
richtete neue Stämme follten an die Stelle der alten vier Stämme 
treten. Wir fahen, die Nachbarfchaften, Dorfichaften, Ortsgemeinden 
waren in Attifa aus dem Anſchluß der Bauerngüter an das nächſt ge- 
fegene Herrengut erwachlen ?). Dieſe alten Ortögemeinden (Demen) 
jollten zu größeren Gemeinden, Sammtgemeinden, zufammengenommen 
werden, oder vielmehr die alten Nachbarichaften follten in diefe Sammt- 
gemeinden, die nunmehr allein den Namen Demen tragen follten, auf- 
gehen. Aus diefen mit ausreichenden Befugniffen verjehenen lokalen 
Gemeinschaften jollten die neuen Stämme gebildet werden, und zwar 
jo, daß eine gewiſſe Anzahl von räumlich nicht zufammenhängenden 
Complexen ſolcher Demen zu einem Stamme vereinigt wurde. Die 
alten Stämme, Phratrien und Geichlechtöverbände mochten als religiöfe 
Eorporationen fortbejtehen, ihre Opfer und ihre Feſte alljährlich feiern 
wie zuvor; über das Bilrgerrecht aber, über den Perfonenftand follten 
fortan die Demarchen, von den Bürgern des Demos gemählt, mit den 
Eingefefjenen des Demos, den Demoten, befinden). Damit waren bie 
alten Stammmwerbände, mit ihnen Abftammung, Blutsverwandtſchaft, 
bertömmiliche Unterordnung zurüdgebrüdt; politiiche Gemeinfchaften 
traten an die Stelle patriarchaler Genoſſenſchaften, Sammtgemeinden 
an Stelle der Ortsgemeinden. ‘Die Zahl der neuen Stämme ftellte 
Kleifthenes auf zehn; wählte jeder fünfzig Rathsherren, fo trat fir den 
Rath der Vierhundert ein regierender Rath der Fünfhundert ein. 

„um die Demokratie berzuftellen,” jagt Ariftoteles, „in welcher 


1) Bd. 5, 474. — 2) Bd. 5, 457. — 3) Oben ©. 167 R. 2. 
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Alle an Allem Theil haben (nicht jede Stadt kann fie ertragen, noch 
behäft fie leicht Beſtand, wenn fie nicht durch Geſetz und Sitte wohl- 
geordnet ift), muß die Menge jo ftarf vermehrt werden, daf fie größer 
it, als die Zahl des Adels und derer von mittlerem Vermögen, aber 
nicht zu ſtark. Und auch das tft für diefe Demokratie nüglih, was 
Kleifthenes that, al8 er das Volk ftärten wollte, und die, die zu Kyrene 
die Volksmacht aufrichteten: die Bildung anderer und mehrerer Stämme 
und Phratrien, die Zufammenziehung der privaten Kulte (d. h. der 
Kulte der Gefchlechter und Familien) in wenige und gemeinfame, und 
weiter ift in jeder Weile darauf zu denfen, daß alle möglichft unter 
einander gemiſcht und die früheren Verbände zerriffen werden ).“ 

Die vier Stämme Attifa’S waren altgeheiligter Inſtitution; galten 
doch des Jon Söhne, des Apollon Enkel für ihre Ahnherrn. Wer durfte, 
wer konnte an Dingen rühren, die mit dem Kultus des Apollon Pa- 
tr008, des Zeus Herkeios, des Zeus Phratrios und der Athena Phra- 
tria jo eng verbunden waren? Sie waren num zu ändern, wenn 
Apollon ſelbſt den Athenern befahl, fie zu ändern. Solon hatte die 
Unterftügung Delpht’8 gewonnen, bevor und nachdem er Delphi von 
Kriſa befreit, Kleifthenes war mächtiger in Delphi als Solon. 

„Kleifthenes,” fo fagt und Herodot, „ahmte, mie mir fcheint, in 
der Aenderung der Stämme dem Vater feiner Mutter, dem Kleifthenes 
von Sikyon, nad." „Er ftellte das Volt ganz auf feine Seite und 
war mun feinen Gegnern weit überlegen 2)." Vergebens rang SYa- 
goras, rang der Adel gegen die Neuerumg, gegen den Umſturz altge- 
heiligter Ordnungen, gegen eine jo fundamentale Revolution. Cie 
waren ohnmächtig gegen das Gebot von Delphi 3), gegen die Strömung 
in den unteren Klaſſen. Noch unter dem Archontat des Iſagoras 
traten die neuen Stämme ins Leben; die aus ihren Wahlen im 
Frühjahr 507 v. Chr. hervorgehenden Rathmänner waren in ber 
Mehrheit Freunde der Neuerung. 

. Die Stimmung des Adeld mögen wir ung ingrimmig vorftellen. 
Der Führer, der jo lange an der Spike feiner Emigration geftanben, 
hatte die Sache der „Schönen und Guten” verlaffen, er batte den 
ſchnödeſten Berrath geübt. Doch nicht darım hatte man fo lange 
gegen die Tyrannen in Oppofition geftanden, fo viel erduldet, fein 
Blut vergoffen, um num dem Volke die Herrichaft in die Hand zu 
geben oder die Herrichaft des Hippias mit der des Kleiſthenes zu ver: 


— 





1) Pol. 6, 2, 11. — 2) Herod. 5, 66. 69. — 3) Pauſan. 10, 10, 1. 
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tauschen. Noch war Iſagoras erfter Archon. Die Zeit bis zu feiner 
Amtsniederlegung (Juli) mußte benugt werden. Die Bitte um Unter- 
ftügung ging alsbald nad Sparta. Doch nicht der Demokratie zu 
Liebe hatte Sparta den Vertriebenen Athens Hilfe geleiftet, doch nicht 
darum zwei Heere gegen Athen gerüftet, damit bier die Ariftofratie zu 
Grunde gerichtet würde ! 

Man wird in Sparta mit Ueberraſchung, Staunen und Unwillen 
von den Maßnahmen vernommen haben, durch welche Kleiſthenes die 
Demofratie in Attifa zum Siege brachte, man wird ſich mit um fo 
größerem Zorn erfüllt haben, je mehr Dies gegen alle Erwartungen 
lief, die man von des Kleifthenes Haltung und Dankbarkeit hegen durfte 
und jeden Falls gehegt hatte. Zugleich mußte man fich in Sparta 
jagen, daß dieſe höchſt mwiderwärtige Wendung der Dinge doch aud) 
eine Folge der halben Maßregeln fei, welche man getroffen hatte, und 
der Halbheit, mit welcher diefe ausgeführt worden waren. Hätte man 
gleich Anfangs den Hippias mit gemitgenden Streitkräften angegriffen 
und ausgetrieben, man hätte fich den lebhafteren Dank der DBefreiten 
oder wenigftens einer ſtarken Partei derfelben verdient, man hätte die 
Adelsherrihaft dort ficherer aufrichten und auf lange Zeit hinaus an 
die Politit Sparta's knüpfen können. Und wenn Kleomenes geglaubt, 
mit der Vermweifung der Plataeer an Athen einen Meifterjtreich gemacht 
zu haben, fo war auch diefer vorerft zu Gunften und zum Ruhme 
Athens ausgefchlagen. Alles war unglücklich gegangen. 

Dean eilte nachzuholen, was verfäumt worden war. König Kleo- 
menes wurde mit einem Heerhaufen gegen Attifa in Marſch gejett, dem 
Kagoras wenn nöthig mit Waffengewalt beizuftehen. Ein Herold 
wurde voraufgejendet, der Gemeinde Athens die Forderung Sparta’s 
zu überbringen: „die Nachlommen der Fluchbeladenen aus Attifa zu 
entfernen.” Iſagoras hatte diefe Forderung an die Hand gegeben; fie 
jolfte der Volkspartei ihren mächtigen Führer, den eben in der Ein- 
führung begriffenen Yuftitutionen deren Urheber und Stüge ent- 
ziehen. Auf dem Sleifthenes und deſſen Haus lag die alte Blutjchuld, 
die der Urgroßvater des Kleiſthenes, der erſte Megakles, auf ſich ge- 
laden hatte, als er die Genoffen des Kylon aus dem Heiligthume der 
Athena geloct, um fie zu tödten, als er auch die hatte niedermachen 
laffen, welche die Altäre der Erinnyen erweichten!). Indem Sparta 
diefe Forderung feiner Seits erhob, nahm es die Befugniß in An— 


1) Ob. ©. 133. 146. 
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ſpruch, über Aufrechthaltung des religiöfen Nechts in Hellas zu wachen, 
und im Namen diejes Rechts eine religiöſe Poltzei jelbft außerhalb 
feiner Bundesgenoffenfchaft zu üben. 

Obwohl von der vollen Gunft des Volks getragen, wagte Kleiſthenes 
nicht, die Ankunft des Kleomenes mit den Streitern Sparta’s zu er- 
warten; er und mit ihm die fich ſonſt von jener Forderung getroffen 
fühlten oder fich bedroht erachteten, wichen aus Attila. „Dit einer 
Partei der Athener verbündet, trieb Rleomenes die Fluchbeladenen aus,“ 
fagt uns Thukydides !). 

Iſagoras und Kleomenes waren Herren Athens. Niemals konnte 
ein günftigerer Augenblid wiederfehren, die Demokratie mit einem tödt: 
lichen Stoße zu treffen, fie für alle Zukunft zu vernichten. Den 
Staatsſtreich einzuleiten bezeichnete Tjagoras dem Kleomenes nicht 
weniger als jiebenhundert Kamilienhäupter, deren Geſinnung ihre Ber- 
treibung erfordere, wenn die Regierung des Adels in Attika Beſtand 
baben folle. Die Hopliten des Kleomenes brachten die Bezeichneten 
mit Weib und Kind — nie hatten die Peififtratiden jo ſcharf zugegriffen 
— über die Grenze. Zugleich ging Iſagoras über die Verfaſſung 
Solons zurüd: der alte vorjolonifche Adelsrath der Dreihundert follte 
‚erneuert werden (S. 146); jede der zwölf Phratrien hatte filnf und 
zwanzig Vertreter zu wählen, fo daß jeder der vier alten Stämme 
durch fünf und fiebzig Mitglieder im regierenden Mathe vertreten war 2). 

Iſagoras mochte hoffen, daß die Ausweilung aller demokratiſch 
gejinnten Männer von Intelligenz und Anfehen in ſolchem Umfange 
jeden Widerftand befeitigen, daß jich die Menge, ihrer Führer beraubt, 
ohne Gegenwehr fügen werde. Er hatte ſich getäufcht. Der jüngft 
erwählte Rath der Fünfhundert wollte dem erjten Archon und den 
Dreihundert von der Partei des Iſagoras nicht weichen ; er behauptete 
feinen Plag, und die Menge fchien geneigt, diefen Widerftand zu ımter: 
jtügen. Ohne militäriiche Maßnahmen war nicht durchzudringen. Kleo: 
menes und Iſagoras beichloffen die Belegung der Akropolis. Der 
erfte Archon, der erfte Beamte Athens, öffnete fremden ‘Truppen die 
Citadelle und überlieferte ihnen die Heiligthümer feines Vaterlandes. 
Al der König von Sparta in der Thür des Erechtheion erfchien, die 
jtadthütende Gottheit zu verehren, erhob ſich die jungfräuliche Priefterin 
der Athena aus dem Geichlecht des Butes (5, 458) von ihrem Seffel 
mit den Worten: „Weiche zurüc, Tremdling von Lakedaemon, es it 





D 1, 126. — 2) ®p. 5, 473. 
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nicht göttlichen Rechtes, daß ein Dorer bier eintritt.“ „OD Weib, ich 
bin fein Dorer,“ erwiderte Kleomenes, „jondern ein Achaeer.” Ab⸗ 
kommen des Herafles, konnten fich die Königshäufer Sparta’8 nach den 
Umftänden auch als Achaeer bezeichnen. Kleomenes ließ fich nicht zu- 
rüchalten; er fand und nahm das Orakelbuch des Muſaeos, welches 
Onomakritos zufammengeftellt, welches Hippias im Erechtheion nieber- 
gelegt und der Obhut der Priefterin übergeben hatte (S. 490). 
Statt die Widerfpenftigen einzufchüchtern, gab die Beiekung der 
Akropolis durch fremde Truppen, wie ein Jahrhundert zuvor in den 
Tagen des Kylon, den Bürgern ımd Bauern von Athen das Zeichen 
zu offener Gegenwehr. Ein heftiger Aufftand erhob fi; Iſagoras 
mußte mit feinen Anhängern binter den Mauern der Burg Schuß 
fuchen. Dichte Maffen drängten fi um die Akropolis zujfammen. 
Schon am dritten Tage fan, nach Herodots Erzählung, den Spartanern 
der Muth. Kleomenes begann über freien Abzug zu unterhandeln. 
Die Athener wollten ton gewähren, wenn die Spartaner die Waffen 
niederlegten, und die Edelleute, die fich auf die Burg geflüchtet, ihnen 
überliefert wilrden. Obne Lebensmittel und ohne Waffer ſah Stleo: 
menes feinen anderen Ausweg, als den Abzug nicht mm durdy Stredung 
der Waffen, jondern auch durch Preisgebung der Geflüchteten, d. 5. 
der eifrigiten Parteigenoffen des Iſagoras, zu erfaufen; nur für diefen 
felbft erlangte er eine Ausnahme; er, der Schuldigfte von allen, follte 
mit den Spartanern abziehen dürfen. Kleomenes war zum Schuß der 
Ariftofraten gekommen, fie hatten ihren Staatsftreih im Vertrauen 
auf ihn und die Spartaner, in Webereinftimmung mit dem Kleomenes 
gemacht — jet wurden fie den Belagerern ausgeliefert. Nachdem 
dann auch die Spartaner ihre Waffen abgegeben, zogen fie ohne Ge— 
wehr nur in ihren Mänteln ab. Die ausgelieferten Edelleute wurden 
eingefertert, wegen Landesverrathes zum Tode verurtheilt und Hinge- 
richtet). Beim Ariftophanes fingt der Chor der attifchen Greiſe: 
„Auch Kleomenes kam, als er die Burg bejeßt, nicht ungerupft davon. 
Obwohl von lakoniſchem Stolze gebläht, übergab er mir die Waffen 
und zog ab, in ganz kleinem Mantel, ſchmutzig, befleckt, mit ftruppigem 
Haar, feit ſechs Yahren ungewaſchen. So gewaltig hatte ich ihn zur 
Uebergabe gezwungen, fiebzehn Schilde hoch vor den Thoren lagernd 2).“ 
Hatten die Edelleute mit den Spartanern den Hippias vertrieben, 
das Bolt nur in zweiter Linie bierzu mitgewirft, es Hatte jekt 


1) Heod. 5, 72. 73. — 2) Aristoph. Lysistr. v. 274 8qq. und die Scholien. 
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durch eine vollfommen freiwillige und felbftändige That und dazu ohne 
die Führung des Kleiſthenes die Ariftofraten fammt den Spartanen 
überwältigt und niedergefchlagen. Kleifthenes wurde mit allen Ber: 
triebenen zurüdgerufen. Es war ein großer Erfolg, aber man mußte 
ſich auf einen ſchweren Krieg gegen Sparta gefaßt machen. 

Dem Kleomenes hatte der erfte Zug gegen den Hippias Ruhm 
und guten Ruf eingetragen‘). Nun Hatte er die Schmad einer 
Ihimpflichen Kapitulation erfahren. Die Schande, daß ſpartaniſche 
Edelleute die Waffen vor attiichen Bauern geftredt, mußte gerädt 
werden. Sparta fonnte die Niederlage feiner Waffen, den Ruin feiner 
Partei in Attifa unmöglich hinnehmen. Der Krieg Sparta’S war ber 
Krieg mit den gefammten Streitkräften des Peloponnes gegen Athen. ya 
die Spartaner begrügten ſich nicht einmal mit Ddiefen. Durch die 
legte Erfahrung jchen gemacht, gedachten jie möglichft ficher zu gehen 
und Athen durch das Gewicht der Maſſen zu erdrüden. Unterhand⸗ 
lungen mit dem boeotifchen Bunde und der vorwältenden Stabt auf En: 
boea, mit Chalfis, wurden eröffnet. Sparta forderte die Thebaner auf, 
mit ihm gemeinfame Sache zu machen, um die Niederlage, welche ihnen 
die Athener beigebracht, die Schmälerung ihres Gebietes, die Losreikung 
Plataeae’8 aus dem boeotifchen Bunde zu rächen. Die Thebaner fagten 
ihre Mitwirkung eifrig und bereitiwillig zu. “Die Ritterfchaft, welche 
in Chalkis herrſchte, verſprach ebenfalls, entweder aus Eiferſucht gegen 
das Emporwachlen Athens oder aus ariftofratiichem Haß gegen bie 
neue Volfsherrichaft in Attila, zur feitgeleßten Friſt gleichzeitig mit 
dem Heere Sparta’8 in Attika einzufallen. 

Bon allen Seiten her bedroht, in Erwartung des Einbruchs weit 
überlegener Kräfte jahen die Athener vergebens nach Hilfe in Hellas 
aus. Gelang es dazu dem Hippias drüben in Sigelon, die Macht der 
Perfer gegen Athen in Bewegung zu bringen, jo war der Untergang 
nur zu gewiß. Eine Gefandtichaft der Athener ging nach) Sardes zum 
Statthalter des Dareios, dem Artaphernes, dem Perferfönige die Be 
veitichaft Athens zum Abſchluß eines Bundesvertrages zu Schub umd 
Trug mit ihm zu erklären. Artaphernes verlangte die Unterwerfung 
Athens. Die Gefandten gejtanden dieſe auf eigene Hand zu. Das 
attiiche Volk verfagte die Zuftimmung und ftellte die Geſandten, die 
ihre Vollmacht fo meit überfchritten, unter Anklage 2). 


1) Baufan. 3, 4, 2. — 2) Herod. 5,78. 74. 
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Es war im Jahre 506 v. Chr., daß die Spartaner alle ihre 
Bundesgenofjen, den gefammten Peloponnes aufboten, ohne den Zweck 
der Rüftung anzugeben !), wohl um den Athenern das Biel des Zuges 
nicht zu früh zu zeigen. An der Spite des vollen Auszugs ftanden 
beide Könige. Kleomenes theilte den Oberbefehl mit feinem Kollegen, 
dem Könige Demaratos, welcher inzwilchen feinem Vater Arifton auf 
den Throne gefolgt war (©. 550). Wie es jcheint, gefchah es beim 
Anmarjche diefes Heeres gegen den Iſthmos, daß fich der Demos von 
Sikyon mit dem bier fo lange und fo ſchwer unterdrücten dorifchen 
Adel verftändigte 2); die Einrichtimgen des Kleifthenes fielen, eine üble 
Vorbedeutung für das Vaterland und die Inſtitutionen feines Enkels. 
Es war das erfte Mal, daß nicht ein fpartanifches Heer allein, daß 
ein peloponnefifches Heer, von Sparta geführt, über den Iſthmos hin- 
ausging. Während daffelbe fein Lager bei Eleuſis aufichlug, nahmen 
die Thebaner Hyfiae, welches ihnen die Athener vor wenigen Jahren 
entriffen, überfchritten jie den Kithaeron dur) den Paß der Eichen- 
bäupter und drangen diefjeit deſſelben auf der Straße nach Athen 
bis nad) Denoe (bei Eleutherae) vor, während gleichzeitig die Chal- 
fivier über den Sund kamen und das Küftenland verbeerten. 

Es war als ob die Zeiten der Wanderung wiedergefehrt wären, 
da Athen von Norden ber von den Arnaeern, von Süden her von den 
Dorern bedrängt worden war. Aber jett rückten Die Heere gleichzeitig 
nach einem übereinftinnmenden Plane von allen Seiten, von Süden, 
Norden und Oſten ber ins Land. Bier Jahrzehnte hatte Attika ge- 
braucht, um den Megarern Salamis wieder zu entreißen, jegt ſollte 
e8 den vereinigten Kräften der Peloponnefier, der Boeoter, der ftreit- 
barften Stadt auf Euboea wiberfiehen. Und nicht bloß, daß man auf 
alten Seiten von Feinden umdrängt war. Iſagoras war im Xager 
zu Eleuſis, e8 war die ausgeiprochene Abficht der Spartaner, die 
Adelsherrſchaft in Attika wieder aufzwrichten und den Iſagoras an 
deren Spike zu ftellen?).. Man mußte auf eine Erhebung der Er- 

1) Herod. a.a. O. Man wird diefen Kriegszug nicht früher, d. h. nicht fchon 
ns Jahr 507, ſetzen dlrfen, da fiber den Berhandkungen mit Theben und Shallis 
längere Zeit verfizeichen mußte, da bie Verbündeten gleichzeitig mit ausgedehnten 
Rüftungen im Felde ericheinen follten. — 2) Ob. ©. 93. 94. Die Scholin zum 
Aeſchines jagen freilich (napanmpeop. 17T): Aaxedasuovıos — LElßaloy — Toüs 
d2 ano Kissosebvovg 2x Zixvovos; Herodot (5, 68) giebt jedoch beſtimmt an, 
baß die Berfaflungsänderung durch Ggegenfeitige Uebereinkunft der Stämme getroffen 
worden fei. — 3) Herod. 5, 74. 
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bittertften unter den Edelleuten des eigenen Landes gefaßt fein, weih 


die Hinrichtung ihrer Führer und Genoſſen zu rächen Hatten, welde 
ihren Abfall mit der Nothwendigkeit, Attila vor dem Lintergange zu 
retten, befchönigen Fonnten. Die Lage war verzweifelt. Aber weder 
Kleifthenes noch die Bürger und Bauern dachten an Unterhandlung 
oder an Unterwerfung. Sie waren zum äußerften Widerftande ent 
fchloffen. Während die Bürger der vierten Klaſſe zur Vertheidigung 
Athens zurücblieben, wurde das geſammte Heer, damals vielleicht 6000 
bis 7000 Hopliten, mit richtigem Entſchluß gegen den jtärfften Feind 
geführt. Es lagerte den Peloponnefiern gegenüber, um biefen auf der 
Ebene von Eleuſis die Schlaht zu liefern. Hätte es noch eine 


Stachels bedinft, die Athener zum Kampfe anzufeuern, fie fanden ihn 


bier. Kleomenes hatte das Heiligthum der Demeter und Kore zu 
Eleufis entweiht, er hatte, fein Nachegefühl an Athen zu kühlen, der 
beiligen Hain umbauen, den geweihten Ader, welcher dem Menſchen 


| 


geſchlecht die erfte Gerfte getragen, und die heilige Wiefe, auf welder 


die Reigentänze bei den Myſterien gehalten wurden, verwüften Lafien!). 
Zum Treffen geordnet ftanden beide Heere einander gegenüber, als auf 
einmal eine Abtheilung des peloponnefiichen Heeres die Schlachtordnung 
verließ, worauf auch die übrigen ins Lager zurückgingen. 

Es war das Kontingent von Korinth, welches die Aufftellung 


verlaffen Hatte und nach Haufe zog. Herodot berichtet, Die Korinther 


hätten bei fich überlegt, daß fie fein gerechtes Werl unternähmen: 
darum hätten fie fich entfernt. Der Adel Korinth Hatte mit feinem 
Eintritt in die Symmachie der Spartaner eine Stüße für feine Re 
gierung, einen Rückhalt für den Handel feiner Stadt, nicht einen Herr 
geſucht. Seitdem war nun Sparta zu voller Obmacht über den Bund 
gelangt; e8 war Zeit, daran zu denken, diefe Obmacht nicht zur Dit: 
tatur werden zu laſſen. Zrug man felbjt dazu bei, auch Attika umter 
die Herrichaft Sparta’8 zu bringen, jo gab es feinen Staat mehr in 
der Nachbarſchaft, an welchen Korinth gegen Webergriffe Sparta’3 An 
lehnung finden konnte. Den Korinibern war des Hippias Unter 
ordnung unter die Spartaner in den legten Jahren jeiner Regierung 
ſicherlich höchft unwilllommen gewejen, denn wir ſahen jie unmittelbar 
nach Befeitigung des Hippiag bemüht, für Athen zu thun, was ie 
tonnten, ohne mit Sparta offen zu brechen. Unaufgefordert hatten fie 


1) Ob. S. 288. Herob. 6, 75. Paufan. 3, 4, 2. Aristoph. Lysistr. Zil 
und die Scholien. 
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die Vermittlung des Streits zwiſchen Athen und Boeotien über Pla- 
taene auf fich genommen und ihr Schiedsſpruch war fehr entſchieden zu 
Sunften Athens gefallen (S. 563). Nun hatten die Spartaner, ohne den 
Beſchluß der Bundesglieder vorhergehen zu laflen, ja fogar ohne dieſen 
den Zweck des Zuges anzuzeigen, die Pelopounefier aufgeboten. Erſt 
auf attiſchem Boden gewahrte man, worauf es abgejehen ſei. “Die 
Mitwirkung der Boeoter und Ehafkidier Tieß feinen Zweifel, daß ein 
weither angelegter Plan zur Vernichtung der Selbftändigfeit Attika's 
in der Ausführung begriffen fei. In demfelben Augenblid, in welchem 
Sparta den Beloponnefiern feine Vorftandichaft des Bundes in vollſtem 
Umfange fühlen ließ, follte Korinth ſelbſt dazu mitwirken, den einzigen 
Stützpunkt, welchen es gegen Sparta haben konnte, zu zertrümmern. 
Es iſt begreiflih, daß die Strategen der Korinther darauf Bedacht 
nahmen, den Erfolg dieſes Unternehmens, fo viel an ihnen war, zu 
vereiteln. Die Vermüftung des Heiligthums der Demeter, welche dem 
verbündeten Sheere den Zorn der Götter in Ausficht ftellte, gab jeden 
Falls ihrem Rückzuge wenn nicht Mechtfertigung, doch ausreichende 
Dedung. 

Der Abzug der Korinther brachte weitere Zwietracht in das 
Yager der Peloponnefier. König Demaratos, der bisher mit Kleo⸗ 
mened in gutem Einvernehmen geweien war, gab deſſen Verfahren die 
Schuld diefes Ereigniſſes. Er wollte feine Verantwortung für das, 
was weiter geſchehen könne, auf fich nehmen und ging für feine Perſon 
nah Sparta zurüd. ALS die Strategen der Kontingente der Bundes- 
genoffen die Könige Sparta’8 in ausgefprochener Uneinigfeit fahen, 
tolgten fie dem Beiſpiele, das die Korinther gegeben. Sie gingen nad) 
Haufe. Mit den Spartanern allein gelafjen, wagte Kleomenes, troß 
der Anmwelenheit der Ehalkivier auf dem Boden Attika's, trotzdem daß 
die Boeoter einige Stunden von Eleuſis bei Oenoe ftanden, nicht, 
daB attiſche Heer anzugreifen. Statt der erwarteten Rache führte er 
jeine Hopliten nach Sparta zurüd, tiefen Groll gegen feinen Mit- 
fönig im Herzen, deffen Benehmen er den Abfall der übrigen Bundes⸗ 
genoffen, das Scheitern des ganzen jo wohl angelegten und fo forg- 
fültig vorbereiteten Unternehmens zur Laft legte. Er meinte, daß De- 
maratos dabei feine andere Abficht gehabt, als ihm die Genugthunng an 
den Athenern fin die Kapitulation und den Abzug aus der Akropolis 
ju vereitelt. 

Erſtaunt ſahen ſich die Athener von dem großen peloponnefifchen 
Deere, ihrem gefährlichiten Gegner, befreit. Ohne Schwertichlag hatte 
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Standhaftigfeit Hier allein ausgereicht. Sie wendeten fich raſch von 
der Weftfiifte gegen die Oftküfte ihres Landes, fie eilten von &ieniis 
gegen die Chalkidier. Als aber das boeotifche Heer diefer Bewegung 
nad) Often folgte, als die Boeoter gegen den Eiripos marſchirten, um 
die Chalkidier nicht allein fechten zu Laffen, griffen die Athener zuerit 
die Boeoter, die bereit in die Nähe des Sundes gekommen waren, 
an. Sie erfochten einen glänzenden Sieg. Eine große Anzahl Boeoter 
fiel auf dem Schlachtfelde; fiebenhundert Hopliten wurden gefangen. 
Die Ehaffidier hatten fih vor dem Anmarſch des attifchen Heeres über 
die Meerenge zurückgezogen. Aber die Athener fetten,. „ven Sieg ge 
ſchickt benutzend,“ angeblih noch an demfelben Tage, an welchem jie 
die Boeoter geichlagen, über den Sımd. Die Waffen Athens waren. 
auh auf Euboea glüdlih. Die Chalkidier wurden volljtändig ge 
jchlagen und verloren viele Gefangene. Die Athener konnten das & 
biet von Challis bis zur Oſtküſte der Inſel bin verwüften und bier 
auf diefer die Hafenſtadt Kerinthos zeritören. Endlich vermochte ſich 
auch die Stadt Chalkis ſelbſt nicht länger zu halten. Die chalkidiice 
Nitterfchaft, die Hippoboten, mußte den Frieden ſchließen, welchen die 
Athener ihr vorfchrieben. Die Bedingungen waren hart; ſie follten 
Attila vor Angriffen von Chalfis für alle Zukunft ficher jtelien. 
Die Verfaffung von Chalkis mußte in demofratiichem Sinne geändert 
werden, der befte Theil des chalfidifchen Gebietes, die weinveiche lelan⸗ 
tiiche Ebene, über welche die Chalkidier fo oft und fo hartnädig mit 
den Eretriern gefochten (5, 489), endlich der geſammte Grundbeſir 
des Adels mußte an Athen abgetreten werden ?!). 


Hatten die Athener den Chalkidiern auch harte Bedingungen auf 


erlegt, die Gefangenen von Chalkis wie die der Boeoter waren nid! 
hart behandelt worden. Sie waren nicht getöbtet, was das Kriegs 


recht der Griechen erlaubte, fondern in Feſſeln gehalten worden, bis 


jeder Mann für zwei Minen (vier und fünfzig Thaler) ausgelöft wur. 
Aus dem Zehnten diejes Löſegeldes, welches zur Kriegsbeute gehörte, 
wurden die Koften fir ein ehernes Viergefpann ſammt einem Wagen 
von Erz beitritten, welches der Athena zum Danke für die Siege über 
Doeotien und Chalfis auf die Afropolis geweiht wurde, Wer nat 
mals durch die Propylaeen zur Burg eintrat, ſah dafjelbe links vor 
Eingange. Hier hat Herodot dag Viergeipann befichtigt und nach ibe 
Paufanias 2), Die Inſchrift, von jenem Simonides von Keos verjah, 


1) Herod. 5, 77. 6, 100. Diod. Exc. Virt. 558. — 2) Sem. 5, 77. 
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den Hipparchos nach Athen berufen Hatte (S. 490), fagte: „ALS die 
Kinder der Athener durch Thaten des Krieges die Völker der Boeoter 
und Chalkidier gebändigt hatten, dämpften fie deren Hochmuth durch 
eijernes Band und Dunkel” (des Gefängnifjes). „Won diefen ftellten fie 
der Ballas den Zehnten, diefe Pferde bier, auf.” Zwei Fragmente 
diefer Inſchrift auf einem verjtümmelten Stein pentelifchen Marmors 
jind nenerdings auf der Afrbpolis gefunden; Die Schriftzüige beweifen, 
daß eine Erneuerung des Dentmal® nach der zweiten Beſiegung 
Euboea’8 im Jahre 446 v. Chr. ftattgefunden bat. Die Feſſeln jelbit, 
welche die Gefangenen getragen, wurden dem Erechtheion gegenüber an 
der Mauer der Akropolis aufgehängt. Herodot jah fie hier an der 
vom Feuer der Perfer gefchwärzten Mauer !). 

Durch die Entichloffenheit und Tapferkeit feiner Bürger war Athen 
den jchwerften Gefahren glücklich entronnen. ‘Die neue Freiheit war 
jiegreich vertheidigt worden; ihre Waffen hatten den Athenern Erfolge 
und Vortheile eingetragen, wie niemals zuvor. Der Eindrud dieſer 
Ereigniſſe, der Ueberwindung einer jo altberühmten Stadt wie Chalfis, 
war groß. Theognis von Megara, der fünfzehn oder zwanzig Jahre 
zuvor während feiner Emigration bei den Edellenten von Chalfig freund⸗ 
liche Aufnahme gefunden hatte, der vielleicht jelbjt unter dem Kriegs⸗ 
volf von Megara im Lager bei Eleufis gewefen war, beflagt den Tall 
von Chalkis, den Fall der Abelsherrichaft in Chalkis in folgenden 
Verſen: „OD der Feigheit, Kerinthos ift zu Grunde gegangen, das 
treffliche Weinfeld von Lelantos wird verwüftet; die Edlen ziehen in 
die Verbannung, e8 berrichen die Gemeinen! Möchte doch Zeus das 
Geſchlecht des Kypfelos vernichten!" In feinem Unwillen bezeichnet 
Theognis die Korinther, denen er die Schuld alles dieſes Unheil beimißt, 
als defjen Ablommen 2). Nicht alle Hippoboten von Chalfis zogen in 
die Verbannung, aber die, welche blieben, mußten fich der neuen, de- 
mofratiihen Ordnung des Gemeinmwejens fügen?). Athen Hatte mitten 
auf Euboea zwifchen Chalkis und Eretria feiten Fuß gefaßt. Das von 
Chalkis abgetretene Land: das lelantiſche Feld wie die Zriften, das 
Weideland der Hippoboten, wurde, nachdem der Athena ein beiliger 
Bezirk abgegrenzt war, in viertaufend Bauernhöfe, jeder zu mehr als 
150 Medimnen Ertrag, zerlegt, und diefe Landlooſe (Kleren) an vier- 


— — — — — — 


1) Herod. a. a. O. Pauſan. 1, 28, 2. 3. Simonid. fragm. 132 Bergk?. 
C. Inser. Att. I Nr. 334. — 2) Theogn. fragm. 891—894 Bergk ?. — 3) Plut. 
Periel. 38. 
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taujend attiſche Bürger der vierten, d. h. der unterften Schatzungsklafſe 
ausgegeben. Damit kam das Weideland unter den Pflug, der befte 
Theil Euboea’8 wurde attifches Land, eine große Anzahl attifcher Lohn⸗ 
arbeiter erhielt eine fchöne Ausftattung, die Klaffe der BZeugiten, der 
auskömmlich geftellten Bauern, wurde anfehnlich vermehrt und damit 
die Stärke der Feldarmee in demfelben Verhältniß erhöht. Die Befiger 
diefer Höfe blieben im attifchen Bürgerrecht, in attiſcher Bürgerpflicht *). 
Zugleich aber gewann Athen mit diefer Feftfegung in der Mitte Eu: 
boea’8 Ausficht auf leitenden Einfluß, auf Beherrichung der gefammten 
nicht nur an guten Zriften reichen Inſel. Chalkis, das einft die Küſten 

1) Herod. 5, 77. Aelian. Var. Hist. 6, 1. Böckh Staatshaushalt 1?, 557. 
Im peloponnefiiyen Kriege werden nach der Bezwingung von Lesbos 3000 Aderlooie 
gebildet, 300 den Göttern überwieſen, die iibrigen verlooft; die Xesbier pachteten die⸗ 
felben jedes gegen zwei Minen (54 Thaler) jährlih; Thukyd. 3, 50. Der Umfang 
der Kleren auf Euboea folgt daraus, daß die Kleruchen Euboea's Hopfitendienft thun; 
Herod. 6, 100. Nach Aelians Angabe (a. a. D.) waren die Padhtverträge dieſer 
KHeren auf Denkſteinen vor der Königshalle verzeichnet. In Stein gegrabene 
Kiften der Inhaber fpäterhin vertheilter Kleren find übrig, z. 8. der Kleruchen von 
‚Morina auf Lemnos; C. Inscript. Attic. I Nr. 443. Der nad) den Aufftande 
der euboeifhen Städte im Jahre 445 von Athen mit Challis gefchloffene Vertrag 
unterwarf Ghallis den Athenern vollländig; die Challidier wurden vorbehaltlich 
einiger mumicipalen echte Unterthanen Athens; die Urkunde bei Köhler Mitnth 
Arch. Inſtit. 1,184 ff. In den Goettinger gelehrten Anzeigen (1864 ©. 1361 ff.) bat 
W. Bilcher Bedenken gegen die Beziehung der Berfe des Theognis auf den Krieg 
Athens gegen Chalfis erhoben. Gehören die Verfe nicht dem Theognis, fo fällt die 
Beziehung jelbfiverfländlich, follen fie ihm aber lediglih wegen Kuwelsdus ober 
zueiliov abgeiprochen werden, fo fcheint mir gerathener dieſe Beziehung anfredht zu 
halten, als einen Krieg des Kypſelos over Periander gegen Challis oder Kerinth aus 
diefen Verſen abzuleiten. Daß Theognis in der Zeit feiner Verbannung das au- 
zeidev zuedtov Euboea's befucht umd bier freundliche Aufnahme gefimden hatte 
(v. 784 sqg.), fagt er uns felbft; danach lag es ihm nahe, den Fall von Ehallis zu 
beklagen. Daß Herodot Kerinthos’ Einnahme nicht erwähnt, beweiſt nichts; Straben 
ıp. 445) nennt Serinthos ein Polidion. Daß der Krieg äußerfi kurz geweſen und nicht 
Zeit gegeben habe zum Marche auf Kerinthoß, ift eine Folgerung aus Herodots ge: 
drängter Angabe, der ich deffelben andere Angabe gegenliber ftelle, daß bie Athener bie 
gefangenen Challidier zoovw Fivoav. Sie wurden doch ficherlih erft nad) dem 
Abſchluß des Vertrages freigegeben und hatten die berlihmten Fefſeln jeden Falls 
länger al$ ein paar Tage getragen, mwoflir zudem noch die Inſchrift des Viergefpanns 
fpriht. Der Auszug aus Diodor in dem S. 574 NR. 1 angezogenen Fragmente 
jagt nur, daß die Athener gleich nad der Schlacht „Herren von Challis wurden; 
daraus folgt aber doch nicht, daß fi) die Erfolge Athens nicht weiter auf Euboea 
erftvecht hätten; die zweitauſend Ackerlooſe Aelians, die viertaufend Ackerlooſe Herodots 
Iprechen vielmehr fiir fehr ausgebehnte Erfolge auf der Inſel. Nimmt man den Klerot 
auf 30 Morgen an, fo wurden bei 4000 gegen 6 Ouadratmeilen aufgeiheilt. 
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Thrakiens und Siciliens mit ſeinen Kolonieen bedeckt, ſank zu einer 
wenig bedeutenden Stadt herab. Es konnte ſeitdem nicht mehr als 20 
Trieren bemannen und einige hundert Hopliten ins Feld ſchicken 9). 

Die Boeoter wie die Spartaner waren entſchloſſen, den Krieg ſort⸗ 
zufegen. Begierig, die jehwere Niederlage, welche fie empfangen hatten, 
zu rächen, fragten die Thebaner in Delphi an, durch welche Mittel 
fie die Athener überwältigen könnten. Der Gott wies fie an: „Die 
Nächſten um Hülfe zu bitten.” Es wurde in heben darüber ge- 
ftritten, wer die Nächften feten; die Meinung, daß der Spruch des 
Gottes auf die Aegineten hinweiſe, fiegte. ‘Der alte Heros Aſopos 
jollte zwei Zöchter gehabt haben, die Thebe und die Aegina. Jene 
bätte der Stadt Theben den Namen gegeben, diefe wäre die Mutter 
des Aeakos gemwejen 2). Demnach waren die Aegineten den Thebanern 
die Nächften. Bon den Thebanern um Hülfe un Kriege gegen Athen 
aufgefordert, jandten die Aegineten ihnen die Bilder ihrer Heroen, der 
Aeakiden, des Peleus und Telamon, des Achilleus und des Alias. 
Trog der Anweſenheit der Heldenbilder im Yager der Thebaner 
wurden dieſe wiederum von den Athenern gejchlagen. Sie fandten die 
Bilder zurüd und baten um Männer. War Aegina's Marine feit dem 
Fall der ionifchen Städte, dem Sturze des Polykrates emporgewachſen ?), 
auch der Seevertehr Athens hatte fich unter den Peififtratiden fehr 
merklich gehoben. Eiferfucht auf diefen, Beſorgniß vor der überrafchend 
in Athen fteigenden Macht der Demokratie ftellten den Adel von Aegina, 
der eine aufftrebende Bürgerfchaft auf feiner Inſel niederzubalten hatte, 
gegen Athen. Aegina lag nur vier Meilen von der attifchen Küfte; 
eine attifche Landung konnte die Bürger, die ftädtifche Menge zu gefähr- 
lichſter Empörung bringen. Man beichloß, diefe aufjtrebende ‘Demo- 
fratie rechtzeitig niederzufämpfen. Der Eintritt Aegina’s in den Krieg 
wog den erzwungenen Rücktritt von Challis aus der Coalition gegen 
Athen volfftändig auf. Während die Athener gegen die Boeoter im 
Felde ftanden, überfiel die Flotte der Aegineten ohne vorherige Kriegs- 
erflärung den Hafen Athens, das Phaleron, zerftörte denfelben, ver- 
wüftete viele Dörfer auf der gefammten attiſchen Küfte und that den 
Athenern großen Schaden *). 

Die Sprüche von Delphi, den Hippias aus Athen zu treiben, 


1) Herod. 8, 1. Bei Plataeae fochten 400 Hopliten von Challis. — 2) Ob. 
S. 426. Pind. Isthm. 7, 16. 7 8) Ob. ©. 425. 427. — 4) Herod. 5, 81. 89. 
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hatten der Politif der Spartaner einen ſchlimmen Streich gefpielt und 
eine Reihe von Fehlſchlägen zugezogen. Man bereute es ernfihaft, ben 
Weiſungen der Pythia Folge geleiftet zu haben. Wie gehorfam war 
ihnen Athen nicht in den lebten Tyahren des Hippias geweſen, und 
welchen Dank batte ihnen defien Beftegung eingetragen)! Bei den 
Kämpfen, die deffen Sturz berbeiführten, hatte Sparta keine befonderen 
2orbeeren gepflüct, und jetst endete jeder Verſuch zur Aufrichtumg der 
Adelsherrſchaft in Attifa mit einer neuen Niederlage, mit der Stärkung 
der Demokratie und der Erhöhung der attifchen Macht. War nicht 
bereit8 Plataeae ımter die VBorftandichaft Athens getreten und von ihm 
wirffam gegen Theben geſchützt worden, gab die Ueberwältigung von 
Chalkis den Athenern nicht die Herrichaft über die Inſel Euboea? 
Solchen Fortfchritten mußte nothwendig Einhalt gethan werden, bie 
neue und einflußreiche Stellung, welche Athen durch diefe Erfolge er 
rungen hatte, mußte gebrochen werden. Man zweifelte in Sparta 
nicht, durch eimen neuen Feldzug Athen zu Boden werfen zu können, 
wenn bie Urjachen des Mißlingens des vorigen vermieden wurden. 
Man glaubte der Mitwirfung aller Bundesgenoffen ficher zu fein, 
wenn fie nicht wieder ohne Angabe des Feindes, dem der Bug gelte. 
ins Feld gerufen würden; wenn die Führung des Heeres nicht wieder 
beiden Königen gemeinfam anvertraut wiirde. Wie erwünfcht fonft ihre 
Uneinigfeit war, im Felde trug fie fihtbar die übelſten Früchte. Die 
Verfaffung Sparta’3 wurde durch eine neue Vorfchrift bereichert, welche 
beftimmte, daß niemals beide Könige mit dem Aufgebot des Bundes 
ins Feld ziehen follten*). ‘Die weitere Frage war, was mit Athen 
gefcheben folle, wenn es überwunden wäre ‘Die attifche Ariftofratie 
hatte fich weder nach der Vertreibung des Hippias, noch mit der Hälfe 
des Kleomenes der Regierung verfichern und diefe fefthalten können. 
Daß Iſagoras keinen ausreichenden Anhang in Attika befaß, war Bin- 
fänglich erwiejen; beim letzten Feldzuge hatte auch nicht Ein attifcher 
Edelmann die Waffen für Sparta erheben mollen oder zu erheben ver- 
mocht. Jeden Falls war Athen unter einem Tyrannen, der vom 
Adel und zugleih vom Volfe zu fürchten hatte, noch ſchwächer als 
unter dem Adel, am ſchwächſten unter einem Tyrannen, den Spart: 
dort eingefett, und der feine andere Stütze hatte, als Sparta jelbt: 


1) Herod. 5, 90. — 2) Herod. 5,75. Xenoph. Hellen. 5, 3, 10. Aber im 
Gegenſatz hierzu Herod. 7, 149. 6, 50. 65. 73; es ſcheint wohl nur gemeint zu fe, 
daß beide Könige niemals mehr zufammen an der Spige des Bundesheeres flehen 
follten. 
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Zu folder Stellung konnte man wur einen Dann erheben, der mit 
dem Adel und dem Bolle von Attila gleichmäßig verfeindet war, der 
Beweiſe jeiner Treue für Sparta gegeben, der gezeigt batte, daß er 
Athen zu regieren verſtehe. Es gab feinen Mann der Art außer dem 
Hippias. Sparta gewann es über fich, den oberften Grundſatz feines 
eigenen Staatslebens, die Politit der ariſtokratiſchen Tendenz, welcher 
es fo große Erfolge, jeine überragende Stellung im Peloponnes weſent⸗ 
lich mit verdantte, welche es dem Polyfrates und Lygdamis gegenüber 
verfofgt hatte, bintanzuftellen, die Politik, die es feit fünf Jahren gegen 
Athen inne gehalten, zu widerrufen, um im Intereſſe feiner Macht— 
ausdehnung, im Intereſſe der Niederhaltung Athens zu der früheren 
Verbindung mit Hippias zurüdzufehren. Athens aufftrebende Kraft 
zu brechen, war Sparta entichloffen, den durch feine Waffen geftürzten 
Hippias dich diefelben Waffen dort wieder einzuſetzen. Es war das 
Widerfpruchvollfte und Gehäffigfte, was man unternehmen Tonnte. 

Herodot bemerkt, daß es nach dem Zuge des Kleomenes und ‘De- 
maratos gegen Athen in Sparta befannt geworden fei, auf welche Weife 
die Sprüche der Pythia gegen den Hippias zu Stande gekommen wären. 
Außerdem babe man in dem Drafelbuch des Muſaeos, welches Kleo⸗ 
menes vor zwei Jahren im Erecdhtheion gefunden und glücklich nach 
Sparta entführt hatte, Weiffagungen gefunden, welche den Spartanern 
viel Unheil von Athen verkündeten. ‘Der wahre Grund der Wendung 
Sparta's ift auch dem Herodot nicht verborgen. „Die Spartaner be: 
dachten,” jagt er, „daß das attiiche Voll, wenn es frei bleibe, ihnen an 
Macht gleich kommen, von Tyrannen beherricht aber ſchwach und zum 
Gehorſam bereit fein werde.” Hippias wurde aus den Grenzen bes 
perſiſchen Reichs, aus der Stadt feines Bruders Hegefiftratos, aus Si- 
geion, wohin er geflüchtet (S. 557), nad Sparta beichieden. Bon 
ihnen felbft herbeigeholt, betrat ein Tyrann den Boden der jtolzen Edel- 
leute von Sparta; die Bundesgenoffen wurden zur Tagſatzung nach 
Sparta berufen, ein großer Kriegszug Sollte den Hippias nach Athen 
zurüdführen (505 v. Chr.). 

Als die Abgeordneten der Bundesgenoffen in Sparta erfchienen 
waren, wurde Hippias in deren Mitte geführt. Sparta gab die Er- 
Härung: e8 babe, durch betrügeriiche Orafeliprüche verleitet, feine ihm 
eng verbundenen Gaftfreunde, die Beififtratiden, mit Unrecht aus ihrem 
Baterlande vertrieben. Zum Danfe für die Befreiung der Stadt 
hätten die Athener, nachdem Sparta fie aufgerichtet, den König Kleo- 
menes und feine Kriegsleute jchmählich aus Attifa verjagt und ftrebten 
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nun dünfelooll empor, wie ihre Nachbarn, die Boeoter und Chalfidier, 
am meiften erfahren hätten. Bald würden auch Andere Gleiches er- 
fahren, wenn nicht Vorkehr getroffen werde. Da fie nun damals gefehlt 
hätten, wollten fie jegt mit den Bundesgenoſſen verfuchen, den Fehler 
wieder gut zu machen. Deswegen ſei Dippias eingeladen worden, da⸗ 
mit er auf gemeinjfamen Beſchluß und durch gemeinjame NRüftung zu- 
rücfgeführt werde und wieder erhalte, was ihm genommen worden ei. 
Es war eine ftarfe Zumuthung, die Sparta an feine Bundes⸗ 
genoffen ſtellte. Nicht nur die Wendungen und Windungen ber 
Politit Sparta's follten fie mitmachen; fie follten im Gegenſatz zu dem 
Princip des ſpartaniſchen Staats, zu den Ordnungen ihrer eigenen 
Gemeinweſen, zu dem Syſtem, auf welchen der jpartaniihe Bund 
berubte, einem nterefje, das im Augenblide zu Sparta vormwaltete, zu 
Liebe Athen befriegen, um dort die Herrfchaft eines Fürſten wieder 
aufzırichten, der den Abel niedergehalten und in den legten Jahren 
feiner Negierung unbeftreitbar gegen dieſen gewüthet. Die Edellente 
von Korinth, von Sikyon, von Epidauros, von Megara hatten alle 
mehr oder weniger, zum Theil recht jchwer, fürzer oder länger unter 
der Herrichaft von Tyrannen gelitten. Es waren überall die Edelleute 
gewefen, gegen welche das neue Fürſtenthum erhoben worden war, 
es waren die Edelleute, die es niedergedrüdt und verfolgt hatte. Man 
batte erfahren, was die Herrichaft von Männern bedeute, die fich nicht 
immer enthalten, nach ihrem Ermeſſen über Eigenthum, Leib und 
Leben, Weib und Kind der Gegner zu verfügen. Seit dem Sturze 
diefer Tyrannen hielten fich die hergeftellten Adelsregierungen gemäßigt. 
Sie hatten begriffen, daß jchroffer Drud gegen die unteren Klaffen, 
Willkür von Oben ber zu Erfehütterungen führten und Parteihäupter 
emporbrächten. Sie erkannten das Geſetz über ſich und gehorchten 
verantwortlichen Beamten aus ihrer Mitte. Hätte Sparta die Bundes- 
glieder zur Aufrichtung der Adelsherrſchaft in Athen aufgefordert, ſie 
wären gewiß bereit gewejen. Einen auf Aufrechthaltung der Ariftofratie 
gegründeten Bund zur Einfegung eines Tyrannen zu verwenden war 
widerſinnig. Dazu mochte die Erwägung kommen, daß Heereszüge 
über den Iſthmos hinaus jehr Täftig werden Könnten, daß der Einfluß 
Sparta’s jenfeits des Iſthmos zur Steigerung feiner Oberhauptichaft 
DiejfeitS des Iſthmos führen möchte; fehr beftimmt fiel für Korinth 
das Intereſſe ins Gewicht, Athen nicht von Sparta abhängig werden 
zu laſſen. Von Korinth geführt, verjagten ſich die Bundesgenoſſen 
den fünftlichen Berechnungen, der Umkehrung der Politik Sparta’s. 
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Bei dem Zufammentritt ihrer Vertreter waren fie auf den Antrag 
Sparta’3 nicht mehr unvorbereitet. Es war im Peloponnes bereits 
befannt geworden, daß Hippias aus Aſien nach Sparta geholt worden 
ji). Nach Herodots Bericht nahm der Vertreter Korinths, des 
bedeutendften Gliedes des Bundes nach Sparta, Sofikles, das Wort. 
Herodot läßt ihn das Erjtaunen Korinth über das Vorhaben Sparta’s 
in den ſtärkſten Ausdrücken ausſprechen. „Es fei, al8 ob der Himmel 
unter die Erde gefunfen, die Erde in der Luft über dem Himmel 
ſchwebe, als ob die Dienfchen im Meere wohnten und die Fiſche auf 
dem Trodnen, daß die Spartaner fich anſchickten, Tyrannenherrichaften 
aufzurichten.. Wenn e8 den Spartanern gut fcheine, daß die Städte 
unter Tyrannen ftänden, jo möchten fie damit anfangen, jich felbit 
einen Tyrannen zu ſetzen. Aber obwohl fie jelbjt die Tyrannis nie- 
mals erfahren und auf das Strengfte Bedacht nähmen, daß feine 
Zwingherrſchaft bei ihnen entftehe, wollten fie die Bundesgenoffen da- 
zu gebrauchen. Wenn Sparta felbjt die Tyrannis erfahren Hätte, wie 
Korinth, fo würde e8 beſſere Anträge hierüber zur Berathung ftellen. 
Korinth kenne die Tyramis und wiſſe, daß es nichts Blutigeres und 
Ungerechtere8 unter den Menfchen gäbe als dieſe?).“ „Wir, die 
Korinther, waren höchſt erftaunt, als wir vernahmen, daß ihr den 
Hippias kommen Tießet, und erjtaunten noch mehr über eure Rede. 
Bei den Göttern der Hellenen beſchwören wir euch, feine Tyraunenherr- 
Ihaften in den Städten aufzurichten. Wenn ihr aber nicht abiteht 
und den Hippias wider das Hecht zurückzuführen verfucht, jo wiljet, 
daß die Korinther nicht zuftimmen werden.” Hippias erwiderte, indem 
er wie Sofifle8 die Götter der Hellenen anrief, daß die Korinther die 
Peififtrativen am meiften vermiffen würden, wenn die Tage kämen, 
wo fie von den Athenern Schaden erleiden würden. Das jagte er, 
bemerft Herodot, „als ein Mann, der die Götterjprüche am beiten von 
Allen fannte 2).” „Die übrigen Vertreter der Bunbesftaaten hatten big 
dahin gejchwiegen, nachdem aber Sofifles frei geiprochen, nahmen jie 
jeder das Wort für deffen Meinung und beichworen die Lakedaemonier, 
nicht Uebles gegen eine bellenifche Stadt zu beginnen.” 

Der große Plan der Spartaner war gejcheitert. Wollte man 
die Hülfe der Bundesgenoffen erzwingen, jo verwicelte man fich voraus- 


1) Herod. 5, 92. — 2) Ueber die Erempel ber Tyrannis des Kypfſelos und 
Periandros, die Herodot den Soſikles hier einflechten läßt, ift oben S. 47. 62 ff. ge» 
nügend gehandelt. 
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fihtlich in eine Reihe übeler Zwiftigfeiten, jo konnte man leicht dazı 
gelangen, das ganze Gebäude der Bundesgenoffenjchaft zu fprengen, 
jo fonnte man erleben, die bedeutendften Glieder des Bundes, Korinth 
an der Spike, auf die Seite der Athener treten zu ſehen. Demnad 
blieb nur der Ausweg übrig, die Streitkräfte Sparta's allein für die 
Zurüdführung des Hippias einzufegen. Aber der Erfolg diejes Weges 
ihien nach dem, was die Athener gegen Chalkis und Boeotien voll: 
bradht, mehr als zweifelhaft, und da man nun einmal die Bunde: 
genoffen aufgefordert, ftellte man fich mit diefem Unternehmen in einen 
gehäffigen Gegenfag zu dem einmüthig ausgefprochenen Abſcheu der 
Dundesglieder und brachte einen gefährlichen Riß in die Symmachie. 
Die Gefahren, welche man bei dem Beharren auf die Neftitution des 
Hippias lief, waren augenfcheinlich näher und größer, als die Nachtbeile 
der gegenwärtigen Stellung Athene. Man entichloß fich in Sparta, 
auch diefem Plane zu entjagen, die empfangenen Schläge einzufteden 
und den Dingen zunächft ihren Lauf zu laffen. War doch Athen noch 
nit mächtigen Gegnern, mit Boeotien und Aegina, im Kriege. Yegina 
fonnte Bundeshülfe fordern, andere Gelegenheiten mochten eintreten. In 
feinen Hoffnungen getäufcht, auf feine Abſichten, Perfien zu gemirmen, 
zurüdgemworfen, kehrte Hippias nad) Sigeion heim; er baute feſt ımd 
feineswegs ohne guten Grund daranf, an dem Herrſcher von Afien 
einen mächtigeren und thatfräftigeren Helfer zu erlangen, als er an 
den Spartanern gefimden. 

Hatte das’ Jahr zuvor der Abfall Korintds den Athenern die 
Schlacht mit den Streitkräften des Peloponnes eripart, fo hatte fie 
nun der Widerjpruch aller Bundesgenoffen gegen die Abfichten Sparta’s 
vor erneuter Invaſion des fpartanifchen Bundesheeres bewahrt. Sie 
hatten fich bereit darauf gefaßt gemacht, einem zmeiten Einbruche des 
Peloponnes in Attifa zu begegnen), jet konnten fie ihre ganze Kraft 
gegen Boeotien und Aegina wenden. Freilich drobten nicht allein von 
diefen ber Gefahren. War Sparta fir den Augenblick zurückgetreten, 
jo war das doch nicht ohne Hintergedanten gefchehen, und man erfuhr 
bald in Athen, daß Dippias Alles in Bewegung ſetze, um den Arta⸗ 
phernes gegen Athen zu reizen, feine Zurüdführung zu betreiben und 
Attika umter die Hoheit des Dareios zu bringen. Die Gefandtichaft, welche 
die Athener nad) Sardes ſchickten, dort den Umtrieben des Hippias ent: 
gegenzuarbeiten, brachte nicht beſſere Kunde als die erfte 2). Artaphernes 


1) Herod. 5, MW. — 2) Ob. ©. 570. 
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hatte den Beſcheid ertbeilt: „die Athener hätten den Hippias wieder 
aufzunehmen, wenn ihnen an ihrem Seile gelegen ſei“ Es war bie 
offene Erklärung, daß Perſien Partei für den Tyrannen genommen. 
Folgte man dem nicht, „fo durfte man ſich bereits im Kriegsſtand gegen 
Berfien betrachten !).“ 

Wenigftens gegen Boeotien und Aegina fam Athen nicht in Nadh- 
theil. Die Hülfe der Aegineten reichte wider Verhoffen der Thebaner 
nicht aus, Xheben das Webergewicht gegen Athen zu geben. Die 
Athener Tießen fi durch die Landungen und Verwüftungen der 
Aegineten nicht abhalten, den Kampf gegen .Boeotien mit Energie zu 
führen. Wir find über den Gang des Krieges im Einzelnen nicht 
unterrichtet, aber e8 gelang den Atbenern, die Plataeer und das 
Gebiet, welches fie ihnen erobert, ausreichend gegen die Boeoter zu 
ſchützen; der Aſopos blieb die Grenze zwilchen Plataeae und Theben ?). 
Die attifche Flotte vermochte jedoch zunächſt nicht, gegen die der 
Megineten die See zu halten, die Küften Attika's Hatten deren Ueber⸗ 
gewicht ſchwer zu emfinden. Ein Aegina offenbar günftiger Spruch 
des Gottes von Delphi, den das Gedächtniß des langen Streites um 
Salamis eingegeben zu haben ſcheint, gebot den Athenern fogar, die 
Plinderungen der Yegineten dreißig Jahre lang zu ertragen; wenn 
jie dann dem Aeakos (dem Schußgeifte von Aegina) ein Heiligthum 
errichteten, würden fie im einunddreißigſten Jahre fiegreic) fein. Die 
Weiſung follte Athen wohl zum Frieden mit Aegina ftimmen. Die 
Athener zogen es vor, dem Aeakos auf der Stelle ein Heiligthum am 
Markte zu erbauen, und ſahen fich außerdem nach wirkfameren Mitteln 
um, eimem Feinde zu begegnen, welchem fie feinerlei Urſache zum 
Angriff gegeben, welcher ihnen ſchweren Schaden zufügte. Man konnte 
die Landungen der Wegineten nicht anders verhindern, als dadurch, 
daß man ihnen auf der offenen See entgegenging. Dies war bei 
der größeren Zahl der Zrieren Aegina's und der bejferen Webung 
feiner Seeleute unmöglich, wenn nicht die Zahl der Linienfchiffe auf 
beiden Seiten wenigftens ungefähr gleich war. Wegina hatte achtzig 
Trieren zur Verfügung, Athen nur fünfzig; um einige Ausficht auf 
Erfolg zu Haben, mußte die attifche Flotte doch mindeftens auf fiebzig 
Zrieren gebracht werden. Der Bau von zwanzig Linienjchiffen zu⸗ 
gleich forderte Einrichtungen, welche Athen nicht beſaß, und Zeit, wäh— 
vend welcher man den Plünderungen der Aegineten ausgejegt geblieben 


1) Herod. 5, 96. — 2) Herod. 9, 15. 
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wäre. Die Athener wendeten ſich um das Jahr 504 v. Ehr. an 
Korinth, um diefe zwanzig Schiffe alsbald zu erhalten. 

Dur den Schiedsipruch, welchen die Korinther in dem Streite 
zwiichen Plataeae und Theben gegeben (S. 563), durch den Abzug des 
forinthiichen Kontingents aus dem Lager von Eleufis, durch die Stellung, 
welche Korinth auf dem Yundestage zu Sparta eingenommen, batte 
ih ein freundfchaftliches Verhältniß zwiſchen Athen und Korinth 
gebildet. Korinth fah mit Eiferfucht auf die raſch emporwachſende 
Blüthe Aegina’s, welches feine alte Seefahrt und feine alte Seemacht 


"bereits in Schatten ftellte. Die Korinther waren geneigt, dem Wunſche 


der Athener zu willfahren, aber ihr Bundesverhältniß zu Sparta legte 
ihnen Rüdfichten auf. Es war doch kaum zuläffig, daß ein Glied 
der Synmachie der Spartaner einen außerhalb dieſes Bundes ftehenden 
Staat gegen ein anderes Glied derjelben Bundesgenofjenfchaft unter: 
ſtützte. Die Korinther jchlugen einen eigenthümlichen Ausweg ein. 
Da fie e8 nicht wagten, den Athenern die verlangten zwanzig Trieren 
zu verfaufen, erboten fie fich, ihnen diejelben auf umbeftummte Friſt 
für einen nur nominellen Preis zu leihen; ein Abfommen, das augen- 
blicklich rückgängig gemacht werden konnte. Für jedes Schiff ſollten 
fünf Drachmen Xeibgeld gezahlt werden. Die Athener nahmen diejen 
Vorſchlag bereitwillig an; er gab ihnen Zeit, ihre eigene Flotte in- 
zwifchen zu verſtärken. Mit diefen fiehzig Schiffen wagten es die 
Athener, den Negineten auf offener See zu begegnen; was ihnen an 
Erfahrung fehlte, erfegten fie durdy Eifer und Hingebung. Der Krieg 
309 fich ohne Enticheidung in die Länge. Er gab den Athenern Uebung 
im Seefriege, die ihnen fehlte, und machte eine viel größere Zahl der 
attifchen Bevölkerung als bisher mit der See vertraut. Nach drei 
Kriegsjahren waren fie jelbft im Beſitz einer eigenen Flotte von fiebzig 
Schiffen und wenigſtens fo weit im Vortbeil, daß fie die Raub⸗ und 
Plinderungszüge der Negineten an die attiiche Küfte vergelten, ihren 
Hafen und ihren Handel einigermaßen zu ſchützen vermochten !). 


1) Thuktyd. 1, 41. Daß der Krieg Aegina's gegen Athen 505 v. Chr. begumt, 
folgt ungzmeibeutig aus Herodots Angabe. Nachdem der Zug des Demarat und 
Keomenes mißlımgen ift, die Thebaner und Challidier geichlagen find, wollen die 
Thebaner Bergelting üben an Attika und verlangen Aegina’s Hillfe (5, 79. 80) 
Sie erhalten die Bilder der Aealiden und werden wieder geichlagen (5, 81). Sie 
verlangen num Männer von Aegina; die Aegineten überfallen Attila und plündern 
das Phaleron. Die Athener rüſten fich, die Aegineten zu beftrafen, werben aber ge 
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14. Die Reform des Stieifthenes. 


Attila Hatte eine fehr ſchwere Krifis glücklich und ruhmvoll be- 
ftanden. Der Reaktion des Adels, den Interventionen Sparta’s, den 
Angriffen von allen Seiten gegenüber hatten die attifchen Bürger, 
hatte die Mehrheit derjelben, die bäuerlichen Wirthe, ohne Wanfen 
geftanden. Diefe Standhaftigkeit war belohnt worden. Wir dürfen 
in folder Haltung ſicherlich wohlthätige Wirkungen der Maßnahmen 
Solons fehen. Nicht blos der Einrichtungen, die er für die Wehr- 
kraft Attika's durch Oeffnung der Gymnaſien, durch die Waffenfchufe 
der Epheben, durch die Ehren der im Kriege Gebliebenen, durch die 
Erziehung ihrer Waiſen auf Staatskoſten getroffen, viel mehr noch der 
Inſtitutionen, durch welche er den mittleren und kleinen Grundbeſitz 
erhalten hatte, Inſtitutionen, deren Erfolg unzweifelhaft durch den Schutz, 
die Hebung, die das Fürſtenthum der Peiſiſtratiden den wirthſchaftlich 
ſchwächeren Klaſſen gewährt hatte, gefördert worden war. Unter ſolchem 
Schirme, nach ſolcher Vorbereitung hatte ſich das Bauernthum nicht 
nm erholt, es war emporgewachſen, und feine Haltung dem Iſa— 
goras wie den Spartanern, den Peloponnefiern, den Boeotern, Chal- 
fidiern und Aegineten gegenüber zeigte, daß es ſich feiner Kraft bewußt 
geworden mar. Die Hopliten, d. h. zumeift die Bauern Attika's, hatten 


hindert: 26 Tsumplnv di napaoxevajoufvom abroicı dx Aaxedaıuoviur 
aonyua Eyespöusvov Eunodsov Eykvero (5, W) Wir haben keinen Grund an- 
jumehmen, daß Sparta nach dem Mißlingen des Zuges im jahre 506 über das 
nãchſte Jahr hinaus gezögert habe, den Zug, der Vergeltung bringen follte, ins Wert 
zu richten. Die Leihung der forinthiichen Schiffe, durch welche die attiiche Flotte auf 
70 Schiffe gebracht wird, erzählt Herodot (6, 89) beim Ausbruche des zweiten Krieges 
gegen Aegina d. h. nach 488; er mußte fie gleich Hinter 5, 90 erzählen. Thuky⸗ 
dides a. a. D. fett diefe Leihumg ausdrücklich vor den mebifchen Dingen“ db. h. 
mindeflens vor 490. Herodot beflätigt an einer anderen Stelle ſelbſt, daß dies Faktum 
vor die Schlacht bei Marathon gehört, indem er den Miltiades im Jahre 489 mit 
70 atiiſchen Schiffen nach Paros fegeln läßt (6, 132). Die Vermehrung der attifchen 
Flotte muß alfo in den erften Krieg gegen Aegina fallen, der von 505 bis 491 
dauerte. Die zwanzig Schiffe, welche Athen troß dieſes Krieges nach Aſien ſchickt, 
beveifen, daß fie innerhalb dieſes Zeitraums und zwar bereit vor 500 gefchehen 
war, fowie daß Athen im PVortheil war, was auch Thukydides a. a. D. bezeugt. 
Auch Herodots Bemerkung (6, 89), die Korinther wären zu der Zeit, als fie den 
Athenern die Schiffe lieben, diefen „nahe befreundet geweſen,“ deutet auf die Nähe 
der Ereigniffe, in denen Korinth für Athen eingetreten ift, und diefe liegen zwiſchen 
510 ım& 505. 
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mit einem Nachdruck, einer Ausdauer, einer Todesverachtung und mit 
einem Erfolg gefochten, die alle früheren Kriegsthaten Athens weit 
inter fich ließen. 

Eben diejer Haltung des mittleren Beſitzes verdankte Kleifthenes, 
verdanften die flüchtigen lieder feiner Partei ihre Rückkehr und Her: 
ftellung. Es fragte fih, ob Kleifthenes, vordem der Führer der 
Emigration des Adels, dann im Kampfe gegen den Iſagoras Voll- 
mann geworden, nunmehr nach Vernichtung des Gegners und deſſen 
vornehmfter Anhänger zu feiner alten Partei zurückzukehren, an ihrer 
Spite die Leitung des Staats zu Übernehmen gemeint fei, oder ob er 
etwa, feines Vaters und Großvaters gedenfend, die Gunſt des Volles 
ſich bewahren, auf dieſe geftüßt, ben Arm nach der Tyrannis aus⸗ 
ftreden würde. Wer wollte dem Manne widerftehen, der ſowohl über 
die Neigung des attifchen Volks als über das delphiſche Drafel ver: 
fügte? Noch ein dritter Weg ftand ihm offen: auch nach Beſeitigung 
des Iſagoras konnte er auf der diejem gegenüber eingefchlagenen 
Richtung beharren, auch in dieſer blieb er der maßgebende Dann 
Athens. Er hielt die Richtung feft, die er mit der Reform der Stamm: 
. ordnung betreten. ‘Damit hat jich Kleiftbenes ein großes, ein unbe 
ftreitbare8 BVerdienft um Attila erworben. Alles Andere hätte den 
Kreislauf des alten Parteilampfes erneut. 

Solon hatte das attifche Boll vor Ausbeutung und Unferdrüdung 
durch die Gefchlechter bewahrt, ihm den nothmendigften Schu gegen 
das Mebergewicht derfelben gegeben, Rechte und Pflichten ſorgſam gegen 
einander abgewogen. Er hatte vorgezogen, eher einer Reaktion Raum 
zu geben, al8 demofratifchen Ausjchreitungen das Thor zu öffnen, wie 
fie die Parteikämpfe ionischer Städte, insbeſondere Milets, fennzeichneten. 
Die Reaktion der altregierenden Klaffe war eingetreten. Hatte fi 
da8 Maß der von Solon dem Volle gewährten Rechte nicht aus- 
reichend erwielen, den Bürgern umd Bauern den Schuß einer Schirm- 
herrſchaft, eines Fürſtenthums entbehrlich zu machen, fo gedachte 
Kleifthenes, die Rechte der unteren Klafjen jo weit zu erhöhen, ihnen 
ſolche Stellung im Staate zu geben, daß fie in Zukunft weder der 
Schirmberrichaft bedürften noch unter den ‘Drud der Abelsberrichaft 
zurüdfielen. Kleifthenes,“ jo jagt uns Iſokrates, „richtete die Verfaffung 
Solons von Grund aus neu auf!).” Es waren in der That fehr 
weientliche Modifikationen der Ordnungen Solons, die er eintreten ließ. 


— — — — 


1) Areopag. 16. 
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Die Grundlage feiner Reformen bildete die neue Gemeindeordnung. 
Aus den bisherigen, nım zu größeren Sammtgemeinden vereinigten Orts- 
gemeinden waren die nunmehrigen Demen des Xandes, d. b. die unteren 
politifchen Gemeinſchaften, die Unterlagen des Staatslebens und der 
Stantsverwaltung geworden. Selbſt die Stadt Athen zerfiel in Demen 
diefer Art, fie beſaß feine einheitliche Meunicipalverwaltung, die fich als 
Stadtcentrum dem Staatscentrum hätte entgegenftellen fünnen !). Jeder 
attiiche Bürger gehört einem Demos an und zwar dem, in befjen 
Gemarkung jein &rundbefig gelegen ift: wer nicht &rundbefiker ift, 
wird in die Bürgerrolfe des Demos eingefchrieben, in defien Gemarkung 
er feinen Wohnſitz hat. Alle volljährigen, im Beſitz des Bürgerrechts 
befindlichen Sinjaffen der Gemarkung des Demos find ftimmberechtigte 
Mitglieder der Gemeinde des Demos. Sie wählen den Vorſteher 
des Demos, den Demarchen, den Gemeindevorfieherr. Nach Analogie 
der Wahlen der Staatsbeamten werden mir annehmen dürfen, daß 
auch die Wahl der Demarchen mir auf beitimmte yriften erfolgte. 
Die Gemeinſchaft des Demos verwaltet ihre Angelegenheiten jelbftändig, 
fie verfügt über den Beſitz der Gemeinfchaft: Gemeindeland, Gemeinde- 
weide oder jonftiges Gemeindevermögen, beftimmt über Verwendung 
der Einnahmen, beſchließt befondere Ausgaben. Es waren die ver- 
jammelten Demoten, welche Beichlüffe diefer Art unter dem Vorſitz des 
Demarchen faßten; der Verfammlung der Demoten hatten auch die 
Beamten der Gemeinschaft Nechenichaft zu legen. Dem Gemeinde- 
vorsteher liegen neben der Yeitung der Cemeindeangelegenheiten auch 
Pflichten für den Staat ob; er vertritt zugleich den Staat der Gemeinde 
gegenüber, er verfieht die Ortspolizei: neben der Molle der Inſaſſen 
der Gemeinde, der Bürgerrolle derfelben, hat der Demarch die Rolle 
der Dienftpflichtigen zu führen, er hat die Einſchätzung der Gemeinde- 


1) Das Zenugniß des Ariftotele® (Schol. Aristoph. Nub. 37): „Keiflhenes 
errichtete ftatt der Naukrarien die Demen und gab den Demarchen die Berwaltung der 
früheren Naukraren“ ift fo deutlich wie möglih. Der Einwand der Wegweiſer des 
Hipparch nad) den „Demen“ (S. 490 ff.) ift hinfällig, da felbftverftändlich Gutsbezirke 
und Ortfcyaften, nur nicht als conflituirte Staatsgemeinden, vor Kleiſthenes beftanden. 
Demos von day beventet Anbau oder Gemeinſchaft. Daß jeder der zehn Phylen ein 
Demos der Stadt entfprochen hätte, wie Sauppe will, ift doch nicht nachweisbar. Hero» 
dot giebt an, daß 100 Demen von Kleiſthenes gebildet worden feien (5, 69), wozu 
die Zahl von Hundert Heroen fiimmt, die gleichfall genannt wird; Sauppe de demis 
urbanis p. 5. Da Sammtgemeinden gebildet wurden, hatte man die Zahl in der 
Hand. Sie muß ſpäterhin vermehrt fein. Polemon (bei Strabon p. 396) giebt 174 
Demen; die bezeugten Demennamen betragen nach @elzer8 Zuſammenſtellung 182. 
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glieder, den Cenfus, vorzunehmen, das Flurbuch aufzuftellen, er bat 
die Eingefhäßten in die vier Schatungsflaffen zu vertheilen, den Zins 
der Ernten an die Gottheiten von Eleufis einzuheben (nachmals einen 
halben Hekteus (41, Maß) von 100 Medimnen Weizen, einen Hektens 
(8%, Maß) von 100 Medimnen Gerfte), und die auferordentlichen 
Steuern, die etwa ausgefchrieben wurden, nach der Schätung umzulegen, 
die Beträge einzuziehen und abzuführen. Die Naufrarien und deren 
Borfteher waren nah Einführung der Sammtgemeinden überflüffig; die 
Befugniffe der Protanen der Naufrarien gingen auf die Demardhen über. 
Diefe Gemeindeverfaffung Töfte die Opfergenoffen, die Clienten der 
Geſchlechter, bezüglich ihres Bürgerrecht aus der Abhängigkeit dieſer 
ihrer altangeftammten patriarchalen Verbände. Die Demoten hatten 
über das Bürgerrecht zu befinden, der Perfonenftand hing nicht mehr 
von dem Botum der Geichlechtshäupter der Phratrie, dem Votum der 
Phratoren ab. Mit dem Eintritt in das Alter der Epheben, mit dem 
Beginn der Waffenfchule erfolgte die Eintragung des jungen Bürgers 
in die Bürgerrolle des ‘Demos, in das lexiarchikon Grammateion, auf 
Grund vorbergehender Prüfung und einer Abftimmung der Demoten, 
. die zuvor eidlich gelobten, gerecht ftinmmen zu wollen‘), Auch wenn 
Zweifel über Berechtigung zur Ausübung des Bürgerrechts gegen 
Glieder des Demos erhoben wurden, entichieden die Demoten 2). Wie 
der Perjonenftand von den Demoten abhing, jo berubte nım auch die 
Einſchätzumg, die Feſtſtellung der Schatzungsklaſſe, des Steuerbetrags, 
der Reihenfolge zur Leiftung des Dienſtes zu Lande oder auf der 
Flotte auf dem Verbande des Demos; jedermann fonnte ſich über: 
zeugen, ob er richtig geichäßt und eingetragen, ob er itberlaftet worden, 
und nöthigen Falls Nemedur in der Verfammlung der ‘Demoten, bei 
der Nechenfchaftslegung des Demarchen beantragen. 

Unter den Mitteln, „die Demokratie, in welcher Alle an Allem 
Theil haben follen,” herzuitellen, nannte ung Aristoteles auch die Ver—⸗ 
minderung der privaten Kulte, die Zufammenziehung vieler zu wenigen 
und die Verwandlung derjelben in gemeinfame. So fei Kleifthene: 
verfahren). Jede Phratrie, jedes Gefchlecht hatte feinen befonderen 
Kultus, feinen befonderen Schutgeift; die Adelsfamilien, mit deren 
Gütern die benachbarten Bauern die bisherigen Gutsbezirke und 


— — — — — 


1) Aeschin. in Ctesiph. 122 und die Scholien; Arnold Schaefer Demoſthenes 
3,2,43ff. — 2) Demosthen. c. Eubulid. p. 1801—1308 R. — 3) Ob. ©. 566. 
Pol. 8, 1, 9. 6, 2, 9. II. 
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Dorfgemeinden gebildet, pflegten ebenfalls befondere Kulte zu Haben. 
Mit der neuen Gemeindeordnung wurde jeder Sammigemeinde aus 
den bisherigen Lofalen Kulten ein Heros zugewielen, den fie als ihren 
Schuspatron zu ehren hatte. An Stelle vieler umd privater Kulte 
war eine geringere Zahl öffentlicher getveten !). 

Wurden die neuen zehn Stämme aus räumlich nicht bei einander 
gelegenen Kompleren von Sammtgemeinden gebildet, jo war der hierbei 
den Kleifthenes leitende Geſichtspunkt offenbar der, die in zuſammen⸗ 
hängenden Landesbezirken durchgreifenden Wirkungen des überlegenen 
Beſitzes und der überlegenen focialen Stellung zu brechen, den Reit land- 
Ihaftlihen Zufammenhanges, den die alten Stämme bewahrt hatten 
(5, 474), zu bejeitigen, die neue Organifation, die zudem zur Wahrung 
der Continuität einen gewiſſen patriarchalen Charakter der Abftammung 
beibehalten mußte, nicht in gegen einander rivalifirende Landestheile 
aufgehen zu laſſen. Ein weiterer Vortheil diefer Art der Stamm- 
bildung war e8, daß die Zahl der Bürger in jedem derſelben möglichſt 
gleich bemefjen werden fonnte; die Stämme follten gleiches Recht haben 
und gleiche Pflichten üben. Al Stammmwäter der neuen Stämme 
batte das delphiſche Orakel den Kekrops, den Erechtheus, den Pandion, 
den Aegeus, den Alamas, den Hippothoon, den Antiochos und den 
Deneus, den Leos und den Aias bezeichnet. Kekrops, Erechtheus, 
Pandion und Aegeus waren die älteften Könige des attijchen Landes. 
Da die attiihe Sage damals noch nicht über mehr als dieſe vier 
Namen vor dem Thefeus verfügte (5, 84), mußten diejen Heroen der 
alten Zeit, insbejondere, da die vier alten Könige der Kekropia vor- 
zugsweiſe der Ebene am Iliſſos gehörten, Heroen der anderen Yandichaften 
hinzugefügt werden, um Urjprung und Stellung der übrigen neuen 
Stämme zu abeln. Des Thejeus Name ift offenbar darum vermieden 
worden, weil Theſeus die übrigen Schußpatrone zu tief in Schatten 
gejtelit hätte; für ihn ſelbſt trat fein und der Phaedra Sohn Alamas 
ein, der vor Ilion gefochten hatte, und Leos, ein angebliher Waffen: 
gefährte des Theſeus, deſſen Töchter einft als Sühnopfer für das 
Yand geftorben fein follten — das Xeoforion, die Sühnftätte, welche 





1) Eine Inſchrift des vierten Jahrhunderts von der Inſel Chios belehrt ums, 
dag die Klytiaden auf Orakelſpruch den Zeus Patroos ein Heiligthum bauen, in 
weiches die in den Privathäufern befindlichen SHeiligihimer (2x rov Idımrızam 
olxioy) gebracht werden und verbleiben follen. Das neue heilige Haus follen die 
Klytiaden allein benutzen; wer es fonft benutt oder benußen läßt, zahlt 1000 Drachmen 
Strafe und ift verflucht; R. Schöll Satura philolog. H. Sauppio p. 175 sqgq. 
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Epimenides gegründet (S. 148), wurde mit dem Namen des Gefährten 
des Thefeus zufammengebracht; daraus war die Sage vom fühnenden 
Tode der Töchter Leos' entitanden. Das Gebiet von Eleufis vertrat 
Hippothoon, der Sohn des Pofeidon und der Tochter des Kerfyon, 
des Fürſten von Eleufis; Theſens hatte den Hippothoon als König zu 
Eleuſis eingejegt, nachdem er den Kerkyon im Ringkampf überwunden. 
Im Gebiete von Marathon wurde feit Alters Herakles⸗Mellart ver: 
ehrt, deffen ‘Dienft die Phoeniker einft hierher gebracht (5, 45); des 
Herakles Sohn Antiocho8 vertrat die Landſchaft Marathon in der 
Reihe der Stämme; das Gebiet unter dem Kithaeron, die Gemarkungen 
von Eleutherae, Yaria, Denoe, die den Dionyfos zuerft in Attifa 
verehrt haben wollten, vertrat Deneus, der Weinmann, bes Königs 
Pandion Sohn; endlich Aias feine heimifche Inſel Salamis ı). 

Diefe Heroen verehrten die neuen Stammwerbände ala ihre Schue- 
bern. Wir finden ein Heiligthum des Pandion, des Aegeus, des Hippo- 
thoon (am Wege von Athen nach Eleuſis). Wie die Demen, wie die 
alten Stämme bildeten die neuen Stämme politiiche Körper. Sie 
ftellten durch ihre Wahl einen Phylarchen (der jpätere Name war Phylen: 
vermwalter) an ihre Spite, fie hielten ihre VBerfammlungen und befteliten 
für ihre Heiligthümer, ihren fonftigen Befig, ihre gemeinfamen An: 
gelegenbeiten Beamte °). Hatten vordem die alten vier Stammmwerbänte 
jeder jährlih 100 Rathsherrn zu wählen gehabt, die neuen zehn 
Stämme wählten jeder jährlih 50 Rathsherrn aus ben drei oberen 
Schatzungsklaſſen. Die nunmehr bejeitigten alten 48 Landesbezirke, die 


Naufrarien, hatten jeder eine Triere zu bemannen gehabt; fortan hatte 


jeder Stamm fünf Zrieren zu bemannen, deren Geſammtzahl bierdurd 
auf 50 gefteigert war. 

Neben den neuen Stämmen dauerte der Verband ber alten als 
verwandtfchaftlicher und religiöfer Corporationen fort. Die Phple: 
bafileis, die Könige der alten vier Stämme, blieben die Beifiger de3 


1) Demosthen. Epitaph. p. 1397—99 R. Paufan. 1, 5, 2. 10, 10,1. Bol 
7,110. — 23)C.1. G. Nr. 128. C. I. A. II 558. 554. 556. 559. Baufan. |, 
38, 4. — 3) Böckh Staatshaushalt 12, 664. C. I. A. I 98. 108. 113. Die em 
theilung der Stämme in Xrittyen muß fpäteren Urfprungs, fie kann erft eingetrem 
fein, als der Stamm mehr als zehn Sammigemeinden umfaßte. Der Hehnzahl 
widerfpricht eine Dreitheilumg fehr beftimmt. Die uns durch Juſchriften erhaltenen 
Namen von Trittyen fallen mit den Namen von Sammigemeinden nit Ausnahme 
des Namens 'Enaxpewv (Mob Demen ©. 8) zufammen, Die Trialaden werden 
wir für freiwillige Genoffenichaften zu nehmen haben. 
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Achoen König in allen Klagen über vergoffenes Blut!) und übten 
außerdem noch gewiſſe facrale Funktionen; nach wie vor wurden fie 
ſammt den 51 Epbeten von den Eupatriden der alten Gefchlechts- 
verbände gewählt; in religiöſen Dingen durfte nichts geneuert werden. 
Ebenſo beftanden die Bruderjchaften der alten Stämme, die Phratrien. 
Sie fuhren fort die Apaturien zu feiern, die Gefchlechtsregifter zu führen ; 
es ftand jedem Bürger frei, fein Kind bei den Phratoren einzeichnen, 
bier deſſen Aechtheit am Altare prüfen zu laflen, den Knaben vorzu- 
ftellen, den erwachſenen Sohn, unbejchadet der Eintragung in die 
Bürgerrolle des Demos, in die Phratrie einzuführen. Ein wejentliches 
Intereſſe neben der Achtung des religidfen Herlommens für die Ein- 
führung in die Phratrie beftand nur für die Adelsfamilien, die auf 
ihren Stammbaum bielten ®),. Auch die Gefchlechter fuhren fort, vie 
bergebrachten Opfer ihrem Schutzheiligen zu bringen, und neben den 
Aelsfamilien fanden fich zu diefen auch wohl die Opfergenoffen aus dem 
Bauern- ımd Bürgerftande, die vormaligen Elienten des Gejchlechts, ein. 
Aeſchines fagt dem Demofthenes, der ihm feine niedere Geburt vorwirft: 
„er jei des Geſchlechts, das an den Altären der Eteobutaden Theil habe *)." 


— — — — — 


1) Nach dem Geſetze Drakons auf dem erſten Aron des Solon; oben &. 127 ff. 
176 ff. 199 und Pollux 8, 111. 120. Ein Fragment einer Inſchrift aus dem vierten 
Jahrhundert weift Zahlımgen zu Opfen an, ımter andern !x rev wuloßauı- 
low; in der folgenden Zeile find wenigftens die Buchflaben vloßacıl librig; 
Corresp. helldnig. 3 p. 69. — 2) Philippi Atiiſches Bürgerrecht ©. 99 ff. 
6. 168—171. — 3) Aeschines de leg. m. g. 147. Vorſteher der Gefchlechter 
der Keryken und Eumolpiden nennen Schriften, C. I. A. II Nr. 597 mn 
605. Daß Kleifihenes neue Phratrien gebildet, insbefondere aber, daß die alten und 
neuen Phratrien neben einander befanden hätten, wie neuerdings behauptet wird, ift 
mir mehr als unmwahricheinlih. Die Tendenz der Reform geht darauf, die patri⸗ 
archalen Verbände zu brechen, dies wird bewirkt durch die Sanımtgemeinben, die at 
Stelle der Beichlechter und der Bhratrien der alten die neuen Stämme bilden, und 
trotzdem follten innerhalb der neuen Stämme wiederım nee Bermandtichaftsver- 
bände gegrlindet worden jen? Soll aber Phratrie nır Name fiir Unterabtheilung 
des Stammes fein, fo waren des Meifihenes Unterabtheilungen eben die Demen. Hätte 
er Phratrien eingeführt, jo müßte die Abflanmumg der Blirger nach der Phratrie, 
nicht nach dem Demos bezeichnet werben. Die Behauptung ſtützt ſich ausſchließlich 
auf die angezogene Stelle des Arifioteles von der Stärkung der Demokratie durch 
andere und mehr Stämme und Phratrien und durch Zufanmenziehung der privaten 
Kulte in wenige und öffentfidye;, foldyer Mittel hätten ſich Kleiſthenes und die zu Ky⸗ 
rene die Demokratie aufrichteten, bedient. Hiernach kann ſich Kleiſthenes doch ſehr 
wohl mit der Aenderung der Stämme und der Kulte begnügt haben; zu Kyrene, wo 
neben den Theraeern andere Stämme überhaupt noch nicht beſtanden, mußten freilich 
mit den Stämmen auch neue Unterabtheilungen derſelben gebildet werben, mußten bie 
alten Anſiedler dieſelbe Phratrienzahl erhalten, wie die neuen; ob. &. 273. 
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Die Verſtärkung der Bürgerjchaft ließ fich Kleifthenes neben ver 
neuen Organtfation derjelben angelegen fein. Der attiichen Bürgerichaft 
war e8 eben zu Gute gefommen, daß zweitaufend, oder wie Herodot 
will viertaufend, unbegüterte Glieder derfelben mit Bauerhöfen auf 
Euboea ausgeftattet werden konnten, die fie, ohne ihr Bürgerrecht zu 
verlieren, ſelbſt bewirthichaften mochten oder, unter vom Staate vor: 
gejchriebenen Bedingungen, gegen beftimmten Zins in Pacht geben 
fonnten. Solon batte die fremden Familien, die fich vollzählig zum 
Betrieb des Handwerks in Attifa niederliegen, ins Bürgerrecht auf: 
genommen (S. 212). Die Zahl der in Athen anfäffigen Fremden, der 
Metoeken, hatte ſich unter den Peififtrativen, unter den Impulſen, die 
diefe dem Bauweſen, der Induſtrie und dem Handel gegeben, erheblich 
vermehrt. Die Familien diejer Anſäſſigen, die fich ſolid und tüchtig 
bewährt, konnten zum Vortheil der Bürgerfchaft in diefelbe aufgenommen 
werden. Je größer die Zahl ‘Derer war, die den neuen Zuftänden 
Beſitz, Wohlftand und Recht verdantten, um fo anfehnlicher wurde 
das Gewicht der Kreife, die diefe Zuftände, im Innern wie nach Außen 
bin, mit ganzer Kraft aufrecht zu halten bereit waren. Für die nun 
häufigeren Volfsverfammlungen mar e8 do das Stadwolk, auf 
welches bejonders gerechnet werden mußte. ‘Der Adel mit feinen Leuten 
fand fich wohl regelmäßig ein; die Anſpänner liegen ihre Arbeit doch 
nicht gern allzu oft liegen. „Sleifthenes," jagt Ariftoteles, „nahm eine 
Menge Fremder und Metoefen-Sflaven (d. h. freigelaffene und dadurch 
in den Stand der Metoefen übergegangene Sklaven) in die Phylen 
auf !)." 

Die Grundlagen des Baues der jolonischen Verfaſſung, die vier 
Schatungsklaffen, die Abmeſſung der innerhalb des Staates zu übenden 
Rechte nad) dem Maße der Leiftung fiir denjelben hat Kleijthenes wicht 
angetaftet. Den zum Hoplitendienft verpflichteten drei oberen Klaſſen 
blieb der Eintritt d. h. die Wählbarfeit zum Rathe der Fünfhundert, 
wie zuvor zum Rathe der Vierhundert; den Pentatojiomedimmen, der 
eriten Schagungsflaffe, welcher die Trierarchie, die Choregie, die übrigen 
Leiturgien neben dem Hoplitendienfte oblagen, die ausjchließliche Wähl 
barkeit zum Archontat und den hohen Finanzſtellen. Dagegen erfuhr 
die bisherige Amtsgewalt der Archonten ſehr weſentliche Beeinträd) 
tigungen. Wie Kleifthenes den Einfluß der Gejchlechter auf die Wahlen 
durch die neue Gemeindeordnung und die neue Stammordmung gebrochen, 


1) Pol. 8, 1, 10. 
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brach er die Exekutivgewalt der Archonten, indem er deren Befugniffe 
theil8 an ben Rath, theils an neugebilvete Finanz- und Militärbehörden 
übergehen ließ, die richterlihe Gewalt der Archonten, indem er die 
Competenz des von Solon eingeführten Volksgerichts außerordentlich 
erweiterte 1). Der Vorfig im Vermwaltungsrath, der Vorfig der Fünf⸗ 


1) Meine Auffafiung, daß die Reform des Kleiſthenes die Wahl der Archonten 
nicht befeitigt hat, wird jet mehrfeitig getheilt; ich kann mich daher auf die meient- 
lichen Brlinde dafür befehränten, daß die Looſung gleichzeitig mit der Aufhebung des 
Vorrechts der Pentakoſiomedimnen eingeführt worden ift und nım in dieſer Verbindung 
eingeflihrt werden fonnte. Den Irrthum Herodots oder die Einfchiebung der Angabe 
der Erloofung des Polemardhen im Jahre 490 befeitige ih S. 597 R. 2. Sollte e8 
Anfall des Loofes fein, daß wir zwar vor der Reform des Arifteides leitende Staats⸗ 
männer, Dlänner von Bedeutung unler den Epongmen finden, nachher feinen Partei 
führer, feinen Dann diefer Art? Hipparchos, des Charmos Sohn, ift 496/495 erſter 
Archon; er wird darauf oftrafifirt; Themiftofles it 493/492 erfter Archon, Arifteives 
489/488, Zanthippos 479.478 (der parifye Marmor ep. 52 und Diodor 11, 27 
widerlegen Plutarchs Xanthippides; Aristid. 5). ft gar fein Gewicht darauf zu 
legen, daß die Bücher über die Geſetze die zur Zeit des Perſerkriegs beftehende va- 
lasa nolırela za !x Tıunuarwy apyal Tives errapwv in ſcharfen Gegenſatz 
ftiellen zu der ſpäteren naca 2ievdeola (p. 698. 699), daß ebenſo Iſokrates 
(Areopag. 16 sqg. Panath. 148 sqgq.) diefen Gegenſatz fehr beſtimmt betont, daß 
Plutarch nach der Reform des Ariſteides dem Kimon die Abficht beilegt, „die zu 
Kieifthenes’ Zeit beftehende Ariftofratie wiederherzuftellen“ (Cimon 15)? Für Kleiſthenes 
beftand bei der ftarfen Verengung der Befugniffe der Archonten kein Intereſſe, da- 
neben zugleich die Looſung einzuflihren. Die Looſung einzuführen war zudem unmög- 
lich, fo lange auch nur noch die Befugniffe beflanden, die Kleifihenes den Archonten 
gelaffen hat, d. h. fo Lange fie noch in eriter Inſtanz das Recht zu finden hatten. 
Erft als die Berufung an die Heliaea die erfte Inſtanz aufgefogen hatte, als das 
Archontat zu emer noch repräfentativeren Stellung herabgekommen, als es feiner befon- 
deren Dualififation und Kenntniß dazu bedurfte, lonnte man unter den Bewerben 
Ioofen lafien. Beſtand das Vorrecht der Pentalofiomebimnen, was niemand beftreitet, 
bis nad) dem Perferkriege, ift die Looſung, wie niemand befireiten Tann, demokratiſcher 
Tendenz, fo wäre es ein Widerfinn gemefen, bie Looſung vor Aufhebung des Vorrechts 
eintreten zu laffen. Die große Mehrzahl der zum Archontat damals Berechtigten, der 
Bentakofiomedimnen, waren Edelleute, die Mehrzahl diefer Mehrzahl ebenfo gewiß 
ariftoratifch gefinnt. Diefe Mehrzahl ftellte die Mehrzahl der Bewerber — mie hätte 
man auf den Bortheil der Auswahl unter diefen durch die Wahl verzichten follen, 
um alle Chancen des Looſes denen zu laffen, die die Mehrzahl der Kandidaten ftellten ? 
Wenn dagegen eingewendet wird, dem hätte die Dofimafie des Raths vorgebeugt, 
fo fett dies eine fogar Über attiiche Möglichkeiten hinausgehende Handhabung der 
Dofimafie voraus, die überdies überflüſſig geweſen wäre, da fie doch andere Can⸗ 
didaten für das Loos nicht ſchaffen lonnte. Ich muß einfach dabei flehen bleiben, 
daß die Loofung Widerfinn war, fo lange die Rheder, die Kapitaliften, die Kaufleute 
und Fabrilanten der vierten Schatsumgsflaffe ausgeſchloſſen maren von ver Be. 
Zunder, Geſchichte bes Alterthums. VI. 3. 4. u. 5. Aufl. 98 


594 Die Prytanen. 


hundert wurde den Archonten, in$befondere dem erften Archon entzogen: 
dem Rathe wurde eine vollkommen jelbftändige Stellung gegeben. Das 
monarchiſche Element in der Verwaltung, die Concentration der Staats: 
gewalt, deren Kontinuität wurden dadurch in bedenflicher Weiſe geſchwächt 
Nah Solons Ordnung hatten die hundert Vertreter jede Stammes 
feines Rathes den je vierten Theil des Jahres hindurch den perma- 
nenten Ausſchuß deffelben gebildet (©. 172). Nach der neuen 
Stammordnung jollten die funfzig Vertreter jedes Stammes nad) einer 
nunmehr alljährlich zu erloofenden Reihenfolge — die alte Rangordnung 
war mit den alten Stämmen hinfällig — den je zehnten Theil des 
Jahres hindurch diefe permanente Kommiſſion bilden und als folde 
für diefe Zeit den Vorfig im verfammelten Gefammtrath führen. Die 
Funktion diefer funfzig Vorfiter, der Protanen, währte demnach im 
ordentlichen Jahre 35 oder 36 Tage, im Schaltjahre 38 oder 39 
Tage. Sie waren jedoch nach der neuen Ordnung nicht mehr nur 
die Vorfiger im Nathe, Kleifthenes machte fie zum Colfektivpräjidenten 
der Republif. Sie führten die Aufficht über den Staat, jie hatten 
die öffentliche Ordnung aufrecht zu halten’). Bei ihnen waren alle 
dringlichen Anzeigen zu machen. Stets mußten fie bei einander fein, 
um fofort Beſchluß fajjen zu können; fie jpeiften auf Staatsfoften mit 
einander. Den Vorſitz in ihrer Mitte hatte der Vorfteher (Erruararıg), 
den fie für je einen Tag ihres Vorfites, ihrer Protanie, wählten 
Diefer Vorfteher war dann der ephemere Präfident des Staats, er 
führte für diefen Tag das Staatsfiegel, die Schlüffel zum Staatsjchat 
und zum Archiv, die bis dahin in den Händen des erften Archon 
geweien waren ?). Die Staatsverwaltung wurde im Nathe concentrirt. 
Nicht mehr blos lag ihm nad) Solong Vorjchriften die Vorberathung 
aller Gejete, aller Anträge ob, über welche die Geſammtbürgerſchaft 
in der Bolfsverfammlung abzuftimmen hatte; er war e8, der den 
Frieden im Lande zu wahren hatte, der die öffentlichen Anftalten über 
wachte. Die nenen Finanzbehörden wurden ihm formell unterftelit, er 
batte die Finanzverwaltung zu leiten und über diejelbe zu befinden. Wie 
auf den gefammten Gang des inneren Staatslebens, hatte er auf die aus 


werbung. Erſt nachdem aus deren Mitte die genligende Zahl von Candidaten ar. 
geftellt werben konnte, hatte die Loofung Sim. Ja dieſelbe erleichterte mım den Bente- 
fofiomedimnen den Verzicht auf das Privilegium. Das Wos gab Gewähr, daß mit: 
nır Demokraten heran kämen, wenn man nur jelbft genligende Zahl zur Looſung fleflte 

1) Aristoph. Eq. 300. Thesmoph. 654. 764. — 2) Suidas und Harpo- 
cration 'Eniorarns. Oben S. 171. 
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wärtigen Beziehungen zu achten, die nöthigen Mittel für das Wehr⸗ 
weſen zu bewilligen; er war e8, der fortan auch die VBollsverfammlungen 
leitete. Nicht mehr die Archonten, die fünfzig Prytanen des Raths 
ſaßen der VBolfsverfammlung vor, überwachten die Debatte und die Ab- 
ftimmungen der num viel häufigeren Berathungen und Beichluffaffungen 
der Gemeinde. Der Epiftate8 der Prytanen war der Leiter, ber 
Präfident der Gemeindeverfammlung; er ertbeilte und verjagte das 
Wort, er verfügte die Abftimmung oder ſchob fie hinaus, wenn er 
übereilte Beſchlüffe fürchtete‘). In jeder Prytanie follte mindeftens 
eine Berfammlung der Gemeinde abgehalten werden. 

Die Prytanen der Naufrarien waren mit diefen ihren Bezirken durch 
die neue Gemeindeordnung in Wegfall gekommen; für die Einfchägung 
und die Einhebung der auferordentlichen Steuern waren an deren 
Stelle die Demarchen getreten. Für die Centralverwaltung der Finanzen 
fette Kleifthenes neue Behörden an die Stelle der Kolafreten. Diefe 
wurden auf die Fürſorge für die Mahlzeiten im Prytaneion und wie 
e3 jcheint auf die Verwaltung von Ausgaben und Einnahmen befchränft, 
welche mit gewilfen alten Opfern und Rulten in Verbindung ftanden. 
Der Empfang der Staatseinnahmen, die die Kolafreten bis dahin ſowohl 
in den Gerichtsgeldern als in den Zöllen, in den Erträgen der Be- 
figungen und DBergmwerfe des Staates, in den Steuerguoten ber 
Naufrarien übernommen und verrechnet hatten, ging an eine neue 
Behörde über. Es waren die Apodekten, d. h. Einnehmer, deren 
jeder Stamm jährlich einen zu wählen hatte?). Dieſe waren jett die 
Verwalter der Staatslafje, führten die Regiſter der Einnahmen, die 
Berzeichnifie ‘Derer, welche dem Staate fchuldeten, nahmen die ein- 
gehenden Gelder an, trugen fie ein und gaben für die erforderlichen 
Ausgaben die nöthigen Anweifungen unter Auffiht und Controle des 
Raths. Die Bewahrung der Weihgefchenfe in den Qempeln, ber 
Kriegstropheen und des etwaigen Ueberſchuſſes der Kahreseinnahmen 
über die Ausgaben d. b. des Staatsichates, die bisher den Kolakreten 
ebenfall8 obgelegen, übergab Kleiſthenes einer zweiten neuen Behörde, 
den zehn, jährlich aus den Pentafojiomedimnen von den Stämmen zu 
wählenden Schatmeiftern. Es wırde Brauch, die Jahresüberſchüfſe, den 
Etaatsihag in der binteren Belle des Barthenon, dem Bau der 


1) M.H. E. Meier de epistatis Ath. Der Borfit des Epiftates beim Proceß 
des Miltiades beweiſt die Einflihrung auch diefer Einrichtung durch den Kleiſthenes; 
Platon. Gorg. p. 516. — 2) Ob. ©. 169. 183 ff. 465. Anbrotion bei Harpocr. 
"Anodtxteı; die Erloofung kann erft mit der Reform des Arifteides eingetreten fein. 
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Peififtratiden (S. 472. 489), niederzulegen, und da die Schatmeifter nicht 
nur diefen, ſondern auch die Weihgefchenfe, die der Göttin gehörten, 
die durch des Hippias Vorforge vermehrten Einkünfte des Tempel 
zu bewahren hatten, werden die zehn Schatmeifter meift „Schatmeifter 
der Göttin“ genannt). 

Bisher hatte dem dritten Archon, dem Polemarchen, die Yeitung 
des Kriegsweſens wie der Befehl des Heeres zugeftanden. Er batte 
für die Sicherheit des Landes zu forgen und eben deshalb auch die 
auswärtigen Beziehungen wahrgenommen. Jetzt wurde ihm ein Colle 
gium von zehn Männern, die zehn Strategen, zur Seite gejtellt, die 
wie er ſelbſt aus jährlicher Wahl hervorgingen. Jeder Stamm hatte 
einen Strategen zu wählen; die Wähler des Stammes waren jedoch 
nicht an Mitglieder ihres Stammes gebunden. Aus der Gefammtheit 
der Stämme konnte jeder Stamm den wählen, der ihm am geeig- 
netften fchien. Die Wiederwahl deſſelben Mannes war weder für das 
nächfte Jahr ausgefchloffen, noch überhaupt beichränft. Die Zeiten 
waren friegeriich, Attifa war von allen Seiten bedroht, verjtärfte Für: 
forge für die Sicherheit des Landes durch die für deren Wahrung tüd: 
tigſten Männer war geboten. Mit dem Kriegsherrn, dem Polemardhen, 
übernahm fie ein. Kriegscollegium, defjen Vorſitz derſelbe zu führen 
hatte. Und nicht nur im Rathe follten Die Strategen dein Polemardyen 
zur Seite jtehen, fie jollten auch den Befehl des Heeres mit ihm theilen, 
d. h. unter ihm führen. Die, welche verantwortlich waren, daß Heer und 
Flotte mit Erfolg fämpften, jchienen geeignet, auch im Frieden am beiten 
dafür zu forgen, daß die Streitmittel, daß alle Vertheidigungsanftalten 
des Landes, die Mauern der Stadt wie fonftige seiten, in gutem 
Stande waren und blieben. Die Bewachung und Wahrung des Landes 
gehörte nunmehr dem Polemarchen und den Strategen; fie hatten 
darauf zu achten, daß es nicht unvermuthet, nicht unvorbereitet über- 
fallen werde). Gemeinfam nahmen Polemarch und Strategen nun 
auch die auswärtigen Beziehungen wahr; e8 find die Strategen, melde 
den Abfchluß von Verträgen mit dem Auslande begutachten und befür- 
worten, ie beſchwören die gejchloffenen Verträge mit dem Rathe oder an- 


1) Da Herodot (8, 51) die raus tod fpov auf der Burg ausharren laßt, 
geht ihre Einfekung doch wohl auf Kleiſthenes zurlid. Ariftotele8 bei Harpocrat. 
raulas. Pollur 8, 97. — 2) Die Bedeutung und Stellung der Strategen hat 
J. ©. Dropfen Hermes 9, 1 ff. eruirt und ins Licht geftellt. Den Strategen gehört 
die prlaxn rns möleos, Die ygovga rijç zupas. In den Beſchlüſſen iiber Euboea 
heißt es: nepl d2 Yulaxijs Eißolag Toüg orgarnyoüs Imiusleodu es ar 
duvorraı aaorea; Ü. I. A. IV Nr. 27a. 
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dern Behörden. Sie haben die Pflicht, von feindlichen Abfichten des 
Auslandes Anzeige zu machen, ebenfo von verrätheriichen umd ver: 
dächtigen Umtrieben im Lande. In Verbindung mit dem Rathe haben 
fie die Maßnahmen zu treffen, die Geldmittel von demfjelben zu 
erwirfen, welche für Inſtandhaltung der Befejtigungen, für die Wehr- 
kraft überhaupt erforderlich fcheinen. Demgemäß find fie auch bei der 
Bemeffung der Steuern betbeiligt, welche zu Kriegszweden aufgelegt 
werden. Sie find berechtigt an den betreffenden Situngen des Raths 
Theil zu nehmen. Ihre Anträge Haben auf der Tagesordnung der 
Bolfsverfammlung den Vorrang. Sie haben die Befugniß, in dringen- 
den Fällen die Vollgverfammlung zu berufen, bei Tyeindesgefahr im 
Lande, fie zu hindern). Sie bezeichnen nach dem Amtsantritt im 
Voraus diejenigen aus der erften Schagungsflaffe, denen nach der 
Neihenfolge die Trierarchie für das Laufende Jahr zufällt, fie bieten 
die wehrpflichtige Mannfchaft auf ebenfalls nach der Reihenfolge, wenn 
nicht die gefammte Mannſchaft der drei oberen Schagungsflaffen, die 
von zwanzigjten bis zum funfzigften Jahr fir den Dienft im Felde, 
bis zum fechzigften Yahr für den Garnifondienft pflichtig iſt, aufgeboten 
wird. Die Liften der Befehligten wurden nachmals auf dem Markte 
bei den Statuen der Stammberven aufgeftelt. Säumige und Aus- 
gebliebene haben die Strategen zu beftrafen; die Cognition über 
alle militärischen Vergehen unter den. Waffen fteht ihnen zu. Im 
Felde bilden die Strategen den Kriegsrath des Polemarchen, doch ent: 
ſchied nicht die Mehrheit, jondern in letter Inſtanz der Polemarch. 
Führte jeder. Strateg zumächft die Mannſchaft feines Stammes, fo 
wechfelte zugleich unbeichadet der Führung des Polemarchen der Befehl 
des ausrüdenden Heeres an zweiter Stelle täglich) unter den Strategen, 
wenn fie nicht nach Uebereinkunft unter einander einem aus ihrer Mitte 
den ftellvertretenden Befehl, die Stelle des Stabschef8 an der Seite des 
Polemarchen, überließen *). ‘Der furze Mantel, der Roßſchweif und die 


1) Die Inſchriften bei Köhler Mitth. D. A. 3. 1. 24 und 184 ff. 2, 139. 144. 
201. 211. 212. — 2) Diefe Ordnung des Befehls des attilchen Heeres ergiebt fich 
aus Herodots Erzählung der Hergänge vor und bei Marathon. Daß der Polemard) 
damals nicht wie Herodot (6, 109) oder die hier vorhandene Einfchiebung fagt, erlooft 
fein kann, ift höchſt evident: einem Gollegium Erwählter konnte fein Erlooſter vor- 
fehen, noch weniger die Entfcheidung in demfelben geben. So tböricht waren doch 
die Athener nicht, in der ſchwerſten Krifis, die ihre Eriftenz bebrobte, die Leitung des 
Kriege den Zufall des Loofes anheimzuftellen. Bol. Lugebil Jahns Jahrb. 
Supplemente 5, 564 fi. Nachdem Ariſteides die Loofung (S. 593 N.) einge 
, führt hat, zieht höchft fachgemäß der Polemardy nicht mehr zu Felde und bat auch 
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Hahnenfeder auf dem Helm machten die Strategen kenntlich"). Die 
Hopliten rüdten, den Knecht hinter fich, in voller Rüftung aus — wie 
fie die aus diefer Beit datirende Grabfiele des Ariftion zeigt, wenn 
wir den fchweren Schild hinzufügen —, in einem den Kopf wenig über: 
böbenden Helm mit niedrigem Kamm, in anfchließendem Panzer, von 
welchem doppelte Lederjtreifen über den Unterleib berabfallen, in Bein- 
ſchienen vom Knie bis zum Knöchel; die lange Stoflanze war die 
Angriffswaffe. 

Die Reform des Rechtsverfahrens traf vornehmlich den Geichäfts- 
freiS der Archonten, fo weit ihnen gemeinfam Strafgerichtöbarfeit zu: 
ftand, jo weit die ſechs Thesmotheten felbftändig über Mein und Dein 
zu enticheiden batten (S. 177). Solon hatte die höchſte Gerichts: 
gewalt, die legte Inſtanz dem attifchen Volle nım für beſtimmt vor: 
geichriebene Fälle in die Hand gegeben: ein aus Gliedern aller vier 
Schatzungsklaſſen gebildeter Ausſchuß des Volks befand über Anflagen, 
die gegen Beamte wegen Amtshandlungen nach Ablauf ber Amtszeit 
erhoben wurden; an daſſelbe Volksgericht, die Heliaea, konnte in jchwe- 
reren Fällen Berufung von den Urtheilen der Archonten eingelegt werben; 
endlich entjchied dies Gericht über Anzeigen von Vergehen, die die öffent. 
liche Sicherheit, die den Staat bedrohten 2). Kleiſthenes hat die richter: 
liche Gewalt des Volks anfehnlich erweitert. Unmittelbar nach ihm 
finden wir nicht die Heligea, d. h. die Verfammlung der Vollsrichter, 
fondern die Berfammlung der gefammten Gemeinde mit dem Rechts⸗ 
ſpruch, mit dem Urtheil über Angeklagte befaßt, denen zur Laſt gelegt 
ift, den Staat gefhädigt zu haben. Wir dürfen ferner annehmen, daß 
es Kleiſthenes war, der die Zuläffigfeit der Berufung an die Heliaea 
von allen Sprüchen der Archonten über Vergehen und Verbrechen, über 
Mein ımd Dein, etwa mit Ausnahme der Injurien und Bagatellfachen 
einführte, wovon dann bald reichlicher Gebrauch gemacht worden zu 
fein fcheint. Noch weitere Ausdehnung erhielt der Geſchäftskreis der 
Heliaften dadurch, daR bei der Dofimafie der Beamten, d. h. bei der 
Prüfung derjelben, ob fie die zur Bekleidung des Amtes vorgefchriebenen 
Eigenfchaften befäßen, die Solon dem Rathe beigelegt hatte (S. 170), 
von dem Befinden deijelben Berufung an die Heligea geftattet, ins⸗ 
bejondere aber dadurch, daß die Rechenichaftspfliht der Beamten ge 


feine Stimme mehr im Rathe der Strategen. Seitbem iſt nur noch von den Stu: 
tegen, nicht mehr vom “Polemarchen die Rebe. 

1) Plut. Quaest. Conv. 1,4, 2. Aristoph. Achan. 584 eqq.; Pax 1172 
sqg. — 2) Ob. S. 179—181. 
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jteigert wurde. Nicht nur dann follten die Beamten nach Ablauf der 
Amtszeit zur Verantwortung gezogen werben, wenn Klage wegen Amts- 
handlungen gegen fie bei der Heliaen erhoben wide, die Beamten 
follten mit ihrer Perfon und mit ihrem Vermögen für jedes Verſehen 
und Bergeben, die fie während der Amtsführung begangen haben könnten, 
haften, fie follten fih, auch ohne daß Anklage erhoben war, zur Rechen: 
ſchaft und zwar vor der Belinea ftellen. Bald nad) Kleifthenes finden 
wir beiondere Behörden, die Logiften und Euthynen, in Thätigkeit, 
welche den abgetretenen Beamten die Rechnungen über die Staatögelber, 
die durch deren Hände gegangen waren, abzunehmen haben. Ergaben 
fi) Hierbei Anftände, wurde andermeit Anklage erhoben, jo hatte die 
Heliaea darüber zu befinden. jeden Falls Hatte ſich der Beamte 
innerhalb einer Friſt von dreißig Tagen nad) Ablauf der Amtszeit zur 
Berantwortung vor der Heliaea zu ftellen, zu welchem Zermin dann 
die Aufforderung erging, Jedermann, der Beichwerde zu haben glaube, 
folle fie anbringen). Niemand Tonnte zu neuem Amte gelangen, der 
nicht über frühere Amtsführung Rechenfchaft gelegt und ordnungsmäßige 
Enflaftung von den Heliaften erlangt hatte. Es mag fein, daß der 
Eid, den die Heliaften beim Antritt ihrer Funktionen auf dem Ardettoß 
zu leiften hatten (S. 179), jett den Zuſatz erhielt: „und ich werde 
feinen zu einem Amte zulaflen, der wegen Führung eines anderen Amts 
noch Rechenſchaft ſchuldig ift ?).” 

Hatte Solon dem Rathe durch die Vorprüfung der vom Volke 
erwählten Beamten ein Veto gegen die Gewählten gegeben, daſſelbe 
war jetzt einer Seits aufgehoben, andrer Seits verſtärkt, indem der 
richterliche Volksausſchuß über die Vorprüfung entſchied; insbeſondere 
aber waren im Hinblick auf Alles, was Athen in den letzten funfzig 
Jahren erfahren, was Iſagoras verſucht hatte, Amtsgewalt und Amts- 
führung in einer Weiſe gebunden worden, welche erſprießlicher Führung 
der Staatsverwaltung nicht immer vortheilhaft fein konnte. Der großen 
Ausdehnung der Thätigkeit der Heliaea, welche neben der Vorprüfung und 
Nechenichaftsabnahme ſämmtlicher Beamten jegt in den von Archonten 
abzuurtheilenden Proceſſen mit Ausnahme des Familienrechts, der fa- 
cralen Bergeben, des Blutrechts, das dem Archon Bafileus, den Epheten 
und dem Areiopag unverändert blieb, der Vergehen unter den Waffen, 


— — — 


1) Böchh Staatshaushalt 12, 272. Andocid. Myst. 78. C. I. A. I Nr. 32. 
226. Harpocerat. Aoyıorai. Aesch. c. Ctesiph. 14 sqq. — 2) Demosthen. e. 
Timoerat. p. 74 R. 
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welche die Strategen aburtheilten, die Berufungsinftang war, fonnte die 
bisherige Zahl der Heliaften nicht genügen. Erledigung aller diejer Pro- 
ceffe durch die in derfelben Gerichtsverfanumlung vereinigten Deliaften 
war unmöglich. Zur Heliaea hatte jeder Athener, der das Ddreißiafte 
Jahr überjchritten, der jich zur Uebernahme dieſes Nichterdienftes mel- 
dete, Zutritt; Solon hatte die Zahl der aus diefen ſich Erbietenden 
jährlich auszulejenden Vollsrichter, wie wir oben annehmen durften, 
auf 1000 feftgeftellt. Sollten Bedeutung und Charakter des Volks⸗ 
gericht, der Berufung an das Voll, Garantie fiir Unbeſtechlichkeit, 
Schutz gegen Einfchüchterung, die in der Zahl lagen, feftgehalten werden, 
fo durfte man die Zahl der den nunmehr zu bildenden Abtheilungen 
der Heliaea zuzuweiſenden Richter doch nicht gering’ bemefien. Dem⸗ 
gemäß war die Geſammtzahl zu verftärfen. Wie hoch diefelbe beftimmt 
wurde, wiffen wir nicht. Ariſtophanes deutet für feine Zeit an — der 
Geſchäftskreis der Heliaften war bis dahin noch höchſt übermäßig ge- 
fteigert worden —, daß niemals mehr al8 6000 Heltaften im Laufe eines 
Jahres fungirt hätten‘). Wir müſſen uns begnügen, feitzuftellen, daR 
das Lebensalter von dreißig fahren, die freiwillige Meldung, die Looſung 
unter den Gemeldeten beibehalten worden find ?),. Wir finden fpäter- 
hin, daß bei Streitobjeften unter 1000 Drachmen an Werth 200, bei 
Streitobjeften über 1000 Drachmen an Werth 400, bei Prüfung des 
Bürgerrechts, bei Rechenfchaftslegung von Beamten, Proceffen über 
Körperverlegung und falſches Zeugniß fünfhundert SHeliaften, bei 
Benachtheiligung des Staats fünfzehnhundert Heliaſten geurtheilt 
haben 3). 

Die Ausdehnung der Vollsjuſtiz mußte das Gewicht der ftädtifchen 
Devölferung der ländlichen gegenüber in gleichem Maße mit der Stei- 
gerung der Competenz und des Geichäftsumfangs der Delinea fteigern. 
Wer wollte fih am Morgen jedes Gerichtstages vom Lande ber in 
der Stadt einfinden, um des Aufruf der Thesmotheten für diefe oder 
jene Abtheilung der Heligea, für diefen oder jenen Hof, nad der 
Ausloofung, die die Thesmotheten am Morgen des Gerichtstages vor: 
nahmen, gewärtig zu fein? Auch die unterfte Schagungsflaffe hatte 





1) Vespae 660 sqq. — 2) Die fire Zahl von 6000 Heliaften hat Franlel 
Die attiſchen Gefchmornengerichte befeitigt. Die Loofung wird nach dem beftlimmten 
Ausdrud des Arifioteles: „xupov moınoavra 10 dıxaaınpıor nayıer, xln- 
ewrö» o»“* (Pol. 2, 9, 2) feftzubalten fen. — 3) Plut. Pericl. 32. Rad dem 
peloponnefifchen Kriege werden Gerichtshöfe von 2000 und 2500 Heliaften erwähnt; 
Fränkel a. a. O. 
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Zutritt zur Heligea. Nur darin lag eine gewiſſe Gewähr dagegen, 
daß nicht fchlechthin die Unbemittelten die Mehrzahl der Volksgerichte 
bildeten, daß die Rheder, die Kaufleute, die Fabrifanten der vierten 
Schagungsflaffe angehörten, daß diejenigen, welche täglichem Erwerbe 
zu ihrem Unterhalt nachzugehen hatten, nicht in der Rage waren, fich 
zu täglichem Wichterdienft zu melden. Dennoch mußte das mit der 
Ausdehnung der Volksjuſtiz angebahnte VUebergewicht der Stadt über 
das Land, welches Ariftoteles einer gefunden Demokratie für höchſt un- 
vortheilhaft erflärt ?), welches auch anderen Negierungsformen zu an- 
deren Zeiten mehr Schaden al8 Förderung gebracht hat, auf die Ent- 
wicelung des attiichen Staatslebens weiterhin um fo ungünftiger wirken, 
je maßlojer danach die Competenz der Heliaea erweitert worden ift. 
„Einige, jagt Ariftoteles, „tadeln den Colon, daß er das erloofte 
Gericht zum Herrn von Allem gemacht habe und durch dies Demokratiſche 
das Oligarchiſche, den Areiopag, und das Ariftofratifche, die Wahl der 
Beamten, aufgehoben habe; es fcheint dies nicht Solons Abficht ge: 
wefen, jondern durch die Umftände herbeigeführt worden zu fein )." 
Den Grundfägen Solons, wie er fie ung felbft bekannt (S. 238), 
widerſprach breite Ausdehnung der Volksjuftiz auf das Schärffte. 
Die Staatsverwaltung war nach allen diefen Reformen weſentlich 
im Rathe und im Kriegscollegium concenteirt. Der Vorſitz im Rathe, 
die Leitung des Raths und der Vollsverfammlungen war auf die Pry- 
tanen des Raths übergegangen, die Finanzverwaltung war abgetrennt 
und dem Rathe durchweg unterftellt, die auswärtigen Beziehungen diefem 
und dem Kriegscollegium, die Juſtiz der Heliaea übergeben worden. Die 
Archonten waren im Grunde auf die Repräfentation, auf formelle Ge— 
Ichäfte, auf die Inſtruktion der Proceffe, auf die Ausführung der Be— 
Ichlüffe des Raths und der Volfsverfammlung beſchränkt. Gemeinſam 
lagen den Archonten die Leitung der Wahlen und der Wahlverfanm- 
(ungen, die Augloofung der Heliaften, die Beftellung der Preisrichter 
für die Wettkämpfe, die VBerhängung der Todesſtrafe gegen Verurtheilte, 
die gegen das Urtheil Attila wieder betraten, ob °). Verblieben war dem 
erften Archon das Gericht über Familien- und Erbftreitigfeiten, die 
Obervormundſchaft über Wittwer und Waifen, die Verheirathung der 
Erbtöchter und gewille religiöfe Obliegenheiten. Er hatte für die 
Spfergefandtfchaften des Staats nach Delphi, Delos und Olympia, 
für die eier der unter den Peififtratiden eingeführten jüngeren, der 


1) Pol. 6, 2, 8. — 2) Polit. 2, 9, 3.4. — 3) Ob. ©. 128. 
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fogenannten großen Dionyfien zu forgen, endlich das alte Sühnfeft für 
den Staat, die Thargelien, abzuhalten. Unverkürzt blieben dem Archos 
Bafileus alle feinem Amte befonders zugewiefenen Befugnifie, die jänımt- 
lich facraler Natur waren. Er faß nach wie vor in der Halle de 
Königs am Markt zu Gericht über religiöfe Vergehen, er begte nad 
wie vor das Blutgericht auf dem Areiopag, an den übrigen vier Mal- 
ftätten des Blutrechts mit den Königen ber alten vier Stämme und 
den Epheten. Seine Gattin wurde an den Anthefterien dem Dionyſos 
jährlich an Stelle des Landes vermäblt (S. 478), er hatte die Die 
nyfien des Gamelion, die Lenaeen, zu leiten, die Feier der Myſterien 
zu überwachen, die Yadelläufe zu Ehren des Hephaeftos und Pre: 
metheus abzuhalten und andere facrale Pflichten ähnlicher Art 
zu vollziehen. Die felbftändige Competenz des Archon Polemarchos 
war auf die Opfer für den Ares und die Artemis Agrotera, auf die 
Beitattung der im Kriege Gefallenen, auf die Jurisdiktion über die Met- 
oefen und Freigelaſſenen beſchränkt. Den ſechs Thesmotheten lag die 
Inſtruktion aller Procefſe, jo weit fie nicht den Geſchäftskreis beſon⸗ 
derer Verwaltungsbeamten betrafen, die Entfcheidung erfter Inſtanz in 
allen Klagen über Mein und Dein ob. 

Die ganze Neihe der Inſtitutionen des Kleifthenes: die neue &e- 
meinde- und Stammverfaflung, die dadurch bewirkte Freiheit der Wahlen, 
bie Verſtärkung und Hebung des Bürger⸗ und des Bauernftandes, die 
Schwächung des Archontats durch Vertheilung feiner Befugniſſe an den 
Nath, die Strategen, die Kaſſen⸗ und Schagbeamten und das Volksgericht, 
bie gefehärfte Nechenfchaftspflicht aller Beamtungen, das verftärkte Gewicht 
der Volksverſammlung und des Volksgerichts mußten die Selbftregierung 
des attiſchen Volks ausreichend fichern, das thatjächliche Uebergewicht des 
Adels, welches Solons Ordnungen nicht aufgehoben hatten, bejeitigen. 
Immerhin beftanden aber auch nach diefer fehr eingreifenden Reform de 
mofvatifcher Art Gegengewichte gegen die reine Demokratie. Nach wie 
vor gehörten die Priefterthümer des Landes den alten Geſchlechtern; 
wie vordem ftellten die Butaden die Priefterin des Erechtheion, büteten 
die Buzygen das Palladion und den beiligen Pflug, leiteten die Eumol⸗ 
piden, Daduchen und Hierofernfen die Begehungen zu Eleuſis, fun 
girten die Phytaliden am Altare des Zeus Meeilichios, die Hefychiben 
an den Altären der Erinnyen, die Lykomiden an den Tyeften der De 
meter, die Prariergiden an den Piynterien, die Zhauloniden ar den 
Diipolien (5, 453). Das Archontat, die Yinanzbeamtungen waren 
nach wie vor der erſten Schagungsflaffe, d. h. den großen Grund: 





Die Gefahr der Tyramnis. 603 


befigern Attika's, die Wathsftellen dem großen und dem mittleren 
Grundbefig, den drei oberen Schagungsflaffen, vorbehalten, das Amt 
des Polemarchen und der Strategen fiel vorausfichtlicdh ftetS an Erben 
des Waffenruhms ihrer Vorfahren, an Glieder der großen Familien des 
Yandes, noch immer war das Stadivoll, die Kapitaliften von allen 
Aemtern ausgefchloffen, auf die Abftimmungen der Gemeinde und der 
Heliaea bejchräntt, und nad) wie vor führte der Areiopag, der fich 
jelbft aus den austretenden Archonten, die er nach feinem Ermeſſen 
aufnahm oder zurückwies, ergänzte, nad) Solons Ordnung die Aufficht 
über das religiöfe Yeben, die fittliche Führung der Bürger, die Be- 
wahrung der Gefege!),. War troßdem ein Uebergewicht der Arifto- 
fratie fortan in feiner Weiſe mehr zu fürchten, fo ftand es anders mit 
dem Feinde der Republik, der zugleich ein Freund des Volls ge- 
weien war und wieder fein konnte, der unter Umftänden auch dem 
Adel günftig fein mochte, mit der Autofcatie des Tyrannen. Die Par- 
teiführer batten fich in Attifa im Verlaufe der letzten fiebzig Jahre 
ſehr empfänglich für Beſtrebungen diejer Art gezeigt. Peiſiſtratos hatte 
an der Spike des Volkes, Megafles an der Spike der Gemäßigten, 
Iſagoras an der Spite des Adels die Diktatur geſucht. Iſagoras 
mochte noch immer hoffen, diefelbe durch die Spartaner, Hippias hoffte 
zumerfichtlich, die Gewalt durch die Perfer wieder zu erlangen. Der eine 
wie der andere hatte nicht unerheblichen Anhang im Lande. Und abgejehen 
von den Prätendenten außer Landes, von den Gefahren, welche deren 
Pläne und Umtriebe in Ausficht ftellten, war nicht auch die über- 
ragende Stellung, welche Kleifthenes eben jett einnahm, eine Gefahr 
für die Republik, konnte nicht jeder Parteiführer auf autofratifche Ab- 
fichten zurückkommen, Tonnten talenwolle und ehrgeizige Männer an 
der Spike des Volls oder des Adels fich nicht früher oder ſpäter von 
Neuem verjucht fühlen, die Hand nach der Negierung auszuftreden ? 
Hatte ein Parteihaupt aus einer der großen Familien Attika's außer 
den Berbindungen, welche ihm durch Befig, Verwandtichaft und fociale 
Stellung zu Gebote ftanden, den guten Willen dieſer oder jener Partei 
gewonnen, jo fehlte nichts als der Muth zum Staatsftreiche, als eine 
Ueberrumpelung der Citadelle, um ihn zum Herrn des Staats zu 
machen. Athen hatte diefe Ueberrumpelungen nun bereit3 drei. Mal 
erlebt. Die Autorität des Areiopag hatte die Aufrichtung der Tyrannis 


1) Ob. S. 189 ff. Ueber Beratung und Maßnahmen des Areiopag in den 
Perfertriegen Buch 14 Kap. 12. 
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nicht verhütet, Solons Geſetz, daR jeder Bürger bei Aufruhr Partei 
zu ergreifen habe, hatte fich gegen Beififtratos unwirkſam, gegen Iſa⸗ 
goras wirkſam gezeigt. Aber follte man es ſtets bis zu diejem 
Aeußerſten, bis zu diefer ungewilfen, vom Augenblick abhängigen Waffen: 
entfcheidung, bis zu Mord und Bürgerkrieg kommen lajfen? Sollten 
die Stirme und Unglüdsfälle, die Staatsftreiche, die Ufurpationen und 
Revolutionen, unter denen Athen fo viel gelitten, endlich aufhören, ſo 
mußte ſolchen Conflitten zuvorgefommen werden, jo mußten Verfaſſung 
und Staatsleben über Attentate diefer Art binausgehoben, unanfechtbar 
gemacht werden. ‘Die von allen Seiten gefährdete, von Äußeren ımd 
inneren Feinden bedrohte Lage Athens nöthigte eindringlich, Durchgreifende 
Fürſorge für die Kraft des Gefetes, die Ruhe des Yandes zu treffen. 

Welche Mittel gab e8, den zerftörenden Kämpfen fich überbietender 
Parteiführer, ihren ehrgeizigen Beftrebungen, dem Umſturze der Ver: 
faffung zuvorzulommen? Weder Attila noch ein anderer griechiicher 
Staat bejaß eine Exekutivgewalt, welche auf abhängige und befofdete 
Agenten, auf disciplinirte und von den Bürgern unterjchiedene 
Mannfchaften geſtützt, den Geſetzen ftets Achtung und Gehorfam er: 
zwingen konnte. Nach dem alle des Königthums hatte die Arifte- 
fratie und nach ihr die Demokratie ihre Sicherheit in jährlich wer 
felnden Beamten gefucht und gefimden. Hätte ein Grieche auf de 
Gedanken kommen können, einen von diefen zum Präfidenten des Staats 
zu machen, die Erefutivgewalt in feine Hand zu legen, die Einkünfte 
des Staats ſammt einer ftehenden Truppe ihm zur Verfügung zu 
Stellen — Niemand hätte geglaubt, daß diefer am Schluffe feines Amts: 
jahres fein Amt niederlegen und jich zur Verantwortung und Mechen: 
ſchaft ftellen würde: jedermann hätte in einem mit folcher Macht aus: 
geftatteten Beamten nicht den Echüßer, jondern den Umſtürzer der 
Verfaſſung, den Tyrannen ſelbſt gefehen, welchen man vermeiden wolite. 
Gerade durch den Befit der Burg und des Schatzes, durch eine ftehende, 
von den Bürgern getrennte Truppe, hatten die Tyrannen in den Kan- 
tonen von Hellas, in Athen felbit, ihre Herrichaft gegründet und auf: 
recht erhalten, jede Stärkung der Erefutivgewalt der Beamten nad 
diefer Richtung Hin wäre ein Schritt zur Aufrichtung der Tyrannis 
gewefen. Die gefammte Tendenz der Reform des Kfeifthenes auf dem 
Gebiete der Verwaltung ging dahin, dem bisherigen Präfidenten ter 
Republik, dem erjten Archon, Gewicht und Autorität diefer Stellung 
zu entziehen; fie hatte ein täglich wechjelndes Präfidium an die Spike 
der Republik gebradit. 
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Dei den Hellenen ſollten die Geſetze ihre Geltung nicht durch Macht⸗ 
mittel der Exekutive, der Polizei, nicht durch äußeren Zwang, fondern durch 
den freiwilligen Gehorſam der Bürger behaupten ; nur durch öffentliche An- 
lagen und den Spruch des Gerichts wurden Abweichungen von diefem 
Gehorfam geahndet. Aber wenn nım ein Bürger an der Spite feiner 
Partei bereits folches Anfehen erreicht hatte oder fo viel Beforgniß ein- 
flößte, daß fein Ankläger gegen ihn aufzutreten wagte, daß er das Gericht 
corrumpiren, daß er deifen Entjcheidungen Trotz bieten konnte? Man 
mußte verjuchen, ihn durch einen Ausipruch des Gerichtes oder des 
Volkes zu treffen, ehe er jo groß geworden, ebe fein Anfehen über das 
der Geſetze hinausgewachſen war, ehe er die Gefege erjchüttern und den 
Staat zerrütten konnte. Allein e8 gab fein Urtheil des Gerichts ohne 
Vergehen und Anfläger. Die vorbeugende cenforiiche Gewalt des Areio- 
pag war den Peififtratiden gegenüber unwirkſam geblieben, und wollte 
man fie ausdehnen, jo jtand nach der Zufammenfegung dieſer Behörde 
zu fürchten, daß fie für die Ariftofratie gegen die Demokratie, gegen 
die leitenden Männer des Demos gebraucht werde. Danach blieb nur 
Ein vorbeugendes Mittel, nır Eine Möglichkeit, einem jo gefährlichen 
Bürger den Weg zur Verwirrung des Staats abzufchneiden und die 
Bahn zur Zyrannis zu verlegen — feine rechtzeitige Verbannung, 
Aber rief man nicht ſchon mit dem bloßen Worte der Verbannung den 
erbittertften Parteifampf hervor, hatten nicht Iſagoras und feine An- 
hänger verfucht, ſich zuerſt des Sleifthenes felbjt und feines Haufes, 
dann aber der gefammten Gegenpartei durch Verbannung zu entledigen ? 
Auch auf das Parteihaupt beſchränkt, deffen Anfehen oder Abfichten den 
Staat in Gefahr brachten, mußte die Frage der Verbannung den Partei- 
fampf in die Heftigften Flammen fegen. Jede Partei bot dann ſicher⸗ 
lic) Alles auf, die Verbannung von dem Haupte ihres Führers auf 
das Haupt der Gegner abzulenfen. Jeder ehrgeizige Parteichef ergriff 
dann die Frage der Verbannung als ein Mittel, fich feines Gegners 
zu entledigen, und ber, welchem bei der Entſcheidung die Mehrheit 
zuftel, der die Verbannung des Gegners durchlette, ftand dann gerade 
durch dieſes Votum als der anerkannte Herr des Landes da, wenn der 
unterliegende Gegner, durch die Gefahr des Augenblicks gedrängt, es 
nicht vorzog, den Staatsftreich zu verſuchen. Solches Verfahren fonnte 
nur die Kämpfe erhigen, die Gefahr zum Ausbruch bringen, welche man 
vermeiden wollte, man erreichte das Gegentheil der Abſicht. Gewiß, 
den Parteihäuptern durfte es nicht überlaffen werden, Anträge auf 
Verbannung ihrer Gegner zu erheben. Die Frage durfte überhaupt 
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nicht auf ein beftimmtes Parteihaupt, auf eine genannte Perfon ge: 
richtet werden. Keiner von den Führern durfte willen, gegen wen das 
Schwert der Verbannung erhoben wurde, gegen ihn oder den Gegner, 
fobald diefe Frage geftellt ward; jeder mußte ſich felbft bedroht fühlen 
und außer Stande fein, etwas dagegen zu unternehmen. Die Trage 
konnte allgemein dahin geftellt werden, ob der Staat einen gefährlichen 
Bürger befäße, gleichviel ob er im Augenblid die Mehrzahl für fid 
hatte oder in der Minderheit war. Aber wer jollte dann den be 
zeichnen, auf welchen es ankam, mer follte die Enticheidung geben? 
Nur das Volf Tonnte den Ausfpruch thun. Aber das Volk gehörte 
den Parteien und ihren Führern; das Volt darüber abftinnmen zu 
laffen, von welchen Barteiführer dem Staate Gefahr drohe, mußte 
daffelbe fogleich wieder in feine Parteien ſpalten. Es galt, die größte 
Schwierigkeit, welche die republifaniiche Verfaffung überhaupt darbietet, 
zu überwinden; es galt, eine dritte unparteiifche, über den Parteien 
ftehende Autorität zu finden, welche den Ausfchlag gab. Die richter: 
liche Gewalt konnte e8 nicht fein, denn es handelte ſich nicht um Ber: 
gehen, aber es konnte eine dem Volksgericht ähnliche Einrichtung zu 
diejem Behufe gejchaffer werden. 

Aus Ermägungen diefer Art find die Anträge des Kleiſthenes 
hervorgegangen, welche den Oftrafismos in die attifche Verfaffung ein- 
führten). Ein fich felbft bildender Ausſchuß des Volkes ſollte die 
Funktion einer unpartetifchen und oberften Boltzeibehörde des Staates 
verfeben. Das Verfahren follte in genau feftgeftellten Formen unter 
ſchützenden VBorfichtsmaßregeln gegen Mißbrauch vor ich gehen; es 
follte nur in befonderen Fällen und Momenten, e8 follte nur dann 
ftatt haben, wenn auf den Antrag des Raths ein vorgängiger Beſchluß 
des Souveräng, der Vollsverfammlung, daffelbe filr angezeigt erklärt 
hätte. In der Mitte des attiichen SXahres, im Winter, wo die lan: 
fenden Gefchäfte die meifte Muße gaben, in der gebotenen Volksver: 
ſammlung, die im Beginn der fechiten oder der achten Prytanie abzu: 
halten war, follte der Nath der Fünfhundert, welcher dem Iſagoras 
jo wader mwiderftanden hatte, Falls ihm Anlaß dazu gegeben fchien, die 
Trage ftellen, ob das attifche Boll dafür halte, daß Grund zur Ver 
bannung eines Bürgers vorhanden fei. Die Frage wurde bisfutirt wie 
alfe übrigen Angelegenheiten, welche der Rath an das Volk brachte. Die 


1) Philoch. fragm. 79b M. Die Einführung des Oftrafismos far nicht fpäter 
als um das Fahr 500 liegen, da das betreffende Geſetz bereits 495 zur Anwendung lonnm 
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Führer der Parteien waren nicht in der Rage, an derſelben Theil zu 
nehmen, für oder gegen die Bejahung zu fprechen. Sprachen fie für 
die Bejahung, fo mußten fie fürchten, daß fie fjelbft ihre Verbannung 
berbeiführten; fprachen fie dagegen und ließen fie ihre Anhänger da- 
gegen ftimmen, fo ließen fie Bejorgniffe für ihre Perfon offenbar 
werden, gaben fie Grund, ihren Abfichten zu mißtrauen. . Sie mußten 
diefe Debatte den Unparteiiichen und Unabhängigen unter den Bürgern 
überlaffen. Bejabte die Mehrheit des Volls die Trage, fo wurde em 
Tag zur Abftimmung mit den Scherben (öozeaxa) beftimmt. Diefe 
Abſtimmung fand nicht auf dem gewöhnlichen Pla der Bolfsverfamm- 
lung, fondern auf dem Markte ftatt; nicht offen wie in der Volksver⸗ 
fammlung wırrden die Stimmen abgegeben, fondern verdeckt und fchrift- 
lich, um die Abftimmung vor jeder Beeinfluffung und Einfchüchterung 
zu fichern, und, ebenfall® im Gegenfag zur Vollsverfammlung, 
nach den zehn Stämmen. Der Markt wurde zu diefem Behufe mit 
Schranken umgeben und zehn Eingänge für die Votivenden offen ge- 
laſſen. Die Abftimmung erfolgte unter dem Vorſitze der neum Ar- 
chonten und des Raths der Fünfhundert. Jeder Stimmende kratzte 
den Namen des Bürgers, welcher ihm dem Staate gefährlich fchien, 
anf eine Scherbe oder ließ ihn einfchreiben, wenn er bes Schreibens 
unfundig war; für die Stimmen jedes Stammes war ein befonderes 
Gefäß beftimmt. Nach beendigter Abftimmung wurden die Urnen von 
den Behörden ansgeichüttet; trugen 6000 Scherben venjelben Namen, 
jo war der Bezeichnete verbannt!). Die Zahl von 6000 Stimmen 
war, wie ſich vermutbhen läßt, darum fo hoch bemeifen, damit nicht 
etwa die Stadtbürger allein die Enticheidung gäben, weiter wohl da- 
nad), daß etwa ein Drittheil der ftimmberechtigten Bürger Attika's um- 
faßt würde. Die Verbannung, welche das Votum dieſer Sechstaufend 
verhängte, durfte für den Betroffenen feine weitere Verlegung nach fich 
ziehen. Kleiſthenes befchränfte fie auf eine gewiſſe Zeit, welche ge- 


1) Ueber die Details Plut. Aristid. 7 und Schol. Aristophan. Equit. 855; 
M. H. E. Meier Index lect. univ. Hal. 1835—1836. Daß überhaupt 6000 
abfiimmen mußten d. 5. 6000 Scherben abgegeben werden mußten, wenn ein gültiger 
Beſchluß zu Stande kommen follte, ift außer Zweifel; ob 6000 Scherben denſelben 
Kamen haben mußten oder bie Mehrheit von 6000 Scherben, alfo 3001 Scherben 
mit demfelben Namen, oder gar eine relative Mehrheit von noch weniger Stimmen 
entjchieben, ift umficher überliefert. Philochoros a. a. D. zeugt flir das Räſonnable d. h. 
fir 6000 übereinſtimmende Stimmen — wozu der Lärm und die TFeierlichkeit, wenn 
man ſich mit beliebigen Mehrheiten begnügen wollte — ; Plutarch (Aristid. 7) dagegen. 
Dich (Staatshaushalt 12, 325 ff.) hält 6000 Übereinftimmende Scherben feſt. 
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nügen konnte, die gefährliche Eonftellation vorübergehen zu laſſen, und 
hielt fie frei von jeder entehrenden Tolge. Der Oſtrakiſirte hatte inner: 
halb zehn Zagen Attifa zu verlaffen und das Land auf zehn Jahre zu 
meiden. Sein Bürgerrecht ımd fein Vermögen, fein Einkommen aus 
demfelben blieben unangetaftet. Nach Ablauf der zehn Jahre trat er 
ohne Weiteres in alle feine Rechte wieder ein, ja er fonnte bereits vor 
diefem Zeitpunft durch Volksbeſchluß zurüdgerufen werden), Der 
Oftrafismos war feine Strafe, jondern in den meiften Fällen eine hohe 
Ehre für den Betroffenen. Sechstaufend feiner Mitbürger hielten feine 
politiſche Richtung, fein Anfehen oder fein Abſehen für gefährlich für 
den Staat, für unvereinbar mit der Ruhe oder dem Wohl beifelben, 
mit der Herrichaft des Gejekes. 

Damit die Parteiführer diefe Inſtitution nicht umgeben oder illu- 
jorifch machen könnten, damit fie nicht etwa wie Iſagoras die Gegen: 
partei durch VBerbannungen befämpften, indem fie Verbannungsbeichlüfie 
gegen ihren Gegner in der Volksverſammlung votiren ließen, wurden 
die Beftimmungen über den Oftrafismos durch ein meiteres Gefek, das 
wir wohl gleichfalls auf den Kleiſthenes zurüdführen dürfen, ergänzt: 
„Es giebt fein Gele gegen einen einzelnen Athener, welches nicht zu- 
gleich für alle gilt, e8 fei denn, daß es von 6000 Bürgern in ge 
heimer Abjtimmung votirt werde ?).“ jeder Athener war durch diefes 
Geſetz vor jedem Ausnahmebeichluffe ficher; die Weehrheit des Volkes, 
der Souverän felbjt konnte foldhe nicht fallen. Jeder Vortheil oder 
jeder Nachtheil, welcher einem Einzelnen außerhalb des Gerichts zuer: 
fannt werden follte, war der Abjtimmung und dem Terrorismus der 
Parteien entzogen. Keine fonnte die andere binfort durch tendenzidfe 
Berbannungen zu ſchwächen unternehmen. Weiter aber konnte fortan 
auch der Erlaß von Strafen, welchen die Gerichte erfannt, won fälligen 
Zahlungen an den Staat, die Verleihung aberfannter Ehrenrechte, die 
Ertheilung des Bürgerrechts an Fremde nicht durch die Mehrheit der 
Volksverſammlung, fie konnten nur auf dem Wege der 6000 Stimmen 
bejchloffen werden. Die Sicherung des individuellen Rechts, die durd 
dieſe Beftimmungen erreicht werden follte und erreicht wurde, wäre 
vollftändig gemeien, wenn e8 zugleich dem Belieben der Volksverſamm⸗ 
lung entzogen worden wäre, über Verbrechen gegen den Staat jelbit 
zu erkennen. 





1) M. H. E. Meier de bonis damnator. p. 97 sqq. — 2) Andocid. 
Myster. 87. Ueber die Echtheit der Einlagen biefer Rede Kirchhoff DI. B. Berl. 
Alad. 1865 ©. 545 und I. Droysen de Demophont. etc. populiseitis. 
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Was die Diktatur der Ephoren in Sparta zu verhüten beftimmt 
war, follte der Oftrafismos in Athen hindern. Der Oftralismos mar 
eine Ergänzung der Mafregeln zum Schuge der VBerfaffung, zur Auf- 
rechthaltung der gejeglichen Ordnung, ein Veto, welches die Republik 
gegen die Macht oder die Abfichten eines herporragenden Parteiführers 
einlegte, die Aufrichtung einer vorbeugenden Polizei fiir den Staat, 
nachdem die polizeilichen Befugniffe, welche Solon dem Areiopag über- 
geben, ſich unzureichend erwielen hatten, eine nothwendige Ergänzung 
der Volksherrſchaft zu deren eigener Sicherheit. „Im Oftrafismog," 
jagt Ariftoteles, „liegt eine gewiffe politifche Gerechtigkeit gegen aner- 
kannte Meberlegenheiten. Beſſer ift eg, wenn der Geſetzgeber den Staat 
von vorn herein jo einrichtet, daß er folchen Heilmittel nicht bedarf; 
das minder Gute ift, zu verfuchen, durd) eine Maßnahme diefer Art das 
Gemeinweſen im gegebenen alle wieder zurecht zu ſtellen Y.“ Nach 
der Ueberlieferung war die Abficht, die Anhänger des Hippias zu treffen, 
der Grund für die Einführung diefer Ynftitution 2). In der That ift 
zuerft ein Verwandter des Hippias durch Oftrafismos verbannt worden, 
Aber auch Kleifthenes hatte durch ſolche Borkehr ein Votum gegen 
fich felbft, gegen feine eigene überragende Stellung an der Spige des 
Volles abgegeben; er Hatte dem Staate die Waffe des Oftrafismog 
auch gegen fich jelbft in die Hand gedrüdt. Durch Einführung deffelben 
erklärte er, daß er den Hippias nicht mit den Waffen, den Iſagoras 
nicht mit der Reform bekämpft habe, um felbft an deren Stelle zu 
treten, daß er die Führerſchaft des Volkes nicht wie Peififtratos zum 
Gründung der Alleinherrſchaft zu benuten gedenke; er befeitigte allen 
Verdacht, daß er jemals in die Wege feines Großvaters einlenken könne. 
Kleiſthenes erreichte durch den Oftrafisınos, die Republik, welche er 
hergeftellt, welche er dann, freilich zunächſt aus perjönlichen Gründen, 
der Dligarchie entriffen, vor der Tyrannis der Parteiführer zu fichern. 
Der dynaſtiſchen Stellung der großen Adelsgeſchlechter, auch der der 
Alkmaeoniden, war damit ein ftarfer Riegel vorgejchoben. ‘Der Verſuch 
des Iſagoras ift auf ein Jahrhundert Hinaus das letzte Attentat 
geblieben, die Tolfsherrichaft in Athen umzuftürzen. Die den Partei- 
führern permanent angedrohte Verbannung mußte den Gehorfam gegen 
die Geſetze ftärten und dieſen Zeit geben, in die Herzen und Sitten 
der Bürger einzuwachfen, um endlich zu unverbrüchlicher Gewohnheit 


1) Aristot. Pol. 8, 8, 6. — 2) Philoch. fragm, 79 bM, Androtion bei 


Harpoer. "Innagyog. 
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zu werden. Bon diefem Erfolge, von der Haltung und der Bejonnen- 
beit der Mehrzahl hing e8 ab, ob nicht dennoch, wie wohl überlegt 
und wie zwedmäßtg abgewogen die Beitinmungen des Oftrafismos 
waren, Mißbrauch mit diefem Verfahren getrieben werden wilrde. Für 
die nächſten Zeiten ift die Trage, ob Grund zum Oſtrakismos vor: 
handen fei, gewiß nicht oft geftelit, felten mit ja beantwortet worden, 
noch feltener fanden ſich fechstaufend Bürger, welche zu der vorbeugen: 
den Verbannung Eines Mannes zufammenftimmten. 


15. Lage und Ausficdhten der Demokratie in Attila. 


Wenigftens in einem Kanton der Hellenen jchien die Demokratie 
nach vielen Kämpfen und Anftrengungen zum Siege gelangt zu fein. 
Die Reformen des Kleifthenes, dag Ergebniß langen und wechjelvollen 
Ringens — über hundert und dreißig Jahre waren vergangen, ſeitdem 
der Adel den unteren Klaſſen die erfte, bald wiederrufene Conceifion 
für die Archontenwahl gemacht, über hundert und zehn Jahre, ſeitdem 
der Abel die Forderung fchriftlicher Gejege mit dem Codex Drakons 
beantwortet hatte —, gaben der demofratifchen Ordnung in Attifa fo 
breite Grundlagen und jo folide Stüten, daß diefer Gejtaltung des 
politiihen Lebens Hier endlich fefter Beitand und gedeihlihe Wir: 
fungen gefichert fein mußten. Was durch ſchwere Arbeit gewonnen war, 
eröffnete um jo berechtigtere Ausficht auf heilſame, glückliche Fort: 
bildung, als die Demokratie des Kleifthenes, wie die Demokratie bei 
den Hellenen überhaupt, jelbjt in ihrer ausgeprägteften Form niemals 
eine Demofratie der gefammten Bevölkerung war. Die Demofratie 
der Hellenen ift Ariftofratie geblieben, fie hat ftets neben und unter 
ber fich ſelbſt regierenden Gemeinjchaft eine Mehrzahl von diefer Ge 
meinſchaft ausgefchloffener Beifaffen und Sklaven bewahrt. Indem 
fie bei der Regierung einer ermeiterten Minderheit beharrte, indem 
fie die perjönliche Dienftleiftung und die niedrigfte und härtefte Arbeit 
aus dem Kreiſe der Regierenden ausfchloß, hielt fie ſowohl die verführ: 
barften und turbulenteften Elemente dem Einfluß auf dag Gemeinde 
leben fern als fie damit zugleich der regierenden Minderheit die Be 
theiligung an den öffentlichen Dingen erleichtert. Dazu kamen in 
Hellas die Vortheile eines Himmelsſtrichs, der den Lebensbedarf ſowobl 
ermäßigt als deſſen Erlangung begünftigt. Auch der minder Be 
mittelte der regierenden Minderheit war nicht von der Arbeit, die 
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Nothdurft zu erwerben, überlaſtet, die mittleren Schichten, die gut 
geftellten Städter und die Anſpänner waren in der Lage, neben der 
Sorge für Erwerb, Haus und Unterhalt lebendigeren und felbftthätigen 
Antheil an den öffentlichen Dingen zu nehmen: Für die Herftellung 
der Demokratie in den angedeuteten Schranfen war Attifa dann weiter 
dadurch im Vortheil, daß hier nicht einem Herrenftande, deſſen Vorfahren 
das Land erobert, Nachkommen der Befiegten gegenüberftanden, daß 
bier gleiche Abkunft, gemeinjame Geſchicke dem Staate eine einheitlich 
zujammenhaltende Grundlage gegeben, daß hier härtere Arbeit, die 
der wenig günftige Boden Attika's den Beſtellern des Aders, den 
Wein: und Obftgärtuern auferlegte, einen tüchtigen Bauernſtand er- 
zogen hatte, daß auch die Edelleute lieber auf ihren Gütern als 
in der Stadt waren und wohl mehr auf ihre Landſitze als ihre 
ftädtiichen Häufer wandten, daß troß des unter den Peififtratiden 
emporgewachfenen Gewerbes, der gefteigerten Induſtrie, der auf- 
blühenden Seefahrt, Stadt und Hafen das Land noch nicht über- 
wogen, noch weniger aufjogen. Die Zahl der attifchen Bürger, Ebdel- 
leute, Bauern, Hirten, Gärtner, ländliche Arbeiter, Küften- und Stadt- 
volt zufanmen, wird auf der Scheide des fechften und fünften Syahr- 
hunderts etwa zwanzigtauſend Familien, gegen Hunderttaufend Köpfe 
betragen haben, neben welchen doch wohl dreißig bis vierzigtaufend 
Metvefen und über 150 000 Sklaven vorhanden geweſen fein werden !). 

Diefe dichte Bevölkerung zu ernähren, war Attika darauf ange 
wiejen, feinem Boden einen möglichjt großen Ertrag abzugewinnen. 
Trog forgfältigfter Bearbeitung konnte jedoch nur etwa der dritte Theil 
der gejammten, vierzig Quadratmeilen betragenden, Bodenfläche des 
Landes als Getreideland benutzt werden und auch diefer weit über- 
wiegend nur dur) Anbau von Gerfte. Jedoch waren andere Stredeh 
als Weinland, für Feigenbäume und Delbäume wohl zu verwerthen. 
Die Weiden für Schafe und Ziegen waren in den Bergen, jelbft im 
Hymettos, gut; es gab ftattlihe, mit Wiefenblumen bededte Zriften, 
die der eifrig betriebenen Bienenzucht zu Gute famen. Die Eroberung 





1) Für die drei oberen Klaſſen wurden oben flr Solon® Beit etwa 8000 Fa⸗ 
milien vermutthet, flir die vierte ift die gleiche Zahl anzunehmen; diefe wie jene ift nach 
der Beit des Peififtratos und Kleiſthenes, nach der Zählung des ‘Jahres 445 (Philoch. 
fragm. 90 M. Piut. Pericl. 37), nad) der Schäkumg Herodots (5, 97), den An⸗ 
gaben des Thukydides (2, 31) umd den Berechnungen Bödhs (Staatshaushalt 1*, 
47 fi.) zu erhöhen. Erheblichere Vermehrung der attifchen Blirger zwifchen 500 und 
450 oder 431 läßt fich micht annehmen. 
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des lelantiſchen Feldes Hatte mit der Zahl der attifchen Hofbeſitzer 
das anbaufühige Yand doch wohl um 60000 oder 120000 Morgen 
vermehrt). Neben der Zucht von Eſeln und Maufthieren konnte die von 
Pferden und Hornvieh*im größeren Maßſtab betrieben werben, ſeitdem 
Athen auch über einen Theil der fetten Triften Euboea’3 verfügte. 
Die Mehrung der ftädtiichen Benöfferung unter der Herrichaft der Pei- 
fiftratiden, durch die von Kleifthenes aufgenommenen Neubürger, durd) 
die Metoeken, mußte den Preis der ländlichen Produkte jeden Falls in 
ausreichender Höhe Halten; die Wegebefjerungen des Hippias und 
Hipparcho8 erleichterten den Transport der Bodenerträge zur Stadt. 
So fern und fo lange dem einbeimifchen Aderbau nicht zu ftarke 
Concurrenz durch die Einfuhr fremden Getreides, pontiſchen und 
ſiciliſchen Korns, gemacht wurde, hatten Aderbau, Viehzucht und Gärt- 
nerei, Weinbau, Obſt- und Bienenzucht Ausficht, auch bei mäßiger 
Anftrengung lohnende Beichäftigungen zu bleiben. Landgüter follen in 
eigenem Betriebe zwölf Prozent des Kaufwerths, in der Pacht acht 
Prozent diefes Werthes eingetragen haben ?). Lohnender noch als der 
Anbau des Landes war der Geldhandel. Das Kapital war in Attila 
fteuerfrei. Der Zinsfuß, ſeit Solons Zeit gejunfen, betrug immer noch 
acht bis zehn vom Hundert, für baare Darlehen ftieg der Zins bis zu 
achtzehn Prozent; Seezinſen — die Gefahr war nicht nur die des 
Meeres ſelbſt, fondern auch die Unficherheit der Meereswege durch 
Feind und Seeraub, die Unficherbeit entfernter Küften und fremder 
Häfen in Oft und Weit — betrugen zwanzig bis ſechsunddreißig vom 
Hundert. In der Stadt und im Hafen beichäftigte das Bauweſen, 
die Simmerung und Zalelung der Schiffe zahlreiche Hände. Im 
Hymettos wurden gute Kalkfteine, im Pentelifon ſchöner Marmor 
gebrochen. Des attifchen Handwerks befte Erzeugniffe waren Töpfer⸗ 
waaren; das Gebiet um das Vorgebirge Kolias gab gute Töpfererde. 
Für fehr ausgedehnten Betrieb diefer althergebrachten Induſtrie fpricht 
nicht nur der Bezirk, der innerhalb und außerhalb der Stadtmauer 
den Namen der Töpfer (Kerameikos) trägt, noch weit entjchiedener die 
Menge ZThongeräthe, Vaſen alten Stil und attijcher Arbeit, fchwarz- 
figurige, voth und bunt bemalte, welche aus dem fechften Jahrhundert 
in Sicifien, noch zahlreicher in den Reſten der alten Tyrrhenerſtädte 
Italiens aufgededt worden find). Neben Thonarbeiten fertigte das 


—— — — — 


1) Ob. ©. 575. — 2) Böckh Staatshaushalt 12, 89 ff. — 8) H. Droyſen 
Athen und der Weſten S. 84. 
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attiſche Handwerk Metallwaaren, namentlich Schmiedewaaren. Begüterte 
Bürger betrieben das Gewerbe im Großen; fie leiteten die Arbeit hand⸗ 
werfsfundiger Sklaven, die zu ſolchen Fabrikationen gekauft ober 
gemiethet wurden !). In der Hand diefer Klaffe lag auch die Aus: 
beutung der lauriſchen Gruben, die neben dem Silber Blei ergaben; 
die BergwerfSantheile wurden vom Staate erpadhtet (S. 189). Einen 
anſehnlichen Theil der Küftenbevölferung und des Stadtvolls nährte die 
Seefahrt; nicht num der Filchfang an den Küften Attika's, im Sunde von 
Euboen. Attika brauchte Zuſchuß für Ernährung feiner Bevöllerung: 
Korn und Salzfifche, die aus dem Bosporos und dem Pontos beran- 
geführt wurden, für feine Induftrie, feine Waffen und Schmiedewaaren 
Eifen und Kupfer; e8 mußte feine Manufakte auch außerhalb des Landes 
abfegen, um feine Einfuhr bezahlen zu können. Die Verbindung der 
BPeififtratiden mit dem Lygdamis von Naxos, mit dem Polykrates von 
Samos, die attiichen Siedelungen am Hellespont, auf dem Eherjones 
und zu Sigeion, die Station der Peififtratiden an der Mündung des 
Strymon werden auch die Ausfuhr gefteigert haben. Wie lebhaft der 
Verkehr Attika's nach Weften hin bereits in dieſer Beit war, beweift 
die wohl bald nach der Mitte des fechften Jahrhunderts erfolgte Annahme 
des attifchen Münzfußes, der Währung Solons in den dorifchen Städten 
Siciliens, in Syrakus, Gela und Akragas; deren Beifpiel dann gleich 
im Beginn des fünften Jahrhunderts die chalfidifchen Städte Naxos, 
Rhegion und Zankle folgten ?). 

Nicht zum Schaden Attika's hatte feiner Bevölferung das üppige 
Gedeihen gefehlt, durch welches die Pflanzungen in Yonien und auf 
Sicilien jo raſch emporgeblüht waren. Die Arbeit und die Mühen, 
die die Lebensbedingungen Attila’3 den unteren Ständen auferlegt, 
waren der Mehrbeit feiner Bevölkerung nicht nur eine gute Schule ge- 
weſen, fie hatten diefe auch an fchlichte und genügfame Haltung gewöhnt 
und die derbe und gefunde Lebensweiſe der Bauern zu Ehren gebradit. 
Meidung, Wohnung und Nahrung waren auch in der Stadt einfad). 
Man trug das kurze wollene Hemd, das Schenkel und Arme unbedeckt 
ließ, dariiber im Winter den Mantel von langzottiger Wolle. Die 
ftädtifchen Häufer waren Hein, aus Lehmziegeln und Holzwerk erbaut. 
Weizenbrot wurde felten gegefien; auch im Prytaneion an der Tafel 
des Staats wurde nach Solons Gele nur an Feſttagen Weizenbrot 
gereicht. Die große Mehrzahl der attiichen Bürger aß Gerftenbrot. 


1) hler Monateb. B. Alad. 1865 ©. 542. — 2) Holm Geſchichte Siciliens 
1, 148. 201. Unten ©. 668. 
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Dazu beitand die übrige Koft minder Bemittelter meift in Gemüſen, 
Kohl, Rüben, Linfen, Bohnen, Rettigen, und in Käſe. Fiſche und Fleiſch 
galten fchon für gute Mahlzeit; es waren frifche, noch öfter gefalzene 
Fiſche, Blutwurſt und Schweinefleifh. Rindfleiſch ak die Mehrzahl 
der Bürger wohl nur bei den Speifumgen der großen Opfer. Man 
lebte billig in Athen. War der Scheffel Gerfte, war ein Schaf, waren 
dreißig Quart Wein jest auch nicht mehr um je eine Drachme 
zu haben, wie Solon gefhätt hatte; die Choenix (das Maß) Gerſte, 
die der Mann zum täglichen Brote brauchte, kaufte er noch im 
fünften Jahrhundert um einen Viertel Obolos d. H. um 3 Pfennige, 
feinen Bedarf an Fleiich und Gemüfe für den Tag konnte er um einen 
Obolos, d. h. für etwas mehr als einen Groſchen erftehen. Aus einigen 
überlieferten Daten läßt ſich berechnen, daß eine genügfame Familie 
von vier Perfonen in Athen mit einem Aufwande von jährlich vier: 
bis fünfhundert Drachmen, d. b. von etwa 100 bis 130 Thalern babe 
leben können 1). 

Waren biernah die Bedingungen für den Beftand und das 
Gedeihen dieſer helleniſchen Demokratie, fir eine verftändige Regierung 
- Seitens der Mehrzahl der zur Herrichaft des Landes zugelafjenen Deinder: 
heit ganz bejonders günftige, jo fam doch immer noch fehr viel darauf 
an, ob die vordem bevorzugte Klaſſe, ob der Adel in feinbfeliger 
Haltung, über den Verluſt wichtiger Rechte zürnend oder trauernd, 
fih zur Seite halten oder die ihm nunmehr in der neuen Ordnung 
des Gemeinweſens zugewieſene Stelle annehmen werde. Gewiß, es 
war ihm noch immer in dem Vorrecht des größeren und großen 
Grundbeſitzes, in der Wirkung der alten Namen feiner Familien, in 
dem Beſitz der Priejterthümer eine hervorragende Stellung geblieben, 
aber er konnte nunmehr doch nur noch durch freie Wahlen in die 
Aemter gelangen, und die Nechenjchaft nach der Amtsfilhrung war eine 
Wahrheit geworden. Demnach Tonnte auf geradem Wege der Adel 
nur dadurch, daß er fein ererbtes Anfehen, feine unabhängige Stellung, 
feine Muße, feine Bildung und feine Intelligenz in ben Dienft de 
Gemeinweſens jtellte, fein Gewicht und feinen Einfluß verftärten; nict 
mehr gegen, nur noch mit und durch den Willen der bisherigen unteren 
Klaffen konnte fich der Adel an der Spite des Staates halten; nur 
al8 Berather und Diener des Staates Tonnte der Adel fortfahren, 
den Staat zu beherrfchen. Die alte Ariftotratie mußte in den Dienit 


1) Böchh Staatshaushalt 12, 58. 56. 184 ff. 
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der neuen Demokratie treten, die Ariftofratie der Geburt und des 
Bermögens mußte übergeben in die Ariftofratie des Dienftes und des 
Verdienſtes um das Vaterland. Es bandelte fi) um die Erringung 
einer weſentlich intelleftuellen und moralifchen Vorberrichaft als Aequi⸗ 
valent der Mühen, der Verantwortung, der Pflichten und Dienfte, welche 
der Adel zum Beften des Staates übernahm und leiſtete. Ein ſchöner 
Erfolg der maßvollen Art, in der Solon das alte Adelsrecht be- 
ſchränkt hatte, der Umficht des Kleiftbenes, der die Schatzungsklaſſen 
Solons fefthielt, war e8, daß der Adel die ihm nunmehr zugemiejene 
Stellung ohne Demüthigung einnehmen konnte und eingenommen hat. 
Der Adel bat fich eifrig und herzlich der neuen Ordnung der Dinge 
angeichloffen, er bat fich redlichft und hingebendft bemübt, der Demokratie 
gut zu dienen. 

Auf der Brüde, die Solon über die alte, die oberen von den 
unteren Ständen trennende Kluft gefchlagen, die er aus den dem Volfe 
verliehenen Nechten, aus der Deffnung der Gymnaſien für Alle, aus 
der Waffenfchule für die Dienftpflichtigen, aus der Ehre, in die er 
das Gewerbe einjegte, gezimmert, waren die getrennten Glieder des 
Staats einander näher gerückt, hatten fie fich endlich wieder zufammen- 
gefunden. ‘Dem Prunfe in Kleidung und Schmud, den die Eupatriden 
Attika's, Männer und Frauen, nad) dem Vorbilde der Edelleute von 
Samos und Milet angenommen, war Solons Geſetz bereits entgegen- 
getreten (S. 202). Aber erft nad) der Reform des Kleiſthenes bat 
der Adel darauf verzichtet, fich durch befondere Kracht vor den übrigen 
Ständen auszuzeichnen. „Noch nicht allzu Lange ift es,“ jagt Thukydides, 
„Daß die Xelteren unter den Reichen aufgehört haben den Tinnenen 
Chiton zu tragen und das Haar mit goldenen Spangen zu ſchmücken!),“ 
und eine, jechzig oder ſiebzig Jahre nach Kleiſthenes abgefaßte Schrift 
über die Zuftände Athens hebt hervor, daß in Athen Jedermann, Freie, 
Schußpflihtige und Sklaven, die gleiche Kleidung — eben die oben 
erwähnte einfache Tracht — trage?). Nahm der Adel die Tracht 
des Volles an, trat er in den Dienit des PVollsftaats, das Wolf 
erhob fi) zu tüchtiger und edler Art. Eine Reihe von Grabjteinen, 
die aus der Wende des fechften und fünften Jahrhunderts jtammen, 
geftatten uns einen Blid in das intime Leben der mittleren und 
unteren Schichten. Auch Grabichriften von Handwerkern find unter 
ihnen. Auf einem dieſer Steine werden die Mitbürger und Yreunde 


1) Thutyd. 1, 6. — 2) Resp. Athen. 1, 10, 
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aufgefordert, dem Jüngling, den der Krieg in frifcher Blüthe dahin 
gerafft, eine Thräne zu weihen und ſich dann zu gutem Werke zu 
wenden; ein anderer jagt ung, daß der Vater dem Sohne, der zu früh 
abgerufen wurde, dies Denkmal gejett hat als ein Zeichen der Liebe, 
ein dritter ift von dem Vater der Tochter gewidmet, die als Jungfrau 
ſtarb. Der Bruder jeßt der Schwefter, der Gatte der Gattin den 
Denkſtein; ein anderer ift beftummt, das Gedächtniß eines guten und 
weiſen Mannes zu erhalten‘). Anbänglichkeit und Neigung zu den 
Heimgegangenen, die in fchlichter Weife in diefen Sufchriften zum Aus: 
drud kommen, ftellen dem Familienleben diefer Klaffen und diefer Zeiten 
ein rühmliches Zeugniß aus. 

Langjam waren Bauern und Bürger herangereift. Dit dem Schuke, 
den ihnen Solond Ordnungen gegeben, hatte ihre Erziehung fir das 
Öffentliche Leben begonnen. Indem die Beififtratiden die Formen der 
‚ Berfaffung bejtehen ließen, indem fie den mittleren und unteren Klaſſen 
gegen dag Vebergewicht der Edelleute zu Hülfe famen, war auch unter 
dem Fürſtenthum die Theilnahme des Voll an den gemeinjamen An- 
gelegenheiten nicht ganz abgefchnitten worden, hatte auch diefer Con 
ftitutionalismug mindeſtens die formelle Schulung diefer Schichten fort- 
geführt, während zugleidy die wirtbichaftliche Yage derfelben, der Stand 
der Gefammtbildung und das Geiſtesleben Attika's durch das Fürften- 
thum bedeutjame Förderung erfuhren. Das Attila, aus welchen 
Hippiag vertrieben wurde, war ein anderes Land als das, in welches 
Peififtratoß dreißig Jahre zuwor eingezogen war. Einem anſehnlichen 
Theile der mittleren Schichten fehlte, mmmehr weder ausreichende 
Schulbildung im Yefen und Schreiben, noch geiftige Anregung, noch 
natürlicher Verſtand. Die Debatten der Vollöverfammlung, der 
Heliaea waren auch den minder DBemittelten der vierten Schatzungs⸗ 
Hafje nicht ganz Neues und Ungemohntes. Die Anlage der Athener 
zu fchneller und treffender Auffaffung entwidelte ſich raſch in den jegt 
weit geöffneten Bahnen. Sie zeigten nicht allein Intereſſe, Verſtändniß 
und geſundes Urtbeil für die öffentlichen Dinge, fie hatten gegen die 
Reaktion des Iſagoras, gegen die Thebaner, die Peloponnefier, Boeoter 
und Chalkidier Hingebung und Tapferkeit gezeigt, fie hatten bewieſen, 
wie ernft fie der Pflicht fich felbft vegierender Männer zu gemügen 
wußten, für das Vaterland unentwegt auch in gefährlichiter Yage ein 
zuftehen und dem Tode dreift ing Auge zu ſehen. Je willkürlicher 


1)C.1L A. I Nr. 463—488. 
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die Herrichaft des Hippias in den legten Jahren geweſen, je brutaler 
Iſagoras während feiner kurzen Obmacht aufgetreten war, um fo 
höher mußten fie den gegenwärtigen Zuftand jchäten, der jedem Bürger 
wirkſamen Schub des Geſetzes für Weib und Kind, Eigenthum und 
Ehre, Leib und Leben gewährte; je wilder der Parteikampf getobt hatte, 
um fo lebhafter mußte die Ueberzeugung werden, daß num unbedingte 
Achtung vor dem Geſetz Seitens jedes Einzelnen und Seitens aller 
Parteien Beitand und Gedeihen des Gemeinmwejens gemährleiften könne. 

Unzweifelhaft hatte die neue Freiheit, kaum begründet, den Athenern 
die ftattlichjten Früchte, nicht blos an äußeren Erfolgen, eingetragen. 
Bei den vorhandenen wirtbfchaftlichen Bedingungen, der mäßigen Art 
der Athener, dem Anfchluß des Adels an die neue Ordnung waren 
die Ausſichten für eine glückliche Entwidelung der Demokratie in Attila 
durchaus günftige. Es war nach der Erfahrung der letzten fünf Jahre 
faum zu bezweifeln, daß Bauern und Bürger Hingebung und Eifer 
genug befiten wilrden, ihre Rechte wirkſam und verftändig auszuüben; 
das deutlich bervortretende Eingehen der Edellente auf die neuen Zu⸗ 
ftände ließ erwarten, daß dem Volle geeignete Führer und Leiter nicht 
entjtehen würden. So mochten jene Uebelſtände der Geſetzgebung des 
Kleiſthenes: die zu meit getriebene Schwächung der Exekutive, die zu 
weit ausgedehnte Competenz der Vollsjuftiz ?), wohl überwunden werden, 
wenn jich Bürger und Bauern nur daran hielten, nicht jeder Rede zu 
trauen und nicht jedem Eindruck zu weichen, und dazu lernten, Ver⸗ 
trauen zu erprobten Führern zu faſſen und dieſes feftzubalten. 

„Die Athener wuchſen empor”, fo fagt ung Herodot, „und es ift 
flor, nicht blos aus ihrem, fondern aus allen DBeilpielen, daß das 
gleiche Recht eine werthvolle Sache if. So lange die Athener unter 
den Tyrannen ftanden, waren fie feinem ihrer Nachbarn im Kriege 
überlegen. DBefreit von den Tyrannen, wurden fie bei weiten Die 
erften. Daraus erhellt, daß fie wenig Eifer hatten, fo Lange fie unter- 
drückt waren, weil fie fiir den Herrn arbeiteten, daß aber, als fie frei 
waren, jich jeder eifrig bemühte, weil er damit für fich jelbft jorgte ?).“ 
Wenn biergegen auch eingewendet werden kann, daß Attika unter 
Peififtratos, dem Sieger über Megara und dem Eroberer Sigeions, 
mächtiger war als es zuvor gewefen, jo ift troßdem Herodot in vollem 
Rechte, den unverkennbaren Aufſchwung des attifchen Volkes nad) dem 
Tall der Beififtratiden im Innern und nach Außen Hin zu conftatiren. 


1) Ob. ©. 599. 601. — 2) Hemd. 5, 78. 
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Es war in der That nicht nur ein politifcher, e8 war ein fittliher Auf 
ſchwung. Ein Gemeinmefen, das alle attijchen Bürger, d. h. ein Drittheil, 
nach der Stimmberedhtigung noch nicht ein Zehntheil der Bevölkerung, 
regierten, war dieſen feine fremd gegenüberftehende Anftal. Der 
Staat der waren fie nun felbft. Was er gewann oder verlor, es war 
ihr Wert, ihr Verdienft oder ihr Fehler, ihre Ehre oder ihre Schande. 
Der gleihe Schuß des Geſetzes für Alle, der gleiche Antheil an den 
Wahlen, am Gericht und an der Ausübung der ſoweränen Gewalt 
fieß eine Theilnahme fir das Gemeinweſen erwachen, wie fie zımor 
nicht ftattgefunden hatte, und ſchuf ein Gefühl der Solidarität unter 
den Athenern, das bis dahin unbelannt geweien war. Ein WWetteifer 
erwachte, in freudiger BVereitfchaft dem Gemeinweſen zu dienen umd die 
eben errungenen Güter zu vertheidigen. Kübler als Herodot fagt 
Pauſanias: „Die Demokratie föpderte, fo viel wir wiflen, allein die 
Athener, diefe aber in hohem Maße, weil fie die übrigen Hellenen an 
Berftand übertrafen und den beftehenden Geſetzen am wenigften 
ungeborfam waren 9.“ 

Die großen Bauwerke des Peififtratos und des Hippias führte 
die Nepublif nicht weiter. Die gewaltigen Anfänge des Tempels des 
olympiichen Zeus (S. 472) bfieben Anfänge. Dem Barthenon der 
Peijiftratiden auf der Akropolis fehlte nur noch die Steinhauerarbeit 
an den Säulen; felbft diefe wurde nicht aufgenommen?) Jener 
Altar, den Hippias den zwölf Göttern auf dem Markte errichtet, von 
den dann die Tandftraßen nach den damaligen Dorfichaften Attika's 
vermeffen worden waren, erinnerte die Athener täglich an das Walten 
der Tyrannen. Der Altar wurde durch einen Ueberbau vergrößert, 
um die Weihinfchrift des Peififtratos, des Sohnes des Hippias, zu 
verdeden 3). Die Neform des Kleifthenes Hatte den Archonten den 
Borfig im Rathe entzogen; der erfte Archon war nicht mehr der 
Präfident der Nepublil. An Stelle des Archonten waren für den 
neuen Rath der Fünfhundert die Vertreter des vorfigenden Stamunes, 
die funfzig Prytanen, getreten und an die Stelle des erften Archon 
deren Epiftates (S. 594). Den Vorſitz bei Berathungen und Ber: 
fammlungen im Prytaneion, d. h. dem auf dem nördlichen Abhange 
der Burghöhe gelegenen Haufe der alten Könige, in dem auch nad 
dem Fall des Königthums die Vorfteher des Staats ftetS Rath und 

1) Baufan. 4, 35, 5. — 2) Michaelis Parthenon ©. 6. — 3) Ob. ©. 491. 
Thutyd. 5, 54. 55. 
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Gericht gehalten, mo die Archonten mit den Stammkönigen, den Nau- 
fraren, dem Rathe der Edelleute getagt, wo fie theild gemeinjam, theils 
die Thesmotheten allein, das Recht gewiejen, hier am Staatsheerde 
den Archonten den Borfig entziehen war unthunlich; die Götter des 
StaatSheerdes Heftia und Hephaeftos wären dadurch verlegt worden. 
Um unter neuem VBorfige zu tagen, mußte dem neuen Mathe ein neues 
Lofal zugewiefen werden. War die Verlegung ein Mal unumgänglich, 
jo war e8 richtig, die neue Stätte eben dort zu errichten, wohin die 
Reform nunmehr den Schwerpunkt des Staatslebens gelegt hatte. Er 
fag in der gefammten Gemeinde, in der Verfammlung der Gemeinde, 
fomit auf dem Markte, fildweftwärts unter der Burg. Das neue 
Rathhaus wurde an der der Akropolis zunächft gelegenen Nordweſtecke 
des Marktes, der alten Halle des Königs gegenüber, in welcher der 
Archon Bafileus Gericht hielt, vor welcher jener Stein des Herolds 
lag, an dem die Archonten und Rathsherrn den Amtseid leifteten !), 
erbaut. Die Weihe des alten Staatsheerdes, auf dem unauslöjch- 
lih das heilige ‘euer glühte, von dem einft die Auswanderer nach 
Alien Brände mitgeführt, durfte der neuen Berathungsftätte nicht 
fehlen; in dem Rundgebäude, das neben dem neuen Rathhauſe zum 
Aufenthalte der fünfzig Prytanen erbaut wurde (S. 594), erhob id) 
ein zweiter Staatöheerd, deſſen Feuer aus dem alten Prytaneion bier- 
her übertragen ward. An diefem opferten die neuen Prytanen, der 
neue Rath fir dag Heil der Stadt, mie die Archonten am alten Staats- 
beerde, an dem dieſe ihren herkömmlichen Sit bebielten.?) Hier ftand nach 
wie vor die Tafel des Staats, hier wurden die gefpeift, deren Verdienft 
ihnen folde Ehre eingetragen, wie die Gäfte des Staats, die Gefandten 
anderer Staaten. Der neue Rath tagte im Mittelpunfte des Stadt: 
lebens, der nun auch der Mittelpunkt des Staatslebens gemorden war. 
Sein Amtslofal, in deffen Nähe man danach die Statuen der Heroen der 
neuen zehn Stämme fah, bei denen dann die Tafeln mit den Namen 
der zum Dienst befehligten Stammglieder aufgeftellt wurden, überfah 
einerjeitö den Markt, andrerjeitö den Plab, auf dem nunmehr die 
Vollsverfammlungen gehalten wurden. Die Gemeinde trat häufiger 
zufammen als zuvor; das Präfidium der Archonten war befeitigt, es 
war dafür zu forgen, daß die Stimme des Epiftates, daß die Mit: 
theilungen des Raths, daß die Redner von möglichft Vielen verjtanden 


1) Ob. S. 172. — 2) In dieſer Frage kann ich nur den Ausführungen 
Wachsmuths (Athen S. 506 ff.) beitreten. 
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wurden, daß die Prytanen die Verfammlung leicht zu überſehen ver: 
mochten, um die Ordnung zu wahren und die Abſtimmungen feftzu: 
ftellen. Aus Gründen diefer Art wurden die Verſammlungen, die 
bisher auf dem Südweſtabhange der Akropolis, der ſich zum Markte 
binabzieht, ftattgefunden, auf die Prıyr verlegt, die wir wie es fcheint 
nordwärts des Marktes, in der weftlichen Fortſetzung der Burghöhe, 
auf dem Südabhange des Areiopag zu fuchen haben, Hier wurden die 
nöthigften Einrichtungen für die Vorfigenden und die Nebner, für die 
Einhegung des Plates getroffen; die Menge ftand, fpäterhin ſaß ſie 
auf Holzbänfen oder Stufen die Höhe hinauf. Wir erfahren nur, 
daß diefe Vorkehrungen der Einfachheit der alten Zeit gemäß aus- 
geführt waren !). 

Je heller die Erfolge leuchteten, welche die Demokratie nach allen 
Seiten hin davon trug, um fo dunkler erichienen die Zeiten, da bie 
Zyrannen willkürlich und gewaltfam gejchaltet. Die Erinnerung an 
das Harte Regiment, welches Hippias in den letzten Jahren geführt, 
verdrängte die Erinnerung an die Vortheile und Förderungen, die das 
Fürſtenthum Attifa gebracht, und ſchob ſich der gejammten Periode 
eines Waltens unter. Auf der Akropolis wurde ein Denkſtein auf- 
gerichtet, welcher unter namentlicher Aufzählung der Peififtratiden die 
böfen Thaten der Tyrannen zu ewigem Gedächtniß injchriftlich an: 
gab?), Dankbar gedachte marı des Harmodios und Nriftogeiton, 
Die zuerft die Hand gegen die Tyrannen erhoben, die den Hipparchos 
ermordet und diefe That mit ihrem eben gebüßt hatten. Ihre 
Gebeine wurden im äußeren Kerameikos beigeſetzt, wo die für das 
Vaterland gefallenen Kämpfer, vom Staate beftattet, die Ruheſtätte 
erbielten. Der Archon Polemarchos jollte jährlich Beiden die Todten⸗ 
fpende bringen, bei den Seiten des Staats follten ihnen die Ehren der 
Herven erwielen, ihre Nachkommen für alle Zeit im Prytaneion gejpeift 
werden und bei den Öffentlichen Spielen in der vorderften Reihe fiken. 
Ihre Statuen in Erz auszuführen, wurde einem attifchen Bildhauer, 
dem Antenor, des Euphranor Sohn, übertragen. Dieſe erhielten dann 
ihren Standort auf einer erhöhten Xerraffe, dem neuen Rathhauſe 


— 





1) Pollux 8, 132. Ich lan auch in Bezug auf den Pla der Berſammlung 
und bie Lage der Prıyr Wahsmuth (Athen S. 372. 485 ff.) nur zuflimmen. Ti 
Berlegung auf die Pnyr bat bereits zum Beit des Nieifihenes flartgefunden, da in 
allen Berichten über den Oftrafismos der Markt bier ſtets als Abſtimmungsort im 
Gegenfat zum gemöhnlicyet Ort der Verſammlung bezeichnet wird. Die Einführung dei 
Oftrafisınos liegt aber vor dem Jahre 495; ob. ©. 606 NR. — 2) Thukyd. 6, 5. 
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gegenüber im Norden des Marktes, nach der Burg bin!). Man ver: 
gaß, oder wollte vergeſſen, daß die That des Harmodios und Arifto- 
geiton Motive perfünlichfter Art gehabt, daß fie die Herrichaft des 
Hippias nicht geftürzt, fondern verfchlimmert, daß Kleifthenes und der 
vertriebene Adel mit den Spartanern der Tyrannis den Stoß gegeben 
batten, der dann durch die Erhebung der attifchen Bauern und Bürger 
zum Ziele geführt worden war. 

Der Aufihwung, den die Peififtratiden dem Geiftesieben Attika's 
gegeben, wurde durch ihren Sturz nicht gebrochen; die Impulſe der 
neuen Lage, die rafchen Waffenerfolge, der allgemeinere und fteigende 
Antheil der Bürger an den öffentlihen Dingen, ar Poejie und Muſik 
führten vielmehr zu glüdlichem Vorſchreiten auf den eingejchlagenen 
Bahnen. Zu welchen Tyeiergefängen der althergebrachte Brauch der 
Griechen, den Gott an feinem Altare wetteifernd anzırufen, ihn durch 
das befte Loblied zu erfreuen und zu gewinnen, im Dienfte des Dionyſos 
ſich entwidelt, fahen wir oben. Wettfingende Chöre priefen ihn an feinen 
Feſten, der Geſang der einzelnen Chöre war zur Cantate ausgedehnt 
worden, der Sprecher des Chors war erläuternd eingetreten, Inrifche 
Dramen kamen am Altar des Dionyjos zur Aufführung. Seitdem 
Athen altjährlih an den Lenaeen und den großen Dionpfien die zur 
Ehre und zum Preife des Gottes certivenden Chöre ſah und börte *), 
bot der Sagenkreis des Dionyſos, fo weit derielbe auch ausgeſponnen 
war und weiter gejponnen wurde, den Cantaten nicht mehr ausreichenden 
Stoff. Des Thespis Schüler Phrynichos von Athen, der kurz vor 
der Vertreibung des Hippias, im Jahre 512 v. Chr. feinen erften Sieg 
am Altar des Dionyjos gewonnen hatte?), und Ehoerilos von Samos *) 
überfchritten den Umkreis der dionnfifchen Mythen in ihren Oratorien. 
Nachdem ein Dithyrambos, das eigentliche Dionyfoslied zum Preiſe 
des Gottes, gefungen war, gingen fie zu anderen Ereignifien ernjter 
und feierlicher Art aus der Götter- und Heldenfage über. Phrynichos 
jtellte dem Vorſänger, dem recitirenden Chorführer, einen zweiten 
Sprecher gegenüber; doc blieb das Inrifch-mufifalifche Element im 
Uebergewicht. Das Geſpräch wechfelte nun zwifchen dem zweiten 
Sprecher und dem Borfänger; Handlung und Eharakteriftit der auf- 
tretenden Perfonen hatten geringen Raum. Der Altar des Dionyſos 


1) Pollur 8, 91. Demosthen. d. f. legat. p. 481; in Leptin. p. 462. 466. 
478R. Plin. H. N. 34, 17. 70. Paufan. 1, 8, 5. 1, 29, 15. Arrian. Anab. 8, 
16, 7. Wachamuth Stadt Athen &. 170. 508. — 2) Ob. ©. 481. 482. — 3) Suidas 
£oiviyos. — 4) Platon. Minos p. 320. 
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im Lenaeon, vor dejfen altem Heiligthum unter dem Südabhange der 
Akropolis, war und blieb die gegebene Stätte für die Darbringungen, 
die Dratorien zur Ehre des Gottes. Seitdem die Necitation mit den 
Chorgefängen verbunden worden war, hatte man bier auf der einen 
Seite des Altars eine Erhöhung anbringen müfjen, um die Necitation 
der Menge, welche auf der anderen Seite des Altars ftand, vernehmbar 
zu machen. ALS die Recitation Rede und Gegenrede wurde, die Tänze 
des Chores ſich ausdehnten und fünftlicher verfchlangen, wurden auf 
dem Hange des Burgfellens, dem Altar gegenüber, hölzerne Gerüfte 
für die Schauer und Hörer errichtet, um den Ueberblid über die Be- 
wegungen des Chores, den Anblick der Sprecher, die fih durch Tracht 
und Maske in Schaufpieler verwandelten, zu erleichtern. Im Jahre 
500 v. Chr. vangen die Chöre des Choerilog von Samos, des 
Pratinag von Phlius und des Aeſchylos, des Euphorion Sohn von 
Eleufis, um den Preis; die Gerüfte brachen unter der Wucht der 
Zuhörer. Man begann nun an deren Stelle auf dem Südabhange 
der Burg unter Benutzung des natürlichen Felſens jteinerne Sitzreiben 
im Halbfreife über einander anzubringen, eine erhöhte Orcheftra filr den 
Chor um den Altar zu legen, einen Unterbau für die Sprecher zu 
errichten und damit einen einfachen Xheaterbau berzuftellen. Im 
Mittelpunfte des Halbkreiſes der Sikreihen, dem Altar und der 
Orcheſtra für den Chor gegenüber, auf etwa gleicher Höhe mit diejer, 
in der vorderften Sitzreihe, faß der Prieſter des Gottes, dem die Feier 
galt, des Dionyfos, neben ihm der Priefter des Apollon von Delos 
und der Hierophant von Eleufis, weiterhin links und rechts der Priefter 
des Apollon von Pytho, der Daduch und der Hieroferyr von Eleuſis, 
dann folgten die Site der Archonten und Strategen, der Raths⸗ 
1 


So ernft die Chöre des Dionyſos am Feſte der Lengeen und an dem 
der großen Dionpfien gehalten waren; wir fahen ſchon oben (©. 478. 
482), daß auch dieſen Feiern die beitere Seite nicht fehlte. Neben 
den feierlichen Chören in ernfter Tracht zeigten ſich andere in luſtiger 
Maskirung inmitten der Feſtzüge; Verhöhnung und Scherz wurk 
getrieben, und neben dem Dithyrambos, den ernften Gefängen, Tießen jid 
auch luſtige Lieder zu Ehren des Weingebers bören. 

1) Suidas Alayvlog. Hoartvag. Hesych. 2rl Anvalo ayorm. tegea. Walt 
muth a. a. O. ©. 510. Die Ordnung der Site kennen wir freilich erft aus ben 
Reſten des Umbaus des Lykurgos, aber dieſer fonnte doch die hergebrachte Ordnung 
derfelben nicht ändern. 
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Eine Gruppe des ernftgeftimmten Hauptchors, der die Begleiter 
des Dionyſos zu vergegenmwärtigen beftimmt war, erfchien, feitdem 
Arion den Chor in dionyſiſcher Kleidung an den Altar des Gottes 
geführt, in der Maslke von Satyın (S. 480). Den Satyrn fam ber 
bäuerifch beitere Charakter zu, den die Geifter des Waldes und Feldes 
den ritterlidden Gottheiten gegenüber erhalten hatten. Nachdem bie 
Cantate gejungen war, trug dieſe Abtheilung des Chors einige heitere 
Strophen vor. Pratinas gab auch diefer Abtheilung, dem Satyrchor, 
einen Sprecher; der Satyrehor ging zu einem Satyripiel über, welches 
eine ländliche Scene aus dem Leben und den Fahrten des ‘Dionyjos 
durch Geſang und Tanz darftellte). 

Ungebundener bewegte fich der komiſche, d. i. der Iuftige, Chor 
Des Feſtzuges in feinem Tanze und feinen Liedern (feinen Namen trug 
er von dem Aufzuge bei den ländlichen Dionyfien, dem Komos, S. 477); 
er hatte die hergebrachten Verhöhnungen und Spöttereien der Weinleſe, 
‚der Danffefte des Dionyſos in muntere Weifen zu fallen, nachdem 
auch er das Lob des Dionyſos geziemend gejungen. Nach dem Tall 
des Fürſtenthums erhielten die Späße diefes Chores einen weiteren 
Spielraum als perjönliche Nedereien, als Dorf- und Stadtgefchichtchen ; 
die Biele des Spottes und der Verhöhnung konnten höher genommen, 
fie konnten gegen Sitte und Verhalten der Bürger, gegen die leiten- 
den Männer des Staats, gegen das Verhalten der Gemeinde felbft 
gerichtet werden; die ſchwachen Seiten, welche fich hier oder dort zeigten, 
konnten gegeißelt werden. ‘Die Spottlieder, die Jamben des Tomijchen 
Chors gewannen auf der Scheide des fechiten und fünften Jahrhunderts 
eine funftmäßige und reichere Form, und wie aus den erniten Feſt⸗ 
gejängen bei den Opfern des Dionyfos die Tragoedie, hat ſich in 
Athen aus den Spottliedern des Komos das Gegenbild, die Komoedie, 
entwidelt. ‘Die unbeſchränkte Freiheit des Urtheils und der Verhöhnung, 
welche nunmehr in Athen galt, kam diefen Gefängen und Spielen in 
dem Maße zu Gute, daß die Komoedie mit der Tragoedie wetteifern 
und bald nicht unerhebliche politifche Bedeutung gewinnen konnte 2). 

1) Suidas Moatlvas. — 2) Rad) dem pariichen Marmor ep. 39 wäre 
nach dem Kriege gegen Krifa und Kirrha und vor des Peiſiſtratos Walten in 
Athen der Eomtifche Chor erfunden worden; Sufarion wäre der Erfinder und bie 
Harier hätten ihn geflellt ımb der Kampfpreis fei ein Korb getrockneter Feigen und 
etwa ein Ampboreus (mm das co ift übrig) Wein geweſen. Weiter erfahren wir 
von diefem Sufarion, daß er ein Wegarer geweien. Rad Suidas (Kıamidns) 
hätte Chionides die erſte Komoedie in Athen und zwar 498 aufgeflibrt. Indeß 
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Bon den Dichtern, welche die Peififtratiden nach Athen gezogen, 
weilten Simonides und Anafreon auch nad) deren Vertreibung in 
Athen. Simonides verfaßte die Aufjchrift jenes ehernen Viergeſpanns, 
das die Athener aus dem Behnten des Löfegeldes der gefangenen 
Boeoter und Challivier auf die Akropolis weihten (S. 574), und 
pries nunmehr, obwohl ihn Hipparchos nach Athen gerufen und gut 
befoldet hatte: „das große Licht, welches den Athenern aufleuchtete, 
als Ariftogeiton und Harmodios den Hipparchos tödteten!).” Nicht 
viel über zwanzig Jahre nach der Ermordung des Hipparchos galt der 
Ruhm des Harmodios und Ariftogeiton für den höchften in Athen 2). 
Bei allen Sympofien gedachten die Athener der beiden Tyrannen⸗ 
mörder und fangen zu ihrem Andenken. Das im fünften Jahrhundert 
gangbarfte dieſer Tiſchlieder lautet: „Im Myrtenzweig will id) das 
Schwert tragen, wie Harmodioß und Ariftogeiton, als fie den Tyran- 
nen tößteten und den Athenern gleiches Recht gründeten! Liebfter 
Harmodios, du bift nicht geftorben; fie jagen, daß du auf den Inſeln 
der Seligen bift, wo der ſchnellfüßige Achilleus und des Tybeus Sohn, 
der edle Diomedes, weilt. Im Myrtenzweig will ich das Schwert 
tragen, wie Harmodios und Ariftogeiton, als fie bei dem Opfer der 
Athener den tyramnifchen Dann, den Hipparchos, erichlugen. Euer 
Ruhm wird immer in Ewigkeit bleiben, liebfter Harmodios und 
Ariftogeiton, daß ihr den Tyrannen getödtet und den Athenern gleiches 
Recht ˖ gegründet )1" Es waren jene Ehren, die der junge Freiftaat 
irrthlimlich den Harmodios und Ariftogeiton erwies ımd ihnen und 
ihren Nachlommen zu erweifen fortfuhr, es war diejes „Singen des 
Harmodios“ bei jedem Schmaufe, welche das Volk von Athen glauben 
fteßen, daß jene beiden aus reiner Liebe zur Freiheit gehandelt, welche 
ihon um die Mitte des fünften Jahrhunderts die Meinung erzeugt 


— — — — 


ſagt Ariſtoteles, daß Epicharmos (deſſen Blüthe um 470 fällt) viel früher war als 
Chionides und Magnes, daß Krates (Eufebios läßt dieſen fein erſtes Stück 445 auf- 
führen, und die Scholien zu Ariflophanes (Eq. 534) behaupten: Krates ſei Schan- 
ipieler des Kratinos geweien, bevor er felbft Dichter geivorden) der erſte geweſen 
fei, der in Athen die Jamben verlaflen und eine Handlung (Auyovs zal uusovg) 
zur Darflellung gebracht habe; Poet. 3, 5. 5, 6. Die fpärlichen Fragmente die 
dem Ehionides und Magnes entlehnt fein follen, würden eher bemeilen, daß fie nicht 
num iambifche Berje, fonbern mie Kratinoß bereit? Fabeln vorgeführt haben, wem 
der Urſprung biefer Fragmente ficher wäre. 

1) Fragm. 134 Bergk.® — 2) Herod. 6, 109. — 8) Bergk Poetae Iyrici 
p. 1019. Aristoph. Lysistrat. 682. 633; Acharn. 980. 981; Vesp. 1224. 
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hatten, daß nicht Hippias fondern Hipparchos der Nachfolger des 
Peiſiftratos geweſen und die Negierung geführt, daß Harmodios und 
Ariftogeiton Athen befreit hätten ). 


16. Kroton und Shbaris. 


Nicht wie die Gründer der Pflanzftädte in Anatolien vor dem 
Andringen erobernder Stämme weichend, hatten die Vorfahren der 
griechifchen Siedler, welche in der zmeiten Hälfte bes achten, 
im Laufe des fiebenten Jahrhunderts im Weiten, auf Sicilien und 
an der Küſte Unteritaliens Fuß faßten, die alte Heimafh verlaffen. 
In Unfrieden mit deu Gemeinweſen, denen fie angehörten, waren die 
Siedler im Weften ausgewandert, oder um ſich drüdenden Lagen zu ent- 
ziehen, ein freieres, angefeheneres, Iohnenderes Leben fern von der alten 
Heimat zu finden. Auch fo ſchwere Kämpfe um den Boden, den fie 
befegten, wie jene hatten fie nicht zu führen gehabt. Die ſchwachen 
Stämme der Sikeler, der Denotrer und Jappygen batten fie mit 
leichter Mühe meift in weiterem Umfange bezwungen, und wenn die 
Hellenen in Anatolien von der alten Kultur der Küften, die fie be- 
festen, zu lernen hatten, die Anfiebler im Welten hatten den Sifelern 
und Japygen höhere Gefittung, ımd nicht blos ihnen fondern auch) 
den Stämmen ber Osker mit den Erzeugniffen griechiicher Induſtrie 
auch jehr wejentliche Kulturelemente, insbejondere die Kunde und den 
Gebrauch der Schrift gebracht ?). 

Die Siedler im Dften waren von den Trürftengefchlechtern der 
alten Heimath in die neuen Sige geführt worden; als die Siedelung 
der Griechen im Weſten begann, war das Königthum in den meiften 
Kantonen der Halbin’el bereitS gefallen oder beftand nur noch in ab- 
gejchwächter Form. Das Patriciat, welches fich hier im Weften aus 
den erften Anfiedlern bildete, entbehrte der alten und ftarken Wurzeln, 
der alten Ehren der Ariftofratie auf der Halbinfel, der alten Gejchlechter 
in den anatolifchen Städten; es entbehrte zumeift auch der Kunde des 
Opferdienftes und ficherer Kunde des Herkommens im Rechte. Von 
Ausmwanderern unterjchiedener Gebiete gegründet, fehlten den Pflanzungen 
der Achaeer, der Mehrzahl der Pflanzungen der Jonier im Weiten 
der Halt überfommener, feſtſtehender Sagungen. So war e8 gejchehen, 
daß hier die erften Ausgleihungen zwiſchen dem Regiment der Nach: 


1) Thukyd. 1, 20. 6, 54 ff. — 2) Bd. 5, 488. 489. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 8.,4. u. 5. Aufl. 40 
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fommen der Gründer und dem aufjtrebenden Nachwuchſe und Nach— 
zuge, die erften Verfaſſungsordnungen nach dem Cenſus eintraten, daß 
bier zur Bejeitigung einander widerjprechender Rechtsgewohnheiten, die 
die Angehörigen verfchiedener Gebiete mitgebracht, noch vor der Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts die erften Aufzeichnungen der Sagumgen 
vorgenommen worden waren. Die Verfaffung, die Zaleufos den Lokrern 
gegeben, hatten die achaeiihen Nachbarn, Kroton und Sybarig, 
angenommen; die Ordnung, die Charondas zu Katane aufgerichtet, 
hatten Kyme, Rhegion, die ionifchen Städte Siciliens eingeführt. Die 
Dorer zu Syrafus, Megara und Gela hielten die Adelsherrſchaft feit. 

Der migemeine Reichthum diefer Küften an Rindern und Schafen, 
die Ergiebigkeit der Triften und des Aderlandes, der reichen Gewinn 
abwerfende Verkehr mit dem Mlutterlande, mit den Stämmen der alten 
Einwohner, mit den Tyrrhenern brachte die Mehrzahl der Städte im 
Weften zu raſchem Gebeihen. Weit fteigendem Erwerb und Beſitz 
werden dann auch bier in den von der Regierung der Gemeinweſen 
ausgejchloffenen Schichten Anfprüche auf Sicherheit des Nechts, auf 
Erweiterung des Kreiſes der Negierenden erwacht fein. Die Tauſend 
höchſtgeſchätzten Grundbefiger, die hochgefchätten Grundbejiger follten 
nicht mehr allein, wie des Zaleufos und Charondas Ordnungen feit- 
ftellten, zur Negierung berechtigt fein; enger oder weiter bemeſſener An- 
theil auch der übrigen Klaffen an der Regierung wurde verlangt, 
die Entſcheidung in letter Inſtanz follte der gefammten Gemeint 
gehören. 

Die drei Städte der Achaeer auf der Süpdküfte Italiens, Kroton, 
Sybaris und Lofri!), hatten ihre Gemarfungen weit an der Küſte 
und ins Yand hinein ausgedehnt, ihre Häfen waren von Milet, Samos 
und Korinth ber lebhaft befucht, deren Schiffe Erzeugniffe griechiichen 
Handwerks für die Oenotrer und die Japygen, für die Osfer und die 
Tyrrhener brachten, um dagegen Korn, Wein, Del, Wolle und Felle zu 
laden. Lokri, Kroton und Sybaris münzten auf euboeiſch-korinthiſchem 
Fuß (S. 53). Zwiſchen Sybaris und Taras, jener Pflanzung der 
aufftändifchen Achaeer zu Sparta und der enterbten Parthenier dei 
dorifhen Herrenjtandes *), an der Mündung des Siris (heut Sinne) 
hatten Kolophonier, welche die Auswanderung der Unterwerfung unter 
die Herrihaft des Gyges vorzogen, um das Jahr 580 v. Chr. ein 
ionische Stadt gegründet ?) und nad) dem Namen des Fluſſes genannt, 


1) Bd. 5, 434. Ob. S. 2. — 2) Br. 5, 429. — 9) Bb. 5, 521. 
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an welchen fie diefelbe erbauten. Wir fanden hier unter den erften 
Siedlern weilend den Archilochos). Diefe Stadt, von der uns nicht 
mehr als einige erhaltene Münzen befannt ift*), griffen Kroton 
und Sybaris verbündet an. Welche Gründe zu dieſem Kriege führten, 
ob etwa die Achaeer eine ionifche Stadt bier nicht dulden mochten 
oder andere Urſachen zum Zwift vorhanden waren, erfahren wir nicht. 
Siris erlag nad nicht allzu langem Beſtande den vereinigten Waffen 
der Krotoner und Spbariten um 560 v. Ehr.?). Diefem Striege 
folgte ein fehwerer Kampf Krotons gegen Lokri, Krotons Nachbarftadt 
im Süden. ‘Die Lokrer waren den Siriten Helfer gewejen, wahr: 
ſcheinlich dadurch, daß fie daS Gebiet Krotons angegriffen hatten. 
Die Krotoner wendeten fich nun gegen die Lokrer. Trotz der Unter: 
ftügung, welche Rhegion den Lokrern gewährte, war das Heer Krotons 
den Streitern des weit fleineren Loki (S. 29) an Zahl fehr über- 
legen. Aber der Stammberos der Lokrer, Aias, des Dileus Sohn, und 
die Diosfuren, deren Schuß die Lokrer angerufen hatten, fämpften für 
fi. Als es am Sagras (heut Alaro), dem Fluß, der die Gebiete 
Lokri's umd Krotons jchied, zur Schlacht kam, ſah man zwei Jünglinge 
auf weißen Roffen in rothen Mänteln vor den Flügeln des lokriſchen 
Heeres. Die Führer der Krotoner Leonymos und Phormion wurden 
verwundet; Kroton erlitt eine jehr ſchwere Niederlage (um 550 v. Chr. 9). 

Kaum in einer anderen bellenifchen Stadt wird im Laufe des 
fechften Sgahrhunderts die Gymnaſtik von den Patriciern, den Ver⸗ 
mögenden, eifriger gepflegt worden fein al8 zu Kroton. Den beiden 
erften Siegern aus Kroton im Stadion, die wir im Verzeichniß der 
Olympiaſieger in den Yahren 588 und 584 v. Chr. finden, folgt in 
der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts, in den erften Jahrzehnten des 
fünften Jahrhunderts eine lange Neihe von Kränzen, die Männer aus 
Kroton dapongetragen. Von diefen bat Milon, des Diotimos Sohn, 
die meiften errungen. Schon als Knabe, im Wettringen mit feinen 


1) Bd. 5, 497. — 2) Kirchhoff Studien? ©. 155. — 3) Timaei fragm. 52. 
Strabon p. 263. Juſtin 20, 2. 3. Da Herodot ımter den Freiern (6, 127) der 
Agarifle einen Siriten nennt, muß Siris 567 noch beftanben haben. — 4) Juſtin 
20,2.3. Paufan. 3, 19, 12. 13. Theopomp bei Suidas Dopulov. Die Zahlen der 
Streiter haben feine Bedeutung, da fie nım beftimmt find, die Hülfe der Dioskuren 
zu illuſtriren; im Uebrigen: aAndEeoreoan ram Em) Zayoa. Rad) Strabons fehr ge» 
drängter Notiz (a. a. O.) läge die Niederlage Krotons am Sagras Hinter der Zer⸗ 
ſtörung von Sybarid. Aber bei Juſtin folgt der Krieg gegen Lokri fofort dem Kriege 
gegen Siris; überdies liegt die Schlacht am Sagras bei ihm vor der Ankunft bes 
Pythagoras in Kroton d. h. vor dem Jahre 532. 
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Altersgenoffen erhielt er hier (wie e8 fcheint bei der Feier des Jahres 
540 v. Chr.) den Oelkranz. Als er dann zu feinen Jahren gekommen, 
gewann er ſechs Mal den Preis im Ringen (532 bis 512 v. Chr.). 
Nur der Aetoler Zitormos, von dem es bei Herodot heißt, daß er 
alle Hellenen an Stärke übertroffen), foll e8 mit dem Milon auf- 
zunehmen gewagt haben. Dana) als Milon bei der Feier des 
Jahres 508 v. Chr. zum fiebenten Dale zum Ringen der Männer 
nach Olympia fam, vermochte er den Timafitheos, einen jüngeren Lands: 
mann, nicht mehr zu überwältigen 2). Neben jenen Siegen zu Olympia 
bat Milon in den Pythien ſechs Mal, in den Iſthmien zehn Mal, 
in den Nemeen neun Mal den Preis davongetragen. Seine Stärfe 
zu erhärten, wurde bei den Griechen erzählt, daf Niemand feiner Hand 
einen Apfel zu entreißen vermocht habe, und dabei wäre dieſer nicht 
zerdrückt worden; felbft nicht von einem mit Oel beftrichenen Diskos 
habe irgend Eines Kraft ausgereicht, Milon hinweg zu ftoßen. Einen 
vierjährigen Stier foll er auf der Schulter durch das Stadion zu 
Olympia getragen haben; fein eigenes Standbild, das Werf feines Lands⸗ 
mannes Dameas, das er in die Altis weihte, hätte er ebenfalls auf 
der Schulter dorthin gebracht und auf die Baſis geftell. Die Bafıs 

erhielt eine Inſchrift von Simonides: „Des ſchönen Milon tft biete 
fchöne Weihegabe, der fieben Mal zu Piſa fiegte, ohne ins Knie zu 
finfen ).“ Des Milon Landsleute, Timaſitheos, Iſchomachos, Tifi- 
rates, Aſtylos, Phaylios, ſetzten des Milon Erfolge zu Olympia 
fort‘). Des Iſchomachos Stärke war das Ringen, des Tiſikrates und 
Altylos Stärfe war der Lauf, war Schnelligkeit und Schwungkraft. 
Phaylios ſoll eine Breite von 55 Fuß überjprungen, den Distos 
95 Fuß weit geworfen haben >). 

Zu der Zeit, da die Hellenen des Milon atbletiiche Leiftungen 
zu Olympia bewunderten, empfing deffen Heimath Anregungen, die, 
mit den Tendenzen der Ariftofratie des Grundbefites, dem gymnaſtiſchen 
Treiben des Herrenftandes nicht in Widerfpruch ftanden, ihnen vielmehr 


1) 6, 127. — 2) Baufan. 6, 14, 5. Die Jahre der Siege des Milon Bonnen 
nad) der Notiz des Afritanos zu Olymp. 62, den beziiglichen Stellen des Paufanias, 
der Notiz des Diodor (12, 9), daß Milon vor der Schladyt am Traeis ſechs Mal 
zu Olympia gefiegt, nicht ander® gelegt werden. Dazu kommt, daß Milon in ber 
Zeit zwifchen 514 und 510 eine mannbare Tochter befigt, die er dem Demolebes in 
diefen Jahren vermählt hat. — 3) Fragm. 158 Bergk?. — 4) Achomachos fiegte 
zu Olympia 508 und 504, Tififrates 496 und 492; Aftylos im Stadion 488, 454, 
480. — 5) Schol Aristoph. Acharn. 214. 
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höhere Berechtigung zu geben fehienen. Sie entiprangen einer Lehre, 
welche Geſundheit, Stärke des Leibes, Herrfchaft über den Körper ver- 
langte, zugleich aber darauf ausging, die Megierung des Adels auf 
idealer gefaßte Grundlagen zu ftellen, als fie jemals in Hellas 
befefien. Wenn des Cheilon Reform den SHerrenftand Sparta’s in 
ein entfagendes, wohl disciplinirtes, zum Gehorſam gedrifftes Nitter- 
thum verwandelt hatte, die Neform, welche etwa vier Jahrzehnte nach 
Eheilon in Kroton und von hier aus weiter greifend in den achaeijchen 
Städten verfucht wurde, follte mit der Tüchtigfeit des Körpers die 
edelfte Gefinnung und die reinfte Seele in den Auserwählten hervor: 
bringen, die Ariftofratie, welche fortan bier regieren ſollte, folite die 
der Frömmigkeit und der Tugend fein. 

Bon den mathematifch - aftronomijchen Unterfuchungen, von der 
Naturforihung der Milefier, des Thales und Anarimandros, aus war 
einer ihrer ionifchen Landsleute, Pythagoras von Samos, der Beit- 
genoß des Anarimenes, zu entgegengefetten Ergebniſſen gekommen. 
Nicht das Waffer, nicht der Urftoff als folcher war ihm Grund und 
Weſen der Welt. Zahl und Form, Raum und Abitand, das um: 
fihtbar den Dingen einmohnende Geſetz, die fie zufammenhaltende 
Harmonie, die jupranaturale Ordnung, welche die Welt regierte, er- 
ſchloß ich ihm als Weſen des Kosmos. Das fo ideal erfaßte 
Princip der Welt gab ihm zugleich die Grundlage zum Aufbau der 
Ethik, die Thales und Anarimandros völlig bei Seite gelaſſen hatten, 
auf welche Pythagoras vielmehr das Hauptgewicht legte. Stand das 
Ergebniß der mileſiſchen Forſchung in fchroffem Gegenſatz zu der 
refigiöfen Anſchauung der Griechen, das Syſtem des Pythagoras gab 
nicht nur der Ethik, e8 gab den Glauben und dem Kultus neue 
Stügen. Wir fahen oben, wie fich feit dem Beginn des jechiten Jahr⸗ 
hunderts der Sinn der Griechen der Ethik der Ariftofratie gegenüber 
einer Seits auf die neue Moral der Billigkeit und des verftändigen 
Nechtsgefühls, andrer Seits dem Kanon des Epos und dem Kultus 
der Gemeinde gegenüber auf die alten Neinheitsgebräuche, auf die alte 
hieratifche Poefie zurückgewendet Hatte, um Beruhigung und Ber: 
föhnung des Gemüths, welche weder die Darbringung der Opfer 
noch die Chorgefänge gewähren wollten, zu erlangen, während gleich- 
zeitig vom Dogma Aegyptens ausgehende Anregungen zur Ummandelung 
und Vertiefung der Vorjtellungen führten, welche daS Epos über das 
Geſchick der Seele nach dem Tode in Umlauf gefegt und zur Geltung 
gebracht Hatte; wie dann diefe beiden Strömungen zufammenfließend 
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die Lehren der neuen Orphiker, d. 5. der gläubigen Sänger, welche 
die Weisheit des erjten Hymnenſängers, des Orpheus, zu erneuern 
meinten, erzeugten. Auch Pythagoras griff auf die alten Neinheits- 
vorjchriften, auf die alte hieratifche Poefie zurüd. Seiner neuen Eihif 
gab er mittels Belebung und Umbildung der älteften Borftellungen 
der Griechen vom Geſchicke der Seele die ftärkfte Stütze. Aber wenn 
die Hoffnungen auf das Wiederaufleben nad) dem Tode in den 
Diyfterien von Eleufis, in der Lehre der Orphifer an den Dienft der 
Demeter und des Dionyſos gefnüpft waren (S. 225. 229), Pytha⸗ 
goras knüpfte fie an den Dienft des Apollon. 

Das Wefen der Natur war dem Pythagoras die gleichbleibende 
Ordnung, die unverrüdbare Gejegmäßigfeit, das feite Maß, das 
Ineinanderwirken aller Theile und Glieder. War die Harmonie, Die 
diefe Theile zufammen bielt und ſolche Wirkungen bervorbraddte, Das 
höchſte Gefe des Weltgebäudes, jo mußte Harmonie auch die Richt- 
ſchnur für das Verhalten des Menfchen fein. Die Gegenfäke, die er 
in fich felbit fand, hatte er zu überwinden, fie nicht zur Ruhe, fondern 
zum Einklang zu bringen. Bor Allem find Leib und Seele in Dar: 
monie zu ſetzen. Die Harmonie des Leibes ift die Gejundbeit, vie 
ebenmäßige Ausbildung der Eigenfchaften und Kräfte des Körpers, Die 
Gymnaſtik, die dem Menſchen den vollen Beſitz, die volle Herrichaft 
über den Körper giebt. Die Harmonie des Körpers mit der Seele, 
der Seele in jich beruht auf der Herrichaft der Vernunft; die Triebe 
und Leidenichaften, welche die Harmonie des Körpers und der Seele 
ftören, Webermaß im Genuß von Speife und Trank, Uebermaß im 
Genuß der Liebe, müfjen befämpft, zurüdgehalten, gemäßigt werden. 
Einfache und mäßige Koft, richtige Diät verhüten Krankheit, die Die 
Harmonie des Leibes aufhebt, erhalten die Symmetrie des Körpers 
und erleichtern die Beherrichung der Leidenfchaften. Der Körper darf 
nicht zu viel Fleifh, die Seele feine Auswüchſe der Leidenschaft haben ?). 
Weder handeln noch reden foll man im Affekt. In der Ehe ift Die 
Harmonie des Mannes und der Frau ſelbſtverſtändlich Geſetz. „Die 
Frau ift von ihrem Heerde, ihrer Heſtia weggeführt und bei dem 
Manne wie eine Schußflehende ?);“ den gemäß hat fie der Mann zu 
halten. Der unbedingte Gehorfam der Kinder gegen die Eltern, des 
Singeren gegen den Aelteren war dem Pythagoras dadurch motivirt, 


1) Diogen. Laert. 8, 1, 28. 30. — 2) Diogen. Laert. 8, 21. Aristot. 
Oecon. 1, 4. Arifiorenos bei Porphyrios V. P. 22, 
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daß der Urfprung und der Anfang befler ift als die Folge, und das 
Frühere höher zu achten als das Spätere!), Das größte Gewicht 
legte er auf feſtes Zufammenhalten der Freunde, auf treue Gemein⸗ 
Ichaft, auf die Harmonie größerer Kreife. Den Freunden follte Alles 
gemeinfam fein, Hab und Gut eingefchloffen: in engem Zuſammen⸗ 
ichluß, in gemeinfamem Leben, unter gegenfeitiger Unterftügung jollten 
die Pflichten geübt, die Harmonie der Seele geſucht und gefunden 
werben, welche dem Pythagoras zugleich die Befriedigung und das 
höchſte Süd war. Für den Staat galt die Harmonie nicht minder 
als für das Individuum, die Vernunft d. h. die Einfichtigen, diejenigen, 
die das wahre Weſen der Dinge erfannt und fich jelbft zur Harmonie 
gejtimmt haben, jollen ihn regieren, feine Harmonie beritellen und 
erhalten; fie find an Stelle der Vernunft, die den Einzelnen regiert. 
Die in fi felbjt ohne Harmonie find, können den Staat nicht in 
Harmonie bringen. 

Die böchfte Harmonie war dem Pythagoras die Reinheit, die 
Freiheit vom Stoffe d. h. von der Unveinheit. Die unfinnliche, Die 
überjinnliche Welt ift dem Pythagoras die Welt der Reinheit. ‘Diele 
Reinheit ift ihm nicht nur höchſte geiftige ſondern zugleich höchfte 
fittliche Potenz. Bei dem eminent ethiichen Triebe, der des Pythagoras 
Lehre und Leben beberricht, mußte ihm der Gott, der nad) alt-arijcher 
Vorftellung Geift der Reinheit, der fittlichen Ordnung, Rächer des 
Frevels und der Uebelthat war, aber auch dem Frevler Sühne gewährte 
und ihm Ruhe wiedergab, wenn er feine Miffethat gebüßt (5, 536), 
in den Mittelpunkt des Himmels treten. Dieſer Gott war zugleich 
der Gott des Sonnenlaufs, der die Zeiten ordnete, der Gott des Lichts 
und der Wahrbeit, der das Verborgene ſah und das Zukünftige kannte, 
der Gott der ewigen Ordnung und des Geſetzes, der Gott der Har- 
monie des Weltalls, der feiner Kithara die Töne entlodte, deren 
Wohlklang Pythagoras im Umſchwunge der Weltlörper zu vernehmen 
glaubte. | 

Nach des Pythagoras Lehre war der befte Weg, den der Menſch 
einschlagen konnte, der: „den Göttern zu folgen ?).” In reinen Kleidern, 
mit reinem Sinn foll man vor die Götter treten; nicht um Güter, um 
„das Gute” foll man fie amufen. Unblutige Opfer feien den Göttern 
willfommener als blutige; vor Allem habe man fi) äußerlich und 
innerlich rein zu halten. Pythagoras will die alten traditionellen 


1) Diogen. L. 8, 1, 22. — 2) Platon. Phaedo p. 62, Plut. defect. oracul. 7. 
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Reinheitsvorſchriften geachtet wiflen; die Verunreinigungen, die durch 
gejchlechtliche Yunktionen, Berührung von Todten, Beftattungen ein- 
treten, folfen mittels Bädern, Wafchungen und Sühmmgen aufgehoben 
werden. Jenes uralte arifche Verbot, abgeichnittene Haare und Nägel 
zu berühren, erneuert er; er fügt eine Neihe von Enthaltungsvor- 
ſchriften Hinzu: gewiſſe Fiſche, gewiffe Vögel, das Fleiſch gefallener 
Thiere ſoll nicht gegefjer werden, noch weniger Bohnen; die befte Koft 
ſei Honigbrot und Vegetabilien; Grundſätze, die von einem Theile 
feiner Schiller fpäterhin dahin erweitert wurden: nichts Befeeltes zu 
tödten 1Y. Solche Weinheit und Reinhaltung des Körpers follte zur 
Reinhaltung der Seele helfen. Die Seele des Menfchen ift dem 
Pythagoras unſterblich: „weil das, von dem fie abgetrennt wurde, ewig 
iſt,“ fie kehrt in ihre Heimath, in die unfichtbare Welt „an den höchften 
Ort” zurüd”). Aber mm die zur Harmonie gelangten, nur die reinen 
Seelen können in die unfichtbare Welt, d. h. in die Welt der Reinheit 
und Harmonie, eingehen. Der Unterjchied der finnlichen und unfint:- 
lihen Welt, zwifchen Körper und Seele, den Pythagoras wie Die 
Orphiker (S. 483) gegen die geltende griechiſche Vorftellung ftart be- 
‚ tont, führte ihn dazu, das Leben als einen Weg zur Weinigung 
der Seele, der Vorbereitung für die unfichtbare Welt anzufehen. Er 
blieb im Kreiſe alt-arifcher Anfchauung, wenn er meinte, daß der Luft⸗ 
raum von den Seelen der Abgefchiedenen erfüllt ſei?); er trat mit der 
Behauptung der Unfterblichleit der Seele in den Kreis der neu auf- 
gefommenen oder vielmehr der wiederaufgenommenen alten Vorftellungs- 
weiſe, welche nunmehr des Fortlebens nach dem Tode gewiß zu werden 
trachtete, er unterſchied fich aber von der Lehre der Myſterien von 
Eleufisg wie von den Lehren der neuen Orphiker darin, daß er be- 
bauptete, die Seelen derer, die ſich nicht zur Reinheit durchgearbeitet, 
würden in Thier- und Menfchenleibern jo oft wieder geboren werben, 
bis fie durch diefe neuen Lebensläufe zur Reinheit gelangt fein. Es 
wird ein poeticher Ausdruck diefer feiner Lehre fein, wenn Pindar, der 
lange genug auf Sicilien verweilt hat, um von des Pythagoras Weisheit 
Kunde zu haben, diefe kennen zu lernen, dem Fürjten von Akragas 
zuruft: „Wer drei Mal auf der Erde lebend, das Herz von Frevel 
rein hielt, der wandelt den Weg des Zeus zu Kronos’ hoher Burg, 


1) Untiphanes der Komiler bei Athen. p. 161. Gell. N. A.4, 11. — 2) Diog. 
L. 8, 1, 30. Bödh Philolaos S. 177. — 9) Diog. L. 8, 1, 32. 8b. 3, 47. 48. 
8b. 5, 137. — 4) Pind. Olymp. 2, 68—74. Cf. fragm. 183 Bergk?. 
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jpätere attifche Komoedie verhöhnt die Pythagoreer, indem fie nur 
deren Seelen mit dem PBluton zur Tafel geben läßt'). 

Bon des Pythagoras Lebenslauf find wir böchft ungenügend 
mterrichtet. Wir Tönnen nur feftftellen, daß er der Sohn des Mneſar⸗ 
608 und um das Jahr 580 v. Chr. auf Samos geboren war ?). Nicht 
zu bezweifeln fteht, daß er von mathematikchen und ajtronomifchen 
Studien ausgegangen ift wie Thales und Anartmandros; dag er die 
Örundprobleme der Geometrie mit größerer Schärfe geftellt und deren 
Löſung befjer gefunden als ein Hellene vor ihm. Es mag fein, daß 
ein Aufenthalt in Aegypten, von dem die Weberfieferung redet, ihm 
dabei zu Hülfe gefommen ift; der Verkehr zwiſchen Samos und 
Aegypten war ſehr lebhaft (S. 295). Ein Priefter von Heltopolis, 
Onuphis, foll ihn dort unterwiefen haben). Die Lehren vom gleich- 
jeitigen und ungleichfeitigen ‘Dreied hat Pythagoras aufgeftellt, „die 
Länge der fieben reife” hat er berechnet. ALS er gefunden, daß im 
rechtwinfligen Dreieck „die Hypotenuſe ebenfo viel vermöge als die 
Katheten“, fol er den Meufen ein Mind geopfert haben, nach Anderen 
brachte er den Göttern eine Hekatombe). Diefe Studien und Er- 
folge ſchließen eine weitere Weberlieferung nicht aus, daß Phere- 
fodes von der Inſel Syros, „der zuerft die Unfterblichleit der Seele 
gelehrt," des Pythagoras Lehrer geweſen fei. Wenn die unter des 
Pherefydes Namen erhaltenen Fragmente des Heptamychos, d. 5. die 
fieben Gemächer, echt find, fo bat Pherekydes feine Lehre an die 
Theogonie der boeotifchen Dichter angelnüpft, jo hat er diefe im Sinn 
der Orphiker, jedoch nicht in dionyſiſcher fondern in apollinifcher Rich⸗ 
tung (worauf ſchon der Titel feiner Schrift hinweiſt) weiter zu ent: 
wideln verfucht. Pythagoras foll den Pherefydes bei dem Apollon 
auf Delos beftattet haben >). 


—— — — — — 


1) Eyitrates bei Diog. Laert. 8, 1, 38. — 2) Der Philoſoph Pythagoras bat 
nichts zu thun mit Pythagoras, dem Sohn des Krates der 588 im Fauſtkampfe zu 
Olympia flegte; ebenfo wenig mit dem Bildhauer Pythagoras von Samos, der nach 
der Unterwerfung von Samos nach dem Aufftande (496) nad) Loki zog und flr 
den Lofer Enthymos ein Standbild fiir Olympia arbeitete, deſſen Bafts erhalten ift, 
der bier and, fiir andere Sieger Weibgefchenle gearbeitet bat; I. G. A. N. 388. 
3883a; ©. Curtius Archaeol. 3. 36 ©. 82. — 3) Diobor 1, 98. Plut. Quaest. 
Conviv. 8, 8, 2. Isocrat. Busiris 11. Bon der Reife nach Babylon und zu den 
Magiern ift nicht der Mühe werth zu reden. — 4) Platon. Respubl. p. 546. 
Ciceron. Natur. deorum 3, 36. — 5) Ciceron. Tuscul. 1, 16. Diod. Exec, 
Vat. p. 29. Suidas bepexudngs. 
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In des Pythagoras Syftem find unterfchiedene Momente ver: 
einigt. Auf die Bedeutung des Apollon in demfelben geht die Er- 
zäblung zurüd, daß er „Apollon den Erzeuger” an dem Altare auf 
Delos mit Opferkuchen, Weizen und Gerſte verehrt habe, gehen die 
Sagen zurüd, daß Pythagoras feine Weisheit den Sprüchen des Gottes 
von Delphi, der Pythia Themiftofleia verdanfe.. Die Lehre von dem 
Geſchick der Seelen nad) dem Tode hat Pythagoras fo wenig Delphi 
al8 den Aegyptern entlehnt, denen die Seelenwanderung ganz fremd ift. 
Dei den Aegyptern kommt die Seele je nach dem Urtheil des Oftris- 
Apis entweder auf die Gefilde des Ra oder in die Hölle!) Wenn 
Pythagoras „den Erzeuger Apollon“ zu Delos geopfert bat, fo galt 
das Opfer dem Erzeuger des Kosmos. Pythagoras’ Anhänger machten 
jpäterhin den Dkeifter ihrer Schule nicht nur zu einem Propheten des 
Apollon, fie erhöhten ihn auf Grund jenes Opfers zum Sohne des 
Apollon. Je höher ihn feine Schüler erhoben, je mehr fie von feiner 
übernatitrlichen Runde, von feinen Wunderthaten erzählten, defto gering» 
ſchätziger urtheilten die Gegner. Herakleitos von Epheſos fagte: „Viel 
lernen lehrt den Verftand nichts. Pythagoras trieb von allen Menſchen 
die Forſchung am meiften und aus den Schriften auslefend machte er 
Daraus eine Vielwifferei und eine fchlechte Künſtelei ).“ Jon von 
Chios berichtet, daß Pythagoras Einiges, was er gedichtet, dem Orpheus 
beigelegt habe. Es mag fein, daß, wie Onomafritos feinen Gejängen den 
Namen des Orpheus vorjegte (S. 485), auch Pythagoras Lehren des 
Orpheus vorzutragen oder zu erneuern behauptet hat. Xenophanes, 
des Pythagoras Zeitgenoß, erzählt zur Verhöhnung der Xehre von den 
Wiedergebirten, man fage von Pythagoras, daß er ausgerufen, als er 
einft im Vorübergehen einen Hund unter Schlägen heulen hörte: „Kalt 
ein, fchlage nicht, e8 ift die Seele eines Freundes, ich erfenne fie an 
der Stimme)!" Die Späteren wifjen noch) Stärleres der Art zu be 
richten. AS er einft zu Argos unter alten, angeblich in Ilion er: 
beuteten Waffen einen Schild erblicte, fei er in Thränen ausgebrochen: 
er felbit Habe vordem diefen Schild getragen, als er ber Troer 
Euphorbos, des Panthoos Sohn gemeien, den Menelaos beim Kampfe 
um des Patroklos Leichnam erjchlug, und als nachgejehen wurde, habe 
man auf der inneren Seite des runden Schildes den Namen Eupbor- 
608 gelefen*). Herakleides ber Pontifer will wiffen, Pythagoras 


1) Bd. 1, 174. 199 ff. — 2) Diogen. Laert. 8, 1, 6. — 3) Diogen. L 
8, 1, 37. — 4) Diod. Exec. Vat. p. 29. 
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babe behauptet, daß er zuerft Aethalides, der Herold der Argonauten 
gewejen, darauf Euphorbos, dann Hermotimos von Klazomenae, dann 
Pyrrhos, ein Fiicher von Delos; jett fei er, Pythagoras, zum fünften 
Male auf Erden‘), Timon, der Skeptiker von Phlius, fagt von 
Pythagoras: „ver feierlichen Rede Genoß, bog er, um Menſchen zu 
fangen, auf die Lehren der Wunderthäter ab ?)." Wir können die 
Wunderdinge dem verehrenden Mythus fpäterer Schüler zumeilen. 

Nachdem Pythagoras bei den Joniern auf Samos, zu Milet ge- 
lernt und gelehrt), verließ er, wie e8 heißt vor der Tyrannis des 
Polykrates mweichend, die Heimath. Sobald die Städte der Küfte den 
Perfern, Samos dem Polyfrates gehorchten, konnte er weder dort noch 
bier Boden für eine Lehre erwarten, welche die Ariftofratie der Tugend 
und Frömmigkeit, der Reinheit und der feeliichen Harmonie an die 
Spite des Gemeinweſens ftellte. Wie in jener Zeit viele feiner ionifchen 
Landsleute, der Herrichaft der Berjer zu entgehen, nach Weiten wanderten, 
30g auch er hierher. Er wendete fich nach Kroton. Jedenfalls gab 
eine Stadt, die fich unter der Negierung eines begüterten Herrenftandes 
befand, die fi in Ausbildimg des Körpers eifrig bewies, Aus- 
ficht auf Empfänglichkeit für eine Lehre, die der Uebung des Körpers 
ernfte Zucht der Seele gefellte. Es war im Jahr 592 v. Chr., daß 
Pythagoras nach Kroton gelangte*). Es fragte fich, ob die regierende 
Klaſſe geneigt wäre, es ernit mit ihren Pflichten zu nehmen, ihren 
Rechten die Stüte moraliichen Voraushabens zu geben, ihre Auf: 
— l___ 

1) Diogen. L. 8, 1, 4.5. Plin. H. N. 7, 52. — 2) Diogen. L. 8, 1, 36. — 
3) Zeller Grch. Bhilof. 1, 283. — 4) Hesychius M. Musayopas. Divdor jagt (Exc. 
Virt. V. p. 559 89q.): um Olympias 61 (536532), da Therifles Archont zu Athen 
war, wurde Pothagoras befannt. Therilles war 533/32 Archont zu Athen. Die Angabe 
ift dem Apollodor entnommen, und Diels hat nachgewieſen (Mheiniich. Muſ. 31, 25 ff.), 
daß in üblicher Weile ans biefem Datum der cxun die Geburi des Pythagoras 
vierzig Jahre früher, auf 572, angefet worden ifl. Nach Ariftorenos (bei Porphyr. 
V. Pyth. 9) war Pythagoras vierzig Jahre alt, als er Samos, der wachfenden Ty- 
rarmei des Polykrates zu entgehen, verließ. Diogenes von Laerte ſetzt die «xun rund 
auf Ofympias 60 (540-536), Cicero (de rep. 2, 15) läßt den Pythagoras 
532 nad) Italien gelangen, Juſtin zwanzig Jahre in Kroton leben. Danach wäre er 
ebenfalls um 530 nach Kroton gelommen, da die Berfolgung nicht lange nach dem alle 
von Sybaris beginnt, diefer Fall aber im Jahre 511 liegt. Euſebios ſetzt fein 
Belanntwerden 1484 Abr. — 532, Hieronymos ſechs Jahre ſpäter; Eufebios feinen 
Zod 498, Hieronymos vier Jahre fpäter. Nach Diogenes (8, 1, 44) wurbe er achtzig 
oder neunzig Jahre alt, nach dem Synkellos 75 oder 98 Jahr; p. 469 ed. Bonn. 
Nac alledem ſteht feft, daB Pythagoras zwiſchen 580 und 500 v. Chr. gelebt bat; 
das Jahr feiner Ankunft in Kroton (532 v. Ehr.) darf als gut beglaubigt gelten. 
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gaben in böberem und böchftem Sinne zu nehmen. Aber wenn 
fih der Herrenftand Krotons auch nicht fo weit emporftredite — des 
Pothagoras Lehre gab der Ariftofratie Halt, fie lieh derjelden Rechts 
titel, die um fo werthooller erjcheinen mußten, je erfolgreicher fih um 
diefe Zeit in den Griechenftädten Siciliens die Tyrannis erhob. 

Nicht nur als Lehrer einer neuen Weisheit, als Prediger eines 
neuen Lebens, als Stifter eines neuen Kultus, als Verfündiger eines 
neuen Glaubens trat Pythagoras auf. Als Grundlage der Beſſerung 
ſoll er vor Allem Nüchternbeit und Mäßigfeit, Beberrfchung der Sinne 
und der Leidenfchaften, richtige Stimmung der Seele empfohlen haben. 
Seine Lehren unterftüßte er durch fein Beiſpiel und durch fein Leben. 
Man fah ihn ftets freundlich und gelaffen; Honigbrot und Vegetabilien 
jolfen feine Nahrung, ein weißes Gewand feine Kleidung geweſen fein. 
Die angefehenften Männer der Stadt fanden fih um ibn zufammen; 
auch den Milon treffen wir im Verſammlungsſaal unter feinen Zu— 
hörern. Er ermahnte, ftetS einfach, prunflos und fromm zu leben, 
in Gefängen zur Kithara die Götter, die Heroen, die beften Menfchen 
zu preiſen ). Seine ehren für den Staat zielten auf die Wohl: 
- gefetglichfeit, die Harmonie, deren Regel und Maß wie bemerkt nur 
die zu finden vermochten, die felbft zum Einficht und Tugend durch— 
gedrimgen waren. 

Pythagoras gelangte zu Anſehen und Einfluß in Kroton. Nicht 
die alte Ethik des Adels, nicht die neue praktiſche Weisheit des Solon, 
des Pittafos und des Cheilon, eine andere, höhere, aus der Theorie ent: 
jprungene, durch die Neligion geheiligte, durch den Hinblid auf das 
Jenſeit gefeftigte Ethik kam bier in Kroton zu unmittelbarer Wirkung. 
Wenn e8 auch kaum richtig fein wird, daß den Pythagoras die Würde 
des Protanen, d. h. des Vorftebers des Gemeinwefens, des Vorfikers 
im Rathe der Tauſend angetragen wurde, — wir dürfen nicht 
zweifeln, daß er einen veinigenden Einfluß auf die Sitten der Stadt, 
vornehmlich auf die Haltung der heranmachfenden Jugend des regierenden 
Standes geübt hat *). Nur diefe Jugend, die von der Noth des Erwerbs 
frei war, befand fich in der Yage, den Uebungen mufifcher, gymnaſtiſcher 
und ethiſcher Art ımd der Lebensweiſe obzuliegen, die Pythagoras 
forderte. Durch den Nachdrud, den er auf das treue Zufammenbalten 
der Gleichgefinnten und Gleichſtrebenden legte, durch die Autorität, die 
er bei feinen Anhängern und Schülern genoß, mußte ihm erhebliche 


1) Diogen. L. 8, 1, 23, 24. — 2) Diod. Exc. Vat. p. 33. 
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Einwirkung auf das Gemeinweſen, die Stellung eines mächtigen Par- 
teihauptes zufallen. 

Pythagoras meinte nicht, daß alle feine Zuhörer, alle feine Schüler 
fih den Kern feiner Lehre, das Syſtem felbft, anzueignen hätten, 
Dazu bielt er befondere Anlagen und bejondere Anftrengungen fir 
erforderlihd. Die Zahl der in die Ziefen der Lehre Einzuführenden 
joll er auf dreihumdert Auserwählte befchräntt haben. Aufnahme unter 
diefe joll nur nach firenger Prüfung ftattgefunden haben, und nad 
der Aufnahme ein fünfjähriges Schweigen Vorjchrift geweſen fein. 
Den Erwählten war überdies eine beſonders ftrenge Lebensorbnung, 
waren bejondere Enthaltungen vorgefchrieben !); fie follten ſich als 
Brüder, ihre Habe als gemeinfamen Befi betrachten ?). Pythagoras 
verlangte, daß die Ejoterifer fich aus der Vielheit und Berftreutheit 
bes Lebens ſtets auf die höchſte Einheit wieder zurüdzögen. Sie 
jollten nicht zur Ruhe geben, ohne die Seele durch Töne der Kithara 
richtig geftimmt zu haben; beim Erwachen follte fich jeder von ihnen 
fragen: „Worin babe ich geftern gefehlt, was babe ich gethan, was zu 
Vollbringende habe ich ımterlaffen ?) ?" 

Weder im Innern, noch in feiner Kraft gegen die Nachbarn ift 
Kroton unter dem Einfluß des Pythagoras zurüdgegangen. War 
Krotong Angriff vordem von dem minder mächtigen Lokri abgewiejen 
worden, jo gelang e8 Kroton, einige zwanzig Jahre nach des Pythagoras 
Ankunft, eine bei weitem mächtigere Stadt als es felbft war, volljtändig 
zu überwältigen. Von den Pflanzungen der Achaeer auf der Südküfte 
Italiens war Sybaris an der Mündung des Krathis (Heute Crati) 
am üppigften aufgeblühbt. Die Aeder in der beißen und feuchten 
Niederung an der Küfte follen bundertfältige Yrucht getragen haben, 
weiter ins Land hinein brachten die Hügel Wein ımd Oel in Fülle, 
die Höhen des Gebirges, welche die Niederung und die Hügel am 
Strande einfchließen, ernährten auf ihren Zriften zahlreiche Heerden von 
Schafen und Rindern, und ihre Wälder gewährten mächtige Stämme 
zum Schiffebaut). Obwohl ohne eigenen Handel, wurde die Rhede von 
Sybaris von milefishen Schiffen nicht leer, welche Wolle und Häute, 
Wein und Korn holten, Webereien, Thongefäße, Schmiedewaaren brachten. 
Nicht nur rings um die Mauern wurden die Oenotrer von den 





— — 


1) Platon. Resp. p. 600. — 2) Juſtin 20, 4. Diod. Exe. Virt. Vit. 
p. 553. — 8) Diogen. L. 8, 1, 22. — 4) Thutyd. 6, 90. 7, 25. Athenneos 
p- 519. Herod. 6, 21. 
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Sybariten unterworfen, über das Gebirge bis zım Hüfte des tyrrheniſchen 
Meeres drang Sybaris vor und gründete bier die Pflanzftädte Laos 
und Skidros. Auf der Südküſte felbft, nachdem fie mit den Krotonern 
Stris zerſtört (S. 627), erbauten die Sybariten gegen Taras Hin 
Metabon (Metapont); der Führer der Siedler war Leufippos '). Bier 
Stämme der Denotrer waren den Sybariten untertban, fünfundzwanzig 
ihrer Orte follen ihnen gehorcht haben. Mehr als gewöhnliches 
Geſchick war erforderlich, die Herrichaft über jo weite Untertbanenlarde 
nicht blos zu erwerben, fondern auch zu behaupten, und eine Be⸗ 
fähigung zu Organtjationen weiteren Umfangs, welche den Griechen nicht 
bejonders eigen war. Der Reichthum bes Landes führte ſtarken Zu— 
zug von Anfieblern nach Sybaris ; die Sybariten gejtatteten freie Nieder: 
laſſung ). So gewann die Stadt zahlreiche Einwohnerſchaft, fie ſoll 
hunderttaufend Menſchen gezählt, ihr Umfang nicht weniger al fünfzig 
Stadien betragen haben?). Um die Mitte des fechften Jahrhunderts 
war Sybaris die größte und volfreichfte Stadt der Hellenen. Wei 
den feftlichen Aufzügen paradirten mehr als 5000 Ritter zu Pferde; 
Athen befaß zur Zeit feiner höchſten Blüthe nicht mehr als 1200. 
Aber dies üppige Gedeihen warf die alten engen Geſetze des Zaleukos 
über den Haufen. Während Kroton fich der Pflege der Gymnaftif 
befleißigte, danach) den idealen Tendenzen, der Ariftofratie der Ein- 
fiht und’ Tugend Breiten Raum gab, wurden die Sybariten pracht- 
liebend und übermüthig, bequem und üppig. Die Griechen wiſſen 
viel von dem Luxus der Sybariten zu erzählen. Die Jugend foll 
fih) in Purpur gekleidet und goldenen Schmud in den Haarflechten 
getragen haben wie die Jonier, die Begüterten kleideten fich ausſchließlich 
in milefifche Gewebe, jene Nitterjchaft legte an den Feſttagen Pracht: 
gewande von Saffranfarbe über dem Panzer an. Allerlei Erfindungen 
des Luxus, die Verbefjerung der warmen Bäber, die Einführung der 
Dampfbäder, das Halten von Hündchen zum Spielwerfe, die Fünftfiche 
Dreffur von Pferden nad dem Takte des Flötenſpiels fchreibt die Tradition 
der Griechen den Sybariten zu. Nicht blos das Leben der Weichen 
foll Hier zu einem unmterbrocdhenen Gaftmahl, einer unaufhörlichen 
Schmauferet geworden fein; auch das Voll empfing feinen Antheil an 


1) Steabon p. 251. 264. Scymn. Ch. v. 326. Livius 25, 15. Die angeb- 
lichen früheren Gründungen durch Neftor, Epeios, Daulios find Ruhmreden der Mau 
pontiner. Auch Pofeidonia foll eine Grlinbung der Sybariten fein; Strabon p. 263. 
Sceymn. Ch. v. 249. — 2) Died. 12, 9. — 3) Herod. 6, 127. Strabon p. 268. 
Scymn. Ch. v. 340. 341. 
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Genüſſen diefer Art. Die Leiturgie der Vollsſpeiſung foll die Leiftung 
gewefen fein, welche das Gemeinweſen vorzugsweiſe von den Reichen 
verlangte, und die, welche die befte Speifung ausgerichtet, follen von 
der Gemeinde mit goldenen Kränzen geehrt worden fein). Als Smin- 
dyrides von Sybaris im “Jahre 567 v. Chr. auf einem eigenen Funfzig⸗ 
ruderer, den feine Sklaven ruderten, von Küchen, Fiſchern und Vogel⸗ 
ſtellern begleitet in Sikyon erjchien, um die Tochter des Kleifthenes 
zu werben, verbunfelte fein Prunt ebenfo den Hof des Tyrannen wie 
fein Hochmuth die Mitbewerber verlette ?). 

Die Regierung von Sybaris gehörte nach den Geſetzen des 
Zaleukos dem aus den höchftgefchätten Grundbeſitzern hervorgehenden 
Rath der Taufend. Je üppiger und forglofer die Optimaten, die 
Abkommen der Gründer, die großen Grumdbefiter und mit ihnen 
die ſonſt Vermögenden in Sybaris lebten, um fo lebhafter werden fich 
Neid und Mifgunft in den ungünftiger geftellten Klaſſen geregt haben, 
und da, wie wir annehmen fünnen, die Erträge der unterwürfigen 
Landſchaften ausſchließlich der regierenden Klaffe zufielen, wird es unter 
den Männern beweglichen Vermögens nicht an jolchen gefehlt haben, 
die fir fih und um durdhzudringen auch für die Unbemittelten An- 
tbeil an jenen Einkünften verlangten. Stellten fich ſolche an die Spike 
der Menge oder fand diefe Führer in Mitgliedern der regierenden Klaffe 
felbft, jo mußten die aftberechtigten Großgrundbefiger ſich bald gefährdet 
finden. In ſolchem Parteilampf kam ein Demagog, Telys, empor. 
Er trieb es durch, daß fünfhundert der vermögendften Bürger ver- 
bannt, daß deren Beſitz zum Beften des Gemeinweſens eingezogen 
wurde, und wußte ſich um das Jahr 520 v. Chr. der Regierung der 
Stadt zu bemädhtigen. Die Vertriebenen flohen nach Kroton, fetten ich 
bier als Schugflehende an die Altäre des Marktes und erlangten die 
Aufnahme, um die fie baten ®). 

Auch in Kroton war nicht Jedermann mit dem Negimente der 
Optimaten, mit den innerhalb des Herrichenden Standes vorwaltenden 
Tendenzen einverftanden. Mehr als einer in dem regierenden Kreiſe 
mochte fich durch anfpruch8volle Geltendmachung beſſeren Wandels und 
höherer Einficht Seitens dieſes oder jenes Pythagoreers, der gefammten 
Genoſſenſchaft derfelben verlegt fühlen. Ein angejehenes Mitglied des 
berrichenden Standes, Philippos, des Butakides Sohn, der nicht allein 
beveutende8 Vermögen fondern auch athletiichen Ruhm beſaß — 


— — — — 


1) Athenaeos p. 519—522. — 2) Ob. S. 90. — 3) Herod. 5, 44. 47. 
Diodor 12, 9. 
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auch er gebörte zu den Dlympiafiegern Krotons — und für den 
ichönften Hellenen galt, warb um die Tochter des Zyrammen, des Telys 
von Sybaris. Telys fagte ihm diefelbe zu. Die Optimaten von Kroton 
waren wicht gemeint, die Verjchwägerung eines Etandesgenofien mit 
einem Xyrannen, mit dem Tyrannen des mächtigen Nachbarftaates zu 
dulden; Philippos wurde verbannt (um 515 v. Ehr.). Hatte die 
Aufnahme, der Schuß, den jene fünfhundert Batricier von Sybaris, 
die er verbannt, deren Vermögen er eingezogen batte, in Kroton 
gefunden, den Unwillen und die Beſorgniß des Telys erwedt — ihr 
Aufenthalt in folder Nähe, welche Verbindungen und Umtriebe in 
Sybaris geftattete, war nicht nur läftig fondern auch gefährlich —, 
jo Hatten nun bie Optimaten von Kroton diefer Protektion feiner Gegner 
noch eine offene Beleidigung hinzugefügt, indem fie den Dann, dem 
er feine Tochter zugefagt, aus ihrer Stabt trieben. Telys forderte 
die Auslieferung der fünfhundert verbannten Sybariten und drohte im 
alle der Weigerung mit Krieg. 

Die Auslieferung der VBerbannten von Sybaris an den Tyrannen 
wäre eine Schmach fiir Kroton geweſen und eine Feigheit; dennoch 
ſchwankte fowohl der Rath der Taufend als die Vollsgemeinde von 
Kroton unter dem Drude der Bejorgniß vor der überlegenen Macht 
von Sybaris. Zunächſt, fo berichtet Diodor, ging die Mehrheit der 
Stimmen dahin, die Verbannten auszuliefern, um den Krieg zu ver: 
meiden; als aber der Philojoph Pythagoras, „dem Gewalt und Anmuth 
der Rede zu Gebote ftanden," ausführte, daß die Schutzflehenden zu 
jchirmen feien, wendete fi) die Meinung; es wurde beichloffen, den 
Krieg aufzunehmen ?). Telys gedachte, die Krotoner durch die Ueber- 
zahl feines Heeres zu erdrücken. Er bot nicht blos die waffenfähige 
Mannſchaft von Sybaris, fondern auch die geſammte Streitfraft des 
Gebiets, der Unterthanen der Stadt, auf. Das Heer, mit welchem er 
im Jahre 511 v. Chr. ins Feld rückte, foll dreihunderttaufend Mann ge: 
zählt haben). Die Angabe ift böchft übertrieben; feine Stärfe mar 
indeß gewiß nicht gering. Aber der Kern, welcher der Maffe Halt 
und Tseftigfeit geben mußte, die Sybariten felbft, waren jchlaff und 

N Herod. 5, 47. Diefer Vorgang muß einige Beit vor dem Ausbruch des 
Krieges zwiſchen Kroton und Sybaris liegen, da Herodot den Phifippos erſt nad 
Kyrene gehen und ihn dann ſich dem Dorieus anfchließen läßt. -- 2) Diod. 12, 9. 
Exc. Virt. V. 558. — 3) Diodor a. a. D. Strabon p. 263. Die Beflimmmumg 
der Beit folgt aus Diodor (11, 90 und 12, 10), welcher die Berflörung von Kto: 
ton 58 Jahre vor das Archontat des Lyfikrates — 453 v. Chr. Sekt. 
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verweichlicht, und viele von ihnen mögen die Waffen ungern für den 
Tyrannen getragen haben. Die Krotoner hatten Uebung und Rüftig⸗ 
feit voraus, die vertriebenen Optimaten von Sybaris in ihren Reihen, 
den fjiebenfachen Sieger von Olympia, den Milon, der vor Kurzem 
feine Tochter dem berühmtejten Arzte jener Zeit, dem Demoledes, ver- 
mäblt Batte, der nicht nur Athlet, fondern auch Staatsmann und 
Feldherr war, an der Spige ihrer Streiter. So waren fie wenig im 
Nachtheil, wenn fie dem Telys auch ficherlich nicht mehr als den dritten 
Theil der Zahl feines Heeres entgegenftellen konnten. Dazu gewannen 
jie noch unerwartet eine ftattliche Hülfe. Gerade als der Krieg zum 
Ausbruch kam, fteuerte Dorieus von Sparta mit jener Flotte, mit 
welcher er das Gebiet des Eryr zu erobern gedachte, bei Kroton 
vorüber. Um feine Unterftügung gebeten, gewährte er ji. So er- 
öffneten die Krotoner, angeblich Hunderttaufend Mann ftark, den 
Krieg; fie gingen dem Telys über ihre Grenze, über den Hylias (heute 
Fiumenica) entgegen. An den Ufern des Traeiß (Trionto) trafen die 
Heere auf einander. Die Opferzeichen im Lager der Sybariten waren 
jo ungünftig, daß der Prophet des Telys, ein Eleer Kallias, der dem 
Gejchlechte der Jamiden, der Propheten von Olympia (5, 555) angehörte, 
von Schrecken ergriffen, zu den Krotonern entwich. Mochte ich der 
Tyrann nicht um die Beichen befümmern, die Flucht ihres Propheten 
wird die Sybariten in bemfelben Maße entmuthigt haben, als deſſen 
Ankunft im Lager der Gegner, als die Kunde, daß die Opfer den 
Spybariten ein firchtbares Unheil verfündeten, die Zuverſicht der 
Krotoner ſteigerte. Milon war e8, der den feindlichen Flügel, 
welcher ihm gegenüber ftand, zum Weichen brachte und damit bie 
Schlacht entichied. Ihm, fo bemerft Diodor, hatten die Krotoner 
den Sieg zu danken. Sie verfolgten die Weichenden eifrig und richteten 
ein großes Blutbad an!). 

Der ſchwere Schlag ftürzte zunächft die Herrichaft des Tyrannen, 
der folche8 Unheil über Sybaris gebracht. Die Sybariten fielen über 
den Telys und feine Anhänger ber, tödteten ihn und meßelten dieſe 
jelbft an den Altären der Götter nieder”). Es war das freilich feine 
Stärfung der Wiberftandsfraft, welche die Schlacht am Traeiß den 
Sybariten übrig gelaffen hatte. Die Krotoner waren den Flüchtigen 


1) Diod. 12, 9. 10. Herod. 5, 44 fi. Daß die Krotoner ohne den Dorieus 
gefiegt haben wollten, ift fehr erklärlich, daß fie mit ihm fiegten, erhellt auß Herodots 
Darftellung fehr beutfih. — 2) Heraclid. Pont, bei Athenaeos p. 521. 

Dunder, Geſchichte bes Alterthums. VI. 8., 4. u.5. Aufl. 41 





642 Verfolgung der Pythagoreer. 


nach Sybaris gefolgt. Sie fchloffen die Stadt ein. Am fiebzigften 
Tage nah der Schlacht am Zraeis fiel Sybaris!), Wer von den 
Sybariten zu entkommen vermochte, vettete jich hinüber an das obere 
Meer, in die Zochterjtädte von Sybaris, nach Laos und Skidros?). 
Sybaris wurde vollftändig ausgeraubt und bis auf den Grund zerftört. 
Die Stadt hatte 220 Jahre geftanden ?,. Damit fie niemals wieder 
aufgebaut werden fünne, leiteten die Krotoner die Fluthen des Krathis 
(S. 637) über die Trümmer, indem fie das alte Bett des Stromes 
oberhalb der Stadt abdämmten und dadurch troden legten. Bum 
Andenken feiner Theilnahbme am Siege und an der Eroberung der 
Stadt weihte Dorieus der Athena an dem Ufer des Krathis einen 
heiligen Bezirk und richtete der Göttin in demjelben einen Tempel auf. 
Dem Eleer Kallias bewilligten die Krotoner zum Dante für feinen 
Mebertritt ein auserlefenes Stüd der Gemarfung von Sybaris als 
Beſitz für ihn und feine Nachkommen *). 

Sybaris war nicht mehr. Die Kunde, daß die größte helleniſche 
Stadt gefallen und vernichtet fei, machte einen tiefen und ſchmerzlichen 
Eindrud auf die Griechen. Am berbften empfand Milet den Untergang 
der nahe befreundeten und eng verbundenen Stadt, den Verluft einer 
fo Tebhaften Handelsverbindung, eines jo guten Marktes fir Einkauf 
und Abſatz. Zum Zeichen ihrer Trauer ſchor die gejammte männliche 
Bevölkerung Milets, die Knaben nicht ausgenommen, das Haar). Die 
Vernichtung von Sybaris war in der That ein großer Verluſt ins- 
bejondere für die italifchen Griechen, der um fo ſchwerer ins Gewicht 
fiel, al8 Kroton fi bald genug unfähig erwies, an die Stelle von 
Sybaris zu treten, die Herrichaft der Hellenen auf der Südküſte 
Italiens im bisherigen Umfang zu wahren. 

Dem großen Erfolge, den die Krotoner errungen hatten, folgten 
ſchwere inneye Zerwürfniffe. Die unteren Stände Krotons waren wohl 
der Meinung, das Ihrige zum Siege am Traeis, zur Einnahme von 
Sybaris gethan zu haben, und rechneten ficherlich darauf, daß danach 
auch der Antheil an den Früchten dieſes Siegs zu bemeffen fei. Ein 
reichbegüterter und angefehener Dann, Kylon, ftellte ſich an die Spige 
des Volks und verlangte eine Reform der Verfaffung in demokratiſchem 
Sinne An die Stelle des Nathes der Taufend follte ein neuer Rath 
treten, der aus der Wahl des gefammten Volkes hervorgehe; vie 
Beamten follten verantwortlich fein und dem Volke nach Ablauf ihrer 


1) Strabon p. 263. — 2) Ob. S. 658. — 3) Strabon p. 253. Scymn. Ch. 
360. — 4) Herod. 5, 44. 45. — 5) Herod. 6, 21. 
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Amtszeit Rechenſchaft legen; die Gemarkung von Sybaris jolle unter 
das Volt von Kroton vertheilt werden. Als der Rath der Taufend 
die Forderung, die Gemarkung zu vertbeilen, zurückwies, erhob fich ein 
beftiger Aufftand. Pythagoras und feine Anhänger galten für die 
Seele des Widerftandes; Kylon foll zudem eine perfönliche Verlegung 
an dem Pythagoras zu rächen beabfichtigt haben. So richtete fich 
die Wuth des Volles vorzugsweife gegen bie Pythagoreer. Cine 
Anzahl der in Milons Haufe verfammelten Pythagoreer fand den 
Zod, etwa vierzig oder fechzig derjelben follen mit dem Haufe verbrannt 
fein. Pythagoras felbft hatte Kroton bereits verlaffen oder entlam; er 
wendete ji) nad) Metapont. Alle namhaften Vertreter des beftehenden 
Syfſtems mußten aus Kroton fliehen (506 v. Chr. 1). 

Wir find ohne Nachrichten, ob e8 dem Kylon gelang, die Vollks⸗ 
berrichaft in Kroton zu geſetzlichem Beftand zu bringen. Seine Erfolge 
batten feinenfalls längere Dauer, da wir bald nad dem Syahre 
500 v. Ehr. die Optimaten wiederum im Beſitz der Regierung und 
die Märmer der Volkspartei verbannt finden. Kleinias fammelte dieſe 
Berbannten, bewaffnete die Sklaven und mußte fih an der Spike 
dieſer Macht der Xyrannis über Kroton zu bemächtigen. „Die 
angejehenften Männer Krotons wirrden getödtet oder aus der Stadt 
vertrieben” (gegen 490 2). Doch feheint auch des Kleinias Gewalt feine 


1) Arifloteles bei Diogen. Laert. 2, 5, 46 nennt den Gegner des Pythagoras 
Kylon. Diod. Exc. Virt. Vit. p. 555. Diogen. Laert. 8, 1, 39. 40. Nach 
Dilaearchos bei Porphyrios (V. P. 59) war Pythagoras in Kroton, als der Auf⸗ 
Rand ausbrach, ebenfo bei Juſtin, der Übrigens nur von der Abficht des Verbrermens 
des Hauſes fpricht. Diodors Fragmente ſcheinen ebenfalls auf Anweſenheit des Py⸗ 
thagoras zu zielen; find jedoch nicht entſcheidend. Wenn Strepfiades beim Ariſto⸗ 
phanes die Denkfchule des Sokrates in Brand fieden will, fo gebt das doch offenbar 
auf diefe Verfolgungsart der Pythagoreer zurüd. Nach Arifiorenos bei Jamblichos 
(V. Pyth. 254261) wich Pythagoras vor der Feindſchaft des Kylon vor dem Aus- 
bruch des Aufftandes nach Metapont. Ich glaube die wohl aus Neanthes geflofienen 
Nachrichten bei Jamblichos (a. a. D.) Über die Forderungen der Gegner der berr- 
ſchenden Kaffe, der Pothagoreer, aufnehmen zu können, da fie dem, mas wir fonft 
bon der Lage der Dinge in Kroton wifjen, entiprechen. Nach des Ariſtorenos An⸗ 
gabe hätte Pythagoras Kroton vor ben Angriffen des Kylon verlaflen; der Auffland 
gegen die Pythagoreer hätte erſt nad) der Auswanderung und dem Tode des Py⸗ 
thagoras flattgefimden; Jambl. V. Pyth. 248; cf. Hesych. Mil. 77v9ayogas. 
Da Milon, der jeden Falls in die Verfolgung der Pythagoreer verwickelt mar, noch 
508 in Olyınpia war (ob. S. 628), kann die Verfolgung in Kroton nicht vor 507 
Nattgefimden haben. — 2) Dionys. Halicarn. fragm. 19, 4. Die Zeitbeſtimmung 
folgt daraus, daß Dionyfios den Meinias neben den Anarilaos von Rhegion ftellt. 
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Dauer erlangt zu haben. Nach dem Untergange von Sybaris floflen 
die Quellen deffen Reichthums wenigſtens zum Theil für Kroton. Was 
vordem die Schiffe von Milet, von Samos und Korinth an Landes 
erzeugniffen in dem Hafen von Sybaris geladen, mußte nım zu Kroten 
eingefauft und verfrachtet werden. Der Prytane von Kroton zeigte ſich 
jegt, wie uns Timaeos jagt, ftetS im Purpurgewande, einen goldenen 
Kranz auf dem Haupte und weiße Schuhe an den Füßen‘). ‘Daneben 
ging die Uebung der Gymnaſtik in den erften Jahrzehnten des fünften 
Jahrhunderts fort. Seitdem begann jedoch Macht und Bedeutung 
Krotons zu finken. 

Nachdem Pythagoras das Scheitern feines Wertes in Kroton 
hatte erleben milffen, endete er in hohem Alter zu Metapont, noch früh 
genug, um die Verfolgung, welche auch bier wie zu Taras (bald nad) 
dem Jahre 500 v. Chr.) gegen feine Schüler ausbrach, nicht mehr 
zu erleben. Nachmals follen die Metapontiner das Haus, in dem 
Pythagoras gewohnt, der Demeter geweiht, und das Quartier der 
Stadt, in dem e8 belegen war, foll den Namen Muſeion erhalten haben ?). 
Ueber dieſe Verfolgungen der Pythagoreer außerhalb Krotons belehren 
ung nur zwei kurze Notizen bei Polybiog und Plutarch. „Eine voll- 
- ftändige Umwälzung,“ jagt Polybios, „trat in den Städten Unter: 
italien zu der Zeit ein, al8 die Verſammlungshäuſer der Bythagoreer 
verbrannt wurden; fie konnte nicht ausbleiben, da die erften Männer 
jeder diefer Städte jo unvermuthet meggerafft waren. So geſchah &, 
daß die hellenifchen Städte dieſes Gebiets mit Aufruhr, Morb und 
jeder Art von Unruhe erfüllt wurden?).”" Bei Plutarch beißt es: 
„Nachdem die Genoffenfchaften ver Pythagoreer in den übrigen Städten 
durch Aufftände überwältigt waren, ftecten die Kyloneer auch das 
Verſammlungshaus der Pythagoreer zu Metapont in Brand und 
tödteten alle bis auf zwei ünglinge, die durch ihre Stärke und 
Gewandtheit dem Teuer enttamen *).*. Die demokratiſche Bewegung 
gegen bie ariftofratiichen Tendenzen, die. die Pythagoreer vertraten, 
muß hiernach die heftigfte geweſen fein. Erſchütterungen folder Art 
waren am wenigſten geeignet, die Kräfte der unteritaliichen Städte 
1) Timaeos bei Athenaeos p. 522. Polyb. Exc. 10, 1. 7, 1. — 2) Timaei 
fragm. 78 M. Juſtin 20, 4. Diogen. L. 8, 1, 15. — 3) Polybios 2, 39. — 
4) Plut. gen. Socrat. 13, Biel fpäter als 500 darf man bie Verfolgung nicht an- 
jeisen, weil Plutarch die Verfolger Kyloneer nennt, Kylon aber feine Gewalt nicht 
lange über 500 hinaus behauptete, wenn Kleinias zugleich mit Anayilaes d. h. 494 
Hear Krotons wurde. 
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zu ftärfen, bie bereits in Sybaris ihre vornehmfte Stütze verloren 
hatten. Bisher waren die Hellenen bier im ficheren Befige und in 
Ausbreitung ihrer Obmacht geweſen. Jetzt erftanden ihnen auch 
bier bebenffiche Gegner in dem Vorbringen oskiſcher Stämme gegen bie 
Küften bin, in der erwachenden Eiferfucht der Tyrrhener gegen die 
Fremdlinge auf dem Boden Staliens. Hatten Zaras, Metapont und 
Kroton die veränderte Lage der Dinge in Kämpfen gegen Stämme der 
Küfte und des inneren Landes zu empfinden, den Kymaeern brachte die- 
jelbe nach ſolchen auch fchwere Angriffe der Tyrrhenerflotten. 


17. Das Fürftenthum in Siellien. 


Das alte Königthun der Griechen hatte nur bei den Stämmen 
ungeſchmälert Beſtand behalten, die von dem Gange der Entwidelung am 
wenigften berührt worden waren, bei den Moloffern in Epeiros und 
bei den Makedonen. Bei den Thefjalern behauptete ſich das alte Königs— 
haus noch immer in dynaſtiſchem Anjehen, ja feine Macht war im 
jechften Jahrhundert wieder im Steigen; in Efis war die Monarchie 
jpäter als in anderen Kantonen, bei den Piſaten erft mit dem Untergang 
bes Gemeinweſens gefallen. Bei den Dorern in Argos beftand fie nur 
nad dem Namen; in Sparta frübzeitig befchränft, war fie eben jet 
jährlich wechjelnden Beamten unterftellt worden. In den Pflanzungen 
der Griechen im aegaeifchen Meere, im Oſten hatte ſich das König: 
thum, abgeſehen von den Städten auf Kypros, länger nur auf 
Rhodos, am Tängften auf Thera behauptet. Die von Thera nad 
Kyrene verpflanzte Monarchie hielt ſich Hier troß harter Stürme. Das 
nene Fürftenthbum, das fich im Kampfe der Stände und durch diefen 
Kampf auf demofratiicher Bafis bei den Dorern in Korinth, Megara 
und Sifyon glänzend erhoben, hatte doch nicht fefte Wurzel zu faſſen ver- 
mocht; nur zu noch fürzerem Beſtande hatte e8 die etwas fpäter auf 
der Küfte Ajiens in einigen Städten der SXonier emporktonmende Tyran- 
nis gebracht. Die Fürftenherrichaften, die danach in Attika, auf Naxos 
und Samos zu fejterem Halte und eingreifenden Wirkungen gelangten, 
waren dennoch nicht behauptet worden. Zu allgemeiner Geltung, frei: 
(ch nicht aus eigner Kraft, fam das neue Fürftenthum in den ana: 
toliſchen Städten, ſeitdem diefe den Perſern gehorchten, Aber während. 
es bier im Often zum Werkzeug der Niederhaltung der Griechenftädte 
unter der Fremdherrſchaft geworden ift, erhebt jih in den doriſchen 
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Städten Siciliens, in denen der Adel feine Herrichaft ftreng feftge: 
halten hatte, das neue Fürſtenthum zu nationaler Bedeutung. „Rein 
Land,“ fo fagt uns Trogus, „war fruchtbarer an Tyrannen aß 
Sicilien.“ Dies neue Fürftenthbum gelangt bier zu einer Stellung, 
welche die der älteren Tyrannis in Korinth und Sikgon, die der 
jüngeren Tyrannis in Attila und auf Samos überragt. Unter feiner 
Führung wird das bereitS vorhandene Uebergewicht der dorifchen über 
die ionifchen Städte der Inſel bis zu völliger Zurückdrückung ber 
letzteren gefteigert, auf dem Wege radikaler Maßnahmen werben bier 
Staatsformen und Machtbildungen geichaffen, die der helleniſchen 
Entwidelung bisher fremd geblieben waren. 

Nicht von der Macht eines gewaltigen Großſtaats, wie die, der 
die Griechenftädte des Oſtens unterlegen waren, fanden fich die 
helleniſchen Pflanzungen auf Stcilien bedroht. Es war ein den ihrigen 
analoges Staatswefen, eine ſtädtiſche Gemeinde, eine Handelsftadt, in 
welcher den Städten Siciliend um diejelbe Zeit, da die unteritalifchen 
durch Schwächung und Untergrabung ihrer Kraft in gegenfeitigem und 
innerem Hader die einheimijchen Stämme einluden, fich des Küftenlandes 
wieder zu bemächtigen, ein gefährlicher Feind erftand. Sowohl von 
den Küſten der griechifchen Halbinfel, auf denen fie einft ihre Stationen 
errichtet, al8 auch aus dem aegaeifchen Meere waren die Phoenifer 
vordem von den Griechen verdrängt worden; felbft auf Kypros, den 
Häfen der Phoenifer gegeniiber, hatten fich Griechen angeſiedelt. Zum 
Nachtheil der Phoeniker waren die Griechen danach in der erften 
Hälfte des achten Jahrhunderts auf dem ſchwarzen Meere heimiſch 
geworden; in der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts hatten fie Stadt 
auf Stadt an der Oftküfte Sicilien® gegründet: Naxos und Zankle, 
Leontint und Katane, Syrakus und das hyblaeiſche Megara. Mit 
dem Beginn des ſiebenten Jahrhunderts erreichten die Schiffe der 
Phokaeer in der Adria die Mündung des Po, in Aegypten gewannen die 
Hellenen ſeit der Mitte dieſes Jahrhunderts das vorwaltende merkantile 
Gewicht, auf der Küſte Libyens gründeten fie Kyrene; die Phokaeer 
erſchienen in der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts an ben 
Küften der Tyrrhener, an den Küften der Ligurer; Phokaeer und 
Samier fteuerten über die Säulen des SHerafles hinaus nach dem 
Sifberlande, um auch bier den Phoenifern Concurrenz zu machen, 
während die Griechenftäbte Sieiliens unaufhaltſam nach dem Weften 
der Inſel vordrangen. Auf der Südfüfte war Gela bereits im Jahre 
690 v. Ehr. erbaut worden (5, 448); Syrakus gründete Alrae im 
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Annern der fe (664 v. Ehr.), Rasmenae auf der Südküſte (644 
v. Chr.), Zankle erbaute Himera weit weitwärts auf der Nordfüfte, 
Megara noch weiter weitwärts Selinus auf der Süpfüfte (628 v. Chr.), 
und zu derfelben Zeit, da die Pholaeer an der Mündung der Rhone 
Maſſalia gründeten, verftärkte Syrakus die Griechenftädte der Südküſte 
Siciliens durch die Anlage von Kamarina (600 v. Chr.). Bald danach 
erbaute Gela auf der Südküfte an der Mündung des Afragas eine 
neue Stadt dieſes Namens, die bier die Lücke zwilchen Gela und 
Selinus füllte. Die Phoeniker fahen fich aller Orten, insbefondere 
auf Sicilien, deffen Küften einft ihre Stationen rings umfäumt hatten !), 
zurüdgedrängt und gefährdet. Sie waren bier nunmehr auf die 
Weftipige, auf ihre alten Städte Solveis, Panormos und Motye 
beſchränkt. „Die Phoeniker“, fo fagt ung Thukydides, „verließen die 
Mehrzahl ihrer Anfiedelungen, fie zogen fich in Motye, Soloeis und 
Panormos zufammen, verbündeten fi mit den Elymern (dem im 
Weften der Inſel einheimifchen Stamme) und vertrauten auf Rarthago, 
von dem bierber nur eine kurze Fahrt ift?).“ 

Die Elymer kamen ımter dem Einfluffe der Phoenifer zu ſtädtiſchem 
Leben in Egefta und Entella; die Phoenifer felbft fanden die Unter- 
ftügung, die fie erhofften und erwarteten, bei den Landsleuten von 
Karthago. Die jüngfte Pflanzung von Tyros, auf der Küfte Libyens 
bald nach der Mitte des neunten Jahrhunderts, an der Mündung des 
Dagradas gegründet (2, 209), hatte ſich Karthago in den ergiebigen 
Seländen, welche die Stadt umgeben, ein anfehnliches Landgebiet er- 
worben; in der Mitte zwiſchen Tyros und Gades gelegen, war fie 
ein bedeutender Hafenplag geworden, der zugleich durch reiche Boden- 
erträge feines Gebiets, durch ausgedehnten Taufchverfehr mit den liby- 
hen Stämmen über große Ausfuhren verfügte. Je fchwerer der 
Druck Affyriens auf Tyros und Sidon Tag, je nachtheiliger diefen die 
harten und vergeblichen Kämpfe gegen das wieder auflebende babylonifche 
Meich wurden, um jo beftimmter war Karthago darauf gewielen, den 
Schutz der Landsleute im Weften und damit oder dagegen aud) deren 
Führung auf fi) zu nehmen. 

Die Gründung Maffalia’s rüdgängig zu machen verjuchte Kar⸗ 
thago, wie wir oben ſahen, vergebens. Die Siedler von Phofaea be- 
haupteten das Uebergewicht im Seekriege (S. 300). Beſſeren Erfolg 
hatte Karthago auf Sicilien. Dorifche Auswanderer von den Inſeln 
Knidos und Rhodos, von einem Knidier Pentathlos geführt, verfuchten 


1) Thutyd. 6, 2. Bd. 2, 61 fi. — 2) Thutydides a. a. O. 
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es, keck genug, ſich auf der Südweftſpitze Siciliens, auf dem Vor⸗ 
gebirge Lilybaeon anzuſiedeln. Trotz der Unterftützung, welche die 
nächſtgelegene griechiſche Stadt, das doriſche Selinus, ihnen gewährte, 
wurden fie von den Phoenilern und den Elymern von Egeſta ge: 
ſchlagen und vertrieben (580 v. Chr.). Sie fteuerten ins tyrrhenüce 
Meer, bemächtigten fich der lipariichen Inſeln, behaupteten dieſe gegen 
die Tyrrhener und weihten Beuteftüde, die fie in fiegreicher Seefchlacht 
gegen die Tyrrhener gewannen, nad) Delphi !). Ein ſtarkes Jahrzehnt 
darauf gründete Phokaea eine neue Pflanzftadt im Weften des ‘Mittel: 
meeres: Alalia auf der Weſtküſte Korſika's (568 v. Chr. 2). Dagegen 
gelang e8 den Karthagern, den Weberreft der phoenikiichen Städte auf 
Sicilien zu vereinigen, die Elymer in Abhängigkeit, Egeſta in ein 
Bundesverhältniß zu bringen und damit den Weften Siciliens in eine 
Provinz Karthago's zu verwandeln, die fortan dem Vordringen ber 
Griechen bier einen feften Damm entgegenzuftellen vermochte. Den 
zehnten Theil der Beute, die die Karthager „in langen und glücklichen 
Kämpfen um dies Gebiet unter Führung des Malchus“ davongetragen, 
fandien fie in die Mutterftadt, weihten fie dem Melkart von Tyros >). 
- Verträge mit den Tyrrhenern zu gegenjeitiger Handelsfreiheit und 
Kriegshülfe gaben der neuen Stellung Karthago’s auf Sicilien weitere 
Stüßpunfte*). Damit waren die Griechenftädte Siciliens nicht nur an 
weiterem Fortichreiten gehemmt, fie faben ſich auf die Behauptung 
ihres Beſitzes gewiefen, eine Aufgabe, die auf den Gang des Partei: 
fampfes in den Städten zurüchvirten mußte, 

In den dorifchen Städten Siciliens, in Syrafus wie in Gela 
vegierten die Edelleute, die Gefchlechter. In Gela galten, wie ung Thukv- 
dides jagt, doriiche Ordnungen und dorifches Geſetz; die drei dorifchen 
Stämme, die Hylleer, Pampbyler und Dymanen, ınnfaßten die Voll: 
bürger 5). Mit diefer Stammtheilung zugleich hatten die Gründer 
Gela's von Rhodos ber einen nicht doriichen fondern phoenikiſchen 
Kultus, den ihre Vorfahren dort vorgefunden und angenommen, den 


1) Diodor 5, 9. Pauſan. 10, 11,3. — 2) Ob. ©. 301. Zwanzig Jahre vor 
dem Angriff des Harpagos, der 548 erfolgte; Bd. 4, 339. — 3) Juſtin (18, 7) legt 
den ſiciliſchen Krieg Karthago's vor den fardiniichen Krieg, Das Beſtehen der Pro- 
vinz beweift der römifch-farthagiiche Vertrag von 508: "Zar "Pasualur vs El; 
Zexellev napaylyraraı, ns Kapxndovios Znapyovosr, loa Euro ra 'Pauaier 
navıo; Bolyb. 3, 22. — 4) Aristotel. Pol. 3, 5, 10. 11. Die Symmachie der 
Karthager und Tyrrhener folgt auch aus der gemeinfamen Schlacht gegen die Pho⸗ 
faeer. — 5) Thukyd. 6, 4. 8. Müller Dorier 2, 76. Das Beſtehen der drei Stänme 
in den dorifchen Orten Aſiens erhärtet Corresp. hellönig. 1882, Avril p. 266. 





Die Dyramis des Phalaris. 649 


des Zeus Atabyrios, der im Stierbilbe verehrt wurde, im ihre neue 
Stadt gebracht. Sowohl die dorifchen Ordnungen mit der Stamm- 
theilung als diefer Kultus wurden von Gela auf deſſen PBflanzftadt 
Aragas übertragen. An der Mündung des Fluſſes diefes Namens, 
der in den Hypſos (heut Drago) furz vor deffen eigenem Ausflug ins 
Meer fällt, war unter Führung des Artftonoos und Pyſtilos dev 
Grund zur Stadt Akragas im Jahre 581 v. Chr. gelegt worden, 
Sie erhob ſich auf einem fteil auffteigenden, nach dem inneren Lande 
bin überhöhenden Felsplateau, welches die beiden Flüſſe vor ihrem 
Zufammentreffen einfchließen. Die böchfte Kuppe defjelben (1200 Fuß 
über dem Deere) follte die Burg der neuen Stadt tragen, bier follten 
ih die Tempel der Athena und des Zeus Atabyrios erheben, wie 
jolde in der Burg zu Gela, zu Lindos auf Rhodos ftanden 2), 

Zu den angefebenften Diännern der neuen Stadt gehörte des 
Laodamas Sohn Phalaris; feine Vorfahren follen von dem dorifchen 
Eiland Aftypalaea bei Knidos nach Gela gezogen fein. Syhm wurde 
die Leitung und Ausführung des Baues des Heiligthums des Zeus 
Atabyrios auf der Burghöhe übertragen. Diefe Aufgabe legte die 
Verwendung bedeutender Geldmittel in feine Hand, brachte ihn mit 
einer anfebnlichen Zahl der Bevölkerung, mit Werkmeiſtern und Werk⸗ 
(ten in Beziehung. Hierauf und auf die Unzufriedenheit fußend, 
von weldyer der Theil der Bevöfferung der neuen Stadt erfüllt war, 
der bei der Gründung derfelben nicht in die Geichlechter Aufnahme 
gefunden hatte, unternahm es Phalaris, fich der Herrichaft über das 
neue &emeinwefen zu bemächtigen. Nachdem Werfftüde und Ballen 
für den Tempelbau in anfehnlichem Umfange auf die Höhe gebracht 
worden, ließ er die Burghöhe mit diefen ummallen, bewaffnete feine 
Arbeiter, überfiel mit Dielen die Gejchlechter, als der Demeter die 
Thesmophorien gefeiert wurden, gewann auf diefe Weile die Gewalt 
über die Stadt und behauptete fie (570 v. Chr. 2). 

Phalaris ftand bei den Hellenen in dem Auf des abicheulichiten 
aller Tyrannen. Er foll fich eines Stierbildes von Erz, das ihm 
Perilaog verfertigt, zu zahlreichen Hinvichtungen bedient haben. Diodor 
erzählt, diefer Stier habe auf der nachmals Eknomos genannten Höhe 
geftanden, denn hier (dicht bei Gela) habe Phalaris eine Burg gehabt. 


1) Bolyb. 9, 27. — 2) Des Phalaris Tyrannis gehört nach Ariftotele® zu ben 
ex rer rıuay antflandenen; Volit. 5, 8, 4 cf. 5, 10, 4. Polyaen 5, 1. Suidas 
Polapıs. Seine Zeit beſtimmt Eufebios auf Olymp. 52, 3 — 570; Hierommnos 
Olymp. 58, 1 — 568. 
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Durch eine Klappe des Stierbildes ſeien die unglücklichen Opfer in 
daffelbe eingefchloffen, dann fei euer unter dem Stierbilde ange- 
zündet worden; die Schmerzenstöne der Verbrannten hätten wie Stier- 
gebrüll geflungen. Der PVerfertiger des Stieres, Perilaos von Athen, 
fei der erſte geweſen, den Phalaris in. demfelben umgebradht. Andere 
erzählen, daß Phalaris Menfchen in mit Teuer gefüllte Gefäße, in 
fochende Keffel habe werfen Laffen, noch Andere laſſen ihn Säuglinge 
zum Mahle verjpeifen!). Dagegen bemerkt Plutarch, Phalaris fei ein 
Heilmittel geweien, das die Gottheit den Afragantinern gegeben, ihre 
Uebel zu beilen; nicht immer fei er graufam geweſen, und die Griechen 
Siciliens hätten des Phalaris Grauſamkeit Gerechtigkeit und Haß gegen 
das Verbrechen genannt. Auch an Anhängern und Schmeicdhlern babe 
e8 ihm nicht gefehlt, jo lange er die Gewalt behauptet ?). Herakleides 
der Pontifer berichtet, daß Phalaris zwei gegen ihn verfchworenen 
Yünglingen, dem Chariton und Melanippos, Gnade gewährt; daß feine 
Gegner, als fie in Delphi fragten, wie dem Tyrannen beizufonmen 
fei, einen abmahnenden Spruch der Pythia erhalten hätten®). Endlich 
behauptet Zimaeos, einen Stier des Phalaris habe es gar nicht gegeben. 
Polybios widerſpricht: der Stier fei fpäterhin mit der Beute von 
Akragas nach Karthago gekommen, die Klappe an den Schulterbfättern 
fei noch vorhanden, und Diodor fügt dem Hinzu, nad) der Einnahme 
Karthago’8 fei der Stier von den Römern den Afragantinern zurück 
gegeben morden *). 

Den Sagen der Griechen von dem Kinderjpeifen des Phalaris, von 
den Zödtungen durch Hinrichtung in mit Teuer gefüllten Gefäßen, 
von den Verbrennungen durch den Stier Iiegt deutlich der Dienft des 
Baal Moloch, der den Ahodiern und ihren Ablommen Zeus Tabor 
(Atabyrios) geworden war, zu Grunde. Er wurde durch Kinderopfer, 
durch Menfchenopfer auch auf Rhodos verehrt. Wenn der Inſel Rhodos 
Unbeil nahte, brüllten die Exzftiere im Tempel des Zeus Atabyrios 
auf Rhodos, d. h. Moloch wurde durch menschliche Sühnopfer vor oder 
in feinen Stierbildern verjöhntd). Phalaris wird diefen Kultus, mit 
dem feine Erhebung verfnüpft war, eifrig geübt, er mag ihn benust 
haben, ſich dieſes und jenes feiner Gegner zu entledigen. Das ältefte 
jedoch nicht unverdächtige Zeugniß gegen Phalaris Liegt in den Worten 


1) Diod Exc. Vat. p. 20 und 19, 108. Heracl. Pont. 37. Aearch von 
Soli bei Athenaeos p. 396. — 2) Sera Vind. 7; Parall. 89; Adulator 12. Ael. 
V.H. 2,4. — 8) Heracl. Pont. bei Athenaeos p. 602. — 4) Bolyb. 12, 35. 
Dioder 13, 90. 32, 25. — 5) Schol. Pind. Olymp. 7, 160. Tzetz. Chil. 4, 390. 
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Pindars: „Den erbarmungsloſen Sinn, den Verbrenner durch ben 
ehernen Stier, verfolgt überall der feindliche Ruf !).” 

Wie weit Plutarchs Angabe daneben im Nechte ift: nach der 
Meinung der Griechen Siciliens ſei Phalaris gegen das Verbrechen 
grauſam font aber gerecht geweien, können wir nicht entfcheiden; num 
jo viel erhellt aus einigen Anzeichen, daß er feine Gewalt weithin 
über die Inſel ausgedehnt, daß er quer durch die Inſel von deren 
Süpfüfte bis zur Nordküfte geboten, daß derjelbe Mann, der dem 
Kultus des phoenikifchen Gottes fo eifrig ergeben war, ber in der Bil- 
dung begriffenen Tarthagifchen Provinz auf Sicilien gegenüber eine 
Machtbildung in griechifcher Hand entgegen geftellt hat. Auf der Süb- 
füfte zeigen zwei Burgen, durch welche Phalaris bier fein Gebiet ge- 
det hat, Efnomos und Phalarion (eine Meile weftlich von Gela), 
wie weit feine Herrichaft nach Oſten Hin reichte). Von der Südküſte 
nah Norden Hin erreichte fie das Gebiet von Himera. Die 
Himeraeer, fo erfahren wir durch Ariftoteles, ftellten ihre Streitmacht 
unter den Befehl des Phalaris, fie wählten ihn zu ihrem felbftändigen 
Feldhauptmann; der Dichter Stefichoros habe die Himeraeer gewarnt, 
ihm noch weitere Gewalt, d. h. die unmittelbare Hoheit über Himera, 
zu übertragen?). Das Motiv jener Wahl Tann kein anderes geweſen 
fein, als dringendes Bedürfniß des Schukes gegen die hart an der 
Gemarkung Himera's emporwachſende Macht der Karthager. Nach 
anderen Angaben hätte Phalaris auch Leontini bezwungen, endlich 
hören wir, daß Phalaris ganz Sicilien beherrſcht habe *). 

Nach einer Herrichaft von fechzehn Jahren wurde Phalaris ge- 
ftürzt (554 v. Chr.). Angeblich Hätte er ſelbſt das Zeichen zu feinem 
Untergange gegeben. ALS er einen Taubenſchwarm von einem Habicht 
verfolgt erblicte, babe er ausgerufen: wagten fie ſich zu wenden, fie 
würden feiner bald mächtig jeind). Seine Mutter und feine Genoffen 
jolfen vom Volfe verbrannt worden fein, und ein Beichluß der Ge⸗ 
meinde babe beftimmt, daß niemand mehr ein blaues Gewand tragen 
dürfe, da die Diener des Phalaris blaue Kleider getragen‘). So 
viel wir ſehen können, iſt Phalaris nicht vom Volke jondern von ben 
Seichlechtern geftürzt worden. Ein Mann aus dem Gefchlechtsverbande 
oder dem Haufe der Emmeniden, das angeblich von der Inſel Thera 


1) Pyth. 1,95; die Ode Rammt [päteflens aus dem Jahre 470. — 2) Diodor 
19, 108. — 3) Rhetor. 2, 20. — 4) Suidas Selapıs. — 5) Diod. Exe. Vatic. 
p. 25. 26. — 6) Plut. Princeps philosoph. 3; Praec. ger. reipbl. 28. 
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nah Rhodos, von bier nach Gela, von Bela nach Akragas gezagen 
war, deffen Reichthum und Anfeben außer Frage find, Telemachss, 
jtand an der Spitze des Aufftandes, dem Phalaris erlag!). Aber es 
war nicht der Herrenftand, der die Negierung über Alragas behauptete. 
Diefe fam vielmehr, wie ung der Pontifer fagt, an einen neuen Fürften, 
den Allamenes, dem dann Allandros, nach Heralleides ein wackerer 
Mann, gefolgt fein foll; die Stadt ſei unter ihrer Herrichaft fo gut 
gediehen, daß die Akragantiner ihre Gewande mit Purpurftreiſen 
befegt hätten 2)... ‘Danach gelangte ein Ablomme jenes Mannes, ver 
den Phalaris geftürzt hatte, zur Yürftengewalt über Akragas. Des 
Telemachos Enkel Aeneſidemos hatte zwei Söhne, Theron und Xeno⸗ 
frates. Des Xenokrates Geſpann trug im Jahre 490 v. Chr. zu 
Olympia den Steg davon, den Pinder in einem fchmungvollen Liede 
gefeiert hat?). Sein Bruder Theron foll, jo wird wenig glaublich er⸗ 
zählt, die Leitung des Baues des Tempels übernommen baben, der 
der Athena auf der Burg errichtet werden follte (S. 649). Die 
biefliv empfangenen Summen habe Theron benugt, Söldner zu werben 
und an deren Spike fich die Stadt unterworfen (488 v. Chr. *). Es 
waren ſechsundſechzig Jahre vergangen, ſeitdem fein Ahn Telemachos 
den Phalaris geftlirzt. 

Des Theron mildes und verftändiges Walten gewann ihm die 
Neigung der Bürger von Akragas. An Adel der Ablunft und 
Wohlwollen gegen die Menge übertraf Theron, nach Diodors Ver⸗ 
fiherung, nicht mur feine Mitbürger fondern alle Sttelioten 5). Mit 
jochen, immerhin won Diodor rhetoriich übertriebenen Eigenfchaften 
verband Theron eine Thatkraft, welche das weite Gebiet, über welches 
Phalaris geboten, Akragas in kurzer Friſt von Neuem untertban 
machte. Pindar fagt von Theron: „Seit hundert “Jahren (fo lange 
ftand die Stadt etwa) zeugte Afragas feinen Mann, der feinen Fremden 
größere Woblthaten erwies, deſſen Hand offener war — ich ſpreche 
mit wahrbaftem Sinn eine gefchworene Rede — als den Theron ®).“ 


1) Schol. Pind. Olymp. 3, 68. Böckh Explic. Pind. p 115 sqq. — 
2) Heracl. Pont. 37. — 3) Der Stammbaum des Theron in den Scholien bes 
Bindar (Pyth. 6, 4) ift: Telemachos, Emmenides, Aeneſidemos, Theron; ab- 
weichend Olymp. 2, 82: Telemachos, Ehalfioelos, Aenefidemos, Theron; und Olymp. 
3, 68: Telemachos, Aeneſidemos, Theron. Der Emmenides der erften Angabe it 
der Geſchlechtsname, der wohl unbedenklich durch den Pataekos Herodots (7, 154) arfekt 
werden kann; dann wäre die Reihe: Telemachos, Pataelos, Aeneſtdemos Theron. Die 
BZeitbeftimmung fiir den Anfang Therons bei Böckh Explic. Pind. p 114. — 4) Bo» 
ipaen 5, 71. — 5) Diodor. Excerpt. Virtut. p. 558. — 6) Olymp. 2, 91 sqa. 
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Er nenut ihn den „frommen Bewahrer der heiligen Dienfte,” den 
„Habtanfrichtenden Sproß gepriefener Väter,“ „das Bollwerk von 
Alragas V.“ 

In der Mutterſtadt von Akragas, in Gela, beſtand die Herrſchaft 
der Geſchlechter länger als in Alragas. Aber es fehlte nicht an inneren 
Kämpfen. Die Bartet der Unzufriedenen in Gela verfuchte einen Auf- 
ftand, ‚wurde überwältigt, wich aus der Stadt und ſetzte fich zu Mak⸗ 
torion, wie e8 fcheint nordwärts von Bela an den Quellen des Fluffes 
Gelas feſt. Ihre Wiederaufnahme in Gela zu bewirken, gelang 
einem Manne, Namens Telines, deſſen Vorfahren von der Inſel Telos 
bei Rhodos nach Gela gekommen waren, „nicht durch die Stärke feiner 
Mannichaft, nicht durch tapfere That und Mannhaftigkeit,“ wie Herodot 
bemerkt, „jondern durch Heiligthümer der unterirbifchen Gottheiten, Die 
er befaß; die Sikelioten jagen, daß Telines von weichlicher und 
weibifcher Urt geweſen.“ Sowohl die ungemeine Fruchtbarkeit Sici- 
ins als feine dem lintergange der Some zugemwendete Lage hatten 
den Kultus der Demeter und Kore und die Geheimbienfte, die fich 
jeit dem Beginn des fechiten Jahrhunderts an denfelben Tnüpften, in 
den Griechenftädten Siciliens emporgebracht. ‘Die Geſchlechter Gela's 
werden aus Beſorgniß vor dem Zorne der „ehrwürbigen Gottheiten,” 
deren Dienftes Telines fundig war, zu denen er demnach in bevor- 
zugter Beziehung ftand, ihm und feinen Genoſſen die Rückkehr geftattet 
haben; ex hatte überdies die Bedingung geftellt, daß das Prieſterthum 
der Myſterien, das Amt des Hierophanten, ihm zuftehen und feinen 
Nachkommen erblich verbleiben folle*). Das fchwanfende Verhalten 
des Herrenftandes von Gela, die Austreibung und Zurüdberufung der 
Gegner, ſcheint deffen Autorität gejchädigt zu haben. Pantares, des 
Menekrates Sohn, hatte, wie uns eine zu Olympia gefundene In⸗ 
ſchrift ſagt, Hier einen Sieg davongetragen und ein Weihgefchenf 
aufgeſtellt. Er bezeichnet fi) in der Widmung defjelben als einen 
Mann „des berühmten geloljchen Landes ?).” Seine Söhne waren 
Kleandros und Hippofrates. Kleandros bemächtigte fich im Jahre 505 
v. Chr. der Regierung über Gela“). Nachdem er fieben Jahre an der 
Spite geftanden, endete er durch Mord. Sabyllos, ein Geloer, ſtieß 
ihn nieder (498 v. Chr.). Die Gefchlechter gewannen damit die 
Herrſchaft nicht zurüd; Hippofrates trat an feine® Bruders Stelle 
und behauptete die Gewalt über Gela. 


1) Olymp. 3, 41. 2, 6. — 2) Herod. 7, 153. — 3) I. G. A. Nr. 512a, 
— 4) Herod. 7, 154. Aristot. Pol. 5, 10, 4. Böckh Expl. Pind. p. 100. 
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Unbegnügt mit der Herrichaft über Gela bildete Hippokrates ſich 
eine Armee, und zwar vornehmlich aus der alten Bevöllerung der 
Inſel, aus den Sikelern !), und wendete ſich an deren Spite gegen 
die ionijchen Städte der Inſel auf der Oftfüfte derſelben. Naxos, 
die ältefte Gründung der Griechen auf Sicilien, und Leontini fielen 
in feine Hand, wenige Jahre nachdem Attila die Macht ihrer Mutter⸗ 
ftadt, die Macht von Chalfis auf Euboea, gebrochen (S.574). Mit 
nicht minderem Nachdruck belämpfte Hippokrates die Stämme der 
Sikeler im Innern der Inſel, fein Gebiet erreichte alsbald die Nord⸗ 
füfte, die Gemarkung von Zankle. Den Krieg gegen Stythes, den Fürſten 
von Zankle, endete Hippofrates durch ein Bündniß zu Schuß und Trutz 
Da geſchah es, daß vor den Perjern flüchtige Milefier ımd Samier ſich 
der Stadt Zankle bemächtigten, währ:ud Stythes mit der Streitmadt 
der Banflaeer eine Feſte der Sikeler belagerte. Skythes rief den 
Hippofrates zu Hülfe, dieſer aber bemächtigte jich des Skythes, ent- 
waffnete feine Mannfchaft umd machte fie zu Sklaven. Den Stythes 
ſelbſt fette Hippokrates gefangen: „er jei Schuld an dem Berluft der 
Stadt,” — und ließ Zankle den Samiern unter der Bedingung, daß ihm 
die Hälfte der Sflaven und des beweglichen Guts, die fich in der 
Stadt befänden, von den Aeckern alle Sklaven und alle bewegliche Habe 
ausgehändigt würden (494 v. Chr. ?). Auf foldden Wegen verwandelte 
Hippokrates die Herrichaft über Gela in ein Fürftenthum, das weit- 
bin auf der Ofthälfte Siciliens gebot. Aber demfelben fehlten Abrundung 
und Zuſammenhang, jo lange die doriichen Städte der Südoſtlüfte, 
Megara und Syrafus, felbftändig waren. Hippokrates richtete feine 
Waffen gegen Syrafus. 

Die Geichlechter, melche in der Gründung Korinth auf dem 
Eiland Ortygia, die dann bald nad) Sicilien hinübergewachlen war, 
zu Syrafus, die Herrichaft führten, werden mit dem Namen Gamoren, 
wie auf der ionischen Inſel Samos, bezeichnet). Es find die Yand- 
herren, die Nachkommen derer, die die Gemarkung in Befit genommen, 
diefelbe unter einander getheilt haben. Die Sifeler, welche bier in 
weiten Umfreife unterworfen worden waren, bauten ihnen als Hörige, 
mit einem wie es fcheint einheimifchen Namen Killyrier oder Killikyrier 
genannt *), die Aecker. Der Verkehr zunächit mit der Mutterftadt und 


1) Polyaeı 6, 16. — 2) Herod. 7, 154. 6, 23. Thufyd. 6, 4. Arist, Pol. 
5, 2, 10. — 3) Marmor Par. ep. 37. Was e8 mit der Austreibung der Mietiden. 
beren Thukydides (6, 5) erwähnt, auf ſich hat, ift micht zu ermitteln, jeben Falls gehört 
diefelbe in die erften Zeiten der Stabt. — 4) Hesychius und Photius s. v. 
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mit Kerkyra mußte Handwerker und Seefahrer, Kaufleute und Rheder 
nah Syrakus führen. Starkes Anwachſen der Bevöllerung wird 
durch die drei Gründungen bewielen, die Syralus im Laufe des fieben- 
ten Jahrhunderts ausführte: Akrae, im Innern der Inſel, weiter nad 
Süden Kasmenae, endlich gerade im {fahre 600 v. Chr. Kamarina auf 
der Südküſte. Danach brachte der Zwiſt zweier jungen Edelleute, die 
in den Aemtern waren, deren Einer den Liebling des Anderen, der 
Andere die Frau des Erften verführt hatte, den gefammten Herren⸗ 
ftand von Syrafus in Zwieſpalt und Kampf gegen einander. Hierdurch 
wurde e8 den aufftrebenden Elementen der Bevöllerung erleichtert, zur 
Geltung zu gelangen. ine Milverung der Abelsberrfchaft, eine neue 
Ordnung erfolgte. Diefe kam, wie es fcheint, auch in dem Striege 
zum Yusdrud, den Syrafus gegen jeine eigne Pflanzung, gegen 
Kamarina, „wegen Abfall" unternahm, der mit der Zerftörung 
Kamarina's endete, weiter darin, daß Syralus den bisher bei ihm 
geltenden Münzfuß, den der Mutterftadt, aufgab und die Währung 
Solons annahm. Der Verkehr mit Athen muß hiernach um die Mitte 
des fechiten Jahrhunderts lebhaft gewefen fein, die attiiche Münze 
durch ihre vollwichtige Ausprägung (S. 213) Gunſt gefunden haben ?). 

Als Hippokrates Syralus angriff, war die Herrichaft der Ge⸗ 
jchlechter hier wieder aufgerichtet. Die Syrafufier zogen ihm entgegen 
und lagerten ſüdwärts ihrer Zochterftadt Alrae.. An der Straße von 
Sela nad Syrafus, „an den fteilfelfigen Ufern des Heloros,“ fo be- 
zeichnet Pindar diefe aus eigener Anfchauung *), der oftwärts von Kas⸗ 
menae ind Meer fällt, fam es zur Schlacht. Die Syrafufier ver- 
juchten, dem Hippofrates den Uebergang zu wehren. Hippokrates fiegte, 
Syrafus wurde eingefchloffen und belagert. Den Tempel des olym- 
piſchen Zeus, der eine ſtarke Viertelmeile ſüdwärts außerhalb der Stabdt- 
maner an der großen Hafenbucht lag, und feine reichen Weihgeſchenle, 
die der Priefter des Tempels entführen wollte, ließ Hippokrates un⸗ 
berührt; er boffte dadurch, wie Diodor fagt, die Menge in der Stadt 
gegen den berrichenden Stand zu gewinnen). In der That war die 


1) Thutyd. 6, 5, Aristot. Pol. 5, 8, 1. Plut. Praec. ger. reip. 32, 17. 
Holm Geſch. Siciliens 1, 148. Ariftoreles wie Plutarch Tagen beftimmt, daß eine 
Aenderumg der ariftofratifchen Berfafjung eingetreten ſei. Ariftoteles jetzt diefe Aenderung 
in die alte Zeit d. 5. jeden Falls vor 550 v. Chr, Nah der Anbeutung ‘Diodors 
(Virt. Vit. p. 558) befland, als Hippofrates Syralus angriff, wiederum Adelsherr⸗ 
haft, und diefe Anbetung findet volle Betätigung durch Herodot 7, 156. — 
2) Pind. Nem, 9, 40. — 3) Diod. Virt. Vit. p. 558. 
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Stadt in großer Gefahr, da „retteten Korinth und Kerkyra Syralus,“ 
wie Herodot ſich ausdrüdt. Korinth wie Kerkyra beforgten offenbar, 
einen Markt⸗ und Stapelplag erften Ranges, auf welchen nahe Bluts- 
vervandtichaft ihnen die bevorzugte Stelle gab, zu verlieren. Die 
Vermittelung eines Vertrags gelang. Gegen Abtretung des Gebiets 
ber zerftörten Stadt Ramarina ließ ſich Hippofrates bewegen, Syralus 
nicht. weiter zu bedrängen und die am Heloros gefangenen Syrafufier 
frei zu geben. Sobald die Abtretung erfolgt war, betrieb Hippokrates 
den Wiederaufbau von Kamarina, indem er einen Theil der Bevöl⸗ 
ferung Gela's hierher verfegte!). Unermüdlich, wie Hippokrates war, 
ließ er dem Frieden mit Syrakus jofort einen neuen Krieg folgen. 
Das Gebiet von Syrafus umfaßte er noch enger und ficherer, er 
bahnte ‚fich den Weg zur Eroberung des ſicilichen Megara und brachte 
feine Städte Leontini und Naxos in Verbindung, wenn er den Stamm 
der Hyblaeer, auf deren vormaligen Küftenland Megara ftaud, feinem 
Reiche einverleibte. Die Hyblaeer wurden in ihre Feſte Hybla auf 
dem Südabhange des Aetna eingefchloffen 2, Vor den Mauern der- 
jelben fand Hippokrates den Tod (491 v. Chr.). 

Sieben furze Jahre hatten genügt, ihn zum Gebieter faft der 
geſammten Dftbälfte der Inſel von Gela bis nach Zankle hin zu 
machen. Sein Neid) ſchien mit feinem Tode zuſammenzubrechen. Seit 
vierzehn Jahren hatte Gela unter der Herrſchaft der beiden Brüder 
geitanben, als die Kunde von des Hippokrates Ende in. Gela eintraf. 
Die Geichlechter Gela's erflärten die Republik für bergeftellt und 
nahmen die Regierung in die Hand; daß fie nicht im Stande feien, 
das Reich zufammenzubalten, auch wenn fie dies beabfichtigen jollten, 
war .unverfemmbar. Vorerſt hatten fie mit dem Heere des Hippokrates, 
das vor Hybla lag, danı mit den Erben des Hippokrates, feinen 
beiven Söhnen Eukleides und Kleandros, abzurechnen. Das Heer 
verlor feine Eriftenz, wenn das Fürſtenthum nicht fortbeftand. Ein 
Nachkomme jenes Xelines, der vordem die Vertriebenen nach Gela 
zurückgebracht, der fein Gefchlecht zu den fändigen Hierophanten Gela's 
gemacht hatte, Gelon, des Deinomenes Sohn, war unter den Haupt: 
leuten des Heeres der tüchtigfte und angeſehenſte. In allen Kriegen 
des Hippokrates hatte er ſich ausgezeichnet, bei ben Belagerungen von 





1) Herod. 7, 154. Thulyb. 6, 5. — 2) Bm Hybla Heraea kann doch nicht 
wohl die Rede ſein (bie mußte doch ſchon nor der Schlacht am Heloros jeden Falls 
nach diefer dem Hippokrates gehören); demnach bleibt mır Hybkı Galeatis. 
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Leontini und Naxos wie in der Schlacht am Heloros, im der er die 
Reiter geführt. Das Heer fiel dem Gelon zu, als er fich für die 
Ihronfolge der Söhne des Hippofrates erklärte. Diefe in die Herr- 
haft des Baters einzujegen zog das Heer unter Gelons Befehl gegen 
Bela. Die Gefchlechter gingen ihm entgegen; den kriegsgeübten Truppen 
und Führern des Hippofrates unterlagen fie. Herr der Stadt, be⸗ 
hielt Gelon die Regierung in feiner Hand, ftatt fie den Söhnen des 
Hippofrates anszuantworten?). Es war nicht lange nachdem er Herr 
von Gela geworden, daß fein Viergeſpann und feines Bruders Hieron 
Rennpferd zu Olympia fiegten (488 v. Chr.). Gelon beauftragte den 
Glankias von Aegina, Wagen und Roſſe nebft feinem eigenen Stand- 
bifde zur Weihung nad) Olympia zu fertigen. mei Jahre darauf 
ſah man bereits das Bildwerk in der Altis ®). 

Gelon, ein Mann von feltener, unermüdlicher Thätigkeit und 
mie Hippofrates ein Kriegsmann erſten Ranges ?), befaß die Eigen- 
haften und Die Kraft, das Werk des Hippofrates aufrecht zu halten 
und weiter zu führen. Was Sippofrates ımmollendet gelaffen, die 
Erwerbung von Syrakus gelang ihm. Der Kampf der Parteien in der 
Stadt erleihterte diefen großen Erfolg in ganz befonderem Maße. 
Gegen die Herrichaft der Geomoren entftand ein gewaltiger Aufrubr. 
Nicht nur die Bürgerſchaft, auch die Killikyrier erhoben fich gegen bie 
Geſchlechter, die Edelleute wurden aus der Stadt getrieben, eine fchlecht 
geleitete Demokratie trat an die Stelle der Ariftofratie‘). Die Ebel: 
leute flohen nad) Kasmenae und erbaten von Gelon die Zurückführung 
nad Syrakus. Sie mußten wiffen, daß fie felbft damit ſich und ihrer 
Stadt den Fürſten gaben. Es bedurfte Feines Kampfes; das Volt 
von Syrakus fah in dem heranziehenden Herrſcher von Gela viel mehr 
den Schutzherrn gegen den Adel als den Feind, den ftarfen Fremd, der 

1) Herod. 7,155. Aristot. Rhet. 1, 12, 30. Bei PBaufanias (6, 9, 5), wie 
bei Arifioteles (Polit. 5, 9, 28) und bei Diodor (11, 38) ift die Teams bes Gelon 
af von der Einnahme von Syralus ab gerechnet. Daß Gelon wie Hieron das von 
Telines exerbte Prieftertjun des Hierophauten befaß, zeigen Schol. Pind. Olymp. 
6, 95; Pyth. 2, 25. Nach der Schladyt bei Himera weiht Gelon der Demeter und 
Kore Tempel fowohl am Aetna als in Syralıs. — 2) PBaufan. 6, 9, 4.5. Da 
Gelon auf demfelben als Geloẽr, nicht als Syraluſier bezeichnet war, folgt, daß das⸗ 
jelbe vor der Einnahme von Syrakus, die 485 fällt, aufgeſtellt werben if; Hieron 
folgt dem Gelon in Syrakus (Diod. 11, 38) im Jahre 478, Gelon hat nad) allen An- 
gaben hier fieben Jahre regiert, muß alfo 485 Syrakus erobert haben. — 3) Diodor 
11, 67. — 4) Serob. 7,155. Aristot. Pol. 5,2, 6. Dionys. Hal. 6, 62. Pho- 
tius-ımd Hesychius Kıllszvopcoı. 
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bie Geſchlechter ficher im Banme Halten werde, auch wein. fie miede 
in Sywalns ſaßen. „Das Voll," ſagt Herodot, „übergab: dem. ibemn- 
ziehenden Gelon die Stadt und füch ſelbſt“ (486 ©, Chr.). ..17: 

Seitdem Syralus dem Gelon gehoxchte, gab es um. Often der 
Inſel u noch zwei felbitändige Städte, das ioniſche Katane und ‚das 
doriſche Megara. Auch fie. wurden einverleibt. In Megara, hatgen 
die Geſchlechter die Herrſchaft behauptet; bier hatte Theognis vor etwa 
drei Jahrzehnten und mit ihm amdere vor Dem Demos der Mutter 
ftadt Megara Flüchtige euwiinihte Zuflucht gefunden (©. 485) Das 
Bolt des ſiciliſchen Megara war je wenig als das Voll non Eyralu⸗ 
geneigt, dem Fürſten Widerſtand zu leiften; nur die Geſchlechter trach⸗ 
teten, den Tyrannen abzumehren, Die Belngerung Megara's endete 
mit einer Gapitulation,. welche Gelon zum Herrn des Geſchicks aa 
Megara machte. Die Stadt follte wicht weiter befteben. Die, be 
figenden Klaſſen einſchließlich der Geſchlechter wurden verpflanzt;; das 
Volk, das wie Herodet bemerkt, „an dem Widerftande der. Stadt: gar 
feine Schuld trug,“ ließ Gelon Mann für Mans unter der Bedingung 
als Sklaven verfaufen, daß die Käufer dieſelben aus Sicilien wer 
führten (488 on. Er). Zweihundert filnf uud vierzig dahre ‚halte 
das ſiciliſche Megara beftanden ?). 

Es waren Staatsweſen eigenthümlicher, den Griechen Bisher öl 
fremder Art, welche die Fürften von Akragas und Gela aufzurichten 
verftanden. ' Nicht die durchgreifenden, harten, oft genug grauſamen 
Maßnahmen, die diefe Fürſten anwendeten, emporzukommen umb. ihre 
Macht zu feftigen, find es, die den Charafter diefer neuen Biſpungen 
ausmaren — auch die Freiſtaaten der Griechen. noch weniger. deren 
Parteien find jemals won fchärfitem Verfahren gegen Gegner zuxüdge 
treten —, das untericheidende Moment liegt darin, daß nicht Die Stadt: 
gemeinde jondern ein großes Landgebiet die Grundlage dieſer Fürſten⸗ 
ftaaten bildete. Die Griechenftädte Siciliend waren auf dem Boden 
fremdartiger Benöfferung erwachſen. Den ausgedehnten Gemarfungen, 
welche die Anfiedier diefen abgemonnen batten, fügten die Fürften 
weitere Gebiete der Sikeler hinzu. Diefe Unterthanenlande, dieſe 
Bogteien der Sifeler, wie fie zuvor nur etwa Sybaris auf der Kifte 
Italiens befeflen (S. 638), ftellten. die Fürften von den Stadtgemeinden, 
innerhalb deren fie emporgelommen waren, unabhängig, Die Einkünfte 
der Vogteien floſſen in ihre Kaffe und fegten fie in den Stand, ftehende 


— 





1) Herod. 7, 155. Polyaen 1, 27, 3. Xhulgd. 6, 4. Bd. 5, 408 R. 1. 
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Truppen zu halten, ohne die Grlechen ihrer Stadt zu beftenern. Auch 
Mannschaften für dieſe Truppen gewährten die Leicht zu disciplinirenden 
Siteler. Die Yürften verfügten dadurch neben ben Blirgevfoldaten 
über eine eigene, nım von ihren abhängige Armee. Auf die Bogteien, 
d. b. auf die Provinz, und dieſe Truppen geftütt, im Befig der Nei⸗ 
gung der unteren Klaffen der Hanptſtadt Tießen fich bie. &efchlechter, 
bie vermögenden Klaſſen derjelben fider im Zaume’balten 

Trotz einheitlicher Organifation des Staatsgebiet? war buch aber 
auch in den Augen dieſer Fürſten die Einheit des Staats untrem: 
ber von der Einheit der Stadtgemeinde, von der Gemeinde der Haupt- 
ftabt. Gelon tft neben feinen Waffenthaten eifrig befehäftigt, eine feiner 
Städte zur bereichenden Gemeinde zu machen, fie weit über das Map 
hinaus zu vergrößern und ftärfen, das bie Sicherheit feiner fürftlichen 
Gewalt anrieth. AS er im Jahre 485 v. Chr. Syrafus gewonnen, er- 
kannte er, daß diefe Stadt durch ihre Lage ımd ihre Häfen zur Haupt: 
ftadt feines Staats. beftimmt fei. Cr entfehloß fich feine Reſidenz 
hierher zu verlegen, Syralus auf Koften des heimathlichen &ela, von 
dem aus, er feine Herrſchaft gegründet, zur größten Stadtgemeinde 
feines Gebiets, der ganzen Inſel zu machen. Syrafus follte in jeder Weiſe 
verftärft, die übrigen Städte vernichtet oder doch fo weit geſchwächt 
werden, daß fie feine jelbftändige Bedeutung mehr befäßen, daß fie 
nicht zu fürchten wären. Wuch die härteften und grauſamften Dia: 
regeln fcheute Gelon nicht, dieſe Abſicht durchzuführen. Mit. brutaler 
Gewalt brach er die tief gewurzelte Anhänglichkeit der Griechen an die 
Baterftabt und deren Heiligthümer, griff er über den Kreis der Stamm⸗ 
verwanbtichaft hinaus, trieb er doriſche ımd ioniſche Bevöllerungen im 
Syralus zufammen. BZunächft, gleich nach ber Einnahme von Syrakus, 
verpflanzte er mehr als die Hälfte der Einwohner von &ela nach 
Syrakus; über den Reſt von Gela fegte er feinen Bruder Hieron als 
Statthalter. Die Koloniften, welche Hippofrates nach dem Siege am 
Heloros, nach der Abtretung des Gebiets von Ramarina bier angeſetzt 
(S: 656), wurden nach Syrakus üÜberſiedelt. Aus den ioniſchen 
Städten, ans Naxos und Leontini, welche ſchon dem Hippokrates unter⸗ 
than geworden waren, ebenfo aus Katane, das Gelon wie bemerft nad) 
der Beſitznahme von Syrafus gewann, wurden alle Vermögenden nad) 
Syrakus verfett: nur die Vermögenden; Herodot meldet ausdrücklich, 
daß Selon die befiglofe Menge für den gefährlichften Mitbewohner 
gehalten habe 1). Derjelbe Gefichtspuntt diktirte ihm das grauſame Ver⸗ 


» 1, 156. 
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fahren, das er gegen das dorifche Megara eintreten ließ: Verpflanzung 
der Permögenden nah Syrakus, Verkauf ſümmtlicher Unwermbgenden 
in die Sklaverei außerhalb Siciliens. Wohl waren auch vordem Pflanz⸗ 
ftäbte von verfchiedenen Orten, von Männern verſchiedener Heimath 
auf der Küfte Miens wie im Weften erbaut worden, aber die Miſchung 
der Bevölkerung in den einzelnen Orten mar doch böchft felten über die 
Grenzen des Stammes hinansgegangen — jett vereittigte Syrakus eine 
im größten Mafftabe gemiichte Bevölkerung doriſcher ımd ionifcher 
Abkunft. Dazu Fam eine weitere Miſchung. Nicht weniger als zehn 
Tauſenden feiner Söldner gab Gelon das Bürgerrecht m Syrafus'). 

„Gelon verftärkte Syrakus,“ fo fagt und Herodot, „und Syrakus 
war ihm Alles, e8 ftieg mit ſchnellen Schritten empor und blühte 
groß auf.” Lange vor Gelon war die Stadt von dem Eilande nach 
der Inſel hinübergewachſen, vielleicht hatte fie hier auch fchon einen Theil 
‚ der nordwärts gelegenen, Achradina genannten Höhe eingenommen. Bei 
dem ftarfen Zuwachs, den Gelon ihr von Gela, Naxos, Leontini, 
Kamarina, Katane und Megara ber zuführte, der die Bevölkerung von 
Syrakus mehr als verdoppeln mußte, wird jene Höhe volfftändig mit 
- Häufern bebedt worden fein. Gelon umgab den gefammten Umfang 
des Anbaus auf Sicilien nad der Land- und Seefeite mit einer 
ftarten Mauer). Der nörblihe Hafen wurde Gelons Sriegshafen. 
Die Beute feiner Feldzüge, die Einkünfte des weiten Gebiets, das ihm 
gehorchte, fekten ihn In die Tage, Flotte und Heer auf einen Stand 
zu bringen, den fein Kanton des Mutterlomdes zu erreichen vermochte, 
hinter welchem die militärfchen und maritimen Schöpfungen bes 
Polykrates weit zurüblieben. Gelons Flotte zählte 200 Trieren, fir 
welche er Werfte, Schuppen und Arjenale an jener Bucht auf Ortogia 
errichten lief. Aus Syrafus und den unterthänigen Städten ver- 
mochte er 20000 bis 80000 Hopftten aufzubleten; das ftehenbe Heer 
betrug 10000 bis 20000 Hopliten, zu denen noch einige tanfend 
Reiter, Schützen und Schlenderer kamen. 

Nachdem Gelon zu folder Macht gelangt, wirkte man tiah von 
feinen früheren Jahren mandherlei zu erzählen: wie die Pythia ſeinem 
Pater Deinomenes die Hinftige Größe feiner Söhne verfättbet, wie 
wunderbar er felbft als Knabe gerettet worden. In der Schule fibenb, 
babe ein plögfich in das. Haus dringender Wolf feine Schreibtafel 
gefaht und fei mit berjefben Dinausgelaufen ; muthvoll ſei Gelon dem 


y Diodor 11, 72. — 2) Schubring Achradina S. 19. 20. 
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Thiere gefolgt, ſich die Schreibtafel wieder zu. nehmen, und hinter ihm 
ſei das Schulhaus zufammengeftürzt und babe ſämmtliche Mitichüler 
Gelons erfchlagen ). Plutarch zählt den Gelon wie den Peififtratos 
zu Denen, welche durch übele Thaten die Tyrannis gewonnen, diefelbe 
aber in guter Richtung verwertbet haben, und nachdem fie auf ungejet; 
lichen: Wege zur Herrichaft gefonmen, gemäßigt und zum Nuten des 
Volks regiert, das Recht wohl georduet und gut gehandhabt, für die 
Pflege des Aders Sorge getragen und die Bürger Elüger gemacht und 
zur Thätigfeit angehalten hätten Dem Dionyjios jagt Dion bei 
Plutarch: „Das Vertrauen zu Gelon bat Dir die Tyrannis eingetragen, 
nachdem du regiert, wird Niemand wieder Vertrauen finden 2). 
Diedor rühmt nicht nur Die Feldherrngaben des Gelon; gegen bie 
Befiegten habe er fich mild gezeigt und freundlich gegen die Nachbarır, 
wohlgeziemend habe er die Sikelioten regiert, gute Geſetze gegeben und 
aufrecht gehalten und den Städten Ueberfluß an allem Nöthigen ver- 
ſchafft ). Bon Gelons Volksfreundlichkeit, von freiwilliger Uebernahme 
der Berantwortlichkeit für die Akte feiner Regierung erzählen Aelianos 
und PBolyaenos +). Der angeblichen Milde gegen die Beſiegten werden 
wir am wenigjten zuftimmen können; die Neigung des Volfes von 
Syrakus bat Gelon unzweifelhaft in hohem Maße beſeſſen 5). Es ift 
fein großes Verdienſt, die grierhiichen Gemeinweſen der. Oftbälfte 
Siciliens vereinigt, dieſe Vereinigung, organifirt und ihr den Stempel 
ftaatlicher Gemeinfchaft aufgeprägt zu haben. Da weitwärts von dem 
Staate Gelons Theron von Akragas gleichfalls durch die gefammte 
Breite der Inſel vom Südufer bis zum Nordufer, bis zur Ge: 
markung von Himera hin gebot, erhielten diefe beiden Machtbildungen, 
der Stellung Karthago's im Weſten der Inſel gegenüber, um jo 
‚höheren nationalen Werth, ala Gelon und Theron in Bündnig und 
Freundjchaft traten, als Therons Tochter Damarete Gelons Ge⸗ 
mahlin wurde. 

Neben Therons und Gelons Herrſchaften gab e8.auf ber Inſel nur 
noch zwei unabhängige Griechenſtädte, das doriſche Selinus im Süden, 
das ionifche Himera im Norden). Beide ftanden gegemmärtig eben- 
falls .unter Tyrannen. In Selinus regierte Pythagoras und nad 
ihm Euryleon, in Himera Terillos, des Krinippos Sohn. Zankle 


1) Teebes (Chil. 45 268 »qg.), der fich bierflir auch auf Timaeos begieht. — 
2) Sera num. vind. 6; Apophth. Gelom. Dion 5. — .8) Diodor 11, 98, 67. 
— 4) Ael. V.H. 6, 1. 18, 37. Bolyan. 1, 77. — 5) Diodor a. a. O. — 
6) Ob. ©. 647. 





662 Anarilaos von Rhegion. 


gegenüber, jenſeit der Meerenge, lag Rhegion. Die Stadt war von 
Chalkidiern gegründet, denen ſich flüchtige Meſſenier, die den Spartanern, 
dem Fall der Burg Ithome entgangen waren, angeſchloſſen Hatten. 
Mehr als achtzig Jahre danach, nach dem Unterfiegen des Aufftandes 
der Meſſenier, hatte ſich wiederum ein Theil der Flüchtigen von Eira 
nach Rhegion gewendet. Die Bevölkerung beftand ſomit aus Joniern 
und Dorern. „Der Dialet ſchwankte,“ bemerkt Thukydides, „aber die 
chalkidiſchen Ordnungen waren in Geltung geblieben 2). Die Stadt 
hatte die Geſetze des Eharondas angenommen, die großen Grunbbefiter 
waren der berrfchende Stand, der große Rath der Tauſend Höchſt⸗ 
geſchützten regierte 2). Dem meffenifchen Theile der Benölferung gehörte 
Anarilaos, des Kretines Sohn, an. Er ftanmte im vierten Geſchlecht 
von Altidamidas, der nach bem Unterliegen des Ariftomenes mit ben 
flüchtigen Meſſeniern nach Rhegion gekommen ward). Dit feinem 
Anhange bemädhtigte er fih der Burg, bielt dieſe dauernd befekt 
(494 dv. Chr. 9, ftirzte die Negierung der Grundbeſitzer und gebot 
als Fürft über Rhegion. Um die wichtige Meeresftraße, au ber 
Rhegion gelegen war, in feine Gewalt zu beingen, trachtete er nad 
dem Beſitze des gegenüber liegenden Zankle. Er war es geweſen, 
der jene vor den Perfern flüchtenden Samter und Mileſier beftimmt 
hatte, fi) auf Zankle zu werfen, um durch fie Gere diefer Stabt zu 
werden. Des Hippokrates von Gela Sintervention hatte dieſen Anfchlag 
vereitelt (S.654). Anarilaog bot nunmehr feinen meffenifchen Landslenten 
im Peloponnes, die vor der Ausdehnung der ſpartauiſchen Symmachie aus 
Tegea und anderen Kantonen Arkabiens hatten weichen müfſen (S. 411), 
Aufnahme in feinem Gebiete. Nachdem Hippokrates vor Hobla ben 
Tod gefunden (491 v. Ehr.), führte er fie und wer von den in Rhegion 
heimiſchen Dieffentern fich anſchließen wollte, gegen Zankle, daB er 
ihnen zum Wohnſitz bot. Bon der Land- und Serfeite eingefchloffen, 
wırden die Samier aus Zankle, das fie wenige Jahre beſeſſen hatten, 
wiederum vertrieben, bie Antömlinge aus beim Peloponnes und die 


—- —— -. — 


1) Bd. 5, 487. Thal. 6,4. — 2) Heraclid. Pont. 25. — 8) Eo wird der 
Anachronismus bei Panfanias 4, * 6 fi. zu loſen fein. Oben bereins bemertt, 
daß Arifiomenes und Ariſtedemos üfter verwerbfelt werben. Auch das Herbeirafen 
der Meſſenier durch Anarilaos begmeifele ich nick. Die Spartauer twieben die Meſſe⸗ 
nier, die in Arkadien Zuflucht gefunden, aus, als die arfadifchen Kantone in ihre Sym⸗ 
machie eintraten, mie der Bertrag mit Tegen zeigt. Der Beginn der Tyrannis des 
Anarllaos 404 ſoigt a Diedors (11, 48) 18 jähriger Regierung beleben aid bern 
Ende im Jahre 476. — 4) Dionye. Halic. Exe.: 19, 4. 
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von ber meffenifchen Bevöllerung Rhegions, die Banfle Rhegion vor- 
zogen, bier angejtebelt. Bon diefer ihrer neuen Bevöllerung erhielt die 
Stadt Banfle num den Namen Meſſana!). Des Anarilaos Regierung 
wird als eine verftändige und Rhegion fürderliche bezeichnet. Wir 
erfahren im Einzelnen nur, daß er den Hafen in dem Gebiete von 
Ahegion heimisch gemacht und die Münze Rhegions nach attiſchem 
Fuße neu geordnet Hat?). Zu Olympia fiegte er mit dem Maulthier⸗ 
geipann, deren Wettrennen dort kürzlich (600 v. Chr.) eingeführt war, 
und gab nad) dieſem Siege den Sellenen zu Olympia ein Feſtmahl. 
Simonibes von Keos verfahte ein Preislied auf die fiegreihen Maul- 
thiere, „Die Töchter ſturmfüßiger Hoffe” Des Anarilaos Münzen 
zeigen als Prägbilder ſowohl das Maulthier a den Hafen. Dem 
Biünbniß der beiden großen Yürften von Akragas und Syrakus, des 
Theron ımd Gelon gegenüber, fuchte Anaxilaos die Verbindung mit 
den Fürſten von Himera, dem Terillos. Er Hatte feine neue Stadt 
Meſſana dem Gelon, Terillos Himera dem Theron gegenüber zu halten. 
Anarilaos gab dem Terillos feine Tochter Kydippe zur Trau?). 
Nicht ohne Erfolg Hatte fi Karthago den ortichritten der 
griechiihen Kolontfation von Kyrene aus auf der Nordlüfte Afrifa’s 
entgegengeftellt.. Weſtwärts von Euhesperides, über bie zwilchen 
Barka und Karthago nunmehr feftgeftellte Grenzmarke, die Altäre der 
Philaenen, hinaus, follten die Griechen nach jenen Kämpfen zwifchen 
Barla und Karthago (S. 272) keine Pflanzitadt mehr gründen. ALS 
der Theil der Pholaeer, der auf dem in der Belagerung durch Die 
Perier gefaßten Beichluffe beharrte, vor deren Herrichaft nach dem Weiten 
zu ziehen (©. 508), ſich zu Alalia auf Korſika bei den Landsleuten 
miederließ, die die Stadt Phokaea hier vor zwanzig fahren angeftedelt, 
nahmen die Rarthager gegen diefe Verſtärkumg der Griechen im weft- 
lichen Beden des Mittelmeeres die Hülfe der Tyrrhener auf Grund 
des  beitehenden Bimdniſſes (S. 648) in Anſpruch. Sechzig Zrieren 
der Karthager und fechzig Trieven der Tyrrhener ‚erichienen vereinigt 
vor Alalia. Die Pholaeer von Malia, die älteren Siedler und ‘der 
nunmehr ſeit einiger Beit Hier wohnende Nachzug aus der Mutter- 
ſtadt, vermochten dieſer großen Flotte der Verbündeten nicht mehr als 
ſechzig Trieren entgegenzuftellen. ‘Dennoch nahmen fie die Seeſchlacht 
an und. gemanmen nad) ſchwerftem Ringen ben Sieg. Aber die 
ij 6,5. Benfaniak 0.0 D. EOS in Zupns Jahısllgen 75, 
737 fi. Bol 5, 75. — 8) Hexod. 7, 165. 
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Phofaeer hatten nicht allein viele Gefangene verloren — die von Dielen, 
welche den Caeriten, die von den Tyrrhenern die meiften Scheffe gegen 
die Phofaeer geftellt, zufielen, wurden zu Caere Mann fir Mann 
gefteinigt — der Sieg batte ihnen nicht weniger als vierzig Trieren 
gefoftet, und die übrigen waren zu ſchwer befchädigt, um noch fampf- 
fähig zu fein. So meinten die Pholaeer, ſich auf Korfifa gegen 
Rarthager und Tyrrhener nicht behaupten zu können, gaben Alalıa auf 
‚und jteuerten zu den Yandsleuten nach Rhegion. Von bier fagifften 
‚fie wieder nordwärts ing Tyrrhenermeer und gründeten auf der ihren 
Seeleuten durch Handelsfahrten befannten Küfte der Oenotrer an der 
Mündung des Hales, etwa halbwegs zwilchen Rhegion und Kyme, 
Elena (Hyele; um 540 v. Ehr.Y). Sie fanden hier einen guten Hafen, 
bauten die Stadt und behaupteten biefe auch weiterhin, als die 
Osler aus dem Innern gegen die Kilfte vordrangen. Wie der Verjuch 
des Dorieus, auf der libyfchen Küfte, mitten unter den Siedelungen 
der Phoenifer, bei Großleptis ein Reich zu gründen jcheiterte (zwiſchen 
520 und 515 v. Chr.), fahen wir oben (S. 559). Nachdem er dam, 
in Hellas neu ausgerüftet, zum Siege der Krotoner über die Sybariten 
beigetragen, brach er keck in die Tarthagiiche Provinz Siciliens ein, 
befeftigte ji) auf dem Ergr und legte bier ben Grund einer neuen 
‚Stadt, die er nach dem Namen feines Ahnherrn Herakleia nanıte. 
Mit den Elymern von Egeſta griffen die Karthager die neue Ardage 
an; Dorieus blieb im Kampfe mit der Mehrzahl feiner Leute 
(um 508 v. Ehr.). Den Ueberreit führte der Spartaner Euryleon 
auf die Südküſte Sietliens hinüber. Er gewam bier Minoa, eine alte 
Stadt der Phoenifer, an deren Stelfe die Selinuntter fich eine Tochter: 
‚stadt gegründet?). Danach war es ber. Fürſt von Syrakus, @elon, 
der die Spartaner, insbejondere den Bruder des Dorieus, den Leonidas, 
aufforderte, mit ihm den Tod des Dorieus an den Karthagern zu 
rächen?). In Sparta fand diefe Aufforderung kein Gehör. Gelon 
nahm es auf ſich, weiteren agpotgen der Karthager auf Sicilien ent⸗ 
gegen zu treten. 


— — — — 


1) Herod. 1, 168—167. — 2) Ob. ©. 560. Herod. 5, 46. — 8) Hexod. 7, 
158. Diefe beftimmte, dem Gelon in den Mund gelegte Angabe Herodots zu be 
zweifein, fehe ich keinen Grund. Juſtin giebt aus Trogus und damit wohl aus 
Ephoros die Notiz: die Sicifier Hätten wegen beſtändiger Uebergriffe der Karthager 
des Leonidas Hilfe in Anfpruch genommen. . 
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18. Kunft und Wiffenſchaft bei den Griechen im Weſten. 


Kaum ſpäter als die Städte der Jonier im Oſten haben bie 
Griechenftäbte Siciliens begonnen, ihren Göttern an deren heiligen 
Stätten würdige Tempel zu errichten. Die doriſchen Städte waren hier, 
wie wir ſahen, denen der Jonier an Wohlftand, Bedeutung und Macht 
borangelommen. Sie waren damit in der Lage, fidh früher und in 
reicherem Maße als jene der Pflege der Bau: und Bildfunft zuzu- 
wenden. Kaum ift der Grund zur Stadt Akragas gelegt, als ber 
Bau jenes Tempels des Zeus Atabyrios begonnen wird, defjen Ueber⸗ 
nahme dem Phalaris zur Gewalt über die neue Stadt hilft, wie danach 
im Mutterlande die Uebernahme des Baues des Tempels von ‘Delphi 
den Alkmaeoniden zur Rückkehr nad Athen und zum Sturze des 
Hippias. 

Aelter als Stadt und Tempel von Akragas find die Reſte eines 
Tempels, die ſich, von den Trümmern zweier jüngerer Tempelbauten 
rechts und links umgeben, auf dem Burghügel der Stadt Selinus 
erhalten haben, jener Pflanzung, die das ficilische Megara am entgegen- 
geſetzten Ende der Juſel auf der Südküſte mitten unter den vornehmften 
Städten der Phoenifer, zwiſchen Minoa und Motye, im Jahre 628 v. Chr. 
anlege (5,409), Die Ueberrejte des bezeichneten Bares laffen die 
ältefte Art des doriichen Stil in feiner ganzen noch unbehoffenen 
Gedrungenheit und mächtigen Schwere deutlich erfennen. Ein Säulen: 
umgang umfaßte die Seiten des Gebäudes vollftändig, das im Per: 
hältniß zu feiner Breite (75 Fuß) eime ſehr amfehnliche Länge 
(205 Fuß) hatte. Die zum Theil monolithen Säulen, je fechd an den 
Tronten, je fiebzehn an den Vangſeiten, find ſtark, kurz und verjüngen 
ſich von Fuß bis zum Kapitell faft um den vierten Theil des Durch: 
meſſers. Auf diefen ftänmigen Säulen liegt ein fo ſchwerer Architrav, 
da diefer mit dem Frieſe zuſammen beinahe der halben Säulenhöhe 
glei kommt. Der LXeginn des Baues wird von der Beit der 
Gründung der Stadt kaum weit abliegen; der Abſchluß wohl nicht 
fpäter als an den Ausgang des fiebenten „Jahrhunderts zu ſetzen fein. 
Nicht jüngeren Urfprungs find die Refte eines, Tempels, die innerhalb 
des uriprünglichen Umfangs der Stadt Syrafus, auf dem Eiland 
Ortygia, erhalten find. Auf einem Unterbau, zu dem Stufen hinauf- 
führen, waren jehr ftarte, nach oben fich wenig verjüngende motolithe 
Säulen dicht aneinandergeftellt (je ſechs an den Fronten, je 18 oder 
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19 an den Yangfeiten), der Architrav ift ſchwer und von bedeutender 
Höhe. Das Fragment einer Inſchrift an dem Qreppenftufen zeigt), 
daß der Tempel dem Apollon geweiht war, deffen Kuftus die Gründer 
von Syrakus aus Korinth, insbefondere aus dem korinthiſchen Tenea, 
dem die Mehrzahl derfelben angehört haben foll (5, 400), herüber⸗ 
gebracht hatten. Die Trümmer diefes wie jenes Tempels von Sefinus 
lafſen erfeımen, daß zur Beit ihrer Errichtung das Giebeldach noch 
nicht in Gebrauch war (S. 46). Gehört der Tempelbau von Syrakus 
dem dritten Viertel des fiebenten Jahrhunderts *), die Metopen des aus 
dem lebten Viertel beffelben ftammenden Tempels von Selinus zählen 
zu den älteften uns erhaltenen Neften bellenifcher Bildfunft. In grob: 
körnigem Kaffftein find Thaten des Herakles und des Perfeus auf 
ihnen dargeftellt. Man fieht den Kampf des Herakles mit einer Amazone, 
man fieht ihn in änferft gedrungener Geftalt,. mit einem kurzen Schwert 
umgürtet, an einer über die Schulter gelegten Stange köpflings herab⸗ 
bangend die Kobolde, die Kerfopen, tragen, die ihn beſtohlen haben; 
man. fieht den Perfeus, dem die Athena zur Seite fteht, der Gorgo 
den Kopf abſchneidend; auf einer vierten Metope ift em Viergefpann 
zu erfennen. Diele Bilbwerle, ans äfterer Seit als das Nelief 
von Samothrafe, als die figenden Statuen von Milet, die dem 
zweiten Biertel und der Mitte des fechften Jahrhunderts angehören 
(S. 313), beweiſen durch die gedrungene, übermäßig wulſtige Rus— 
führung, daß ihre Urheber Vorbildern babylontfch -affyriicher Kamſt 
nachgeftrebt haben, Vorbildern, die wie vordem auf der Halbinfel, jo 
jest auch bier den Griechen durch die Phoeniker zugefommen find. 
Phoeniliſche Städte und Stationen an der Küfte Siciliens waren es, 
deren Stelle die Städte der Griechen eingenommen hatten, und den Nord⸗ 
weften der Inſel behaupteten die Phoeniler. Anderer Art als die Bild⸗ 
werfe des alten, mittleren Tempel auf der Burghöhe von Sefinus 
find die der Dietopen des jüngeren Tempels, deſſen Refte jenent üblich 
zur Seite erhalten find. Wohl ein volles Jahrhundert finger, Tafien 
diefe den Fortſchritt, den die griechiſche Plaftik ſeitdem insbeſondere 
durch den Anblick der aeguptifchen Bildwerke gemacht hat, erkennen; 
ſie zeigen, daß damals auch auf Sicilien die Stufe der Budkunft erreicht 
‘war, die durch den fogenannten aeginetiſchen Stil bezeichnet: ift. 

An den Lelftungen ber griechiichen Poefie haben it diefer Periode 
num zwei Diänner der Städte des Weftens hervorragenden Antheil 


D LG. A. Nr. 509. — 2) Mir Archaevlon— Anzeiger z. 9. 8; 1867 ©. 60. 
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genommen, Steſichoros und Ibykos (S. 516); beide find Yyrifer, beiden 
hatten aeoltiche, lesbiſche Sänger die Bahnen geöffnet, die Formen 
gemwiefen, in denen ihre Poefie ſich bewegte. Stefichoros gehört dem 
ionifchen Himera an; er war Zeitgenoſſe des Arion und des Phalaris, 
feine Blüthe fällt in die exfte Hälfte des fechften Jahrhunderts ). 
. Den Namen, unter dem wir ihn fennen, verdankt er feinen Verbienften 
um Dichtung und Gefang; vieler hat den ihm perfünlich gehörenden, 
der Tiſias gelantet haben foll, verdrängt. Bon den Grundlagen, bie 
Zerpandroß dem Chorgefang gegeben hatte, ift Stefichoros weiter 
gegangen; er hat denfelben breiter, Tunftwoller, mannigfaltiger geftaltet: 
nach dieſer Erweiterung und Gliederung des Chorgefanges ift er ber 
„Shorfteller“ genannt worden. Er hat zwiſchen bie Strophe und die 
Gegenſtrophe der Choräle die Epoden eingefchoben, die der Chor, der 
ſich während der Strophe und Gegenftrophe ausbreitete und wieber 
fammelte, ftehend abjang. Damit erhielt der Chorgejang eine ruhigere 
Haltung ; er konnte den epifchen Ton aufnehmen und umfangreichere Stoffe 
zum Ausdruck zu bringen verſuchen. Stefichoros Bat, fo viel wir jehen 
können, ziemlich breite mythiſche Vorlagen in der neuen Form behandelt, 
die er dem Chorgefang gegeben. Herakles genoß bei den Griechen 
Siciliens hervorragender Verehrung; die Phoenifer Batten vor ihnen 
überall dem Mellart gedient und dienten diefem Gotte neben ihnen. 
Sp famıen die Mothen vom Herakles hier zu beionderer Geltung, 
insbeſondere jene Vorftellingen der Phoenifer von der Wanderung ihres 
Gottes von Dften nad Weiten, nach dem Abendmeer, welche die 
Griechen längft in die Sage von dem Zuge des Herakles überjekt 
hatten, die Ninder des Geryones von den Ufern von Tarteſſos zu holen, 
an die fih dam des Serafles Rückkehr mit dieſen Rindern über 
Steilien, deſſen Kampf mit dem Cry (S. 560) anfchloffen. Stefichoros 
bejang diefe Thaten und Abentener des Heralles; er ließ ihn auch 
die Stylla bezwingen?). Weiter hat Stefichoros von der Zerftörung 
Ilions, von den Irrfahrten der Helden von Ilion, welde in die 
weitlichen Gerwäffer verſchlagen fein jollten, geſimgen. Er zuerft ließ 
den Aeneias von Ilion nach Hesperien' gelangen), und nachdem er in 
den Gefängen vom teoifchen Kriege die Helena als die, Urfache ‚der 
Leiden der Hellenen ‘angeklagt, jagte ‚er in einen fpäteren Gedichte von 
Diner: men Rede war unwahr, du ftiegft nicht in die fehün- 

1) Suibas (Zrnotyopos) giebt die Zeit von 682 bis 556; val. Lucian. 
Macrob, 26. — 2) Eragm. 5- 10 Bergk?. — 3) Tab. Liaea. 
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geruderten Schiffe, du kameft nicht in die Burg Troia's );“ nur ein 
Zrugbild der Helena fei in Troia gewejen, um welches die Hellenen 
und Troer gelämpft. An diefen Widerſpruch Des ‘Dichters gegen ſich 
ſelbſt knüpften die Griechen Die Sage, daß die Helena den Dichter 
zur Strafe für die Verunglimpfung in jenen früheren Gefängen des 
Geſichts beraubt, ihm aber, jobald er ‚die PBalinodie gefungen, die 
Sehkraft wieder geſchenkt habe?). Auf der Breite und Wucht, die 
Stefihoros durch die Epode dem Chorlied gegeben, einerjeits, auf ber 
Seftaltung des dithyrambijchen Chorals andererfeits fußend, fonnte 
Thespis den Chorgejang zur Cantate, zu den Anfängen des lyriſchen 
Drama's hinüber führen (S. 480). 

War Stefihoros in der erjten Hälfte des jechiten Jahrhundert 
auf den Bahnen weiter gejchritten, Die Zerpandroß geöffnet hatte, 
Ibykos von Nhegion fang in der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
in den Weiſen, welche Alfaeos und Sappho der Ode gegeben hatten. 
Wir fanden den Ibykos am Hofe des Polykrates ; die geringen Trümmer 
feiner Lieder verrietben ung ein leidenjchaftlich erregte aber weiches 
Gemüth und Tiefen den finnigen Ausdruck bewegter Stimmung und 
Empfindung erkennen (S. 516), Bon feinem GEude. erzählte ung jene 
Sage, welche die rächende Gerechtigfeit in der unwillfürlichen Selbſt 
anklage der Mörder und in deren Anlaß zu poetiſchem Ausdrud und 
Pe Motivirung bringt’). . 

Wenn auch die Gefammtheit der Jonier den Rath des Bias ver- 
ſchmäht hatte, der Drud, den die perſiſche Eroberung, die perſiſche 
Herrſchaft jeit der Mitte des ſechſten Jahrhunderts auf die Griechen 
bes Oſtens legte, führte den Griechen des Weiten fortdauernd Züge 
von bort ber zu. Auf diefen Wegen find den Städten bes Weſtens 
die ragen nach dem Wejen und ber Ordnung ber Welt zugetragen 
worden, welche von ben Joniern von Milet zuerit aufgeworfen, deren 
ftammelnde Beantwortung dort zuerjt verjucht worden war. Nicht 
unmittelbar vor dem Perſern flüchtend ‚mar Pythagoras von Samos 
nad Kroton gezogen. Aber für eine Xehre, welche die Ariftofratie der 
ſittlich Geſchulten, der harmoniſch Geſtimmten, der Frommen und 
Reinen an die Spitze der Gemeinweſen berief, war weder in Städten, 
die den Perſern unterthan geworden, noch in ſolchen, die dem Gebot 
eines jelbftändigen Fürſten gehorchten, Boden zu finden. Die ethiſch— 


l) Fragm. 26. — 2) Platon. Phaedrus p. 243. Isocrat. Hel, enc. p. 212. 
Paufan. 3, 19, 11. Suidas Frnasyopos. — 3) Ob. ©. 531. 
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religiöfen Seiten der Lehre des Pythagoras, die Wirkungen, die vor: 
nehmlich diefe Momente derſelben in Proton übten, find oben hervor: 
gehoben. Bon der theoretifchen Yegründung des Syſtems, von dem 
Rern deffelben, den Pythagoras den Eſoterikern vorbehielt (S. 637), 
eine fichere Vorſtellung zu gewinnen, hält ſchwer, da uns hierüber nur 
eine fragmentarifche, aus fpäteren Zeiten datirende Ueberliefering erhalten 
if. Der Ausgangspunkt von den geometrifch-aftronomifchen Ergebniffen 
de3 Thales und Anarimandros fteht nicht in Frage. Ebenfo wenig 
ift zmerfelhaft, daß Puthagoras in erafter geometriſcher Erfenntnif 
weit über bie Miilefier hinaus gefommen ift, daß die mittelS diejes 
Fortſchritts gemonnenen (Ergebniffe die theoretiiche Grundlage des 
Eyftems bifdeten. So nüchtern, fo befonnen und fo rationelf dieſe 
war, fo phantaftiich war der Aufbau des Kosmos, den Pythagoras 
auf diefen Fundamenten errichtete. 

Arithmetit und Mathematit brachten den Pythagoras darauf, 
alle Combinationen der Ziffern, alfe Figuren und Geftalten auf 
beftimmte Verhältniffe zurückzuführen, überzeugten ihn, daß diefe Ver- 
bältniffe durch Zahlen zu firtren, in Zahlen auszudrüden feier. In 
den einfachen Zahlen, auf welche das Vielfache zurildging, in den 
Zahlen, welche bie Länge der Linien und die Winkel der Figuren 
beftimmten, fand er das Geſetz, welches die Mannigfaltigkeit der Ziffern, 
der Formen beherrſche. Den Punkt feste er der Einheit gleich, meil 
er untheilbar, die gerade inte der Zwei, weil fie burch zwei Punkte 
beftimmt und begrenzt wird; die durch mindeſtens drei gerade Linien 
begränzte Fläche der Drei, den Körper der Bier, da der einfachfte 
Körper durch vier Flächen begrenzt fein muß. Der Punkt entitand 
alſo aus der Eins, die Linie aus der Zwei, die Fläche aus der Drei, 
der Körper ans ber Tier!). Aber auch die concreten Dinge erfchienen 
der geometrifch gemendeten Anſchauung des Pythagoras in der Abftraktion 
ihrer ftereometrifhen Geftalt. Vie erdartigen Körper fehtenen ihm auf 
die Form des Kubus, die Beſtandtheile der Luft auf die Form bes 
Achtecks, die des Waſſers auf die Form des Zwanzigecks, die Beſtand⸗ 
theile de Feuers auf die Form der Pyramide zurückzugehen ). 

Die Reduktion der unendlichen Vielheit auf beftimmte laffen 
von Geftalten, auf fefte Formen war ein neues’ und großes Licht. 
Aber noch mehr. Wenn bie Beftanbtheife aller concreten Dinge auf 


1) Zeller Geſch d. Orch. Philoſ. 1°, 296. — 2) So confiruirte wenigſtens Phi- 
lolaes Böck Philolaos ©, 160. 
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beftimmte ftereometrifche Geftalten zurüdgingen, war es da nicht dieſe 
ihre Geſtalt, von weldher ihre phyſikaliſche Veſchaffenheit abhiug; war 

bie Figur, die Form nicht das Subftantielle !)? Und dieſe Geftalt 
ſelbſt, war fie nicht durch die Anzahl der Flächen, aus welchen fie 
gebildet war, beitimmt, und war die Fläche nicht ihrerſeits jelbft wieder 
aus einer beftimmten Zahl Bervorgegangen? Nicht blos die fichtbaren 
Dinge hingen von den ihnen zu Grunde liegenden Zahlen ab. Auch 
die Töne konnten gemeffen und durch Zahlen beftimmt werden, auch 
fie erſchienen als Produkte diefer ihrer Zahlen; Pythagoras fand, daß 
die Höhe ber Töne der Kithara (des Heptachords) in demfelben Ber: 
hältniß ſank umd ftieg, als die Seiten länger ober flirger waren, als 
fie durch leichtere oder ſchwerere Gewichte geſpannt wurden. Ex fan, 
daß die barmonifchen Intervalle auf Bahlerwerhältnifie zurückgingen, 
daß demnach auch die Harmonie auf Zahlen beruhe. Dee Grundton 
ftand zur Oftave im Verhältniß von Eins zu Zwei?). Dieſe wunder: 
bare Macht der Zahlen beſtimmte alfo nicht blos die geometrifchen 
und flereometrifehen Figuren und durch diefe Die phyſilaliſche Beichaffen- 
heit der Dinge, fie beherrichte auch die Töne, fie lag auch den geheimmiß- 


vollen Wirkungen der Muſik zu Grunde; die Zahlen waren: es, welche 


im den Tönen vernommen wurden, die Zahlen tönten. 

Wie über die Mathematik, kam Pythagoras über die Aſtronomie 
der Mülefier ?) hinaus; er ftellte ein neues, viel zutreffenderes, weiter 
entwideltes Syftem des Weltgebäudes auf. Die Himmelstürper und 
bie Erde find Kugeln. Nicht die Erde tft der Mittelpunkt des Welt⸗ 
gebäudes, fondern das Centralfeuer. Dies war zuerſt; es iſt die 
urſprüngliche Eins, der Heerd, die Heftia des Weltalls, von der Die 
Welt Wärme und Lebenskraft erhält. Um dieſes Centralfener bewegt 
ſich die Erde, bewegen ſich alle Himmelskörper im Kreiſe. Sonne 
und Mond erhalten ihr Licht vom Centralfeuer und theilen dies der 
Erde mit. Die Erde iſt dem Centralfeuer näher als Mond und Sonne, 
aber fie Tann Licht und Wärme nicht von diefem erhalten, weil fie 
durch die Gegenerde (einen von Pythagoras erfundenen Weltkorper 
vom Centralfeuer getrennt ift. Die Gegenerbe zieht den gleichen Kreis 
um das Gentralfeuer wie die Erde und in gleicher Zeit wie diefe. Da 
nur die Obere Fläche der Erde bewohnt ift, ımd die Gegenerde zwiſchen 
der Erde und dem Centralfeuer umläuft, kann dag Centralfeuer von der 


— — — — — 


1) Aristotel. Metaph. 7, 1, 2. — 9) Zeller a. 0.9. 14 317 ff. — 
8) Ob. ©. 824. 897. 
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Erde aus nicht gejehen werben, Die Kreife, welche dar Mond und die Sonne 
um das Gentralfener ziehen, find größer als der Kreis der Erde und 
Segenerde. Befinden ſich die Erde und. die Sonne in ihrem Kreialaufe 
auf derfelben Seite des Centralfeuers, fo iſt Zag, im .andern alle 
Nacht. Die Gegenerde und die Erde legen ihren Kreis um das 
Centralfeuer in einem Tage zurück; der Mond bedarf dazu eines 
Monats, die Sonne, die Venus und der Merkur ein Jahr, der Mars 
zwei Jahre, der Jupiter zwölf Jahre, der Saturn dreißig Jahre, bie 
geſammte Menge der Tigiterne, der Firfternhinnnel, einige taufend 
Jahre, ein. großes Jahr y. Das ift Die Länge der ſieben Kreife, 
welche Pythagoras berechnet hat. Es waren die Abftände der Welt⸗ 
förper vom Gentralfeuer, welche die Umkreiſe beitimmten. Auch Ddiefe 
waren in Zahlen auszudrüden, auch diefe waren durd ein Zahlen⸗ 
verhältniß geregelt. Waren die Zahlen, welchen die Weltförger gehorchen 
mußten, nicht die Herren derſelben? 

Nach ſolchen Ergebniſſen feiner Forſchung zweifele Pythagoras 
nit, daß Die Zahlen und ihr Verhältniß die beharrenden, fich ſtets 
gleichen Urſachen der wechleinden und mannigfaltigen Erſcheinungen 
jeien. Die Linien, die Yiguren gingen aus den Babhlen hervor, die 
Körper aus den fie umſchließenden Flächen, die wieder durch Zahlen 
beitimmt waren. ‘Der Körper beſtand demnach ebenfalls durch Zahlen. 
Wie die Zahlen die Formen und die Körper und durch dieſe die 
Beſchaffenheit der irdifchen Dinge beſtimmten, fo beherrſchten ſie auch 
das Weltgebäudg, fo. waren jie auch defjen Kern, Regel uud Orbnung, 
Die Zahlen waren die Geſetzgeber, fie waren die ordnenden Mächte 
ber Welt. Die Zahl beftimmite das Geſetz jedes Dinges. Das Geſetz 
einer Erſcheinung iſt ihr Velen. Die Zahlen find aljo das Weſen 
der Dinge. Die beſtimmte Zahl eines Gegenftandes ift die Urſache 
feines Daſeins und feiner Eigenſchaften, die beitimmende Natur deffelben. 
Inneres und Nenferes, Form und. Stoff find untrennbar; aber Die 
unfichtbare Seite ift die reine, die ſchaffende Potenz. Indem die 
Zahlen das Weſen, die Seele der Dinge ausmachen, find fie das 
wahre Sein derielben und von diefem nicht unterſchieden, find fie die 
Dinge ſelbſt. So konnte der Sag: „Alles iſt hl“, zur Grund- 
Ichre des Syftems des Pytbagsras werden ?). 

1) So befiimmte wenigſtens Philolaos die Umläufe, Böchh Philolaos S. 118 ff. 
Es ſteht nicht ganz feft, ob das Syſtem der zehn Weltkörper bereits dem Pythagoras 
jelbft angehört oder erſt nad) ihm in feiner Schule zum Abſchluß gelommen ift; Zeller 
a. a. O. 1*, 445. — 2) Zeller a. a. ©. 1%, 317 fi. 340 fi. 350. 852. 
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Alte Zahlen find dem Pythagoras die Wiederholung der erften 
Zehn. Weil alle Zahlen aus der Zehn entftanden, befaßt die Zehn 
alle Kräfte der Zahl in fi, ift fie die vollkommene Bahl, bie 
Füßrerin bes himmliſchen und des irdifchen Lebens, die Bedingung 
alles Wiffens. Die Zehn ift der Eins entiprungen; Die Eins, bie 
Einheit, ift danach die urjprüngliche Zahl, der Urfprung der Dinge. 
Durch Theilnahme an der Einheit wird jedes Ding eins genannt, ift 
e3 eine Einheit. Die Zwei enthält den Gegenſatz; fie ift die erfte 
getheilte Zahl; fie bildet die Linie. Die Drei enthält die Einheit des 
Anfangs, die getheilte Mitte und. die Üiedervereinigung des Getheilten; 
jie bildet die Fläche. Die Vier enthält mit den drei erften Zahlen 
zufammengezäbft bereits die Zehn; fie ift zugleich die erfte Quadrat⸗ 
zahl und beftimmt den Körper. Darum ift die Bier die Wurzel und 
Quelle, aus welcher die ganze Natur hervorgegangen ift, und deshalb 
die große Zahl. Die Fünf ift die Summe aus der erften geraden 
(2) und der erften ungeraden Zahl (3). Die Sechs ift die Multiplikation 
der erften geraden und der erften ungeraden Zahl. Die Sieben ift die 
„mutterloſe“ Zahl; fie hat feinen Faktor innerhalb der Zehnbeit, aber fie 
iſt nebft der Vier die mittlere arithmetiſche Proportionalzahl zwifchen 
Eins und Zehn, und die Weltförper bewegen ſich in fieben Kreifen. Die 
Acht ift die große Vier, die erſte Kubikzahl; fie bringt der vier erften 
geraden und vier erften ungeraben Zahlen Summe auf ſechsunddreißig; 
diefe Summe ift den Kubifzahlen von Eins, Zwei und Drei gleid. 
Die Neun ift das Quadrat der Drei, die Schlußzahl der Einheiten. 
So umfaßt die Zehn die vollendeten Zahlen, die Grundzahlen !). 

In diefer wunderlichen Conſtruktion des Zahlenſyſtems und der 
Welt aus den Zahlen bildet die Lehre vom Gegenfat umd deſſen 
Aufhebung einen wichtigen Faktor. Die Zahl befteht aus dem Gegenfat 
des Geraden und Ungeraden. Die Eins enthält diefen Gegenſatz noch 
in ſich beichloffen, er tritt in der Zwei hervor und verfühnt ſich zuerſt 
in der ungeraden Drei. Das Ungerabe ift die Herrihaft der Einheit 
über den Gegenſatz. Dem Pythagoras ift das Gerade das Unter⸗ 
geordnete, das Ungerade das Höhere, Vollkommnere, zur Ansgleichung 
des Gegenfages und darum zur Herrichaft Beftinmte. Das Gerade 
kann durch zwei getbeilt werden; dieſe Theilung durch zwei iſt der 
Gegenſatz und deſſen Fortſetzung ing Unendliche; ſomit iſt das Gerade 
die Vielheit und das Unbegrenzte. dem Ungeraden iſt der Gegen⸗ 


— — — 


1) Aristot, Metaph. 1, 5, 1-10. Diog Ns, 1,25. Seller a. a. O. 1*, 366 ff. 
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fag überwinden und zur Einheit zurückgenommen, weil e8 nicht durch 
zwei getbeift werden Tann; es ift darım das Begrenzende und das 
Begrenzte. Das Unbegrenzte ift räumlich betrachtet der leere Raum, 
gegen welchen die erite Begrenzung durch die ‘Drei, die Fläche, erfolgt. 
Alles, was befteht, enthält das Ungerade und Gerade, das Begrenzte 
und Unbegrenzte, aljo entgegengefette Beſtimmungen in fih. Das 
Gerade tft das Weibliche, daS Ungerade das Männliche, das Gerade die 
Finfterniß, das Ungerabe das Licht, das Gerade das Böfe, das Ungerade 
das Gute u. ſ. w.). Die entgegengejettten Beitimmungen milffen zu 
Der Einheit aufgehoben werden, welche die wahre Zahl diefes Gegenſatzes 
iſt. Diefe Einheit der Gegenſätze ift der Einklang, die Harmonie jeder 
Eriftenz. Wie die Zahlen, welche den Tönen des Heptachords zu Grunde 
fiegen, die Urfache feiner Harmonie find, fo liegt dem Pythagoras in 
der wahren Zahl jedes Dinges auch deffen Harmonie. Die Harmonie 
ift ihm die Einheit des Mannigfaltigen, der Einklang des Entgegen- 
gefeßten. Die Harmonie des Heptachords beruht auf dem Einklang 
entgegengefegter Zahlen, fo auch die Harmonie jeder Erfcheinumg und 
jeder Eriftenz. Diefe Harmonie ift erft Die wahre Eriftenz. Pythagoras 
meinte, daR auch die Weltkörper in ihrem Umſchwunge um das Central: 
feuer tönten, daß fie eine Harmonie bervorbrächten — die Abftände 
der fieben Kreiſe der Weltlörper vom Centralfeuer entiprachen nad) 
feiner Rechnung dem Zahlenverhältniß, in melches er die fieben Töne 
des Heptachords gefegt Hatte —, wenn auch das Ohr des Mlenfchen 
diefe Töne fo wenig vernehme, als deſſen Auge das Certralfeuer 
jehe. Und wie das Weltgebliude eine große Harmonie, fo fei die 
Welt und jedes einzelne Ding in ihr Harmonie. Der Sag: „Alles 
ift Zahl" erweiterte fi dem Prthagoras dahin: „Alles ift Harmonie,“ 
das Göttliche iſt Harmonie, alles Gute ift Harmonie, die Tugend ift 
Harmonie, die Gefundheit ift Harmonie, die Freundfchaft ift „Harmonifche 
Gleichheit ).“ | 

Die Einordnung der phyſiſchen und geiftigen Welt in dag Syſtem 
der Zahlen und der Harmonie erfolgte dadurch, daß aus den drei erjten 
Zahlen die geometrischen Figuren, ans der Zahl der Flächen die jtereo- 
metriichen Körper entfprangen. Noch mwunderlicher mußte die Ableitung 
der ethifhen, der intelleftuelfen, der pofitifchen Kräfte und Lebensgeftalten 
ausfallen. Hier find Vernunft und Seele die Eins, der Punkt, die Ein- 


1) Aristot. Metaph. 1, 5, 4 sqq. — 2) Aristotel. I. c.1,5,2. Diog. L. 
8, 1, 33. Zeller a. a. O. 1%, 328 ff. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4. 1. 5- Aufl. 43 
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heit al8 einfach und unveränderlich; die ſchwankende Memung, das 
Getheilte ift die Zweiheit; die Fünf ift die Zahl der Ehe als Ber- 
bindung der erſten ungeraden, d. b. männlichen Zahl, der Drei, mit der 
erjten geraden, d. h. weiblichen Zahl, der Zwei; die Vier und die 
Neun find die Zahlen der gleichmeffenden Gerechtigkeit, weil fie die 
erjten gleich mal Gleichen, d. h. die erften Quadratzahlen find u. f. w. 

Wie phantaftiich und abenteuerlich diefe Eonftruftion der Welt 
aus den Zahlen war, der Verſuch, die finnliche umd die geiftige Welt 
als harmoniſche Einheit zu faſſen, das Verdienft, die Bildung und Re⸗ 
gierung der Welt aus unfinnlichen, unfichtbaren Yaktoren, welche Geftalt, 
Stoff, Bewegung und Leben geben und regeln, abzuleiten, muß ihm 
unbeftritten zuerfannt werden. Aber niemals hätte dieſer theoretifche 
Kern die praftiichen Wirkungen üben fönnen, die er gelibt bat, ohne 
jene ethifchen und religiöjen Lehren, die Pythagoras aus demſelben 
gezogen, an venjelben geknüpft, mit demfelben verbunden hat!). Ein eruft- 
baft forjchender, jcharflinniger, ideal gerichteter, frommgeftunter. Mann, 
bat er in den ımteritalifchen Städten Wirkungen erzielt, die über fein 
Leben binausreichten, wenn auch die ethiſch⸗religiöſe Reform, die er im 
Kroton angebahnt, im Sturm des politifchen Parteifanıpfs bald wieder 
überfluthet und weggeriſſen wurde. Es waren vornehmlich Diele 
ethiſchen und religiöfen, die myſtiſchen Elemente feiner Lehre, die, nach⸗ 
dem feine und feiner Anhänger Macht in Kroton gebrochen, feine 
Schiller auch in den anderen Griechenftädten Unteritaliens verfolgt 
und vertrieben waren, des Pythagoras Schule dennoch, zunächſt in 
eben diefen Städten, fortleben ließen. Während einzelne hervorragende 
Bekenner feiner Pbilofophie zwar nicht als Staatsmänner, aber 
doch als Lehrer von Staatsmännern am Ausgange des fünften, im 
vierten Jahrhundert v. Chr. zu Bedeutung gelangten, hielten fidh 
weitere Kreife an die Vorjchriften der Reinheit und des Kultus, die 
Pythagoras gegeben, an die Fehler fühnenden Weihen, die er eingeführt. 
Bon denen, die des Pythagoras Syſtem zu lehren fortfubren, heißt es bei 
dem jüngeren Kratinos: „Wenn fie einen Unwiſſenden gefaßt haben, 
der zu ihnen fommt, die Stärke ihrer Gründe zu erproben, dan 
pflegen fie ihn mit den Gegenfägen, dem Begrenzten, den Gleichheiten, 
den Abweichungen und den Großheiten vollgeftopft mit Weisheit, zu 
Ichreden und zu verwirren ).“ Herodot fügt feiner Bemerkung, daß 
gewiffe Gebräuche der Aegypter mit denen der Bakchiker und Orphiler 


l) ©b. ©. 630 fi. — 2) Diog. Laert. 8, 1, 87. 
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ftimmten, die Verficherung binzu, daß dieſe Gebräuche der Balchiker 
und Orphiker in Wahrheit entweder aegyptiſche oder pythagoreiſche 
fein. In Athen galten um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
Pythagoreer und Orphiker fir dieſelbe Selte!). Die fpäteren 
Komiker beichäftigen ſich wie Kratinos viel mit der Verhöhnung der 
Pythagoreer, insbejondere mit ihrer Genügjamkeit ). Wenn fie fchlecht 
eſſen und fich ſchlecht Heiden, heit es bei Epikrates, jo geben jie ihrer 
Armuth Schönen. Borwand: „fett ihnen nur Fiſch und Fleiſch vor, ich 
will zehnmal gehängt fein, wenn fie fie nicht hinunterſpeiſen und Die 
Finger dazu®).” Danach ift dann die Tradition der Lehre allmählich 
erloſchen, bis die Lehre felbft, mit Elementen des platonischen Syſtems 
verfegt, zu einem jpäten Nachleben wieder erwachte. 

Zu ganz anderen, von dem Syſtem des Pythagoras weit ab- 
weichenden Ergebniffen führte die Yorfchung einen Landsmann und 
Zeitgenoffen defjelben, den Xenophbanes. Wir begegnete dieſem bereits 
oben al8 dem Verfaſſer eines hiftorifchen Gedichtes, welches die Grün- 
dung und die Geſchicke feiner Baterftabt Kolophon Ichilderte (S. 335), 
wir vernahmen bie tadelnden Verſe, in denen er den Optimaten von 
Kolophon den Prunk und den Duft vorwarf, in welchen die Rathsherrn 
auf den Markt gezogen wären, nachdem fie Leppigfeit von den 
eydern gelernt. Aber nach dem Mahle will auch er fich der Kränze und 
der Salben, des fühen Weins und guter Geſpräche freuen (S. 308. 
309). Früuhzeitig, exit filnf und zwanzig Jahre alt, wie er ung felbit 
jagt, hat Xenophanes feine Baterftadt verlaſſen“). Er entfloh vor den 
Perfern, vor der Einnahme der Stadt durch das Heer des Kyros 
und ſchloß fi), wir willen nicht wann, den ausgewanderten Phokaeern 
an, die zunächft nach Alalia gefegelt waren, von bier, vor den Kar⸗ 
thagern und Tyrrhenern weichend, nach Rhegion zogen, und dann von 
Rhegion aus, um das Jahr 540 v. Chr. auf der Weftküfte Unter: 
itaftens Elea gründeten (S. 664). Hier fand Xenophanes eine neue 
Heimath, hier trug er zu berfelben Zeit, da Pythagoras in Kroton 
wirkte, feine Lehre vor, und zwar in poetifcher Faſſung, in elegifchen 
Verſen, in der zugänglichiten Form, „nach der Weiſe der Rhapſoden,“ 
wie Diogenes jagt. Er fand Schüler unter den Söhnen der An- 
gejehenften der neuen Gründung), aber es fehlte viel, daß er einen 


1) Herod. 2, 81. Lobeck Aglaoph. p. 246. — 2) Athenaeos p. 108. 
p. 161. — 3) Athenaeos a. a. O. — 4) Diogen.L. 9, 2, 18. 19. — 5) Diogen. 
L. 9, 3, 21. Arist. Metaph. 1, 5, 10. 
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Einfluß und eine Stellung, welche der des Pythagoras näher gekommen 
wäre, erreicht hätte, wie viel einfacher und leichter verjtänblich auch fein 
Syſtem war. Als die Gemeinde von Elena, die ihren Kultus auf dem 
neuen Boden zu ordnen hatte, bei ihn anfragte: ob die Leukothea zu 
verehren fei, ob ihr Opfer zu bringen und Zrauerlieder zu fingen 
wären, erwiderte er nach des Ariftotele8 Angabe: wenn die Eleaten 
glaubten, daß die Leukothea eine Göttin ſei, follten fie fie nicht beklagen, 
wenn fie glaubten, daß fie eine Sterbliche geweſen, dürften fie ihr 
feine Opfer bringen !). Trotz der Arbeiten der Anfiedelung, des Auf- 
baus der neuen Gründung gab e8 auch Stunden des Ausrnhens und 
der Muße zu Elea. „Zur Winterszeit, wenn man fich wohl gefättigt,” 
jagt Xenophanes, „und fich auf weichem Lager ſtreckt, fühen Wein ſchlürft 
und Kichererbfen dazu Inabbert, da fragt man denn: wer bift bu, aus 
welcher Gemeinde und wie viele Jahre zäblft du, mein Befter? Wie alt 
warft du, als der Wieder Tam 2)?“ 

Weshalb Kenophanes, nachdem er die Gründung Elea's in zwei⸗ 
taufend Verſen, wie uns Diogenes jagt, bejungen, diefe Stadt nad 
längerem Aufenthalt wieder verließ, erfahren wir nicht. Er ging nad 
. Zanfle; auch bier war feines Bleibens nicht. Wir fahen, wie fich vor 
den Perfern fliehende Samier und Milefier Zankle's um das Jahr 494 
v. Chr. bemädhtigten (S. 664) ; Xenophanes muß fich noch vor diefer Kata- 
jtrophe nach Katane gewendet Haben 3). Katane erlag dem Gelon bald nad) 
der Einnahme von Syrakus; er verjegte die Beimohner von Katane nad) 
dtefer feiner neuen Reſidenz (kurz vor 480 v. Chr.) Mit den Kata- 
naeern wird auch Kenophanes nad) Syrafus gefommten fein. Wenigftens 
finden wir ihn bier in feinen legten Sgahren. Schmerzerfülit ruft er, wie 
es jcheint eben bei dieſer Verpflanzung, aus: „Schon find es fieben und 
jechzig Jahre, die meine Sorgen durch die Länder der Hellenen umber: 
ſtoßen; damals waren es jeit meiner Geburt fünf und zwanzig, wenn 
ih davon ficher zu reden weiß d).” Nachdem er in Syrafus noch 
einige Jahre gelebt, ijt ex bier im höchſten Aiter, fünf und meunzig 


1) Arist. Rhet. 2, 23, 27. Plutarch (de Isid. 70. Superst. 13. Amator. 
15) verlegt Trage und Antwort nad) Aegypten. — 2) Xenophanes bei Athenaeos 
p. 54. Ueber die Anjäge Apollodors für Zenophanesg 580 und 540 vgl. Diels 
Rhein. Muſeum 31, 23. Da Xenophanes des Hieron Thronbeſteigung noch er⸗ 
lebt haben foll (Plut. Regum Apophthegm. Hieron 4), d. h. das Jahr 478, 
da er 548 25 Jahre zählte, muß er 573 geboren fein. Nach Cenſorinns (de die 
natali 15, 3) wäre Xenophanes freilich über Hundert Jahre alt geworden. — 3) Dio- 
genes Laert. 9, 2, 18. — 4) Ob. ©. 658. 659. — 5) Diog. L. 9, 2, 19. 
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oder ſechs und neunzig Jahre alt, in großer Armuth wie es heißt ge⸗ 
ſtorben. Bei ſolcher Lage wird ihm ein Wort, das Plutarch anführt, 
um fo höher anzurechnen fein. Xenophanes ſoll geſagt haben: „er ge: 
ftebe ſehr feig und muthlos zu fein, wenn es fich um ſchnöde ‘Dinge 
handle." Er zählte zu folhen auch das Würfelipiel '). 

Hatte Pythagoras den Gegenſatz, in den die Naturforichung der 
Mileſier zu den religiöfen Vorftellungen der Griechen getreten war, 
bejeitigt, indem er den geltenden Glauben beftätigte und ihn zugleich 
zu veinigen ımd zu vertiefen fuchte, fo kam Xenophanes, von den Lehren 
der Mileſier angeregt, auf denfelben fußend (er wird von Theophraft 
des Anarimandros Schüler genannt?) und über fie binausfchreitend 
dazu, jenen Gegenſatz zwiſchen der alten Nefigion und der neuen 
Philoſophie erheblich zu jchärfen. Cr war nicht ohne Gefühl feiner 
Bedeutung. Seine Landsleute tadelt er ftrenge, daß fie den Werth 
tieferer Einficht jo wenig zu ſchätzen wüßten. „Wer in Olympia,” fagt 
er, „durch die Schnelligkeit feiner TFüße oder im Ringen oder im ſchmerz⸗ 
bringenden Kampfe der Fauſt oder in dem jchweren Streit, den fie das 
Bankration nennen, gefiegt bat, den bewundern feine Bilrger als den ge: 
feiertften Mann und fpeifen ihn auf Koften der Gemeinde und geben 
ihm ein Ehrengefchenf; oder wenn er dies Alles durch feine Hoffe er- 
langt hätte — er wäre nicht fo viel werth als ich. Beſſer als Stärke 
von Roffen und Männern ift die Einficht." Es ift unbillig, der guten 
Weisheit des Leibes Stärke vorzuziehen. Beſitzt die Gemeinde auch) 
die beiten Ringer, Läufer und Fauſtkämpfer, darum ift das Geje der 
Stadt doch nicht befjer geordnet; die Gemeinde hat nicht viel Nutzen 
von dem, der am Ufer von Piſa den Sieg errungen, die Kammern 
der Stadt werden darum nicht voller. in weiſer Mann würde Die 
Stadt von ſchlechten Geſetzen befreien. Solcher würde nicht dulden, „daß 
der Gottlofe wie der Fromme zum Eide gelaffen wird, mas ebenſo 
ift, als ob der Starfe den Schwachen zum Schlagen herausfordert 9).“ 

Xenophanes hat zuerft die Frage aufgeworfen, ob die menjchliche 
Vernunft ausreiche, die Wahrheit zu erkennen. Ex kommt zu dem 
Ergebniß, daß der Menſch wenigſtens das Wahrere erkennen könne. 
„Nicht von Anfang," jagt er, „zeigten die Götter den Menſchen das 
Richtige; indem dieſe juchen, finden fie mit der Zeit das Beffere.“ 
Nicht nur die Sinne trügen, auch die Vermmft vermag nicht, Die 

1) Plut. Vitios. Pudor 5. — 2) Diogen. L. 9, 3, 4. — 3) Aristotel. 
Rbetor. 1, 15, 29. 
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Welt und die Götter vollftändig zu begreifen. Wir behaupten nad 
der Wahrfcheinlichkeit und dem Wahren Gleichendes. „Vbollig Sicheres 
weiß Niemand und wird Niemand willen.” „Auch wenn ich das 
Bollendeifte fage, fo weiß ich zugleich und weiß nicht ').“ Uber das 
Wahrere, das Xenophanes gefunden zu haben glaubte, das Wifien, 
welches er erreicht, wird ihm dann, obgleich es nach feiner eigenen 
Philoſophie auch ein Nichtwiffen ift, fogleich wieder zur unınnftößlichften 
Gewißheit. 

Wie Thales und Anaximandros vor ihm, wie Pythagoras und Ana⸗ 
rimenes zu feiner Zeit, ging Xenophanes von der Betrachtung der Natur 
aus. Die Exrde ift ihn aus der Miſchung von Waffer und feften Stoffen 
entitanden. Der Schlanm war der urſprüngliche Zuftand; ans diefem 
haben ſich Erde und Waffer durch das Zurückziehen des Trlüffigen ge- 
ſchieden. Daß die Erde einft ganz von Waſſer bedeckt geweſen, daß 
dieſes fie nur alfmäblich verlaffen, ſchloß Xenophanes aus den See- 
muſcheln, welche fich mitten im Lande auf den Bergen vorfänden, aus 
den Abdrücen ber Geftalt von Fiſchen und Mobben "auf Steinen, 
weldhe zu Smyrna am Meles, zu Paros, zu Syraklus gebroden 
würden. Andrer Seits folgerte er aus dem Salzgehalte des Meeres 
das Zurückbleiben erdiger Beſtandtheile im Waſſer. Aus Waſſer 
und Erde haben alle übrigen Bildungen ihren Urfprung ?). ‘Die leuxch- 
tenden Himmelskörper find Conglomerate von fewrigen Dünften, es 
find Wolfen, welche ſich entzünden, brennen und wieder verlöfchen. 
Auch Sonne und Mond find fewrige Wollen diefer Art. Die Wandel: 
gejtirne ziehen nicht in gehobenem Kreiſe, fonbern in flacher Bahn über 
die Erde; auch wenn die Wolfen am Horizont ericheinen, glaubt man, 
fie ftiegen empor und gingen unter, während fie Doch gerade über uns 
hinziehen 2). Was nicht ſtets war, Tann wicht ftetS bieiben. Alles 
was geworden und entftanden ift, muß wieder zu Grunde gehen, cuch 
die Dienfchen ; die Erde wird wieder mit Wafler bededit und in Schlamm 
aufgelöft werden *). 

Die Anfchauung des Gefammtlebens der Natur und ber Eindruck 
der Zweckmäßigkeit, welche diefem innewwohnt, wurde dem Xenophanes 
Mittelpunkt der Betrachtung. Er fah, wie das Leben der Natur über 


1) Plut. de audiend. poet. 2. Quaest. conviv. 9, 14, 7. — 2) Fragm. 
8.9.10, Karsten. Ps,-Plut. de vita Hom. c. 93. — 8) Plut. placita philo- 
soph. 2, 13, 7. 2, 18, 1. 2, 20, 1. 2, 24, 4. 2, 24, 7. 2, 25, 2.8, 2, 12. — 
4) Plutard) bei Euseb. pr. ev. 1, 8, 4. Hippolyt. 1, 14. 
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den Wechſel von Entftehen und Vergehen binausgriff, wie fich daffelbe 
nach einer unumftößlichen Ordnung immer von Neuem erzeugte. Nur 
diefes in allem Wechjel Bleibende und fi) Erhaltende, diefe Ordnung 
in der Umgeftaltung, diejes Leben im Leben der Natur ſchien ihm das 
wirklich Seiende, weil es fich ftetS gleich bleibe. So kam er dazu, 
in der Natur eine Einheit, die Einheit des Hinter und in dieſem 
Wechſel bleibenden Seins zu erbliden. ‘Dies Bleibende war allein 
das wirklich Seiende, das wirkliche Xebendige umd Lebende. Das wirt- 
lich Seiende mußte aber auch das Ungewordene, das Urfprüngliche und 
damit der Urfprung der Welt fein. Ein Urftoff konnte unmöglich das 
Urfprüngliche, die ichaffende Kraft und die erhaltende Macht d. h. 
das Weſen der Welt fein. Wie konnte Unvergängliches aus dem Ber- 
gänglichen, Leben aus dem Linlebendigen hervorgehen? Das Bleibende 
und Welentlihe, was den Ericheinungen der Natur und ihrem Zu⸗ 
fammenhange zu runde lag, konnte nicht mit jenen, mit deren 
Wechſeln zufammenfallen. Es war in der Natur thätig, e8 war ihr 
dem Auge verborgener Kern, ihre Seele. Über es war nicht, wie 
Thales gelehrt Hatte, einer der natürlichen Stoffe, noch, wie Anari- 
mandros, ein unbeſtimmter, ſich felbft im fich unterfcheidender Stoff. 
Xenophanes trennt die Lebenskraft von dem Stoffe. Das Bleibende im 
Vergänglichen, das Weſen in den Erfcheinungen zeigte fich ihm nicht, 
wie dem mathematiſch gefchulten Sinn des Pythagoras, als die Herr- 
Ichaft der Zablen iiber die Welt. Xenophanes bekämpft und verjpottet 
die Lehre des Pythagoras. „Eine andere Rede begirme ich und zeige 
den Weg,“ Sagt er!). Dies gleichbleibende Leben, welches fich in den 
Erſcheinungen der Natur offenbart, welches der Grund ihres Entfteheng, 
ihres Bergehens und Wiedererftehens, ihr wahres Sein ift, zog ſich 
feinem poetifchen Blick zu einer geiftigen Urkraft, zu einer großen, ber 
Natur einmwohnenden Seele, zu einem einigen und ungetheilten Weſen 
zuſjammen, welches zugleich die weltbildende Kraft, der Schöpfer, der 
Herr der Welt ift. An die Stelle de8 gröber oder feiner gefaßten Ur- 
ſtoffs der Milefier, an die Stelle der Zahlen und der Harmonie, der 
idealen Mächte des Pythagoras, jetst Zenophanes den in der Natur 
waltenden göttlichen Geift ald das Eine wahre Sein und Wefen der 
Welt. „Wohin ich meinen Blick wende,” läßt Timon, der Skeptiker, 
den Xenophanes fagen, „immer wird er zurückgeführt auf das Eine, 
welches das Ganze ift. Diefes Ganze, nach allen Seiten augeinander- 


— — — — — — — 


1) Diogen. Laert. 9, 1, 18. 8, 1, 86. 
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gezogen, kehrt ftetS zu dem gleichen Weſen zurück).“ „Auf den ganzen 
Himmel blickend,“ jagt Ariftoteles, „Lehrte RXenophanes zuerjt die Ein- 
heit des Seins und nannte diefe Einheit Gott 2).“ 

War die Natur ein zufanmenhängendes, nad) eigener Kraft fich 
entfaltendes oder beftehendes Ganze, war ihr Kern, das Leben ihres 
Lebens, das höchſte und vollendetfte Weſen felbit, jo war weber für 
den Apollon noch für den Zeus, weder für die Athena noch für den 
Dionylos ein Plat über oder in der Natur. Wie könnten viele Götter 
fein? Wenn mehrere Götter wären, fagte Zenophanes, wie könnte es 
einen böchiten und mächtigften Gott geben? Ein Gott, der von einem 
anderen Gott beherrſcht wird, ift fein Gott mehr, und wenn zwei ober 
drei die höchften ımb mächtigften wären, fo gäbe e8 feinen höchften und 
mächtigften; der Höchſte kann nur Einer fein‘). Er erflärte es für 
diefelbe Gottlofigfeit, zu behaupten, daß die Götter geboren und zu be- 
baupten, daß fie geftorben feien; in beiden Fällen feien fie einmal nicht 
geweſen 1). 

Den Gegenfaß feiner neuen Weltanfchauung zu dem beftebenden 
Glauben ſprach Xenophanes mit rückſichtsloſer Kühnbeit aus. Er ver: 
tbeidigt nicht feinen Standpunkt; ftolz, feurig, heftig und von Selbit- 
gefühl erfillit, wie er war, griff er vielmehr den Glauben an. Er will 
nicht von den Zeichen und Verfündigungen der Götter, nichts von 
Gaben ımd Opfern für die Götter wifjen, denn die Götter bedürfen 
nicht8 5). „Den Sterblichen fcheint e8," jo fagt er, „daß die Götter 
ihre Geftalt, Rleivung und Sprache hätten. Die Neger dienen ſchwarzen 
Göttern mit ſtumpfen Nafen, die Thrafer Göttern mit blanen Augen 
und vothen Haaren. Hätten die Ochſen ımb die Löwen Hände, um 
zu zeichnen und Bilder zu machen wie die Menfchen, fo würden fie 
Geftalten al3 Götter zeichnen, wie fie felbft find und ihnen Leiber geben, 
welche fie felbft haben; die Pferde würden fie den Pferden, die Ochfen 
den Ochſen gleich machen ®).” Den bitterften Tadel richtete Xenophanes 
gegen die Dichter, die den Griechen die Tebensvolliten Anfchauungen 
von ihren Göttern gegeben. Alles was bei den Menfchen ein Bor: 
wurf und eine Schmad) ift, jagte er, Hätten Homer und Heſiod auf 
die Götter gehäuft; eine Unzahl beillofer Thaten der Götter fchreien 
jie aus: Stehlen, Ehebrechen, einander Betrügen”). Timon ftimmt 


1) Sext. Pyrrh, I, 224. — 2) Aristot. Metaphys. 1, 5, 10. Cf. Platon. 
Soph. p. 242. — 3) Clement. strom. 5, 601. — 4) Euseb. pr. ev. 1, 8,5. — 
5) Plut. de plac. phil. 5, 1, 2. — 6) Fragm. 5. 6 Karsten. — 7) Fragm. 7 
Karsten. 
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diefer Kritif halb pottend zu, inden er Xenophanes „den etwas aufge- 
blafenen Homerostruges Niederfämpfer “ nennt. 

Den Göttern der Dichter, den Göttern des Volks ftellte Xeno- 
phanes einen Gottesbegriff entgegen, wie ihn bisher fein Grieche ge- 
träumt. „Ein Gott,“ jagt er, „ift unter den Göttern und Menfchen 
der Größte, welcher Alles fieht, Alles hört, Alles denkt, welcher mühe- 
[08 nach dem Sinn feiner Einficht Alles beberricht, der unbemwegt da⸗ 
fteht und fich weder dahin noch dorthin wendet.” „Er ift Vernunft, 
Denken und Ewigfeit 2). 

Sp hoch die Weltregierung, fo ideal das Weſen ber Dinge bier 
gefaßt waren, es fragte fi) doch, ob die geniale aber unflare An- 
fchauung des Xenopbanes, in der die naturaliftiihen und fuprana= 
turalen, die pantheiftifchen und theiftiichen, die immanenten und trans- 
cendenten Momente ungeſchieden in einander übergingen, von den 
Schülern, die er zu Elea gefunden, nach diefer oder jener Seite hin 
entwickelt werden würden. Webermog die pantheiftifche Seite, kam diefe 
bei den führenden Klaffen der Hellenen zur Geltung, jo ſtand zu 
fürchten, daß der Glaube an ein Dogma diefes Gehalts ſich nicht aus— 
reichend erweilen würde, die fittlichen Bafen zu erjegen, die, wie mangel- 
Haft immer, Kultus und Tradition, Epos und Chorgejang, Myſterien 
und Gnomik diefen Schichten des helleniichen Volles noch ausnahms⸗ 
[03 gewährten. Aber Fragen folcher Art ftanden in ſehr meiter Ferne. 
Borerft trat eine andere, Alles beherrfchende und alle Kräfte fordernde 
Aufgabe an die Griechen, jowohl an die der Halbinfel wie an die 
des Weſtens. Es handelte fi um nicht Minderes, al um bie Be- 
hauptung der Unabhängigfeit, der Sefbitändigfeit des helleniſchen Volks, 
um die Erhaltung der nationalen Eriftenz, der Freiheit zu eigenartiger 
Fortentfaltung des hellenischen Wefens. 


1) Diogen, L. 9, 2, 18. — 2) Diogen. L. 9, 2, 19. Fragm. 1. 2. 3 
Karsten. 
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